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VORREDE 


Elin 


Theil  der  folgenden  Abhandlungen 
sines,    vor   drey  Jahren   von   der 


medidnischen  Sodetät  in  Erlangen  bey  Sqhrao  in  NUm- 
berg  herausgegebenen  Werks:  lieber  den  innern  Bau  der 
Arachnident  aus.  '  Der  Verleger  £uid  nicht  "flir  gut,  das 
Eweyte  Heft;    dieser  Scfaiift  zu  Übernehmen,    und  ich  nicht, 


IV  Vorrede. 

mich  viel  bey  andern  Buchhändlern  zu  bemühen.  Unterdefs 
häuften  sich  unter  meinen  Papieren  mehrere  andere  Aufsätze 
über  anatomische  und  physiologische  Gegenstände ,  die  ich 
bekannt   zu  machen    wünschte.      Mein  Bruder  hatte   ebenfalls 

4 

manche  kleinere  Schriften  vollendet,  die  er  mit  den  meini- 
gen zu  vereinigen  geneigt  war.  Herr  Röwer  in  Göttingen 
erklärte  sich  willig,  den  ..Verlag;  dieser  Abhandlungen  zu  über- 


..    V  *■ 


*  \ 


nehmen.  So  entstand  die  Sammlung,  die  ich  dem  Publikum 
zu  einer  Zeit  übergebe,  wo  der  stille  Forscher  der  Natur 
kaum  hoffen  darf,  dal5  unter  den  Stürmen  der  politischen 
Welt  seine  Stimme  vernommen  werden  wird  ,  und  nur  die 
HofRiung  auf  wenige  Höhrer,  die  den  Sinn  flir  Wahrheit 
.und  JVatur  im  Geitiusch  des  LeSens  .'nicht' verloren  haben, 
und  auf  eine  ruhigere  Zukunft  ihm  den  Muth  zur  Mittheilung 
seiner  Entdeckungen  erhalten  kann. 


Meines   Bruders   Ansichten .  und  ^ie  meinigen   sind  nicht 
in   allen  Stücken   einerley.      Wir   wiinschen   daher j    dals   man 


Vorrede.  y 

wohl  unterscheiden   möge ,    welche    von   den    Gedanken ,    die 

V 

man  in  den  folgenden  Abhandlangen  finden  wird,  jedem  von 
uns  gehören,  und  dafs  nicht,  wie  in  einem  Außatz  des  see- 
ligen Hecker  gtischehen  ist,  einer  einzigen  Person  ganz  ver- 
schiedenartige ,  und  selbst  entgegengesetzte  Meinungen  zuge- 
schrieben  werden. 


Die  vier  von  mir  gestochenen  Kupfertafeln  dieses  Ban^ 
des  können  als  meine  ersten  erheblichen  Versuche  im  Kupfer- 
stechen auf  künstlerischen  Werth  keinen  Anspruch  machen. 
Als  ich  mich  an  diese  Arbeit  wagte,  that  ich  es  in  dem 
Glauben,  da(s  die  Treue  der  Darstellung  von  Gegenständen, 
die  nur  der  Beobachter  selber  treu  darstellen  kann,  den  Man- 
gel ah  Kunst  aufwiegen  würde.  Bey  der  Ausführung  habe 
ich  zwar,  eingesehen,  daß  jene  ohne  diese  nicht  möglich  ist. 
Doch  habe  ich  mich  auch  überzeugt,  dals  selbst  ein  vollen- 
deter Künstler  nur  sehr  unvollkommen  ausdrücken  wird,  was 
er  blos  aus  Zeichnungen  kennt , '  und  dafs   es ,  vorzüglich  bey 
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Vorrede. 


mikroskopischen  Gegenständen,  Dinge  giebt,  ,^.  B.  das  Zarte, 
Nebelartige  mancher  Theile,  die  sich  mit  dem  Grabstichel  nie 
völlig  der  Natur  gemäfs  nachbilden  lasseo. 


Bremen,     Im  October  1815. 


Gottfried  Reinhold  Treviranvs. 
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A  B  H  A  N  DL  U  N  G  E  N 


Über     den 


INNERN    BAU 

.  d     e     r 

UN  GEFLÜGELTEN  INSEKTEN. 


Von 


GOTTFRIED    REINHOLD    TREVIRANÜS. 
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ERSTE      ABHANDLUNG. 


DIE        SPINNE. 
(^ARANEA). 


t3wAMMERDAMM  erzaBlt  in  seiner  Bibel  der  Natur,  dafs  die  Snlnna 
das  erste,  von  ihm  zergliederte  Insekt  ivar,  dafs  er  aber  keinen  der  in« 
nern  Theile  desselben  deutlich  hätte  unterscheiden  können.  Schwerlich 
yiivd  jemand,  der  nicht  schon  Übung  und  Kenntnisse  in  der  Anatomie 
der  Insekten  besitzt,  und  sich  gleich  an  die  Untersuchung  der  Spinne 
yiSLgi^  ein  besseres  Schicksal  haben.  Die  innere  Organisation  dieser  Thie- 
le weicht  so  sehr  yon  dem  Bau  der  übrigen  Insekten  ab,  dals  es  erst 
nach  vielen  Beobachtungen  möglich  ist,  den  Zusammenhang  und  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Theile  zu  bestimmen;  die  meisten  Eingeweide  sind 
60  weich  und  zart ,  dafs  sie  sich  nur  mit  vieler  Mühe  von  einander  abson- 
dern lassen;  man  kann  sie  meist  nur  unter  starken  Vergröiserungen  deut- 
lich erkennen  I  die  aber  theils  wegen  der  Undurclisichtigkeit  dieser 
Theile,    und  theils  weil  das  Wasser,    worin  die  Zergliederung  geschieht, 
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4        I.  Ueber  den  innem  Bau  der  ungeflügelt^n  Insekten. 

« 

immer  ton  dem  Saft  des  Fettkörpers  getrübt  wird,  nur  selten  anwendbar 
sind.  Bey  diesen  Schwürigkeiten  glaube  ich  Anspruch  auf  Nachsicht  ma« 
chen  ZQ  können  y  wenn  ich  in  meiner  frühern  Abhandlung  über  die  Spin« 
ne  *)  manches  zu  ergänzen  gelassen  habe.  Ich  theile  hier  einige  Beyträge 
zur  Ausfüllung  dieser  Lücken  mit,  die  wenigstens  meinen  Eifer,  ein  so 
vollständiges  Werk  wie  möglich  zu  liefern,    beweisen  werden. 


Das  Herz  der  Spinnen  habe  ich  in  jener  frühem  Abhandlung  (S.  28 
f.)  so  beschrieben I .  wie  ich  es  bey  der  Aranea  domestica  und  Aranea 
,atrox  gefunden  hatte.  Ich  habe  nachher  dieses  Organ  häufig  bey  der 
Aranea  Ditidema  untersucht,  und  hier  den  muskulösen  Bau  desselben 
sehr  deutlich  wahrgenommen.  Hier  fand  ich  zugleich  am  Herzen  zwey 
Theile,  die  mir  bey  den  übrigen  Spinnen  nicht  vorgekommen  sind,  nehm* 
lieh  zwey  grofse,  cylindnsche ,  nach  hinten  etwas  schmälere  Muskeln, 
die  vom  vordem  Ende-^es  Herzen^  anfangen,  über,  die  untere  Fläche 
desselben  fortgehen,  nach  hinten,  sich  von  einander  entfernen  und  den 
hintern  Theil  de^  Herzens  zwischen  sich  einschliefsen.  Die  Fig.  i.  Tah.L 
giebt  eine  Vorstellung  dieser  Struktur,  und  zeigt  zugleich  sehr  deutlich' 
den  Ursprung  und  Fortgang  der  grolsen  Gefäfse  des  Herzens,  in  und  m 
sind  die  beyden  erwähnten  Muskeln.  Am  vordem  Ende  dds  Herzens 
entspringen  die  beyden .Kiemengefälse  v  v^.  die  sich  bogenförmig  zu  den 


*)  lieber  den  Innern  Bau  der  Arachnlden.  Von  G.  R,  Trevirancs.    H.  1. 

S.  20  f. 
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Kiemen  begeben.  Die  übrigen ,  aus  dem  mittlem  und  hintern  Theile  des 
Herzens  entstehenden  Gefäfse  zerusteln  sich  in  dem  Fettkörper.  Die  Fig. 
2.  Tah.L  ist  ein  Queerabschnitt  des  Herzens,  unter  einer  starkem  Ver« 
grö(serang  gesehen.  Man  bemerkt  hier  die  Höhlung  dieses  Organs,  und 
die  halbkreisförmigen,  abwechselnd  in  einander  greifenden,  starken  Mus« 
kelfasern  desselben. 

^^  • 

Die  erwähnten  Muskeln  mm  (^Tab.I.  Fig.i.^  dringen  mit  ihren  dt- 

vergirenden  Enden  durch  den  Fettkörpor,  und  inseriren  sich  vielleicht  ir« 
gendwo  in  die  Bauchhaut.  Über  den  letztern  Punkt  habe  ich  mir  aber 
nie  Gewilsheit  verschaffen  können;  immer  fand  ich  jene  Enden  unbefes- 
tigt. Der  Zweck  dieser  Muskeln  ist  mir  daher  sehr  dunkel.  In  ihrer 
Gestalt  sind  sie  den  cylindrischen  Muskeln  am  Herzen  des  Skorpions  äha« 
lieh,   die  gewifs  einen  Einfluls  auf  die  Bewegung  dieses  Organs  haben. 


^y eiche  von  den  Gefafsen  des  Herzens  der  Spinne  als  Venen »  und 
welche  als  Arterien  wirken,  bin  ich  nicht  im  Stande,  mit  Zuverlässigkeit 
anzugeben.  Davon  aber  glaube  ich  gewils  zu  seyn,  dafs  es  aufser  den 
bejrden  Gefafsen  ^  v  (^Tab.I.  Fig.i.)  keine  andern  giebt,  wodurch  ^a$ 
Herz  mit  den  Kiemen  in  Verbindung  steht,  und  dais  auch  von  den  Kie- 
men keine  sonstige  «Gefälso  zn  andern  Theilen  gehen.  Sind  jene  Gefälse 
V  7?  zuführende,  oder  rückfiihrende?  Ich  vermuthe  das  Letztere,  und 
der  Gnmd  meiner  Vermuthung  ist  eine  von  Soao  *)  gemachte  Beobach« 
tung,  nach  vrelcher  eine  Kreutzspinne,  die  einen  ganzen  Monat  ohne  alle 


• 

*)  JDUquis.  physhl^  circß  ruptraiion$m  ins^dorum  €t  v0rmUm.  p.  1x4. 
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Speise  unter  einer  Glasglocke  eingcsclilossen  gewesen  war,  .an  Gewicht 
nicht  nur  keinesweges  verloren,  sondern  um  i,o88  Grammen  gewonnen 
hatte.  Diese  Erfahrung  beweist,  clafs  die  Spinnen  eine  bedeutende  Menge 
NahrungsstofF  aus  der  Luft  einsaugen.  Der  Verlust  der  geathmcten  Luft 
an  Sauerstoff  war  aber  in  Sorg's  Versuchen  bei  weitem  nicht  so  grofs, 
dals  sich  blos  von  dessen  Aufnahme  die  Gewichtszunahme  ableiten  liefse. 
Vielleicht  ziehen  also  die  Kiemen*  dieser  Thiere  vorzüglich  die  Feuchiig- 
keit  der  Atmosphäre  ein,  und  die  Kiemengeföüse  führen  diese  zum  Her- 
zen. Eine  ähnliche  Funktion  nahm  Cuvier  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Ernährung  der  Insekten  *)  bey  den  Kiemen  der  Krebse  an, 
woran  er  auch  nur  ein  isinzi^es  Lungengefäfs  gefunden  zu  haben  glaubte. 
Nachdem  er  in  der  Folge  einen  wirklichen  Umlauf  des  Bluts  in  diesen 
Theilen  entdeckt  hatte,  hat  er  jene  Meinung  in  seinen  Vorlesungen 
übet  die  vergleichende  Anatomie  (^T.IV.p.l\OQ^.)  zurückgenom- 
men.     Was  sich  bey  den  Krebsen  nicht  bestätigt  hat,    scheint  aber   bey 

•  _ 

den  Spinnen  allerdings  statt  zu  finden« 


In  meiner  frühern  Abhandlung  habe  ich  S.  ^5  ff.  bemerkt,  dafs  die 
Spinnen  aulser  den  Kiemen  auch  eine  Art  Stigmaie  besitzen ,  von  welchen 
auf  jeder  Seite  des  Körpers  acht  liegen,  vier  bh  der  Brust  und  vier  am 
Hinterleibe.  Diese  Stigmate  sind  sehr  abweichend  von  den  Luftlöchern 
der  übrigen  Insekten.  Sie  haben  keine  Öffnungen,  und  es  gehen  keine 
Luftröhren  aus  ihnen  hervor.  Ich  bin  daher  zweifelhaft  geSvorden^  ob  sie 
in  der  That  Respirationsorgane  sind.      Cuvieh^    dem  ich  bey  seiner  An- 


*)  Mim.  i0  la  Soc.  ä'  Hist.  nat.  de  Paris,    An  VlL  p.  3^i. 
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Wesenheit  In  Bremen  meine  Beobachtungen  über  die  Spinnen  mittheiltei 
hielt  jene  Ponkta  ebenfalls  nicht  für  Werkzeuge  des  AthemholenSi   sou« 
dem  für  die  Befestigungspunkte  von  Muskeln.        Veranla&t  durch  diese 
Zweifel  habe  ich  von  neuem  fbehrere  Spinnenarten  in  Betreff  der  Stigma« 
te  nntersucht.     Von   den  Vertiefungen  an  der  Brust  mufs  ich  es  unent- 
schieden lassen,    ob  sie  nicht,    wie  Cuvier  vermuthetei    zur  Anheftung 
Ton  Muskeln  dienen«    Die  eingedrückten  Punkte  auf  der  obern  Seite  des 
Hinterleibs  scheinen  mir  aber  auch  jetzt  eine  Art  Respirationsorgane  zu 
sejm.     Ich  Iiabe  nie  finden  können,    dals  Muskeln  an  denselben  befestigt 
wären.    Hingegen  finde  ich  bej  allen  Spinoenarten ,  deren  Hinterleib  nur 
schwach  behaart  nnd  mit  einer  durchsichtigen  Haut  bedeckt  ist,   so  dafs 
das  Herz  und  der  Fettkörper  durch  diese  durchscheinen,  jene  Vortiefun- 
gen    mit  einem  Hof  umgeben ,    der   einerley  Farbe  mit  den    grofsen  Ge- 
falsen  des  Herzens  hat  und  mit   diesen  zusammenfliefst.     Es  scheint  also 
eine  Ergiefsung  des  Bluts  aus  diesen  Gefärsen  unter  ihnen  statt  zu  finden, 
dessen  Zweck  wohl  kein  anderer,    als  Einsaugung  des  Sauerstoffs  der  At* 
mosphäre  und  Ausleerung  von  Kohlensäure,  seyn  kann.     Dienen  die  Kle* 
men,   wie  ich  vermuthe,   zur  Aufnahme  der  Feuchtigkeit  der  Luft,    so  ist 
auch    die    Nothwendigkeit    einer    zweyten   Art    von    Respirationsorganen, 
durch  welche  gasförmige  Stoffe   absorbirt  und  ausgehaucht  werden,  ein« 
zusehen. 


Alle  Eingeweide  des  Hinterleibs  der  Spinne,  nur  das  Herz  ausgenom« 
raen,  liegen  in  einer  körnigen,  mit  vielen  GefaCsen  durchwebten,  und 
eine  weilsliche  oder  graue  Flüssigkeit  enthaltenden  Masse ,  die  ich  in  mei- 
ner frühern  Abhandlung  (S.28.)  den  Fettkörper  genannt  habe.  Cu- 
viER  äusserte  gegen  mich,  dafs  er  die  Richtigkeit  dieser  Benennung  be- 
zweifele,    nnd|   nach  der  Analogie  der  Mollusken,    jene  Masse  lieber  für 
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die  Leber  der  Spinnen,  die  in  ihr  befindlichen  Gefäfse  aber,  die  sich  an 
der  Stelle,  wo  der  Darmcanal  mit  ihr  verwebt  ist,  in  den  letztern  zu  öff- 
nen scheinen,  für  die  Gallengeräfse  ansehen  würde.  Um  diese  Zweifel  zu 
heben,  schien  mir  eine  chemische  Untersuchung  der  Flüssigkeit  jener 
Masse  wichtig  zu  seyn.  Ich  konnte  mir  dieselbe  blos  von  der  Aranea 
domeslicaj^  und  nur  in  geringer  Quantität,  verschaffen.  Soviel  ich  an 
dieser  habe  bemerken  können ,  bestand  sie  grölstenthefls  aus  Eyweifsstoff. 
Sie  vermischte  sich  sowohl  mit  Wasser,  als  mit  Alcphol,.  zu  einer  weifs« 
liehen  Auflösung,    worin  sich,   nachdem  sie  einige  Zeit  auf  einem  geheitz^ 

ten  Ofen   gestanden  hatte*,    Flocken  erzeugten.   *  Durch  Essig  geröthetö^ 

» 
Lackmuspapier  wurde  von  ihr   blau  gefärbt.      Verschieden  von  ihr  ist  die 

Feuchtigkeit,    die  aus  den   abgeschnittenen   Gliedern  der  Spinne   hervor« 

dringt.     Diese  scheint  mit   dem  im  Herzen  befindlichen  Saft  einerley  zii 

seyn.     Sie  färbt  ebenfalls  j  und  noch  stärker  als  der  Saft  des  Fettkörpers , 

das  durch  Säuren  geröthete  Lackmuspapier  blau,  ist  aber  farbenlos,  trock*- 

net  leicht  ein ,    und  zeigt  unter  dem  Mikroskop  kleine  Kügelchen. 

Jener  beträchtliche  Gehalt  an  Eyweifsstoff  ist  der  Charakter  einer 
chylösen  Flüssigkeit,  und  beweiset,  dafs  in  jenem  Theil,  den  ich  den 
Fettkörper  genannt  habe,  die  Verwandlung  der  verdaueten  Stoffe  in  Blut 
vor  sich  geht.  Für  die  Meinung,  dafs  die  erwähnte  Masse  nicht  eine  Le- 
her  ist,  scheint  mir  ausserdem  noch  .dies  zu  sprechen,  dafs  sich  in  den 
Darmcanal  der  Spinne  vier  Gefafse  öffnen,  die  offenbar  den  Gallenge- 
fäfeen  der  übrigen  Insekten  ähnlich  sind  *),  und  dafs  man  jene  Masse  bey 
trächtigen  Weibchen  desto  mehr  verzehrt  findet,    je  näher  die  Eyer  der 

Reife 


*)  Ueber  den   innern  Bau  der  Arachnidcn.    II.  i.  S.So.  5i. 


I.    Die  Spinne.     (Araneay  9 

Reife  sind.  Man  kann  zweifeln ,  ob  jene  Gallengefdfse  der  Insekten  wirk* 
lieh  die  Stelle  der  Leber  vertreten.  Nimmt  man  sie  aber  für  etwas  an- 
derS|  als  für  gallenabsondernde  Theile,  an,  so  besitzen  alle  geflügelte  In« 
sekten  keine  Leber,  und  so  hat  man  die  Analogie  für  sich,  wenn  man 
auch  den  Spinnen  dieses  Organ  abspricht.  Das  Schwinden  des  Fettkör« 
pers  in  der  Schwangerschaft  läfst  sich  auch  nur  mit  der  Voraussetzung, 
dais  in  diesem  Theil  eine  zur  Ernährung  dienende  Flüssigkeit  bereitet 
-wird,  nicht  aber  mit  der  Hypothese,  dab  derselbe  einen  zur  Verdauung 
dienenden  Saft  absondert ,  yereinigen. 


Am  nntarn  Ende  des  Darmcanals  giebt  es  einen  Blinddarm  i  worin 
sich  die  Gallengefafse  öffnen.  Früher  habe  ich  dieses  Organ  immer  mit 
einer  weifslichen  Flüssigkeit  angefüllt  gefunden,  welche  mit  der,  die  der 
Fettkörper  enthält,  dem  Äufsern  nach  übereinkam.  In  der  Folge  traf 
ich  in  demselben  hey  Kreutzspinnen  wirklichen  festen  Koth  an.  In  die« 
sem  Blinddarm  scheint  also  die  letzte  Absonderung  der  nährenden  Theile 
des  Speisebreys  von  den  Auswurfsstoffen ,  und  die  Bildung  der  Exkremen« 
te  vorzugehen« 


Bej  der  Kreutzspinne  liegt  unmittelbar  unter  den  Bauchdecken  um 
den  Fettkörper  eine  eigene,  von  strahlenförmigen  Fasern  gebildete  Haut 
(^Tab.L  Fig.  3.  a  a  n  n),  die  mir  eine  Beschreibung  zu  verdienen  scheint. 
Die  Fasern  sind  platt ,  auf  der  untern  Seite  des  Leibes  breit,  nach  der 
Rückenseite  spitz  zulaufend,  und  in  regelmälsigen  Zwischenräumen  durch 
Queerstriche  bezeichnet,  so  dafs  sie  wie  gegliedert  aussehen.  Sie  ent- 
springen an  dem  Umfang  der  länglichen  cartUaginösen  Platte  Rp   welchö 

Z  B 
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auf  der  untera  Seite  des  Leibes  liegt ,    und  gehen  von  hier  nach   dem 
Rücken  zu,  an  dessen  Seiten  sie  aufhören. 


* 

Zu  der  Beschreibung,  die  ich  in  det  erwähnten  Abhandlung  (S*4o.) 
TOn  dem  Eyerstock  der  Kreutzspinne  gegeben  habe,  liefere  ich  hier  in 
Flg.  5.  Tab.I.  eine  Zeichnung,  woraus  der  merkwürdige  Bau  dieses  Theils 
deutlicher  erhellen  wird.  Man  sieht  hier  die  Kammern  des  Eierstocks ^ 
die  auf  der  linken  Seite  o  mit  Eyern  angefüllt,  auf  der  rechten  hingegen 
,  von  diesen  efttleert  sind,  a  ist  die  knorpelartige  Scheidewand ,  welche  die 
Kammern  beyder  Seiten  von  einander  absondert.  Auf  jeder  Seite  giebt 
98  eine  Qüeerscheidewand  g^  wodurch  eine  vordere  Kammer/*  und  eine 
hintere  d  gebildet  wird.  Jene  besteht  aus  einer  Haut,  die  durch  einen 
knorpelartigen  Bogen  ausgespannt  erhalten  wird.  In  der  Mitte,  nach  in- 
nen,  hat  sie  eine  länglich  •  runde  Öffnung,  wodurch  die  Eyer  aus  der 
hintern  Kammer  in  die  vordere  gelangen.  Im  Grunde  der  letztern  sieht 
man  noch  eine  kleinefre  Öffnung ,    die  zur  äufsern  Geburtsöffnung  führt« 

Zu  den  weiblichen  Zengungsfheilen  der  Kreutzspinne  gehören  noch 
zwey  häutige,  mit  einem  gelblichen  Saft  angefüllte  Schläuche,  die  inwen- 
dig zu  beyden  Seiten  der  weiblichen  Geburtsöffnung  liegen,  und  mit  de- 
ren Flüssigkeit  die  Eyer  überzogen  werden.  Rösel  hat  sie  schon  be- 
schrieben und  abgebildet *).  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  sie  früher  über- 
sehen habe;  in  der  Folge  habe  ich  sie  ebenfalls  gefunden.  Sie  scheinen 
aljer  blos  der  Kreutzspinne  eigen  zu  seyn.      In  -F/^.4.  Tah.L^  worin  die 


*)  laseklenbclusligUDg.  TU.  4.  S.2%  Tab.XXXIX,  Fig.  4.  f.  Ä. 


r.*    Die  Spinne.    üAranea).  n 

untere  Hälfte  des  Hinterleibs  einer  Kreutzspinne  yon  der  innern  Seite  ab* 
gebildet  ist,  und  die  vorzüglich  zur  Darstellung  der  Spinngcfalse  dient» 
sieht  man  diese  Behälter  bey  p  und  p. 


Bey  der  Kreutzspinne  verändern  sich  übrigens  die  Mreiblichen  Zeil* 
gungstheile  mit  dem  Alter  so,  dafs  man  bey  altern  Thieren  die  Theild 
kaum  wiedererkennt,  die  man  bey  Jüngern  sähe.  Bey  den  letztem  findet 
man  noch  keine  Spur  von  den  Scheidewänden  des  £yerstockS|  und  die 
bey  ältefn  Thieren  sehr  weiten  Öffnungen ,  wodurch  die  Eyer  aus  den 
beyden  vordem  Kammern  des  letztern  ausgeleert  werden,  sind  dann  noch 
ganz  verschlossen. 


Wegen  der  Spinngefafse  der  Kreutzspinne  habe  ich  in  meiner  frühern 
Abhandlung  (S.  44*)  ^uf  Rösejl's  Zeichnungen  verwiesen.  Nach  wie« 
derholten  Untersuchungen  finde  ich  aber,  dals  Rösel's  Abbildungen  nicht 
ganz  getreu  sind.  Soviel  ist  allerdings  richtig,  dafs  jene  Spinne  sechs 
gröfsere  Spinngefälse  hat.  Allein  Rösel  hat  diese  unrichtig  als  darmfor« 
mige,  gleich  weite  Schläuche  vorgestellt,  und  übersehen ^  dafs  neben  den- 
selben noch  eine  M^nge  kleinerer  Gefafse  liegen,  deren  Enden  ebenfalls 
zu  den  Spinnwarzen  gehen.  Jene  gröfsern  Gefatse  sind  in  der  Mitta 
weit;  aber  dieser  weitere  Theil  ist  nur  kurz.  Weit  länger  sind  die  beyden 
Enden,  und  besonders  das  obere.  Dieses  ist  eng  und  sehr  geschlängelt. 
Das  untere  Ende  ist  noch  enger,  aber  fast  ganz  gerade.  Die  kleinem 
Gefafse  sind  theils  gerade  und  kurZ|  theils  geschlängelt 

Beyderley  Gefafse  sind  in  Fig.  4*  Tal.  I.  abgebildet.  Man  sieht  hier 
den  untern  Theil  der  Bauchhöhle  von  der  innern  Seite.  Der  Darmcanal 
ist  bis  auf  dön  untern  Theil  m  weggenommen.    Neben  diesem  liegen  zwey 

B  a 
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"v^elsse«^  mit  dunkeln  Flecken  gezeichnete  Häute  z  z^  welche  die  untere 
Hälfte  der  Bauchhöhle  auf  bejden  Seiten  von  innen  bedecken,  deren  Be- 
stimmung mir  aber  dunkel  ist.     Unter  den  letztern  gehen  die  Äusführungs* 

gange  der  Spinngefäfse  zu  den  Spinn warzem    a  a  b  b  c  c  sind  die  sechs 

^  •-  - 

gröisern ,  und  q  q  die  kleinern  dieser  Gef äfee.  Ausserd^em  sieht  man  in 
dieser  Figur  die  Muskeln  t  t  n  n,  und  die  schon  oben  erwähnten,  zu  den 
Zeugungstheilen  gehörigen  Blasen  p  p.  Die  Muskeln  t  und/-  kommen 
auch  bey  den  übrigen  Spinnenarcen  vor.  Hier  aber  haben  sie  zwey,  un- 
ter einem  fast  rechten  Winkel  mit  ihnen  verbundene  Fortsätze  d  dj  die 
ich  nicht  »bey  andern  Spinnen  gefunden  habe.  Die  hier  abgeschnittenen 
Muskeln  n  n  sind  diejenigen,  zwischen  welchen,  wie  oben  bemerkt  ist, 
das  Herz  liegt.  • 


lie  grölsern  SpinngefäCse  a  a  b  b  c  c  bestehen  aus  einer  sehr  festen, 
sehnenartigen  Haut;  von  den  kleinern  q  q  sind  die  seitwärts  gelegenen  mit 
ihren  Windungen:  schraubenförmig  in  einander  verschlungen,  und  enthal- 
ten eine  Materie^  die  im  Weingeist  zu  einer  dunkelgelben,  biegsamen 
Masse  erhärtet,  wobey  die  Gefäisesich  in  viele  kleinere  Stücke  trennen 
und  das  Ansehn  einer  Menge  schraubenförmiger,  in  einander  greifender 
Knorpel  erhalten.  Ich  glaubte  eine  Zeitlang  in  diesen  so  veränderten  Ge« 
fäfsen  Bin  eigenes,  zur  Austreibung  der  Eyer  dienendes  Organ  entdeckt 
zu  haben,  und  habe  dieselben "" als  ein  solches  in  meiner  fr.ühern  Abband- 
lung  (S.40.)  beschrieben.  Nach  wiederholten  Zergliederungen  frischer 
Exemplare  bin  ich  aber  von  dem  Ungrund  dieser  Meinung  überzeugt 
worden.  Jene  Veränderung  der  Spinngefäfse  fand  ich  auch  bey  der  Ara^ 
nea  bipunctata  L*i  nie  aber  bey  der  Araneq  domesiica  und  Aranea 
atrox. . 


I.     Die  Spinne.     (Araneay  13 

Eine  Spinne I  die  vor  allen  andern  eine  nähere  Untersuchung  ver- 
dient ^  ist  die  jiranea  aquaiica  L.  Man  ^eifsi  dals  diese  merkwürdige 
Art  sich  unter  dem  Wasser  auHiälti  und  in  diesem  immer  von  einer  Luft« 
blase  umgeben  ist,  auch  dals  sie  sich  zwischen  den  Wasserpflanzen  eia 
kappenförmiges  Gewebe  mdchti  welches  mit  Luft  angefüllt  ist,  und  blos 
unten  eine  Öffnung  hat.  Es  schien  mir  wichtig  zu  seyn ,  den  Ursprung 
dieser  Luft  auszumitteln.  Ich  habe  deshalb  mehrere  Wasserspinnen  lange 
und  oft  beobachtet  I  und  verschiedene  zergliedert«  Ich  bemerkte  nicht , 
dafs  sie,  wie  db  Gebr  *}  angiebt,  bejm  Schwimmen  immer  den  Bauch 
in  die  Höhe  richten.  Die  meinigen  krochen  eben  so  im  Wasser,  wie 
andere  Spinnen  auf  dem  Lande.     Bej  diesen  waren  auch  nicht,   wie  db 

Geeh  an  den  seinigen  fand,    der  Hinterleib  und  die  Füise  mit  Luftperlen 

•  •  •     • 

bedeckt,  sondern  der  ganze  Hinterleib,  und  blos  dieser,  war  von  einer 
einzigen  Luftblase  eingeschlossen.  Nahm  ich  das  Thier  aus  dem  Wasser 
und  tauchte  es  wieder  unter,  so  erschien  die  Blase  gleich  beym  Eintau* 
chen.  Brachte  ich  nur  einen  Theil  des  Hinterleibs  unter  Wasser,  so  war 
nur  dieser  mit  einer  Luftschicht  bedeckt.  Niemals  stiegen  von  dem  Kör« 
per  Luftblasen  zur  Oberfläche  des  Wassers  auf.  Diese  Erfahrungen  be- 
wiesen, dals  die  Luft,  wovon  das  Thier  umgeben  ist,  nicht  etwa  aus  dem 
Innern  desselben  hervordringt,  sondern  dafs  s^e,  wegen  einer  gewissen 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  des  Hinterleibs,  dieser  blos  anhängt.  Die 
letztere  ist  mit  weit  längern  und  dichter  stehenden  Haaren ,  als  bey  irgend 
einer  andern  Spinnenart,  besetzt.  Vermuthlich  dünsten  diese  eine  ölige , 
daa  Wasser  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  abhaltende  Feuchtigkeit  aus , 
und  blos  hierin  ist   die  Ureacbe  jener   Lufthülle  zu  suchen.     Zuweilen 


*)  Mmnoiru  paur  servir  ä  VHist,  d§s  Ins.   T.  VIL  p,3o5^ 
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schien  es  mir,  dafs  die  Luftblase  bald  gröber ,  bald  kleiner  würde  1  wobey. 

das  Thier  die  Spinnwarzen  lebhaft  bewegte.      Allein  ich  habe  nie  bemer« 

ken  können ,  dais  aus^  der  Gegend  dieser  Warzen  Luft  hervordrang.     Auch 

fand  ich  bey  der  Zergliederung  der  Wasserspinne  keine  bedeutende  Ab- 

« 
weichung  von  dem  Bau  der  übrigen  Spinnen ,   und  nichts  ^  was  mit  einem 

luftabsondernden  Organ  Ähnlichkeit  gehabt  hätte« 


£s  ist  mir  nicht  geglückt,  diese  Spinne  zu  der  Zejt,  vro.  ^ie  ihr  Ge<- 
webe  mit  Luft  anfüllt|Zii  belauschen.  Wahrscheinlich  aber  benimmt  sie 
sich  so  dabey/  dafs  sie  sich  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  oft  mit  neu- 
er  Luft  bedeckt  und  diese  in  ihr  Gehäuse  bringt;  indem  sie  die  Haare 
des  Hinterleibs  an  demselben  abstreift« 


a.  Der  Bastard -Skorpion,     (Cbel^er,  Obisium.')     ij 


ZWEYTE    ABHANDLUNG. 


DER    BASTARD  .  SKORPION. 
iCHELIFER  Geoff.     —     OBISIUM  U.L10.) 


Von  dem  Bastard •  Skorpion  habe  ich  mir  nur  wenige  Exemplare  ver- 

0 

schaffen  können ,  und  bey  diesen  fand  ich  die  innem  Theile  so  durchsich- 
tig, da(3.  es  unmöglich  war^  die  Umrisse  derselben  mit  einiger  Cestimmt- 
heit  zu  erkennen.  Ich  kann  daher  nur  über  die  äussern  Organe  diesea 
Insekts  einige  Bemerkungen  mittheilen. 

In  allen  Classen  des  Thierreichs  giebt  es  Organismen ,  die  mit  andern 
in  einigen  Theilen  sehr  nahe  verwandt ,  in  den  übrigen  liingegcn  jenen 
sehr  unähnlich  sind«  Vorzüglich  häufig  kommen  solche  Fälle  in  den  nie- 
dem  Classen  vor.  -  Eines  der  außollendsten  Beyspiele  ist  der  Bastard« 
Skorpion.  Ltnkk  rechnete  denselben  zu  den  Phalaogien,  Fabricius 
zu  den  Skorpionen.  Geoffroy  und  Illigeu  zälJten  ihn  mit  gröfserm 
Rechte  zu  einem  eigenen  Geschlecht,  das  von  jenem  Chclifcr.^  von  die- 
sem Ohiäum  genannt  wurde.  Die  von  mir  untersuchte  Art  ist  meines 
Wissens  blos  von  Pallas  *),    und  yon  diesem  nur  beyläufig. beschnoben. 


♦)  SpiciUg.  zoplog^  Fase.  /X  /;.  29. 


I  _ 
•     •  ■  « 


•     ■* 
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Sie  kömmt  deni  Chelifer  cimicöides  Latr.  {Scorpio  cimicoides  Fabr. 
Entom.  System,^  *)  sehr  nahe,  und  hält  sich,  wie  dieser,  unter  Baum- 
rinden auf;  sie  unterscheidet  sich  von  demselben  in  der  grünen  Farbe 
der  Brust  und  des  Hinterleibs. 


Die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Thiers  mit  dem  Skorpion  ist  la  meh- 
rem  Theilen  unverkennbar.  Wirft  man  einen  Blick  auf  Fig.  6'.  und  7. 
ZTab.IL^  wo  der  Bastard -Skorpion  von  der  obern  und  untern  Seite  ver- 
grölsert  dargestellt,  und  nichts  weiter  an  demselben  geändert  ist,  als  dals 
man  die -eine  .Hälfte  der  Rücken-  und  Bauchschuppen  auf  der  Seiten 
weggenommen  hat,  so  sieht,  man,  dafs  der  Umrifs  des  "Körpers  bey  beyden 
Thieren  fast  derselbe,  und  blos  der  Hinterleib  bey  dem  Bastard -Skorpion 

•  ■ 

länger  und  mehr  oval  ist.     Man  sieht  ferner,  dafs  der  letztere  auf  beyden 

Seiten  der  Kinnbacken  zwey  ganz  ähnliche  Palpen  p  py  wie  der  Skorpion, 

\-   ■ 

hat.  Die' Beine  artikuliren  mit  der  Brust  auf  dieselbe  Art,  wie  bey  die^ 
sem ,  und  die  einzelnen  Glieder  derselben  sind  auf  ähnliche  Art ,  wie  bey 
dem  Skorpion,  gebildet;  nur  sind  die  beyden  Krallen  der  Füfse,  die 
leym  Skorpion  an  einen!  kurzen  sechsten  Gliede  sitzen,  bey  jenem  un- 
mittelbar an  dem  fünften  Gliede  befestigt  Die  Brust  ist  auch  bey  dem 
Bastard  -  Skorpion  durch  eine  hornartige  Platte  C  {Tab.  IL  Fig.Q.)  bedeckt, 

und  auch  hier  giebt  es  auf  derselben  zwey  einfache  Augen,  die  man  in 

■  • 

Ji^.8.,  wo  jene  Platte  bey  C  abgesondert  vorgestellt  ist,  bey  o  und  o 
sieht. 


Diese 


*)  Chelifer  thordee  Ünea  transversa  f  impressat  hipartito;  bracJiiis  meilocrihus  ^ 
subovalibus «  pilosis ;  ahüomine  orbiculato  •  cvatQ^  JaATnsLiz^LE  gen$ra  eru^ 
4t ac.  et  insect,  T^L  p*i33* 
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Diese  Ähnlichkeiten  sind  50  auffallend ,  und  besonders  sind  die  PaU 
pen  faej  beyden  Thieren  so  gleichartig  gebildet  i  dafs  es  einigermafsen  eu 
entschuldigen  ist,  wenn  Fabüicics  bejde  zu  einerley  Gesclilecht  rech- 
nete. Bej  einer  genauem  Untersuchung  aber  zeigen  sich  so  grobe  Ver* 
schiedenheiten ,  dals  es  zweifelhaft  wird,  ob  beyde  Thiere  auch  nur  zu 
einerley  Familie |  geschweige  denn  zu  einerley  Geschlecht  |  gehören. 

Schon  bey  einer  flüchtigen  Ansicht  fällt  gleich  die  Abtheilung  der 
Platte  C  (^  Tab. IL  Fig.G.)^  welche  die  Brust  von  oben  bedeckt |  in  eine 
obere  und  untere  Hälfte  auf,  eine  Trennung,  die  man  bey  keiner  Art 
▼on  Skorpionen  findet.  Noch  beträchtlicher  ist  die  Verschiedenheit  in 
der  Zahl  der  Banchglieder  und  in  den  Freiswerkzeugen.  Bey  dem  Bas- 
tard-Skorpion lassen  sich  auf  der  obern  Seite  des  Hinterleibs  zwölf  (^Tab. 
IL  Fiff.Si)y  und  auf  der  untern  eilf  Abtheilungen  (^  Tab. IL  Fig^T*)  un- 
terscheiden. An  dem  Munde  desselben  giebt  es  keine  Spur  von  einer 
Unterlippe,  wie  aus  Fig.j.  erhellet,  sondern  blos  zwey  Kinnbacken  (^Tab. 
IL  Fig.^.  r  r')  und  zwey  Kinnladen  (^Fig.f.  8.  m  m%  Jene,  von  wel- 
chen die  eine  in  Fig.g.  Tab.  11.^  getrennt  vom  Körper  und  stark  vergrö- 
Isert,  vorgestellt  ist,  bestehen  aus  einem  Stück  r,  das  an  der  äulsern  Sei- 
te erhaben,  an  der  innern  leicht  ausgeschnitten  ist,  und  aus  einem  obern 
Fortsatz  a  dieses  Stücks,  welcher  spitz,  nach  der  innern  Seite  hin  ge« 
krümmt  und  auf  der  äufsern  mit  einigen  langen  Borsten  besetzt  ist  Das 
Stück  r  ist  ohne  den  Fortsatz  den  Kinnbacken  des  Skorpions  ähnlich,  nur 
einfacher;  ^ber  der  Fortsatz  a  ist  blos  dem  Bastard -Skorpion  eigen.  Dio 
Kinnladen,  die  man  bey  m  und  m  (^  Tab. IL  Fig. 8.)  in  Verbindung  mit 
dem  vordem  Stück  der^  obern  Brustplatte  C  sieht,  gleichen  einigermafsen 
einem,  auf  der  obern  Flache  etwas  erhabenen,  auf  der  untern  vertieften 
Oval,  und  gehen  oben  in  zwey  spitze  Fortsätze  über,  die  so  gegen  einan- 
der  gekrümmt  sind,  dals  sie  einen  länglich  -  runden  Zwischenraum  einschlie« 

/.  c 
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Isen.  ^  la  diesem  Räume  ^siefht  man  emen  häutigen  Saiiiti,  womit  der  äu- 
isere  Fortsatz  an  seinem  innem  Rande  besistzt  ist.  Beyde  Fortsätze  endi: 
gen  sich  in  eine  kurze,*  hörnartige  Spitze.  Die  des  äuisern  Fortsatzes  ist 
gegen  die  Spitze  des  innern  gerichtet.  Der  erstere  hat  aufserdem  noch 
eine  iwej^te,  nach  seinem  convexen  Rande  hin  gekehrte  Spitze,  die  stum- 
pfer  als  die  andere  ist  und  knorpelartig  zu  seyn  scheint.  Auf  der  obera,.  ^ 
erhabenen  Fläche  beyder  Kinnladen  giebt  es  drey  la^ge  und  surke,.  nach 
aulsen  gerichtete  Borsten. 


•  •  / 


•  / 


Deü  wichtigste  Unterschied  zwischen .  dem  Bastard  •  Skorpion  und  dem 
eigentlichen  Skorpion  aber  besteht  in.  den  Werkzeugen  des  Athemholens. 
Bey  jenem  giebt  es  nicht  nur  eine  weit  grölsere  Menge  von  Öffnungen, 
die  zur  Aufnahme  der  Luft  dienen,  sondern,  welches  auffallend- und  ohne 
alle  ähnliche  Beyspiele  bey  den  geÄügelten.  Insekten  ist,  es  giebt  hier  auch 
von  diesen  Offnungen  zwey  Reihen  auf  der  untern,  und  eben  so  viele 
auf  der  obem  Fläche  des  Bauchs.  Die  letztern  sieht  man  in  Fig.  6.  Tab. 
//.  auf  der  Seite  A  als  schwarze  Punkte.  Bios  an  dem  vordersten.  Gliede 
fehlt  hier  ein  solches  Stigma.  Die  übrigen  eilf  Glieder  sind  insgesammt 
mit  jenen  Öffnungen  versehen.  Nicht  so  ^  viele  Stigmate  befinden  sich  auf 
der  uatem  Fläche  des  Leibes,  und  hier  sind  sie  auch  kleiner  als  auf  der 
obern.  Aus  Fig.^.  Tab. IL  bey  A  erhellet,  dafs  auf  dieser  Fläche  nur 
die  neun  hintern  Baughglieder  solche  Öffnungen  haben. 

» 
Nimmt  man  die  hornartlgen  Bauchdecken  weg,  wie  in  Fig.  6.  und  7. 
auf  der  einen  Seite  bey  B  geschehen  ist,  so  zeigt  sich  unter  jedem  Stig- 
ma  ein  schwärzlicher  Punkt.  Ich  habe,  auch  unter  starken  Vergröise- 
Tungen,  keine,  aus  diesen  Punkten  entstehende  Luftröhren  entdecken 
können.  -  Aber  eben  so  wenig  ist  es  mir  möglich  gewesen,  an  diesen 
Stellen  Kiemen  wahrzunehmen.     Die  Bestimmung  der  Art,   wie  der  Bas- 
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tard  -  Skorpion  Athem  holt|  so  wie  der  übrigen  itinern  Organisation  des- 
selben,  muis  ich  daher  Naturforschern  überlassen ,  die  Gelegenheit  haben ^ 
denselben  unter  günstigem  Umständen  als  ich  zu  untersuchen.  Wenn 
man  inzwischen  das  Gesagte  mit  den  Bemerkungen  des  folgenden  Ab- 
schnitts über  die  Phalangien  vergleichen  wird ,  so  wird  man  nicht  zweifeln 
können,  dafs  der  Bastard •  Skorpion '' den  Übergang  von  den  Skorpionen 
nnd  Spinnen  zu  den  letztern  macht. 


Ca 
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DRITTE    ABHANDLUNG. 


DIE     AFTERSPINNE. 
iPHALANGJUM  Late.) 


Uie  ersteo  anatomischen  Untersuchungen  über  die  Afterspinnen  stellte 
Latrbillb  an.  In  einem,  seiner  Abhandlung  über  die  Ameisen  *)  an- 
gehängten Au&atze  beschrieb  er  die  Fre&werkzeuge  des  Phalangium  Opu 
Uo  und  des  Phalangium  rotündum  genauer ,  als  von  seinen  Vorgängern 
geschehen  vrar;  er  lehrte  zuerst  hier  die  Zeugungstheile  dieser  Thiere 
kennen  I  ]und  entdeckte  die  -Stigmate  und  die  daraus  entstehenden  Luft- 
röhren. Nach  ihm  lieferte  Ramdöhr  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Verdauuxigs Werkzeuge  der  Insekten  **)  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  vom  Nahrungscanal  des  Phalangium  Opilio.  Latiieille's 
Untersuchungen  betreffen  aber  meist  nur  die  äulsern  Theile.  Von  den  in- 
nern  Organen  beschrieb  er  nur  eim'ge,  und  diese  nur  beyläuGg. 


Die  von  mir  am  häufigsten  zergliederte  Art  von  Afterspinnen  ist  das 
Phalangium  Opilio.      Doch  habe  ich  auch  mehrere  Exemplare  des  Pha^ 


*)  Bist.  not.  des  fourmir,    ä .  Paris.    j8o2.    p.  $54^ 
*  ♦)  S.  3o4.    Tab.  XXIX.    Fig.  i  -  7. 
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Jangium  cornutum  nntereucbr.  Dieses  kömmt  indels  mit  jenem  im  Innern 
ganz  überein.  Ich  werde  daher  hier  blos  da«  erstere  beschreiben.  Ehe 
ich  aber  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  mittheile,  muls  ich  twey 
Folgerangen,  die  Latheillb  ans  seinen  Beobachtungen  gezogen  hat,  be- 
richtigen. 

LATHBtLLB  glaubt,  dds  Phalangium  Opilio  L.  für  das  Weibchen 
des  Phalangiwn  cornutum  L.  annehmen  zu  müssen)  weil  er  bey  dem  er- 
stem immer  nur  weibliche ,  bey  dem  leutern  blos  männliche  Zeugunffs- 
theile  antraf,  und  weil  er  mehrere  Individuen  beyder  Thiere  in  aei  Befrat- 
tnng  fand  *).  Jene  Folgerung  mols  ich  aber  nach  meinen  Beobachtun- 
gen  fiir  unrichtig  eiUären.  Ich  habe  unter  zwanzig  bis  fünf  und  zwanzig 
von  mir  zergliederten  Individuen  des  Phalangium  Opilio  mehr  als  zehn 
Mannchen  gefunden,  die  sich  dem  Äulsem  nach  von  den  Weibchen  in 
keinem  Stücke  unterschieden.  Diese  Beobachtung  ist  um  so  mehr  ent- 
scheidend, da  auch  Hbkmakw  **)  bey  dem  Phalajngiurn  Opilio  Mann- 
chen antraf,  und  eine  Abbildung  yqn  dem  Zeugungsglied  derselben  gelie- 
fert  hat.  Latreille*s  Erfahrungen,  die  man  ihr  entgegensetzen  könn- 
te, lassen  sich  auch  sehr  wohl  mit  ihr  vereinigen.  Der  Umstand,  dafs 
imter  dem  P.  Opilio  blos  Weibchen ,  und  unter  dem  P.  cornutum  blos 
Männchen  waren ,  ist  von  geringem  Gewichte.  Bey  jeder  Art  der  flügel- 
losen Insekten  findet  man  zu  gewissen  Zeiten  blos  Weibchen ,  zu  andern 
blos  Männchen.  Dies  war  es  auch,  wodurch,  wie  ich  in  meiner  Schrift 
über  den  innern  Baa  der  Arachniden  (H.  x.  S.  i3.)  gezeigt  ha- 
be   Mbckei«  verführt  wurde,  die  Skorpionen  für  Hermaphroditen  zu  hal- 


*)  A.a.  O.  S,56o.  38o. 

♦♦)  Mim.  cptSr&hgiqu0.  p.^g. 
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ten.  Aus  der  zweyten  Beobachtung ,  dnfe  sich  mehrere  Individuen  des  P: 
cornutum  mit  dem  P.  Opi/io  begatteten,  läfst  sich  nur  der  Schlufs  rie- 
hen, den  auch  andere  Erfahrungen  bestäiigen,  d»fe  unter  den  Insekten 
Vermischungen  ungleichartiger  Thiere  nicht  selten  sind.  'Sähe  doch  auch 

Rossi  eine,  männliche  C^ntharis  melatiura  mit  einem  weiblichen  Elater 

•  *  ■ 

niaer*^  Wolf  ein  Männchen  der  Melolonthh  agricota  mit  einem  Weib-' 
chen  der  Cetonia  hirta  **),  und  O.  F.'  Müller  die  Chrysomcld  aenea 
init  Chrvsomela  alni^  «nd  Papilio  Jurtina  mit  Papilio.  Janira  sich  be- 
gatten *  *  *). 

■ 

Latreille  behauptet  ferner  ^f*),  dafs  die  Afterspinnen  nicht,  .wie 
die  Spinnen^  mehrere  Jahre  leben,  sondern  !meist  vor  dem  Winter  um- 
kommen. Der  Grund  seiner  Meinung  ist,  weil  man  im  Frühjahr  keine 
andere  als  sehr  kleine,  aus  den  Eyern  des  vorigen  Herbstes  entstandene 
Junge  findet,  und  ausgewachsene  Junge  erst  im  Herbste  vorkommen.  Er 
zweifelt  deswegen  auch  an  der  Richtigkeit  der  Beobachtung  von  Geof«« 
3FR0Y,  dais  jenen  Insekten  verlohrne  Glieder  ersetzt  werden.     Gegen  die- 

* 

6e  Behauptung  mufs  ich  bemerken ^  dals  ich  im  Monat  Junj  ganz  ausge- 
wachsene Weibchen  gefunden  habe*,  deren  >Eyer  noch  sehr  unentwickelt 
waren,  und  zugleich  andere^,  die  nur  die  Hälfte  der  Gröfse  von  jenen ^ 
aber  schon  weit  gröfsere  Eyer  hatten.  Eine  ähnliche  Beobachtung  hat 
auch  schon  Hermann   *j*f)  gemacht.     Diese  Erfahrung,  scheint  mir  für 


*)  Memoriü  della   Soeieta  Italiana.  T.  VIIl.  p.  tig* 

**)  Voigt's  Magazin  f.  d.  neuesten  Zustand  der  Natorki  B.IX.  St,  3.  S.202. 

***)  O.  F.  Müller  Bydrachna^.    p.XJX, 

t)  A.a.O.  S.571.  384.       . 

it)  A.  a.  O.  p,^. 
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eine    längere   Lebensdauer   der  Afterspinnen  zu  sprechen,    und  Geof' 
FaoY*8  Meinung  köonie  also  doch  sehr  wohl  gegründet  sejn. 

Jene  kleinern  Afterspinnen  unterschieden  sich  von  den  grölsern  dar* 
in,  dafs  die  warzenförmigen  Hervorrngungen  des  Rückens,  die  Borsten  an 
den  Beinen,  die  Haken  an  den  Enden  der  Fülilhörner,  und  die  Zähne  an 
den  2:angen  der  Kinnbacken  bey  üinen  weit  weniger  entwickelt,  als  bey 
den  gröfsern,  nnd  zum  Theil  nur  unter  einer  stärkern  Vergröfserung 
sichtbar  waren«  Im  Lfbrfgen  aber  kamen  sie  mit  den  gröfscrn  TüUig 
überein. 


Nach  einer  solchen  jungem  weiblichen  Afterspinne  sind  iv^.  lo.und 
II.  Tab.  IL  gezeichnet,  aus  welchen  sich  die  äulsere  Gestalt  dieser  Insek- 
ten abnehmen  lüfst.      Fig.  lo.  stellt  jenes  Thier  von  der  obem,  Fig.if 

Ton  der  untern  Seite  vor.      Bey  bey  Jen  sind  die  Fü(se  bis  auf  die  .Wur- 

« 

zeln  p  p  p  u.'s.  w.  abgeschnitten;      a  a^ind  die  Fühlhörner ,  und  m  m  dio 
Kinnbacken.    In  Fig.  lO.  sieht  man  bey  o  und  o  die  mittlem,    bey  r  und 
T  die  Seitennugcn.     Von  jenen  gehen  zwey  Reihen  zackenförmiger  Iler« 
Torragungen,   zwischen  welchen  sich  eine  Rinne  befindet,    zu  dem,    zwi- 
schen   den   Kinnbacken  liegenden  Zwischenraum.      Auf  dem  Rücken  A 
giebt  es  sieben  Queerfalten,  und  zwischen  den  fünf  mittlem  derselben  auf 
jeder  Seite  fünf  Punkte.      In  Fig.  ii.  ist  auf  der  linken  Seite  die  Wurzel 
des  hintersten  Beins  gröfstentheils  weggeschnitten,    um    das  darunter  lie- 
gende Stigma  q  sichtbar  aui  machen.     Zwischen  den  Beinen  trifft  man  ei- 
ne längliche  Scheide  //  an,  in  welcher  bey  beyden  Geschlechtern  die  äu- 
Isem  Zeugungstheile  hegen.    Sie  endigt  sich  vorne  in  eine  Art  von  Lefze, 
die  eine  Öffnung  bedeckt,    aus  welcher  •jene  Theile  zur  Zeit  der  Begat- 
tung hervortreten.     Vor  dieser  Lefze  befinden  sich  die  Frefswerkzeuge. 
Am  hintem  Ende  de^  Körpers  bey  t  sieht  man  den  After. 
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Es  erhellet  schon;  hieraus,  dals  die  Afterspinne  dem  Äufsern  nach 
in  einigen  Stücken  am  nächsten  mit  dem  Bastard -Skorpion /'in  andern 
mit  dem  eigentlichen  Skorpion,  und  in  noch  andern  mit' der  Spinne  ver- 
ivandt  ist,  dafs  indefs  auch  sehr  grofse  Verschiedenheiten  zwischen  ilir 
und  den  übrigen  Arachniden  statt  finden.     Diese  Ähnlichkeiten  und  Ab« 

■ 

vreichungen   werden  sich   noch  deutlicher  bey  Betrachtung  der  einzelnen 

■ 

äulsern  Theile  ergeben. 

a 

% 

Der  Körper  der  Afterspinne  ist  oval,  oben  flach,  unten  mehr  gewölbf, 
und,  wie  bey  clen  Skorpionen  und  Bastard -Skorpionen,  ohne  Absonde« 
rung  zwischen  Brust  und  Hinterli^ib. 

Eine  ähnliche  Oberhaut  wie  bey  den  Spinnen,  die  am  ]^interleib  und 

unter  der  Brust  weich,   auf  der  obern  Seite  der  Brust  aber  härter  und 

* 

homartig  ist,    bedeckt  den  Körper  der  Afterspinne.      In  ihr  befinden  ^ioh 

am   Hinterleibe   Queerfalten.      Diese  sind  schwächer  beym  Phalangium 

<  -  ■  ,  ■  -  • 

'  Opilio^  stärker  beym  Phalangium  comutum^  überhaupt  aber  viel  deut- 
licher und  regelmäfsiger  als  bey  den  Sj>innen,  bey  welchen  nur  einige 
Artea,  und  diese  nur  sehr  schwache  Spuren  von  Bauchringen  zeigen. 

Auf  der  untern  Seite  der  Brust  befinden  sich  in  der  Oberhaut  die 
Luftlöcher,  auf  die  wir  unten  zurückkommen  werden. 

Auf  der  obern  Seite  der  Srust  liegen  die  Augen ,  in  dären  La^e  ui)d 
Gestalt  die  Phalangien  den  Skorpionen,  und  noth  mehr  den  Bastard- 
Skorpionen,  verwandt  sind.  Alle  bisherige  Schriftsteller  zählen  nur  zwey 
derselben ,  die  in  der  Mitte  der  obern  Brustdecli^e  auf  zwey  hornartigen 
Halbkugeln  ihren  Sitz  haben  {Tab. IL  J^ig  lo.  o  o).  Sie  sind  einfach 
und  ziemlich  grofs.  Ihre  Hornhaut  ist  unten  mit  einem  schwarzen  Pig- 
ment 
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ment  bedeckt.  Die  Halbkugeln ,  worauf  sie  ruhen ,  umgiebt  ein  doppel- 
ter Kranz  von  hom<irtigcn  Spitzen »  i;nd  ahnliche  Zacken  gehen  von  ih« 
nen  in  einer  doppelten  Reilia  bis  zum  vordem  Ende  der  Brust.  Jener 
Kranz  bildet  sich  aber  erst  in  einem  gewissen  Alter  aus.  Bey  jungem 
Thieren  ist  er  kaum  sichtbar.  Aulser  jenen  mittlem  Augen  giebt  es  aber 
noch  zwey  andere  {^Tab.IL  Fig.  lo*  r  r)|  die  eine  ähnliche  Lage,  wie 
die  Seitenaugen  des  BastardskorpipnSi  nehmlichin  den  beyden  Seiten- 
vrinkeln  des  obern  Brustschildes ,  haben.  Man  hat  diese  bisher  entweder 
ganz  übersehen,  oder  für  ^twas  Anderes  gehalten,  als  was  sie  wirklich 
sind,  und  den  Phalangien  entzogen,  was  man  andern  Insekten  zu  frejge« 
big  beylegte.  Latreille  *)  hat  sie  sogar  für  Lufdöcher  angenommen, 
und  eine  Queerspalte  in  ihnen  zu  finden  geglaubt.  Allein  es  ist  nichts  so 
gewi(s,  als  dais  diese  Theile  Augen  sind.  Man  kann  sich  leicht  davon 
überzeugen ,  wenn  man  das  behutsam  abgesonderte  Brustschild  unter  das 
Vergröfserungsglas  bringt,  und  dieses  von  unten  erleuchtet.  Man  sieht 
dann  zwey  durchsichtige  Halbkugela,  die  niemand  für  etwas  Anderes,  als 
für  Hornhäute,  wird  halten  können.  An  den  Stellen  aber,  wo  dieso 
Halbkugeln  lagen,  zwischen  den  entblöfsten  Brustmuskeln,  findet  man  ein 
ähnliches. schwarzes  Pigment,  wie  unter  dem  mittlem  Augenpaar,  und  za 
diesem  Pigment  geht  auf  jeder  Seite  ein  zarter  Nerve#. 

^In  der  Art,  wie  die  Beine  am  Körper  befestigt  sind,  kömmt  die  Af« 
terspinne  mit  dem  Skorpion,  in  der  Länge  derselben  mit  der  Spinne  am 
meisten  überein.  Allem  der  Bau  dieser  Theile  ist  den  Phalangien  eigen- 
tbümlich.  Sie  bestehen  aus  einer  Menge  cylindrischer,  sehr  dünner  .Glie* 
der,  von  welchen  einige  unverhältnilsmälsig  lang,  andere  sehr  kurz  sind* 
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In  d6r  Gegenwart  zweyer  Fühlhörner  und  in  der  Gestalt  dieser  Thei- 
le  nähern  sich  die  Phalangien  wieder  den  Spinnen.  Eines  derselbeh  ist 
in  Fig.  i5.  Tab. III.  vergrö&ert-' abgebildet.  Man  sieht,  dafs  dasselbe  au- 
fser  der  Wurzel  fünf -Glieder,  also  eines  mehr  als  das  Fühlhorn  der  Spin- 
ne hat.  Die  vipr  äufbersten  Glieder  sind  aber  fast  eben  so  wie  bey  der 
letztern  gebauet,  und  das  letzte  h  ist,  wie  bey  dieser,  am  Ende  mit  ei- 
nem Haken  i  bewaffnet.  Jene  Theile  dienen  auch  den  Phalangien,  wie 
den  Spinnen,  nicht  nur  zum*  Betasten,'  sondern  mehr  noch  um  die  Beute 
zu  ergreifen ,  festzuhalten  und  zum  Munde  zu  bringen. 

Mit  den  Arachniden  überhaupt  haben  endlich  die  Phalangien  noch 
dies  gemein ,  dafs  die  Öffnung  der  Zeugungstheile  an  der  Brust  befindlich 
ist.  IBey  beyden  Geschlechtern  liegt  diese  an  einerley  Stelle,  unmittelbar 
vor  den  Frels Werkzeugen.  Beyde  haben  zwischen  den  Wurzeln  der  vier 
Hinterfüfse  eine  längliche  Wölbung  (^  Tab.  IL  Fig.  ii.  //),  die  hinten 
breiter,  vorne  schmäler  ist,  und  hier  sich  in  eine  Lefze  endigt,  welche 
die  zu  den  Geschlechtstheilen  führende  Spalte  bedeckt.  "' 

Jene  Ähnlichkeiten,  die  wir  bisher  in  mehret*n  autsern  Tlieilen  zwi- 
sehen  den  Phalangien  und  den  übrigen  Arachniden  fanden ,  verlieren  sich 
an  den  Frefswerkzeugen  und  an  den  innern  Organen.     Diese  haben  theils 
einen  ganz  eigenthümlichen  Bau,   theils  eine  Struktur,   in  welcher  sie  sich, 
an  die  geflügelten  Insekten  anschlielsen. 

Unter  den  Frefswerkzeugen  haben  noch  die  Kinnbacken  einige  Ver- 
wandtschaft mit  denen  der  übrigen  Arachniden.  Man  sieht  diese  in  Fig. 
10.  und  II.  Tab. II.  bey  m  und  m  in  Verbindung  mit  dem  übrigen  Kör- 
per, in  Fig.  i6.  und  17.  Tab.  III.  bey  m  und  m  im  Zusammenhang  mit 
den  Fühlhörnern,   den  übrigen  Frefswerkzeugen  und  dem  Nahrungscanal, 


3.     Die  Afterspinn.e.     QVhalan^ium.^  27 

nnd  zwar  in' Fiff.  lo.  und  i6.  von  der  obern ,  in  F/g.  11.  und  17.  von  der 
vntera  Seite.  In  Fig.HÄ.  Tab.  III.  ist  eine  dercelbeni  stärker  vergröfsert^ 
von  der  Seite  vorgestellt.  Sie  bestehen  aus  zwey,  fast  gleich  langea 
Gliedern  (^Tab.IIL  Fig.xi.  ah^^  und  aus  einer  Scheere  (c  d\  Von 
jenen  beydeu  Gliedern  bewegt  sicli  das  obere  h  auf  dem  untern  a  nicht 
nach  innen,  oder  nach  der  Seite  der  andern  Kinnbackei  sondern  unter- 
wärts nach  dem  Bauche  hin.  An  der  Scheere  sind  bejde  Glieder  inwen« 
dig  gezähnt}   blos  das  äufsere  Glied  c  ist  aber  beweglich. 

Gleich  unter  den  Kinnbacken ,   zwischen  den  Fühlhörnern,    liegt  eine 
kegelförmige,     nach    unten   gebogene    Zunge   mit    einer    warzenförmigen 
Spitze,  und  unter  dieser  befinden  sich  vier  Kinnladen.     Die  letztern  wei« 
eben  so  sehr  von  den  Kinnladen  der  übrigen  Insekten  ab,  da(s  es  schwer  ' 
hält,    von  denselben   durch  Worte  eine  deutliche  Vorstellung  zu  geben« 
Inde(s  wird  man  sich  den  richtigsten  Begriff  davon  machen ,   wenn  man  sie 
als  .eine  obere  und  untere  Lefze  sich  denkt,   die  in  der  Mitte  gespalteo 
sind  und  knorpelartige  Ränder  haben.       Die  beyden   Hälften  der   obern 
Lefze  sind  dann  die  obern,  die  der   untern  die  untern  Kinnladen.     In  der 
vergröfserten  Abbildung    Tab.  III.  Fig.i^.  wird  man   diesen  Bau    leichter 
übersehen,     a  und  a  sind  hier  die  abgeschnittenen  Wurzeln  der  Fühlhör« 
ser;  /  ist  die  Zunge;    bc  und  ^csind  die  obern,  hn  und  hn^  die  untern 
Kinnladen«     An  der  obern  Kinnlade  ist  b  der  obere  fleischige,   c  der  un- 
tere knorpelartige  Theil.     In  Fig.i5.  ist  diese  obere  Kinnlade  z  nebst  der 
Zange  /von  der  Seite  vorgestellt.     Man  sieht,  dafs  sich  der  untere  knor-* 
pelartige  Theil  derselben  in  eine  Schneide  endigt,    und  dafs  zur  vordem 
Spitze  dieser  Schneide  von  beyden  Seiten  Runzeln  und  Furchen  herablau« 
fen.     Ander  untern  Kinnlade  ( A  n  Tab.  III.  Fig.ii^.)  liegt  der  knorpelar- 
tjge  Theil  n  an  der  Innern ,    der  fleischige  h  an  der  äufsern  Seite.     Die- 
ter ist  läDglich-rnad  und  mit  Borsten  besetzt.    Der  Mund  liegt  nicht  zwi- 

D  a 
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sehen  diesen  vier  Kinnladen  >  sondern  unter  denselben  bey  o.  Noch  wei- 
ter nach  unten ,  zwischen  den  Wurzeln  des  zweyten  Fufspaars ,  findet  man 
auf  beyden  Seiten  zwey  fleischige,  aus  einem  einzigen  cylindrischen  Glje- 
•  de  bestehende,  aufwärts  gekrümmte  und  mit  Borsten  besetzte  Palpen//, 
und  zwischen  diesen  eine  schmale  Lefze  r,  die  gleich  vor  der  äuüsern  Öff- 
nung  der  Geburtstheile  liegt. 

X 

Was  ich  hier  die  Zunge  genannt  habe,  kömmt  bey  Latreille  *) 
unter  der  Benennung  Rostellum  lahriforme  vor-,  und  was  ich  für  Palpen 
halte,  heifst  bey  Ihm  das  dritte  Paar  der  Kinnladen.  Allein  jener  Theil 
,  ist  nach  der  Analogie  der  übrigen  Thiere  gewifs  eine  Zunge,  und  diese 
haben  eine  so  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  den  Palpen  und  so  wenig 
mit  den  Kinnladen  der  übrigen  Insekten,  dafs  es  schwer  zu  begreifen  ist, 
wie  man  sie  für  etwas  Anderes  als  für  Palpen  ansehen  kann. 

Latrsillb  **)  bemerkt,  dafs  die  Kinnladen  beym  Gebrauche"  au- 
(serordentUch  anschwellen.  Ich  kahn  diese  Beobachtung  aus  eigener  Er«* 
fahrung  nicht  bestätigen.  Doch  zweifele  ich  um  so  weniger  an  der  Rich- 
tigkeit derselben,  da  ich  bey  mehrern  Afterspinnen  Verschiedenheiten  in: 
'  der  Gestalt  der  Kinnladen,  besonders  der  untern,  gefunden  habe,  die  ich 
mir  hur  aus  einer  gröTsern  oder  geringern,  vor  dem  Tode  statt  gefunde- 
nen Anschwellung  zu  erklären  weifs.  Diese  Theile  scheinen  hier  auch 
ganz  anders  wie  bey  den  übrigen  Insekten  zu  wirken.  Bey  diesen-  bewe- 
gen sich  beyde  Kinnladen  jedes  Paars  ^gegen  einander.  Hier  aber  scheinen 
die  Speisen  durch  Reiben  des  untern  Randes  der  obera  Kinnlade  in  der 
Höhlung  der  untern  zermalmt  zu  werden. 


*)  Genera  erustaceorum  et  btseetorum,     T.  !•    p.  136. 
♦  *)  A  al  O.  p.  13^.    Bist.  nat.  des  foutmis.  p.  358* 
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Eben  so  sehr  wi^  im  Bau  der  FrelswerkzcDge  weichen  die  Afterspin- 
xien  in  der  Gestalt  des  Nahrungscanais  nicht  nur  von  den  übrigen  Arach* 
nlden,  sondern  überhaupt  von  den  übrigen  flügellosen  Insekten  ab«  Bey 
diesen  ist  jener  Canal  durchgängig  cylindrisch,  eng  und  gerade;  bey  den 
Phalangien  ist  er  ein  weiter  Sack,  der  auf  beyden  Selten  mehrere  Seiton- 
taschen hat.  Schon  Ramdoiiii  hat  jenen  Theil  beschrieben  und  abgebil« 
det  *).  Indefs  sind  von  ihm  die  Gallengerufse  und  der  Fettkörper  überse« 
heu.  Ich  liefere  deswegen  in  Tab.II/.  Fig.  i6.  und  17.  zwey  neue  Zeich- 
nungen, worin  die  sämmtlichen  Ernährungswerkzeuge  unter  sich  verbun- 
den vorgestellt  sind. 

Fig.  16.  sind  die  Ernährungswerkzeuge  von  der  obern,  Fig.  17.  von 
der  untÄrn  Seite.     In  beyden  Figuren  sind: 
a  a  die  Fühlhörner, 
m  m  die  Kinnbacken , 
n  die  obern  Gallengeßilse, 

b  c  d  e  die  äu&ern  Seitenta^chen  des  obern  Nahrongscanalsi 
p  q  r  s  die  äufsern  Seitentaschen  des  untern  Nahrungscanais. 

In  Fig.  x6.  sind  außerdem: 

z  die  untern  Enden  der  Gallengefaisey 

k  das  Herz, 

g  g  die  beyden  mittlem  Säcke  der  untern  Hälfte  des  Nahrungscanais. 

Femer  sind  in  Fig.  17.: 

P  die  Kinnladen  und  Palpen  | 


*)  Ramsohr* •  Abhandlung  über  die  Verdaanngstrerlczeage  der  laseklen.  S. 
aoi.   Tab.  XXIX. 
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t  t  zwey  gröföere.,  aus  dem  mittlem  Theil  des  Nahrungscanalis  ent- 
springefide  Säcke ,  iii  welche  sich  die  Seitentaschen  v  q  r  s  öff- 
nen, '        •  .  \ 

h  ein  'zu  den  männlichen  Geschlechtslheilen.  gehörendes  Organ. 

A  der  mittlere,  mit  dem  Fiettkörper  bedeckte  Th^l  des  Nahrung?^ 

canals. 

I  '  ■  \  ■ 

B  das  untere  Ende  dieses  Ganais. 

Von  der  untern  Seite  (^Tah.III.  -F/^.  17.)  stellt  also  der  Nahrung»; 
panaleinen  ovalen  Sack  vor,  aus  desäen  obern  Theil  auf  beyden  Seiten 
fünf  längliche  Blinddärme  entspringen.  Jener  Sack  besteht  aus  einer  äu- 
isern,  stärkern,  und  einer  innern,  sehr  zarten,  einem  Spinngewebe  ähnli- 
chen  Haut.  Die  letztere  ist  weit  enger  als  die  erstere,  und  mit  derselben 
nur  schwach  verbunden.  .Von  der  Gegend  des  Mundes  ^n  bis  ohngefähr - 
zum  letzten  Viertel  des  Körpers,  li^gt  auf  der  untern  Fläche  jenes  Sacks 

•  *  "  - 

eine  Haut  >i/,  in  welcher  Schnüre  von  kleinen  Kugeln,  'die  eine  graue 
oder  weifsliche  Miaterie.  enthalten  j  der  Länge  nach  neben  einander  fortge- 
hen. Dieser  Theil  ist  ohne  Zweifel  der  Fettkörper.  Er  weicht  zwar  sehr 
von  dem  Fettkörper  vieler  anderer  Insekten  ab.  Doch  Iiabe  ich  einen 
ähnlichen  Bau  desselben  bey  dem  Oniscus  gefunden.  Die  fünf  Blinddär- 
me b  c  d  e  t^  die  sich  in  den  obern  Theil  des  Nahrungscanais  öffnen, - 
nehmen  von  oben  nach  unten  an  Länge  zu.  Die  beyden  untersten  t  t 
gehen,  indem  sie  sich  nach  unten  gegen  einander  krümmen,  bis  zum  Af- 
ter herab.  In  jeden  dieser  untersten  Blinddärme  t  t  öffnen  sich  vier  kur- 
ze Säcke  p  q  r  Sy  von  welchen  die  drey  obern  p  q  r  die  Gestalt  einer 
Flasche  haben. 


Auf  der  obern  Seite   (^Tab.III.  Fig.iG.)  hat  der  Nahrungscanal  ei- 
ne,  in  derMitie  desselben  vom  Kopfe  bi$  zum  After  jherabgehejide;  tiefe- 
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Furche,  in  welcher  das  Hers  k  liegt.     Die  untere  Hälfte  desselben  bildet 

■ 

ZU  beyden  Seiten  dieser  Furche  zwej  längliche  cjlindrische  Kammern  g  g; 
auf  der  vordem  Hdlfte  giefat  es  zwischen  den  acht  Blinddärmen  b  c  d  e 
Tier  Reihen  kleiner  kugelförmiger  oder  ovaler  Blasen.  Die  zwey  erstea 
Reihen  enthalten  auf  jeder  Seite  nur  EiYie  solche  Blase;  in  den  zwey  fol« 
genden  giebt  es  auf  jeder  Seite  zwey  derselben ,  die  aber  mit  einander  in 
Verbindung  zu  stehen  scheinen.  In  Ramdoiir's  Zeichnung  *)  ist  noch 
eine  mittlere,  nach  dem  vordem  Ende  des  Körpers  herauf ^ liegende  Bla« 
56  abgebildet.    Diese  habe  ich  aber  nicht  gefunden. 

Auf  den  beyden  untersten  Reihen  dieser  Säcke  und  auf  dem  Anfang 
der  untern  Hälfte  des  Nahrungscanais  liegen  auf  jeder  Sfsite  zwey  Gallen« 
gefafse  z  n  (^Tab.IIL  Fig.iG.).  Diese  dringen  in  den  Zwischenraum  je- 
ner Blasen  aus  der  Furche  hervor,  fn  welcher  das  Herz  liegt.  Das  eine 
(iFi^.  16.  17.  n)  sclilängelt  sich  aufwärts  nach  den  Frefswerkzeugen ,  und 
verliertr  sieb  zwischen  den  Muskeln  dieser  Tlieile.  Das  andere  scheint 
kürzer  zu  seyn ,  und  sich  zwischen  den  Blinddärmen  zu  endigen. 

So  zusammengesetzt  der  Nahrungscanal  der  Phälangien  ist,  so  einfach 
ist  das  Herz  k  (^  Tab. III.  Fig.  i6.)  derselben.  Aus  Fig.  i8.,  wo  dieses 
Organ,,  getrennt  vom  übrigen  Körper  und  stark  vergröfsert,  abgebildet 
ist,  ergiebt  sich,  dafs  dasselbe  aus  drey  Theilen  besteht,  die  durch  Ver- 
engeningen  von  einander  abgesondert  sind:  aus  einem  cylindrisclien  Mit« 
telstück  a,  und  zwey  birnförmigen  Enden  b  und  c.  Die  Haut,  woraus 
dieses  Eingeweide  besteht,  ist  dünn  und  ohne  sichtbare  Muskelfasern.  £3 
glebt  an  demselben  keine  solche  Seitenmuskeln ,  wie  man  an  dem  Herzen 


«}  A«  a«  O.    Tab.  XXIX.  Tig.  1.2.    r. 
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der  geflügelten  Insekten  findet,  aber  auch  keine  solche  Seitengefäfse ,  wie 
bey  den  Skorpionea  und  Spinnen. 


Diese  Abv(resenheit  aller  Blutgefäße,  die  man  bey  der  Verwandtschaft 
der  Phalangien  init  den  Skorpionen  und  Spinnen  schwerlich  erwartet  hät- 
te, läfst  auch-  auf  eine  Art  des  Athemholens  bey  jenen  schliefsen,  die  von 
der  Respirationsweise  der  letztern  sehr  verschieden  ist.  Diese.  Verschie- 
denheit findet  in*  der  That  statt.  Die  Afterspinnen  respiriren  nach  Art 
der  geflügelten  Inse^kten  durch  Luftröhren,  welche  sich  im  ganzen  Körper 
verbreiten.  Latreille  *)  hat  das  Verdienst  der  ersten  Entdeckung  die- 
ser  Organe  bey  den  Phalangien.  Doch  hat  er  in  Betreff  der  Öffnungen, 
woraus  jene  Luftröhren  entspringen,  geirrt,  und  vier  gröfsere  Stigmata 
angegeben,  da  es  in  der  That  nur  zwey  giebt.  Die  beyden  übrigen 
Theile,  die  Latkeille  für  Luftlöcher  ansah,  sind,  wie  schon  bemerkt 
ist,  Augen.  Die  wirklichen  Stigmate  liegen  unter  den  Hüften  der  beyden. 
hintersten  Beine,  wie  aus  Tab.JL  Fi'ff.ii.  erjiellet,  wo  diese  Hüfie  auf 
der  linken  Seite  weggenommen  und  7.  das  Stigma  ist.  Aus  jenen  beyden 
Öffnungen  entspringen  zwey  gro&e  Stämme,  deren  Verbreitung  in  Fif^.iQ. 
jTö^.//^.  vorgestellt  ist.  Diese  Stämme  sind  f  und  f.  Beyde  gehen  auf- 
wärts^ und  senden  nach  dieser  Gegend  hin  ihre  meisten  und  gröfsten 
Zweige  aus.  Die  vornehmsten  der  letztern  sind  die  Zweige  A,  die  sich 
in  mehrere,  fast  parallel  neben  einander  liegende  Aste  theilen,  und  tlieils 
zu  den  Beinen,  iheils  zu  den  Fühlhornern,  den  Frefs Werkzeugen  und  den 
Seitenaugen  gehen.  Zwey  kleinere  Zweige  zeichnen  sich  darin  aus,  dais 
sie  sich  ia  der  Gegend,  wo  die  äufsere  Öffnung  der  Zeugungstheile  liegt, 
mit  einander  verbinden  und  vier  Aste  abgeben,    awey  seitwärts  gelegene 

den 


*)  Hist.  not.  des  fourmh.  p*37Si» 
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c  c^.diA  sich  bogenförmig  aufwärts  krummen ,  und  zwej  andere  1  ans  dem 
Vereiniga  ngspunkt  entstehende ,  r  /,  von  welchen  der  eine  in  gerader 
Richtung  nach  dem  vordem,  der  andere  in  derselben  Richtung  nach  denl 
hintern  Ende  des  Körpers  geht.  Eine  vorzüglich  grofse  Menge  kleinerer 
Äste  geht  aus  allen  jenen  Zweigen  su  den  Zeugungstbeilen ,  besonders  zu 
den  vreiblichen.  Zur  untern^  Hälfte  des  Körpers  begeben  sich  vier  Zweig« 
p  q  und  p  1^1  zwey  auf  jeder  Seite,  vrelche  gleich  neben  den  beyden  Luft* 
löchern  entspringen,  in  der  äuCsern  Haut  des  Nahrungscanals  fortgehen ^ 
uid  erst  ziemlich  weit  Yon  ihrem  Ursprung  sich  zerästeln. 


Es  ist  mir  zweifelhaft ,  ob  es  aulser  den.  beyden  erwähnten  Luftlöchern 
nicht  noch  andere  kleinere  giebt.  Man  findet  wirklich  bejm  Phalangium 
Opilio  auf  jeder  Seite  des  Bauchs  fünf  schwarze  Punkte  (  Tab.  II.  Fig.  lo.)» 
die  das.  Ansehn  von  Stigmaten  haben^  Es  hat  mir  auch  geschienen,  als 
ob  aus  jedem  dieser  Punkte  kleine  Luftrehren  entständen.  Aufserdem  ist 
es  wegen  der  geringen  Anzahl  yoji  Zweigen ,  welche  die  untere  Hälfte  des 
Körpers  aus  den  beyden  gröfsern  Stigmaten  erhält,  nichfc  unwahrschein« 
licby  dais  es  noch  andere  Öffnungen  giebt ,  woraus  jene  mit  Luftröhrea 
versorgt  wird«  Indels  mufs  ich  auch  bemerken ,  dals  ich  bey , manchen 
Phalangien  von  den  erwähnten  Punkten  keine  Spur  habe  finden  können« 
So  viel  ist  gewi&y  da(s  nicht  alle  solche  Punkte,  wie  z.  B.  die,  welche 
ttch  auf  dem  Rücken  des  Phalangium  Opilio  finden  {Tab.  IL  Fig.  ii.)^ 
Luftlöcher  sind,  und  dafs  es  sehr  unrichtig  ist,  wenn  Hausmakk  *)  den 
Phalangien  sechs  und  zwanzig  Stigmate  zuschreibt.  Auf  jeden  Fall  ist  die 
Zahl  der  Luftröhren  be^  den  Phalangien  weit  geringer,  wie  bey  irgend 
dnem   geflügelten  Insekt.     Ihre  Respiration  kann  daher  nur  sehr  einge« 


*)  Ds  animaUum  exsangvutm  respiratioM.    p,  gfi. 
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schränkt  seytii   und  es  lälst  sich  erklären^   wie  sie,  nach  Sorg*s  Versu« 
chen  y    so  lange  in  einer  kleinen  Quantität  eingesdilossener  Luft  leben 

r  ^ 

können  *). 

Es  ist  eine,  schon  von  Listbh/**)  an  dem  Phalangium  ruf  um 
HERMAinr.  gemachte  Bemerkung,  dafs,  ^enn  man  den  Körper  dieses 
Thiers  drückt,  aus  der  Gebar tsöffhung  bey  dem  Weibchen  eine  lange  bieg» 
jBame  Röhre,  bey  dem  Männchen  die  ^uthe  hervortritt.  Nach  Lister 
machte  Hermann  ***)  diese  Beobachtung  am  Phalangium  OpHio^  und 
lieferte  auf  der  yten  Tafel  seines  Werks  in  Flg.  O  eine  Abbildung  von  der 
angeschwollenen  männlichen  Rudie,  in  Fig.  P  und  Q  von  dem  hervor- 
gedrückten weiblichen  Geburtsgliede. 

.1  '  .   - 

Jenes  äuisere  weibliche  Zengungsglied  ist  die  Legeföhre.  Sie  ist  cj« 
lindrisch,  ÜEist  so  lang  wie  der  ganze  Körper,  und  zur  Hälfte  häutig,  zur 
Hälfte  knorpelartig.  Der  knorpelartige  Tbeil  ist  in  dem  häutigen  wie  ioi 
einer  Scheide  enthalten,  und  tritt  nur  bejrm  Anschwellen  aus  demselben 
kervon  Wie  sich  diesem  Organ  im  unangesch wollenen  Zustande  zeigte  er- 
hellet aus  Fig.  ao.  Tah  ly. ,  wo  die  sämmtlichen  weiblichen  Zeugungsthei^ 
le  in  ihrer  Verbindung  vorgestellt  sind.  A  ist  der  knorpelartige  Theil , 
C  das  untere  Ende  der  häutigen  Scheide.     Jener  besteht  aus  hornartigen 


*)  Phalangia  opiliones  s§x  gas  almosphaerici  pellUes  euhieos  ifustuor^  in  quibus 

'  sub  oampana  hydrargyro  clausa  tenebantur  eaptivi»  admodum  Unte  deslmxere; 

sustentavit    enim    #a    ams  atmospnaerici    quantitas    illarum  vitam  per  dierutn 

triam  spalium»     Sosio    disquisit^    physioK    circa    respirat.    inject o^ 

rum   etc.    p.m. 

**)  Nat.  Geschichte  der  Spinneot    Überf.  von  MARTINI«    S.2I0«. 
***)  Mim*  optirologique.    p»^* 
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Qaeerreifen,  die  tlorch  eine  harte  elastische  Haut  unter  einander  ^rarbanden 
sind.  Das  vordere  Ende  b^  welches  ans  der  Scheide  hervorragt,  ist  ke- 
gelförmig und  an  den  Seiten  mit  kleinen  Borsten  besetzt«  Daa  hintere. 
Ende  reicht  nicht- ganz* bis  auf  den  Grund  der  Scheide,  sondern  es  be- 
findet sich  Ewisdien  beyden  ein  Zwischenraum  C.  Die  Scheide  hat  vorne 
Ewej  Muskelpaare  m  m,  m*  m*^  wodurch  sie  mit  dem  Rand  der  äu&era 
Geburtsöfifnung  verbunden  ist;  hinten  ist  sie  durch  awey  Ligamente  A  A 
an  die  Schuppe  befestigt ,  welche  den  After  von  oben  bededu,  und  zwi- 
schen diesen-  Bändern  öffnet  sich  in  den  Grund  derselben  der  Ausfuhrungs- 
gang der  Eyer  p  q.  An  dem  letztem  läist  sich  ein  engerer  Theil  p  und 
,dn  weiterer  q  unterscheiden.  Der  engere  Theil  p  ist  der  kürzere  und 
derjenige/ durch  welchen  sich  der  Ansführungsgang  in  den  Grund  der  Le- 
geröhre ÖfKhet;  djsr  weitere  q  ist  weit  langer  und  geht  mit  dem  hintern 
Ende  in  einen  häutigen  Sack  H  über.  Dieser  ist  ein  Behälter,  worin  die 
Eyer  bis  zu  ihrer  völligen  Reife  verweilen.  Er  besteht  aus  zwey  Theilen  ^ 
welche  onten  bey  H  zusammenflielsen  \  der  eine  ö£Fnet  sich  in  den  Au&füb- 
nmgsgang  q\  der  andere  verbindet  sich  bey  r  mit  dem  Eyerstock  O,  ei- 
ner in  sich  zurücklaufenden ,  um  den  Eyersack  H  liegenden  häutigen  Röh- 
re»  in  deren  untern  Hälfte  die  Anfänge  der  Eyer  liegen,  und  welche  eng 
und  c^lindrisch  erscheint,  wenn  sie  von  den  Eyem  entleert  ist,  hingegen 
tiel  weiter,  wenn  diese  in  ihr  noch  enthalten  sind, 

In  ihrer  natürlichen  Lage  befinden  sich  diese  weiblichen  Zeugungs- 
di^e  unmittelbar  unter  der  Bauchhaut.  Die  Legeröhre  liegt  der  Länge 
nach  in  der  Miue  des  Körpers;  auf  dem  obern  Theil  derselben  ruht  der 
Eyersack,  und  der  Rand  dieses  Sacks  ist  yon  dem  Eyerstock  bedeckt. 
In  Fig.  a3.  Tab.  IV.  ist  diese  Lage  vorgestellt.  Man  sieht  hier  die  untere 
Srite  des  Rumpfii  der  Afterspinne  bis  zum  Anfang  der  Freiswerkzeuge  von 
den  ättlsem  Bedeckungen  entblölst. 

Eü 
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^  ist  das  Ende '  der  Hefryorräguhg,  unter  welcher  sich  der  Eingang 

zu  deii  weiblichen  Geburtstheilen  üefindat. 
mm  MaskelA  der  f  iilse  und  der  Fre&wef^euge. 
P  die  Legeröhre.  v        •  :'■ 

i  i  die   beyden  Ligamente  ^    wodurch  diese  Röhre  hinten  an  det 

Klappe  Z|  welche  den  After  bedeckt ,  befestigt  j<it*  . 


V 


-.  H  der  Ejersack.    ..  '  ^  .:    ;■     ? 

.  O  der -Eyerstock.  ^  .^    !  ,;       ^\  ..,. 

*  C  C  C  der  Nahrungscan  al  mit  dessen  S^itenbehältern.    ,  ;         :  . 

n  n  n*  drey  greise  Nerveoknoten  des  Uüterleib^.  ' 

.   -  .  t 

Eben  so  ist  die  Lage  der  männlichen  Zeugungstheile,  Bey'  dem  Mänil« 
chen  liegt  da  die  Rüthe,  wo  eich  bey  dem  Weibchen  die  Legeröhre  befin^ 
det,  und  die  Stelle^  welche  bey  dem  leutern  der  Eyersack  und  der  Eyer- 
Stock  einnimmt,  ist  bey  jenem  durch  die  Saamengefä(se  ausgefüllt.  Man 
'sieht  diese  mähnlichen  Geschliechtstheila^  von  der  untern  Fläche  in  Fig.SLi. 

P  ist  hier  die  Ruthe. 

n  n  die  häutige  Scheide  derselben. 
'    g  die  EicheL  . 

^  ^  die  Ligamente  der  Ruthe. 

k  der  obere,  q  der  untere  Theil  des  Saamengangs. 

0)  1)  die  Saamengefärse. 

In  Fig.  22.  ist  die  Ruthe  von  der  Seite  abgebildet.  P  ist  hier  eben- 
falls  die  Ruthe  und  g  die  Eichel,  h  aber  ist  ein  knorpelarliger ,  mit  ei- 
nem Haken  versehener  Fortsatz ,  der  »ith  an  der  Spitze  der  Eichel  befindet. 


lie  Ruthe  P  ist   hornartlg ,    unten  weiter  als  oben ,   und  etwas'  ge- 
krümmt.   Oben  hat  sie  eitjeArt  von  Eichel^,  die  aus  zwey  länglich- run- 
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den  Theilea  besteht ,  und  swischen  diesen  an  der  Spitze  eine  kleine  hom« 
artige,,  unter   einem    spiteen  Winkel  mit  ihr  verbundene ,  und  oben  mit 

« 

einem  Haken  versehene  Lamelle  h.  Sie  ist  auf  ähnliche  Art  vrie  [die 
weibliche  Legeröhre  in  einer  häutigen  Scheide  n  n  eingeschlossen,  M'elch« 
um  den  nntern  Theil  der  Roihe  dicht  anliegt,  oben  weiter  als  diese  ist^ 
und  auf  beyden  Seiten  durch  2wey  dünne  längliche  Knorpel  ausgespannt 
erhalten  wird.  Ihr  hinteres  Ende  ist  eben  80^  wie  das  der  weiblichen  Le- 
geröhre,  durch  zwey  Ligamente  d  d  an  der  über  dem  After  liegenden 
Schuppe  befestigt.  In  ihrer  Mitte  gebt  der  Länge  nach  ein  Canal  fort, 
welcher  unten  «aus  ihr  hervortritt  und  der  Ausführungsgang  des  Saamens 
ist.  Die  Länge  desselben  beträgt  ohngefähr  zwey  Drittel  von  der  Länge 
der  Ruthe.  Der  obere  Theil  desselben  k  geht  durch  einen  länglich  -  run« 
den  Körper;  der  untere  7  verbindet  sich  mit  den  Saamengefafsen  v  v. 
Diese  sind  kurze,  enge,  an  ihrem  äufsern  Ende  verschlossene  Röhren,  die 
sich  aus  dem  Ende  des  Saamengangs  wie  aus  einem  Mittelpunkt  nach  al« 
len  Richtungen  verbreiten«  AuOser  ihnen  habe  ich  noch  ein  anderes,  grö« 
fseres  Gefäis  gefunden,  welches  auch  eine  Funktion  bey  der  Absonderung 
des  Saamens  haben  mub,  da  es  blos  bey  dem  Männchen  vorkömmt,  des- 
sen Verbindung  mit  den  übrigen  Zeugungstheilen  ich  aber  nicht  haha 
entdecken  können.  In  Fig.  17.  Tab.  III.  ist  dasselbe  bey  h  in  seiner  na« 
turlichen  Lage  vorgestellt.  Man  sieht  hier,  dais  dieser  Theil  eiiie  ziem« 
lieh  weite,  darmförmige,  in  der  Gestalt  eines  Z  gebogene  Röhre  ist,  die 
mitten  auf  der  untern  Fläche  des  Nahrungscanais  hegt,  und  aus  deren 
stampfen  Enden  zwey  zarte,  fadenartige,  sich  zwischen  den  blinden  An- 
des  Nahrungscanais  verlierende  Gefäfse  entspringen. 


Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  sich  sowohl  die  weibliche  Legeröh- 
re, als  das  männliche  Glied,  durch  ein  sanftes  Drücken  des  Bauchs  leben- 
der Aiter»pidnen  aus    dem   Körper  hervorbringen  lälst.      Hierbey  treten 
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nicht  oar  die  knorpelartigen  Röhren  beyder  Organe  aas  ihren  iiäutigeh 
Scheiden ,  sondern  die  letztern  ebenfalls  aus  dem  Körper  hervor.  Die 
Scheide  des  weiblichen  Theils  streift  sich  dabey  xxm^'  so  dais  die  inwendig 
ge  Fläche  nach  aufsen  und  die  auswendige   nach    innen  ;  gekehrt    wird; 

Die  Scheide  der  männlichen  Ruthe  aber  scheint  sich  beym  Henrortreten 

»  ■ 

nicht  umzustreifen.  . 

I 

I  ■ 

Bey  einer  der  Äfterspinnen , .  die  ich  nhtersuchtei  fand  ich  einen  mit 
Eyern  angefüllten  Eyersack  y  aber  statt  der  Legeröhre  ein  männliches 
Gli^sd.  Der  Hermaphroditismus,  den  man  häufig  bey  den  Schmettertingea 
beobachtet  hat,'  scheint  also  auch  bey  den  Phalangien  nicht  selten  ml 
seyn. 

♦  -  "  - 

Das  Nervensystem  dieser  Thiere  nähert  sich  dem  der  Spinnen.  Es 
giebt  an  demselben  köin  solches  langes,  gegliedertes  Rückenmark,  .wie 
bey  den  meisten  Insekten ,  die  einen  cylindrischen  Körper  haben ,  sondern 
es  sind  mehrere  zerstreute  Ganglien ,  aus  welchen  die  Nerven  entspringen« 
Der  grölste  dieser  Knoten ,  das  Gehirn,  liegt  gleich  unterhalb  den  Frefs- 
Werkzeugen  über  der  Spalte,  die  zu  den  Geburtstheilen  führt.  Vier  an- 
dere liegen  paarweise  auf  bey  den  Seiten  des  Bauchs,    zwey  höher  und 

* 

zwey  niedriger,  und  noch  zwey  kleinere  befinden  sich  unterhalb  dem  Ge« 
lurn  Auf  beyden  Seiten  des  männlichen  Gliedes,  oder  der  Legeröhre.  Von 
den  vier  grölsern  Bauchknoten  sieht  man  die  beyden  obern  in  Fig.  25. 
Tab.IF'^  bey  n  und  n,  und  den  einen  der  beyden  untern  bey  n*.  Der 
andere  von  diesen  ist  hier  durch  den  Eyersack  bedeckt. 

Ein  Präparat  des  ganzen,  vom  übrigen  Körper  abgesonderten  Nerven« 
Systems  ist  in  Pig.^^.  Tab.IF]  von  der  untern  Seite  vorgestellt.  ^  ist 
hier  das  Gehirn.    Dieses  ist  Aach|   nnten  breit^   oben  etwas  zugespitzt-' 
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Aus  dem  obern  Ende  desselben  entspringen  aus  einerley  Punkt  die  beiden 
Sehenerrea  o  und  o  des  mittlem  Angenpaars  b»  Die  Nerten  der  beyden 
Seitenangen,  so  wie  die  der  Fühlhörner,  der  FreCswerkzeage  und  der  Fü* 
tse  entstehen .  ans  den  Seitentheilen  des  Gehirns.  Zwischen  den  letztem 
Nenren  liegen  viele  Muskelfasern,  die  eine  deutliche  Verbindung  mit  dem 
Gehirn  haben.  Dieses  Organ  hat  also  eine  Eigenheit ,  die  bej  den  übri- 
gen Insekten  noch  nicht  bemerkt  ist,  das  Vermögen,  willkührlich  bewegt 
SU  werden«  Gleich  unterhalb  der  Spiue  desselben  ist  die  ÖlTnung,  die 
dem  Schlünde  sum  Durchgang  dient. 

Ans  dem  untem  Ende  des  Gehirns  entspringen  drey  Nerrenpaare, 
ein  mittleres  und  zwej  äofsere.  Die  beyden  Nerven  des  mittlem  Paars  ^ 
wdche  unten  im  Bauche  zu  den  Ganglien  n*  und  n*  anschwellen,  ent« 
stehen  aus  «nem  gemeinschaftlichen  Punkt,  dem  Ursprang  der  Sehener« 
ven  gerade  gegen  über,  und  gehen  divergirend  bis  zur  Mitte  dos  Unter- 
leibs herab.  Aus  jedem  der  Knoten  n*  und  n^,  die  sie  hier  bilden ,  kom- 
men zvrey  Nerven  hervor,  welche  ebenfalls  divergirend  abwärts  gehen  und 
sich  bis  snr  Gegend  des  Afters  verfolgen  lassen.  Die  beyden  andern  Ner« 
venpaare  der  untern  Flache  des  Gehirns  entstehen  seitwärts.  Das  innere, 
welches  zu  den  Knoten  n  und  n  anschwillt,  erstreckt  sich  bis  zum  An- 
fang der  untern  Hälfte  des  Nahrungscanais,  und  hier  nehmen  aus  jedem 
dieser  Knoten  drey  Nerven  ihren  Ursprung ,  die  sich  abwärts  über  den 
Darmsack  ausbreiten.  Das  äulsere  Paar  z  z  der  untern  Hirnnerven  ist 
sehr  kurz.  Jeder  der  beyden  Nerven  desselben  bildet  zwey  kleine  Kno- 
ten, die  nahe  hinter  einander  liegen,  und  deren  Zweige  zu  den  Zen- 
gongstheilen  gehen. 

unsere  btsherigen  Beobachtungen  über  den  innera  Bau  der  Pfaalan* 
gjü»  bestätigen  von  neuem,    was  schon  meine  Untersuchungen  des  Skor- 
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pions  und  der  Spinne  lehrten  i  dafs  unter  den  Arachniden  die  gröfsteVef^ 
schiedenheit  im  Bau  aller  innerii^  und  selbst  derjenigen  Theile  herrscht^ 
die  man  für  die  unwandelbarsten,  für  diejenigen |  welche  die  ganze  übri« 

ge  Organisation  besümitien,  '  halten  sollte,    und  dafs  daher  diese  Theile 

< 

keinesweges,  wie  man  bisher  und  dem  Anscheine  nach  mit  Recht  geglaubt 
hat,  als  Grund  bey  einer  natürlichen  Eintheilung  der  Thiere  dienen  kön- 
nen.  Die  Natur  iiat,  um  von  dieser  erhajbnen  Bildnerin  ^menschlich  za 
tiprechen,  sich  vergnüget,  an  den  Arachniden  aller  Analogie  zu  spotten^ 
und  zu  zeigen ,  .  wie  sie  die  ungleichartigsten  Formen  zu  vereinigen  im 
Stande  ist.  Wir  finden 'bey  einigen  dieser  Thiere  Kiemen,  bey  andern 
Luftröhren;  bey  einigen  ein  Herz  mit  GefaCsen,  bey  andern  statt  dessen 
eine  ganz  verschlpssene  Röhre.  .In  den  folgenden  Abhandlungen  werden 
wir  mehrere  ähnliche  Beyspiele  bey  den  übrigen  ungeflügelten  Insekten 
antreffen. 


VIERTE 
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DIE       MILBENARTIGEN       INSEKTEN. 


gjie  Milben  j  oder  diejenigen  flügellosen  Insekten ,  die  einen  ungegliedert 
tcn  Leib ,  acbt  Fü(se  und  keine  scheerenförmigen  Palpen ,  oder  mit  Klau« 
en  versehene  Kinnbacken  haben,  bilden  eine  sehr  weitläuftigei  aber  wo- 
gen der  Kleinheit  der  zu  ihr  gehörigen  Arten  schwer  zu  untersuchende 
Familie.  Die  meisten  Thiere  dieser  Ordnung  lassen  sich  nicht  anders  als 
unter  starken  Vergröfserungsgläsern  beobachten  y  und  selbst  unter  diesen 
ist  es  oft  schwer I  nur  die  äufsern  Theile  bestimmt  zu  erkennen;  um  so 
weniger  sind  bey  ihnen  genaue  Zergliederungen  möglich«  Nur  unter  den 
Trombidien  und  Hydrachnen  giebt  es  einige  grölsere  Arten  |  und  Mos 
über  diese  kann  ich  hier  einige  Beobachtungen  mittheilen. 

Unter  Trombidien  verstehe  ich  diejenigen  milbenartigen  Thiere , 
die  keine  Schwimmfülsei  lange  hervorstehende  Palpen  und  eine  lederarti- 
ge Bedeckung  des  Körpers  haben;  unter  Hydra  ebnen  aber  die»  wel- 
che Schwimmfüfse  besitzen.  Die  erstem  unterscheiden  sich  durch  die 
langen ,  hervorragenden  Palpen  und  durch  die  lederartige  Oberhaut  von 
dem  Geschlechte  Acarus^  welches  kurze i  nicht  hervorstehende  Palpen, 
und  einen  weichen  Leib  hat. 


w     >    . 
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Diese  Charaktere  sind  freylicli  nicht  so  bestimmt,  dafs  niciit  die  Stel- 
le  mancher  Arten  dabey  zweifelhaft  bliebe.  Alleixi  bey  unserer  einge- 
schränkten Kenntnifs  von  der  Organisation  und  Lebensweise  dieser  Thie- 
re  ist  schwerlich  eine  schärfere  Trennung  mögliche  Geschlossene  Syste- 
me, die  man  in  einem  Fache  aufstellt,  wo  der  DunkeÜieiten  noch  so  ' 
viele  sind ,  können  gröfstentheils  nur  auf  Muthmafsungen  gegründet  seyn*  * 
Die  Versuche  des,  übrigens  sehr  verdienten,  Latreille*)>  di©  milben-. 
artigen  Thiere  nach  den  Freüswerkzeugen  und  andern  feinern  Unterschei- 
dungszeichen in  Geschlechter  zu  bringen,  geben  einen  Beweis  -für  die^e 
Behauptung.  Latreille  theilt  die  milbehartigen  Thiere^  die  keine 
Schwimmfüfse  haben,  in  zwey  Ordnungen^  von  weichen  die  eine  einen 
beweglichen  Anhang  unter  dem  letzten  Gliede  der  Palpen  besitzt,  die 
andere  hingegen  keinen  solchen  Fortsatz  hat.  Mir  ist  es  aber  zweifel- 
haft, ob  dieser  Anhang  nicht  bey  einigen  Arten  blos  den  Männchen  ei- 
gen ,  und  ein  gültiger  Eintheilungsgrund  ist.  Ich  fand  nehmlich  ein  Trom- 
bidium,  welches  mit  Hermann's  Trombidium  quisguiliarum  **)'  ganz 
übereinkam,  nur  dafs  es  nicht,  yne  dieses,  mit  einem  weifsen  Staub  be- 
pudert  war,  und  dafs  die  Palpen  nicht  den  Seitenfortsatz  hatten,  den 
Hermann  an  dem  seinigen  *  wahrnahm.  Jener  Staub  aber  war  gewifs 
etwas  Fremdartiges,  und  der  Seitenfortsatz  muis,  da  alles  Übrige  gleich , 
und  das  meinige,  wie  ich  bey  der  Zergliederung  fand,  ein  Weibchen 
war,  ein  Eigenthum  des  männlichen  Geschlechts  seyn» 

Allgemein  ist  indefs  dieser  Mangel  des  beweglichen  Anhangs  an  dem 
letzten  Gliede  der  Palpen  bey  den  Weibchen  nicht.      Bey  dem  in  F/g.  28. 


*)  In  dessen  Gener.  crustac.  et  bisect.  T.L  p.  104.9  und  in  seinen  Considiratioiti 
ginerales  sur  Vordre  vaturel  des  crustaeis  etc.   p.Jßi. 

i*)  HbrmaIss  Mem.  aptirologique.  p.32.  PUL  Fig.g, 
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Tab.  V.  vorgestellten  Trombidium  holo$ericcum  H  e  r  m.  besitzen  ihn  beyde 
Geschlechter.  Hier  ist  er ,  wie  aus  Fig.  3o.  Tab.  V.  erhellet ,  welche  den 
einen  bg  der  beyden  Palpen  dieses  Thiers  mit  der  Scheide  A  der  Frefin 
Werkzeuge  stark  yergrölsert  yorstellt,  keulenförmig.  Der  Palpe  besteht 
att$  Tier  Gliedern  1  einem  untern  kurzem  b^  wodurch  er  mit  der  Scheide 
der  Freb Werkzeuge  verbunden  i^t,  einem  zweyten  c,  welcher  der  grölsta 
von  allen  und  etwas  gekrümmt  ist,  und  noch  zwej  andern  d  e^  die  wie» 
der  kurzer  sind.  An  dem  letzten  e  sitzt  der  Anhang  g^  und  über  dem« 
selben  ein  Haken/*,  der  in  Verbindung  mit  diesem  Anhang  einige  Ähn- 
lichkeit mit  den  Zangen  der  Krebse ,  Skorpione  und  Afterskorpione  hat. 

0 
Zur  EIntheilcmg  der  Hydrachnen  gebraucht  Latreillb  GharakterOi 

die  vorzüglich  von  den  Frefswerkzeugen  hergekommen  sind.  Er  schreibt 
einigen  Kinnbacken ,  andern  keine  zu.  Allein  jene  Kinnbacken  sind  nur 
bey  sehr  wenigen  Arten  zu  erkennen.  Bej  den  meisten  ist  es  unmöglich ^ 
die  Freiswerkzeuge  wahrzunehmen.  Nur  bey  einigen  Trombidien  sieht 
man  deutlich  eine  Art  von  Kinnladen«  Hermann  entdeckte  diese  bey 
dem  Trombidium  holosericeum ,  indem  er  sie  bey  einem  lebenden  Thier 
aus  ihrer  Scheide  \hervordrückte  *)•  Durch  diese  gewaltsame  Operation 
wurden  sie  indefs  ganz  aus  ihrer  natürlichen  Lage  gebracht,  so  dafs  Hsa- 
mann's  ZiOichnung  eine  unrichtige  Vorstellung  von  ihrer  eigentlichen  Ver- 
bindung giebt.  Mir  ist  es  gelungen ,  die  Scheide ,  worin  sie  liegen,  zu 
öffnen I  und  sie  aus. dieser  hervorzuziehen.  Die  Scheide  ist  ein  kegelför« 
miger,  häutiger,  behaarter  Theil,  den  toian  in  Fig.n^^.  Tab.  F.  bey  a 
zwischen  den  beyden  Palpen,  und  in  Fig.Zo.  bey  ^,  stärker  vergröfsert» 
in  Verbindung  mit  dem  einen  Palpen  sieht.    An  der  Spitze  a  hat  er  eine 


*}  HmMMJt»»  Mim.  aptirol.  p.jy.  FUUI.fig.A. 

F  a 
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jÖffaung,  woraus  die  Kinnbacken  hervortreten.  Diese  sind  zwiey  läng- 
lich-runde, knorpelartige  Platten  rr  {^Tab.V.  Fig.^^.)^  deren  oberer 
Rand  dünner  als  der  mittlere  und  untere  Theil  ist.  und  welche  an  dem 
obern  Ende  nach  aufsen  einen  ziemlich  starken ,  einwärts  gekrümmten  Ha«» 
ken  A  A,  naph  innen  eine  kurze,  diesem  Haken  zugekehrte  Spitze  i  i  ha- 
ben. Ihre  untern  Enden  artikuliren  mit  siwey  knorpelartigen  Bqgen  b  b^ 
!di6  oben,  wo,siQ  mit  den  Kinnladen  vereinigt  sind,  zusammenstofseq, 
unten  aber  von  einander  abstehen,  und  an  diesen  untern  Enden  die  Mus- 
keln m  m  haben,  wodurch  sie  in  die  Scheide  zurückgezogen  werden. 

•  '  ■   ■     . 

Dieser  Bau  der  Frefswerkzeuge    findet    aber  keinesweges   bey  allen 

Milben  statt.       Die   Hydrachnen  nähren   sich   vielleicht  durch    eine   Art 

Saugstachel.      Die  '  Beschaffenheit  des  letztem  und  die  Funktion  einiger 

Organe,   die  man  bey  mehrern  Arten  neben  demselben  wahrnimmt,  sind 

mir  aber  noch  sehr  dunkeL 


Leichter   als  die  Beschaffenheit  der  Frefswerkzeuge  ist  die  Art,    wie 
die  Füise  am  Körper  befestigt  sind ,    und  die  Gestalt  der  Palpen  zu  erken- 

m 

nen,  und  yon  diesen  Theilen  lassen  sich  vielleicht  sichere  Merkmale  zur 
Unterscheidung  der  Trombidien  und  Hydrachnen ,  und  zu  Unterabtheilun« 
gen  derselben  hernehmen.  Auf  Tab.  V.  Fig.  a5.  26.  und  27. ,  von  wel- 
eben  Fig.  ^6.  das  Männchen  der  Hydrachna  tricuspidator  Mull,  ist, 
Fig'^^'  das  Weibchen  dieser  Art  zu  seyb  scheint,  und  Fig.^rj.  der  /j^- 
drachna  spinipes  Müll,  am  nächsten  kommt,  wird  man  bemerken,  dafs 
die  Wurzeln  der  Füfse  an  hornartigen  Bauchpia tton  befestigt  sind,  die 
bey  )edem  dieser  Thiere  eine  andere  Gestalt  haben,  und  dafs  die  Palpen 
e  e  bey  der  Hydrachna  tricuspidator  (^ Fig.  2,5.  26.)  kurz,  nach  unten 
umgebogen,  und  am  Ende  dick  und  rund,  hingegen  bey  der  Hydrachna 
spinipes  (,Fig.2j.^  lang,   ausgestreckt,  und  am  Ende  spitz  sind.     Jene 
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Bauchplatten  fehlen  den  Trombidien,  me  aus  Fig.i9t.  erhellet.  Ich  habe 
indeCs  noch  niclit  genug  Hydrachnen- Arten  untersucht ,  um  eine  Einthei« 
hing  derselben  nach  jenen  Theilen  angeben  zu  können,  und  muls  mich 
i>egnügen,  auf  diese  Charaktere  blos  aufmerksam  zu  machen. 


Zwischen  der  männlichen  Hydrachne  (^Tab.T^.  Fig26.)  und  den  bey- 
den  Weibchen  (F//^. a5.  1^7.)  wird  man,  aufser  der  Verschiedenheit  in  der 
Gröfse  und  Gestalt  der  Platten,  an  welchen  die  Fülse  befestigt  sind,  noch 
die  Unterschiede  wahrnehmen,  dafs  das  Männchen  an  dem  Ende  des 
vierten  Gliedes  der  Füfse  einen  beweglichen  Fortsatz  p^  der  dem  Weib« 
eben  fehlt,  und  am  hintern  Ende  des  Körpers  eine,  zwischen  zwey  drey« 
eckigen  Fortsätzen  r  r  befindliche  Röhre  ^  hat;  die  Weibchen  hingegen 
in  der  Mitte  des  Bauchs  eine  kreisförmige  Scheibe  a  mit  einer  längslau- 
fenden  Spalte  haben.  Nach  Mülleu's  Beobachtungen  ist  jene  Röhre 
das  männliche  Glied,  und  diese  Spalte  die  Öffnung  der  weiblichen  Ge- 
burtstheile  *)•  Eine  ähnliche  weibliche  Zeugungsößnung  giebt  es  bey  den 
Trombidien  Q Fig.  28.  o),  und  hier  ist  sie,  wie  ich  bey  der  Zergliederung 
des  Trombidium  Iiolosericeum  Hbrm.  gefunden  habe,  beyden  Geschlech* 
tem  gemein,  zwischen  welchen  überhaupt  im  Äufsern  keine  andere  Ver« 
schiedenheit  statt  findet ,  als  dais  das  ^Männchen  dem  Weibchen  an  Gröfse 
weit  nachsteht. 

Bey  den  männlichen  Hydrachnen  schien  mir  der  After  über  der  Röh- 
re ^  zu  liegen.  Bey  den  Trombidien  giebt  es  zwischen  der  ZeugungsöfT- 
nung  (^Tab.f^.  Fig. 28.  o)  und  dem  hintern  Ende  des  Leibes  eine  kleine, 


^}  O.  Fm  H&i'tMn  Hydraehnae.    p.XlX.  XXFIII. 
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nur  unter  einer  stärkern  Vergröfserung  befneikbaren  Spalte  (F/^.  28.  m), 
.vrelche>   wie  die  Zergliedei:ung  zeigt,    der  After  ist. 

X 

Man  glaubt  von  den  Hydraclmen,  dafs  sie  Gespinnste  wie  die. Spin- 
nen verfertigen.  Ich  habe  inde(s  einige  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser 
Meinung.  Rösel  ist  meines  Wissens  der  Einzige,  der  das  Spionen  jener 
5rhi6re  gesehen  hat.  Müllee  und  Hermakn  fuhren  zwar  ebenfalls  da^ 
Vermögen  zu  spinnen  'als  eine  Eigenschaft  der  Hydrachnen  an,  aber,  wie 

ff 

es  scheint,  blos  nach  Rösel's  Versicherung.  Allein  die  Beobachtung  des  « 
letztern  ist  nur  an  einer  einzigen  weiblichen  Hydrachne  (/f.  abstergens 
M.?)  gemacht,  und  von  dieser  bemerkt  er  blos,  dals  sie  aus  dem  Ende 
ihres  Hinterleibs  einen,  zuweilen  kurzen,  zuweilen  auch  langen  Faden  ge- 
zogen und  mit  sich  herumgeführt  hätte  *)•  Es  giebt  aber  an  dem  Ende 
des  Hinterleibs  der  Weibchen  keine  Öffnung,  woraus  sie  Fäden  ziehen 
könnten.  Ich  vermuthe,  dafs  es  blos  ein  Stück  einer  Gonferve  war,  das 
jenes  Thier  mit  sich  herumzog,  und  dies  um  so  mehr,  da  ich  auch  zwi- 
6chen  den  Füfsen  der  männlichen  Hydrachne  (  Tab.  V.  Fig.zS.y  eine  Men- 
ge Fäden  antraf,  die  ich  anfangs  für  ein  Gespinnst  hielt,  die  aber  bey 
näherer  Untersuchutig  Wasaorfaden  waren.  Dies  gilt  inzwischen  nicht 
von  den  Trombidien.  Von  dexa-  Trombidium  telarium  He  am.  {^Acarus 
idarius  L.)  ist  es  gewüs,  dafs  dasselbe  eine  Art  Gespinnst  macht,  wel« 
ches  zum  Schutz  und  zur  Befestigung  der  Eyer  zu  dienen  scheint  **).  Es 
kann  seyn,  dals  auch  einige  Hydrachnen  ihre  Eyer  mit  einer  ähnlichen 
Materie  überziehen«    Aber  bewiesen  ist  diese  Meinung  nicht,  und  auf  kei- 


*)Rösel*s  InseklenbelustjgUDg.   Th.3.  S.  i56. 

**)  Uä  Gäeä  Mim.  pour  s$rvir  ä  FBiit.  des  Ins.  T.  FJL  p.130.    jUebm^sn 
Mim.  aptir§U  p.40. 
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nen  Fall  VdCst  sich  das  Gespinnst  jener  Thiere  mit  dem  Gewebe  der  Spin- 
nen yergleichen« 


Ein  Gegenstand  I  der  mich  bey  der  Untersachuog  der  Trombidien 
und  Hydraebnen  vorzüglich  beschäftigt  hat,  sind  die  Respirntionsorgane» 
Ich  habe  diese  lange  vergeblich  gesucht,  bia  es  mir  endlich  bey  der  Zer- 
gliederung des  Trombidium  holosericeum  gelang,  Luftröhren  zu  ent- 
decken, die  aus  zwey  länglichen,  gleich  hinter  dem  zweyten  Fulspaar  lie- 
genden Öffnungen  büschelförmig  entsprangen.  Man  sieht  diese  Luftlöcher 
in  Fig.11%.  Tab.V.  hey  p  and  p;  die  büschelförmige  Verbreitung  der  Tra- 
cheen aber  habe  ich  in  Fig.  32.  Tab.  J\  bey  t  und  ^  vorzustellen  gesucht« 

FigJ^a.  zeigt  deutlich  den  Bau  der  übrigen  innem  Organe  eines  weib- 
lichen Tromhidium  holosericeum.  h  und  h  sind  "die  Palpen. '  Zwischen 
ihnen  liegt  die  Scheide  der  Freiswerkzeage  /.  Unter  derselben,  zwischen 
den  Luftröhren  t  /,  findet  man  einen  grofsen  runden  Nervenknoten,  Von 
welchem  mehrere,  ziemUch  dicke  Nerven  nach  unten  herabgehen«  O  ist 
die  abgeschnittene  t^latte,  worin  sich  die  Geburtsöffhung  befindet.  Zu 
beyden  Seiten  derselben  zeigen  sich  die  beyden  Hälften  eines  grolsen  Ey- 
erstocks  E  E^  und  aus  jeder  der  letztern  entspringen  zwey  .lange,  aber 
sehr  zarte  Eyergänge  q  ^,  die  sich  zur  Öffnung  o  begeben.  In  eben  die- 
se Öffnung  geht  auch  ein  kleiner  häutiger  Sack  z  über,  worin  sich  ein 
weisser  Saft  befindet,  der  zur  Befestigung  der  Eyer  zu  dienen  scheint. 
Unter  ihm  liegt  das  Ende  des  Nahrungscanais,  als  ein  kleiner  runder  Be- 
hälter m.  Das  Übrige  dieses  Canals  sieht  man  zum  Theil  zwischen  dem 
erwähnten  Nervenknoten  nnd  der  Geburtsöffnung  o. 

Die  eigentliche  Struktur  der  Verdauungswerkzeuge  ist  mir  inde(s 
noch  zweifelhaft.     Was  ich  daran  deutlich  habe  unterscheiden  können  ^ 
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habe  ich  in  Fig.  53.  und  34-  Tab.  VI.  abgebildet.  iv'^.  3  3..  st  eilt  ein' 
Trombidiurn  holosericeum  von  der  Rückenseite  vor ,  •  an  welchem  die  äus- 
sern Theile  und  die  Gliedmaafsen  bis  auf  die  beyden  vordem  Fufspaare 
q  q  r  r^  die  Palpen  h  A,  die  Scheide  /  der  Frefswerkzeuge ,  und  den 
Theil  der  Haut,  worauf  die  Augen  o  o  sitzen,  weggenommen  sind.  Gleich 
unter  der  äussern  Haut  liegt  der  Fettkörper  Q  Q,  und  in  diesem  auf  der 
Rückenseite  der  Theil  pm^  der  mir  der  Nahrungscanal  zu  seyii  scheint. 
Er  ist  verhältnifsmäfsig  weit,  von  äusserst  zarter  Textur,  und  mit  einer 
weissen  Materie  angefüllt.  Hinten  endigt  er  sich  in  einen  sackförmigen 
Mastdarm  m^  der  sich  nach  der  Bauchseite  zum  After  heraufbiegt;  vorne 
liber  geht  er  nicht. gerade  zum  Munde,  sondern  thellt  sich  hier  in  zwey 
Seitenfortsätze  o  ö,  die  sich  zur  untern  Seite  des  Körpers  begeben,  und 
hier  in  zarte  Fäden  übergehen ,  deren  weiterer  Fortgang  sich  nicht  ver« 
folgen  läfst.  In  der  Gegend,^  nach  welcher  diese  Fäden  zu  gehen  achei- 
nen, unter  den  in  iv'^.  52.  vorgestellten  Luftröhren  t  ^,  bemerkt  man 
zwey  kugelförmige,  mit  einer  Flüssigkeit  angefüllte  Behälter  (^Tab.VI. 
jpig.  34.  00  ce),  und- neben  denselben  einige  zottenförmige  blinde  Anhänge 
(iS  iS).  Diese  Zotten  sind  vielleicht  eine  Art  Speichelgefä(se.  Was  ^aber 
jene  runden  Behälter  sind,  und  wie  sie  mit  dem  Nahrungscanal  in  Ver« 
bindung  stehen,  darüber  habe  ich  mir  vergeblich  Aufschlufs  zu  verschaf- 
fen gesucht. 


Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dafs  das  Männchen  des  Trombidiurn 
holosericeum  von  dem  Weibchen  äusserlich  sonst  nicht  als  in  der  Gröfse 
verschieden  ist.  Die  Gestalt  der  äussern  Zeugungsöffnung  ist  auch  ganz 
einerley.  Unter  dieser  liegt  bey  dem  Männchen  an  der  Stelle,  wo  sich 
bey  dem  Weibchen  der  Eyerstock  befindet,  eine  länglich- runde,  gallert- 
artige, mit  zarten  Luftröhren  durchwehte  Masse  (^Tab.  VI.  Fig.  55.  A)y 
welche  der  Hoden  ist.    Auf  der  Oberfläche  desselben  schlängeln  sich  ei« 


ne 
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tie  Menge  zarter  Geförse  fort|  die  ftich  zu  zwey  Stämmen  n  n  yereinigen, 
welcbe  zur  änfsern  GeburtsöfTnung  C  gehen.  Von  äu&ern  IZeugungstheilen 
habe  ich  keine  Spur  entdecken  können.  Die  Begattung  kann  also  bloa 
dadurch  geschehen,  dals  beyde  Geschlechter  die  äulsern  Öffnungen  ihrer 
Geschlecht^werkzeuge  gegen  einander  drucken. 

So  eingeschränkt  diese  Beobachtungen  sind^  so  läfst  sich  doch  die 
SteDe,  die  den  Trombidien  und  Hydrachnen  unter  den  flügellosen  Insek- 
ten zukömmt 9  durch  sie  bestimmen.  Beyde  nähern  sich  den  Spinnen 
nnd  Phalangien  in  der  runden  Form  ihres  Körpers,  in  der  Abwesenheit 
einer  Trennung  zwischen  Kopf  und  Brust,  in  der  Art,  wie  die  Wurzeln 
der  Fulse  in  einem  Halbkreise  am  Bauch  befestigt  sind ,  und  in  dem  Um* 
stand ,  dafs  die  anisere  Öffnung  der^  weiblichen  Geburtstheile  sich  zwischen 
den  Hinterfülsen  befindet.  Den  Phalangien  besonders  sind  die  Trombi- 
dien in  der  Art  des  Athlemholens  durch  Luftröhren  nahe  verwandt.  Eini- 
ge Trombidien  zeigen  dabey  noch  eine  Verwandtschaft  mit  den  Krebsen 
in  der,  schon  von  Hbumann  ^)  bemerkten,  gestielten  Form  ihrer,  zwi- 
schen den  bejden  yordern  Fulspaaren  (  Tah.  VI.  JF/^.33.  34«  q  q  ^  ^)>  hin- 
ter zwey  hier  befindlichen  Stacheln  liegenden  Angen  \Fig.ZZ.  34«  o  o), 
wovon  die  nach  dem  Trombidium  holosericeum  gezeichnete  Fig.Zi.  eine 
Vorstellung  giebt.  ^Hingegen  entfernen  sich  die  IVombidien  und  Hydrach- 
nen von  den  übrigen  Arachniden  in  der  Bildung  der  Freiswerkzeuge  und 
darin,  dab  bey  den  Hjdrachnen  das  Zeugungsglied  des  Männchens  nicht 
an  der  Brust,  sondern,  vne  bey  den  Skolopendern  und  den  geflügelten 
InsdLten,  hinten  am  äuisersten  Ende  des  Körpers  liegt» 


«)  aUm.  mftinL  p.  193. 


so        l.  Ueber  den  innem  Bau  der  ungefiügdten  Insekten. 


FÜNFTE     ABHANDLUNG. 


DIE  ASSEL. 

iO  N  I  S  C  US.) 


yon  den  innern  Theflen  der  Asseln  war  bisher  nur  der  Nahriiingscanal 
ans  Ramdohr's  Beschreibung*)  einigermalsen  bekannt.  Die  übrige  in« 
nere  Organisation  dieser  Thiere  liegt  noch  ganz  im  Dunkeln.  Selbst  von 
den  Frebwerkzengen  findet  man  bey'den  meisten  Schriftstellern,  z.  B.  bejr 

Ich  werde  zuerst  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  der  gemeinen 
Assel***)  mittheilen I  yon  welcher  mir  Latreillb^s  Porcellio  laevis  und 
dessen  Oniscus  Asellus  blofise  Abarten  zu  seTti  scheinen. 


*)  In  dessen  Abhandl.  über  die  Verdaanngawerkzenge  der  InsekteUt  8. 2o7.  Tab. 
XV.  Fig.  2.    Tab^XXVIII.  Fig.  4.  5.  , 


■•*  .1 


♦*)  Mim.  pour  servir  ä  PHist.  dss  Im.    T.  VII.  p.S45- 

***)  Porcellio  scaher^  antennis  Exterius  articuUs  Septem^  sub  eapiiis  margine 
antieo  prominuloque  insertis;  stylis  eaudae  laterafibus  prominuliSf  conieis;  eor^ 
pore  supra  leabro,  granulato.     {Latreillm  Genera  cruHae.  et  insect.    T.I. 


5*     Die    Assel   .  COniscusy  51 

Der  Körper  dieses  Insekts  ist,  wie  aus  Tab.  VI.  Fiff.ZG.  erhellet,  die 
eine  männliche  Assel,  an  welcher  die  Fü(se  abgeschnitten  sind,  von  der 
untern  S^te  rorstellt,  oben  und  unten  platt.  Der  Seitenuihrifs  ist  ovaL 
Man  kann  drey  Theile  an  dem  Körper  unterscheiden :  den  Kopf  (  Tab.  VI. 
VIL  Fig.56.  37.  ^),  den  mittlem  Theil  (Fig.Zß.  B  C)  und  den  Hinter^ 
CFig.56.  CD). 


Der  kleine  rundliche  Kopf  sitzt  in  einem  halbkreisförmigen  Ausschnitt 
des  mittlem  Thells  (-F/^.56.),  und  hat  zwey  Augen  (Fig^.  37.  o  o),  die 
unter  einem  schwächern  Vergröfsemngsglas  ein  netzförmiges  Ansehn  ha- 
ben. Zwischen  den  letztern  artikuliren  zwej  Fühlhörner  (^  a)  und  zwey 
Palpen  (c  c).  Jene  sind  hey  der  gemeinen  Assel  ans  sieben  Gliedern  zu- 
sammengeseut :  aus  einer  kurzen,  breiten  Wurzel;  einem  zwejten,  fast 
eben  so  breiten  Gliede  (&),  welches  an  der  innera  Seite  einen  unter  eig- 
nem spitzen  Winkel  mit  demselben  verbundenen  Fortsatz  hat,  und  aus 
iiinf  dünnen,  cjlindrischen  Gliedern,  von  welchen  das  dritte  das  längste 
ist.  Die  bejrden.  zwischen  den  Fühlhörnern  sitzenden  Palpen  ic  c^  sind 
sdir  kurz,  fadenförmig  und  Aeischig. 

Der  übrige  Körper  ist  von  oben  'mit  zehn  Schuppen  (  Tab.  VI.  Flg. 
56.  i  — 10.)  bedeckt,  deren  Seitenrän^er  über  die  Platten,  welche,  den 
Körper  TOR- unten  einschliefsen ,  weit  hervorragen.  Die  sieben  vordem 
(1-^7)  bedecken  den  mittlem ,  die  drey  übrigen  ( 8  *«•  i  o. )  den  hintem 
Theil  des  Leibes.  Jene  haben  eine  andere  Gestalt  als  die  letztern.  Die 
erstem  sind  breiter»  und  die  henrorstehenden  Seitenränder  derselben  en- 
digen sich  in  einen  stumpfem  Winkel ,  als  die  Ränder  der  drey  letzten 
Schuppen.  Zwischen  der  siebenten  und  achten  Schuppe  liegen  noch 
zwey  kleinere,  die  keine  hervorstehende  Seiteuränder  haben,  und  blos 
von  der  Ruckenseite  sichtbar  sind« 

0  a 
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Die  Platten  y  womit  die  nntere  Fläche  des  Körpers  bedeckt  iat,^  sind 
von  anderer  Gestalt  bey  dem  Männchen ,  als  bey  dem  Weibchen ,  und 
bey  bey  den.  Geschlechtern  sind  die  des  mittlem  Theils  verschieden  von 
denen  des  hintern.  Bey  dem  Männchen  gleichen  die  des  miitlern  '[^['heik 
einem  Rechteck  9  wie  aus  Tab.  VI.  Fig.  56.  erhellet.  Wie  sie  bey  dem 
Weibchen  und  an  dem  Hintertheil  beyder  Geschlechter  beschafTen  sind, 
werden  wir  unten  sehen. 


Unter  den  hervorstehenden  Rändern  der  Rücketischuppen ,  da»,  wo 
diese  mit  den  Bauchschuppen  zusammenstolsen ,  sind  die  Wurzeln  der  Fü« 
fse  befestigt  I  deren  es  eben  so  viele  Paare  als  Schupperf  des  mittlem 
Theils ,  also  bey  dem  ausgewachsenen  Thier  sieben ,  giebt.  In  Fig.  36. 
sieht  man  die  Stellen ,  wo  sie  befestigt  sind.  Alle  bestehen  aus  fünf  Glie- 
dern i  von  welchen  das  erste  Paar  nach  innen  gekehrt  ist,  und  alle  sind 
von  ähnlicher  Grölse  und  Cöstalt. 


Jene  Zahl  der  Schuppen  und  der  Fuispaare  findet  aber  nicht  bey  gans 
jungen  Thieren  statt.  Diese  haben ^  nach  De  Gbbr's  Beobachtungen  *), 
einen  Bauchring  und  ein  Fulspaar  weniger  ^  als  erwachsene  Asseln«  Doch 
trifft  man  auch  bey  den  letztern  in  jener  Zahl  Abweichungen  an.  Das 
Thier y  nach  weldiem  Fig^So.  Tab. IX.  gezeichnet  ist,  hatte  auf  dem  Hin« 
tertheil  des  Leibes  vier  Schuppen  i  statt  dafs  dieser  sonst  nur  mit  drey 
Platten  bedeckt  ist. 


lEnten  endigt  rieh  der  Körper  in  einen  kurzen ,  kegelförmigen  Fort« 
satz  (^Tab.VIL  Fig.58.  z),  vor  desaen  Wurzel  sich  der  After  (^)  als  ei^ 


*)  A.a.O.  p.55i^ 
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ne  längliche  Spalte  zeigt»  und  n^ben  welchem  auf  beyden  Seiten  vier  Pal« 

■ 

peiii  zwej  grölsere  (F/^*^  37.  38.  p  p^  und  zwej  kleinere  (,r  r^  aitaem 
Die  beyden  gröfsern  sind  die  äulaern  und  bestehen  aus  zwey  Gliedern^ 
einem  obem  kegelförmigen ,  und  einem  untern ,  welches  an  bejden  Ban- 
den zugespitzt  ist.  Die  beyden  innern  haben  ihren  Sitz  zwischen  diesen^ 
und  sind  fadenförmig. 

Schon  De  Gbbr  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafis  die  Asseln  sich 
von  Pilanzen  nähren  und  vorzüglich  des  Nachts  ihrer  Nahrung  nachgehen. 
Ich  habe  diese  Beobachtung  bestätigt  gefunden.  In  meinem  Treibkasten 
sähe  ich  oft  diese  Thiere  noch  ziemlich  spät  des  Morgens  an  den  Blättern 
der  Pflanzen  nagen.  Immer  aber  waren  es  Gewächse  von  sehr  weicher 
Textur,  worauf  ich  sie  antraf.  In  der  That  sind  auch  ihre  Frelswerkzeu* 
ge  so  gebauety  dafs  ihnen  niu*  weiche  Substanzen  zur  Nahrung  dienen 
können. 

Diese  Organe  bestehen  aus  einer  in  vier  Lappen  getheilten  Unterlippe  1 
aus  zwej  Paar  Kinnladen,  und  einem  Psaar  Rihnbadeen.  In  ihrer  Verbin- 
dung unter  sich  und  mit  dem  Schädel  sind  sie  in  Fig.  36.  und  Scj.  vorgestellt. 
In  Fig.S^  ist  die  Unterlippe  weggenommen,  um  die  Kinnladen  sichtbar  zu 
machen.  Von  diesen  liegt  das  eine  Paar  auf  dem  ande^i ,  so  da(s  von  dem 
letztem  blos  die  obem  Enden  hervorragen,  ß  ß  CFig.S^.)  ist  jenes  obere, 
m  m  das  untere  Paar;  y  y  sind  die  Zähne  der  Kinnbacken.  Einzeln  sind  die- 
le Theile  in  Fig.  40.  bis  43.  abgebildet  Fig.  40.  ist  die  Unterlippe  von  der 
innern  Seite ,  Fig^^i*  die  eine  der  beyden  oberai  Fig.t^^.  die  eime  der 
bejden  untern  Kinnladen  1  Fig.  ifi.  die  Kioubacke. 

*  •  ■ 

Die  Unterlippe  (JRf^.36.  /,  Fig.ko.)'^  welche  den  gröfsten  Theil  dar 
vntem  Fläche  des  Schädel«  einnimmt ,  besteht  aus  vier  Lappen,  vwej  äa> 
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0 

Ein  Siück  der  untern  Seite  des  Nalnrungsanab  selgt  sich  unter  einer 
•lärkern  Vergrölserang  als  aus  regelmäfsig  gestellten ,  dunkeln  Vierecken 
bestehend,  die  durch  hellere  Zwischenraum^  von  einander  abgesondert 
sind  iTab.FIIL  Fig./ii.y  Dieser^  Bau  herrscht  durch  den  ganzen  übri- 
gen NahrungscanaL  Nur  in  der  Nähe  des  Afters  verliert  sich  derselbe, 
und  der  Darm  erhält  hier  eine  fleischige  Textun 


Vergleicht  man  mit  diesem  Ganal  der  Assel  den  aus  Lyonket's 
Werk  bekannten  Nahrungscanal  der  Weidenraupe,  so  ist  eine  Ähnlich- 
keit  zwischen  beyden  nicht  zu  verkennen.  Die  Assel  und  die  Raupe  aber 
haben  keine  sonstige  Ähnlichkeit  als  in  den  Organen  der  willkübrlichen 
Bewegung.  Steht  also  vielleicht  die  Gestalt  des  Nahrungscanais  mit  dem 
Bau  dieser  Organe  in  einer  gewissen  Beziehung?  Ich,  glaube,  allerdings. 
Schon  im  ersten  Bande  meiner  Biologie  (S.363.)  habe  ich  bemerkt, 
daüs  bey  den  Insekten  die .  Länge  des  Nahrungscanais  im  umgekehrten , 
die  Weite  hingegen  im  geraden  Verhältnils  mit  der  Anzahl  der  fiewegungs- 
Organe  steht.  Diese  Regel  hat  Ausnahmen.  £s  giebt  aber  freylich  noch 
andere  Umstände,  als  die  Organisation  der  letztern,  wodurch  die  Gestalt 
jenes  Canals  modifizirt  wird. 


In  der  Erwartung,  an  dem  Magensaft  der  Assel  eine  freye  Saure 
zu  finden,  prüfte  ich  denselben  mit  Lackmustinktur.  Er  brachte  aber 
keine  Röthe  in  dieser  Flüssigkeit  hervor;  hingegen  verwandelte  er  die 
durch  Essig  bewirkte  Röthe  der  Tinktur  wieder  in  Blau.  Dieselbe  alka« 
lische  Beschaffenheit  habe  ich  an  dem  Magen-  und  Darmsaft  der  Raupe 
von  der  Noctua  dysodea  bemerkt,  und  Ramdohr  *)  hat  eine  ähnliche 

Beobach- 
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Beobachtung  an  der  Ranpe  des  Bombyx  quercus  gemacht.  Die  Säura 
des  Magensafts  ist  also  bey  den  Thieren  der  niedem  Classen  nicht  so  all- 
gemein I  wie  bey  den  Säugthieren ,  Vögeln ,  Amphibien  und  Fischen. 


Auf  der  nntem  Seite  des  Nahmngscanals  liegen ,  vom  Kopfe  an  bi 
xam  Ende  des  mittlem  Theils  jenes  Canals,  vier  längliche  Körper,  die 
nach  unten  spitz  zulaufen,  oben  breiter  sind,  und  aus  einer  hautigen , 
mit  einer  weissen,  oder  gelblichen  Materie  angefüllten ,  und  in  einem  en- 
gen Zickzack  gebogenen  Röhre  bestehen.  In  Fig.Zi.  Tab.I'IL  sind  die- 
selben in  Verbindung  mit  dem  Nahrungscanal ,  in  Fig.5o,  Tab.  IX.  von 
diesem  abgesondert  und  verbunden  mit  den  Eyerstöcken  und  dem  Hinter- 
theil  des  Körpers  1  bey  m  m  m  m  abgebildet.  Ramboha  *),  der  nur 
drey  jener  Körper  bemerkte,  und  einen  gemeinschaftlichen,  zum  Munde 
gehenden  Ausführungscanal  an  ihnen  gefunden  zu  haben  glaubte,  nahm 
sie  für  Speichelgefalse  an;  aber  mit  Unrecht.  Sie  sind  das,  vras  ich  bey 
andern  Insekten  den  Fettkörper  genannt  habOi  und  was  Ramdobr  das 
Netz  nennt. 

Die  eigen tlidien  Speididgefalse  sind  von  Ramdohr  übersehen  wor« 
den.  Diese  sind  sechs  häutige  Schläuche  (^Tab.  VII.  Fig.Zj.  oi  v  u.  s.  w.), 
von  welchen  drey  auf  jeder  Seite  des  Nahmngscanals  unter  dem  Fettkörper 
liegen.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  sehr  zusammengezogen ,  und  dann  sind 
&6  von  den  in  der  Nähe  liegenden  Muskeln  schwer  zu  unterscheiden. 

Da,   wo  die  vier  Röhren  des  Fettkörpers  unten  aufhören,   fand  i 
bev  einieen  Asseln  den  Anfang  von  vier  fadenartigen  Gefäfsen,  die 


«)  A.  a,  O.  S.  2oi; 
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TOn  jener  Gegend  bis  zum  Anfang  des  Mastdarms  erstrecken  und  sich  11:1 
die  Verengerung,  welche  der  Nahrungscanal  hier  bildet ^  öffnen.  Man 
sieht  dieselben  in  Fig*Z^.  Tab.  V IL  zwischen /und  g.  Ich  .T^rmuthete, 
dals  sie  oben  mit  den  untern  Enden  der  vier  Röhren  des  Fettkörpers  zu- 
sammenhängen  mü{sten.-  Aliein  ich  habe  nie  eine  solche  Verbindung  be- 
merken können.  Sie  sind  so  kurz ,  dafs  man  sie  kaum  mit  den  Gallenge^ 
i^en  der  übrigen  Insekten  vergleichen  kann.  Doch  ist  die  Art,  wie  si? 
sich  mit  dem  Danpcanal  verbinden,  ganz  so,   wie  bey  den  letztern. 

u  Diese  vier  Fäden  sind  die  einzigen  kleinem ,  gefälsartigen  Theile ,  die 
ich  bey  der  Assel  gefunden  habe.  Nirgends  entdeckte  ich  eine  Spur  von 
Seitengefäüsen  des  Herzens,  so  oft  und  so  sorgfältig  ich  auch  nach  diesen 
gesucht  habei  Das  letztere  ist  eine  ähnliche  einfache  Röhre  ( Tab.  VIIL 
•iF/^.46.  0&),  wie  bey  denjenigen  Insekten,  die  durch  Luftröhren  Athem 
holen.  An  ihrer  hintern. Hälfte,  die  etwas  weiter  als  die  vordere  ist,  hat 
sie  sechs  dreyseitige  Fortsätze  (^mmin)y  drey  auf  jeder  Seite.  Die  vor- 
dere Hälfte  liegt  zwischen  den  beyden  oben  erwähnten  Hervorragungen 
der  Rückenseite  des  Nahrungscanais.  Jene  Fortsätze  haben  eine  ganz 
ähnliche  Gestalt  wie  die  dreyseitigen  Muskeln,  die  man  an  dem  Herzen 
der  geflügelten  Insekten  findet.  Ich  habe  sie  auch  für  einerley  mit  diesen 
gehalten,  und  geglaubt,  dafs  das  Herz  der  Asseln  eben  so  wenig,  als  das 
der  geflügelten  Insekten,  SeitengeTälse  hätte,  bis  ich  beym  Oniscus  Ar^ 
madillo  L.  in  derselben  Gegend ,  wo  jene  Fortsätze  bey  der  gemeinen  As« 
sei  liegen,  wahre  Gefälse  entdeckte.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  es  auch 
hier  solche  GeßlCse  giebt,  und  dies  nm  so  mehr,  da  das  Athemholen  der 
Aäseln  nicht  nach  Art  der  geflügelten  Insekten  durch  Luftröhren,  sondern 
wie  bey  den  Krebsen  durch  freyliegende  Kiemen  geschieht.  Ehe  ich  in- 
defs  auf  diese  Organe  komme,  werde  ich  vorher  die  Zeugungstheila  be- 
schreiben ,  indem  die  Lage  der  Kiemen  durch  die  Lage,  der  letztem  be- 
stimmt wird. 
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Oie  äottern  mäonlichen  Geschlechtotheile  bestehen  in  einer  knnen, 
länglichen  I  sehnenartigen  Ruthe,  welche  beym  Anfang  des  Hintertheils 
des  Körpers I  «wischen  dem  hier  auf  der  Benchseite  befindlidien  Paar 
dr^jseitiger  Platten  ^Tab.VL  Fig.ZQ.  gleich  unter  C)  liegt.  Eine  ver- 
grolserte  Abbildung  jmcs  Gliedes  und  dieses  Plattenpaars  findet  man  in 
Rg.ifi.  Tab.yilL  Die  Rnthe  ist  hier  mit  p  bezeichnet,  und //sind  die 
beyden  erwähnten  Platten.  In  der  Mitte  jenes  Organs  zeigt  sich  der  Aus- 
fiihnmgsgang  des  Saamens  als  ein  Canal  von  dunkler  Farbe ,  welcher  in 
der  Mitte  weiter  als  an  den  beyden  Enden  ist.  Aus  dem  obem  Ende 
desselben  entspringen  zwey  kurze ,  gekrümmte  Cef äfse  (^Tah.VJIL  Fig. 
48.  e  e}i  die  unmittelbar  unter  der  Bauchhaut ,  durch  welche  sie  hervor- 
scheinen y  (^nFig.ZQl  Tah.VL  gleich  über  C)  fortgehen,  sich  neben  dem 
Nahmngscanal  heraufbiegen ,  und  auf  jeder  Seite  in  einen  Hoden  (^Tah. 
VIILFig.ik^*  a  a)  inseriren.  Der  letztere  ist  oben  breit,  unten  schmä« 
1er,  nnd  auswendig  mit  einem  schwärzlichen  Pigment  bedeckt.  Das  Inne- 
re desselben  besteht  aus  einer  weissen,  fasrigen  Substanz.  Mit  dem  obern 
Ende  desselben  ist  ein  Nebenhode  {^i  t)  verbunden ,  welcher  unten  breit, 
nach  oben  etwas  zugespitzt,  übrigens  von  ähnlicher  Textur  wie  derHode 
ist.  Unter  den  beyden  Platten,  welche  die  Ruthe  einschlielsen ,  liegt  ein 
sweytes  Paar  dreiseitiger  Platten ,  welches  bey  /3  und  /3  (  Tab.  VI.  Fig.  36.) 
in  Verbindung  mit  dem  übrigen  Körper,  bey  r  und  r  (^Tab.  VIIL  Fig.k^^ 
abgesondert  von  diesem  und  mehr  vergröfserty  vorgestellt  ist.  Zwischen 
diesem  Paar,  unmittelbar  unter  der  Ruthe,  befinden  sich  zwey  schmale, 
spitze  Knorpel  (  Tab.  VIIL  Fig.  49.  q  17  ) ,  die  wie  die  Blätter  einer  Schee- 

« 

re  mit  einander  verbunden  sind.  Sie  dienen  ohne  Zweifel ,  um  das  Ein- 
bringen der  Ruthe  in  die  weibliche  Zeugungsöffnung  zu  erleichtern.  Doch 
wie  sie  dabey  wirken,  kann  ich  nicht  bestimmen,  da  ich  eben  so  wenig, 
wie  Db  Gebb,  dal  Glück  gehabt  habOi  Asseln  in  der  Begattung  anzu- 
trefieo« 

H  a 
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An  derselben  Stelle,  vro  die  beyden  erwähnten  Platten  bey  dem 
Männchen  liegen ,  trifft  man  bey  dem  Weibchen  zwey  ähnliche  ^  doch 
einfachere  Paare  solcher  Platten  an,  die  auf  Tab. IX.  in  Fig. So.  und  5r. 
bey  ^  und  ß  abgebildet  sind.  In  Fig.Si.  sieht  man  sie'  in  Verbinduiig 
mit  dem  ganzen  Körper;  in  Fig. So.  hängen  sie  mit  dem  Hintertheil  des 
letztern,  mit  dem  Fettkörper  (^m  m  m  m).  und  den  Eyerstöckcn  (O  O) 
zusammen.  Zwischen  den  beyden  obern  Platten  (»),  an  derselben  Stel« 
ie,  wo  bey  dem  Männchen  die  Wurzel  der  Ruthe  liegt ,  befindet  sich  oh- 
ne Zweifel  die  äussere »  zur  Aufnahme  des  männlichen  Gliedes  bestimmte 
Öffnung  der  weiblichen  Zeugungstheile.  Ich  habe  diese  zwar  niemals 
wahrnehmen  können.  Allein  es  giebt  keine  andere  Stelle,  wo  dieselbe 
2ü  suchen  wäre,  und  die  untern  Enden  der  Eyerstöcke  sind  in  dieser  Ge- 
gend befestigt.  Die  letztern  sind  bey  befruchteten  Weibchen  zwey  engei 
gerade  Röhren  (^Tab.IX.  Fig. So.  O  O)^  die  zu  beyden  Seiten  des  Nah« 
rungscanals  neben  dem  Fettkörper  liegen ,  fast  bis  zum  Halse  heraufge- 
hen»  und  aus  einer  zarten,  durchsichtigen  Haut  bestehen,  welche  eine, 
mit  kleinen,  rundlichen  Körnern  angefüllte  Flüssigkeit  einschliefst.  Bey 
unbefruchteten  Thieren  sind  sie  viel  kürzer,  aber  auch,  besonders  nach 
dem  obern  Ende  hin,  viel  weiter.  In  dem  erstem  Zustande  findet  man 
sie  den  ganzen  Sommer  hindurch ;  in  der  letztern  Form  zeigen  sie  sich 
im  October  und  in  den  folgenden  Wintermonaten. 


Eyerstöcke  sind  aber  bey  den  Asseln  nicht ,  wie  bey  andern 
Insekten,  die  Theile,  worin  die  Eyer  sowohl  gebildet  werden,  als  znr 
Reife  kommen.  Zu  dem  letztem  Zweck  besitzen  diese  Thiere  eine  ganz 
eigene  Organisation.  Die  Eyer  gelangen  bey  ihnen,  nachdem  sie  in  den 
Eyerstöcken  ihre  erste  Bildung  erhalten  haben,  aus  diesen  in  den  Zwi« 
schenraum  zwischen  den  Eingeweiden  und  den  Bauchplatten,  werden  hier 
genährt  durch  vier  Organe,    die  man  als  eine  Art  von  Gotyledonen  be- 
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trachten  muTs ,  und  bleiben  hier  bis  zur  völligen  Ausbildung  der  in  ihnen 
befindlichen  Früchte.  Die  Jangen  aber  werden  geboren ,  indem  sich  dia 
Banchplatten,  die  vrie  Klappen  unbefestigt  über  einander  liegen ,  in  der 
Bütte  öilnen* 

Fig.5t.  und  5a.  Tah.IX.  werden  von  dieser  Organisation  eine  dent- 
liche  Vorstellang  geben. 


ug.^i.  stellt  ein  Weibchen  von  der  untern  Seite  vor,  dessen  Bauch 
mit  Eyern  angefüllt  ist,  und  von  dessen  Bauchschuppen  die  Klappen  der 
einen  Seite  (t  — >5)  nach  aussen  gebogen ,  die  der  andern  Seite  aber  in 
ihrer  natürlichen  Lage  gelassen  sind.  Man  sieht  hier ,  dafs  es  auf  jeder 
Seite  fünf  solcher  Klappen  giebt ,  welche  oben  abgerundet  sind  und  nach 
Art  der  Dachziegel  über  einander  liegen.  Die  drey  mittlem  Klappen 
sind  die  breitesten;  die  beyden  äussern  sind  schmäler.  Auf  der  einen 
Seite 9  wo  die  Klappen  nach  aussen  gebogen  sind,  zeigen  sich  die  darun* 
ter  liegenden  Eyer. 

In  Fig.S2.  ist  blos  der  mittlere  Theil  des  Körpers  eines  Weibchens 
von  unten  abgebildet.  Die  Klappen  (i  —  5)  sind  auf  beyden  Seiten 
umgebogen,  und  die  Eyer  weggenommen i  um  die  Cotyledonen  zu  Ge- 
acht  zu  bringen.  Man  bemerkt  hier  Folgendes.  Die  Klappen  haben 
zwey  knorpelartige  Rippen ,  welche  der  Lunge  nach  in  ihnen  fortgehen; 
übrigens  bestehen  sie  aus  einer  elastischen »  sehnenartigen  Haut.  Bios  an 
dem  einen  Rand  hängen  sie  mit  den  Rückenschnppen  zusammen;  an  den 
übrigen  Seiten  ^nd  sie  völlig  frey.  Zwischen  den  Klappen  beyder  Seiten 
nimmt  man  die  vier  Cotyledonen  wahr,  welche  auf  dem  Rückenmark  und 
den  Bauchmuskeln  liegen ,  und  blos  durch  eine  zarte  Bauchhaut  von  die- 
sen Organen  getrennt  sind.      Jeder  derselben  besteht  aus  drey  Theilenr 
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aus  einer  länglichen,  der  Qaeere  nach  liegenden  Basis,   die  in  der  Mitte 

etwas  enger' als  an  den  Enden  ist;  aus  einem  kegelförmigen  Mittelstuck » 

ürelches  in  der  Mitte  der  Basis  -liegt,    und  aus  einem  conischen  Ende,  das 

» 
an  der  Spitze  gekrümmt  ist ,  und  unten  in  das  Mittelstück  übergeht     Die 

Basis  hängt  sehr  genau  mit  der  Bauchhaut  zusammen;  das  kegelförmige 
Shde  liegt  frej  zwischen  den  Ejem.  In  diesen  Gotjledonen  findet  man 
eine  bräunliche,  breyartige  Substanz,  die  in  einer  sehr  zarten  Haut  einge- 
achlossen  ist,  und  ohne  Zweifel  zur  Ernährung  der  Ejer  dient,  indem  ih- 
^e  flüssigem  Theile -durch  diese  Membran  herVorschwitzen.  So  viel  we- 
nigstens ist  jgewifs,  dafs  die  Eyer  mit  der  Mutter  in  gar  keiner  Verbin- 
dung, so  wenig  durch  Gefäfse,  als  durch  sonstige  Theile  stehen. 

Unter  den  beyden  Klappenpaaren,  zwischen  welchen  sich  die  äussern 
Zeugungstheile  befinden ,  giebt  es  bey  beyden  Geschlechtern  drey  andöre 
Paar  solcher  Organe  iTab.VL  Fig.56.  über  Z?,  Tab. IX.  Fig.  So.  5i.  y 
9 8)y  welche -fenen  ähnlich,  nur  von  cinfacherm  Bau  sind,  und  unter  die- 
sen liegen  die  Werkzeuge  des  Athemholens«  Die  letztern  sind  sechs  ein- 
fache häutige  Blätter,  von  welchen  jede  einem  Viereck  gleicht,  an  wel- 
chem drey  Ecken  abgerundet  sind,  und  dessen  nach  innen  gekehrt^  Flä- 
che etwas  vertieft  ist«  Sie  liegen  paarweise  unter  den  erwähnten  Klap. 
pen,  mit  diesen  an  hornartigen,  der  Queere  nach  liegenden  Bogen  befes- 
tigt. Das  oberste  Paar  nebst  den  zugehörigen  Klappen  ist  in  Fig.  4y.  Täbm 
VIIL  vorgestellt,  h  und  h  sind  die  beyden  Respirntionsorgane,  d  und  d 
die  Klappen,  /  und  /  zwey  zur  Befestigung  der  letztern  dienende  Bänder. 
Jene  Blätter  b  nnd  b  sind  offenbar  eine  Art  Kiemen.  Bey  lebenden  As« 
eeln  erheben  nnd  senken  sie  sich  abwechselnd  eben  so,  wie  die  Kiemen 
der  Wasserthiere.  Diese  Bewegung  wird  krampfhaft,  -wenn  man  den  Hin;- 
tertheil  des  Thiers  mit  Wasser  bestreicht,  nnd  dadurch  den  Zutritt  der 
Xiuft  zu  den  Kiemen  hindert.    Doch  scheinen  die  Asseln  des  Athemho- 
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lens '  zlemlicli  lange  entbehren  zu  können.  Ein  im  Noyember  gelangenesr 
Weibchen I  dem  ich  den  ganzen  Körper,  und  besonders  die  Kiemen^- 
firuh  ;Mprgen6  wiederholt  mit  Öl  bestrich ,  schien  zwar  in  den  ersten  Stan- 
den ermattet  .za  seyn}  doch  am  Abend  war  es  eben  so  lebhaft  wie  vorher. 
Bey  Jüngern  Thiereni  deren  Rückenschuppen  noch  durchsichtig  sind,  sieht 
man  unter  dem  Mikroskop  zugleich  den  zwischen  diesen  Branchien  liegen«^ 
den  Tbeil  des  Herzens  sich  sehr  lebhaft  zusammenziehen  und  erweitern^ 
und  zwar  ohngefähr  loo  mal  in  Einer  Minute  i  indem  sich  die  Kiemen  5o 
bis  60  mal  auf  und  nieder  bewegen. 

Diese  Branchien  sind  einCi  aus  einer  sehr  zarten  Haut  gebildete  Art 
von  Sack,  worin  sich  das  Blut  zu  ergie&en  scheint.  Gefalle  habe  ich  inr 
ihnen  nie,  und  auch  nicht  unter  der  stärksten  Vergrölsening »  die  sich  an- 
wenden liels,  entdecken  können.  An  dem  Rand  der  Kieme  lief  zwar 
längs  dem  Um£ang  derselben  ein  Streifen,  der,  wenn  die  Kieme  unter 
dem  Vergrölserungsglase  von  unten  erleuchtet  war,  das  Ansehn  eines  Ca- 
nals  hatte,  und  welcher  auch  in  Fig.t^'j.  Tab.  VIIL  ausgedruckt  ist.  AI«- 
lein  dieser  war  um  vieles  zu  grols  für  ein  Blutgefäfs ,  und  hatte  keine  Sei« 
tenzweige. 


Das  Nervensystem  der  Assel  (  TahjX.  JF/^.53.)  zeichnet  sich  auf  ei-* 
ne  merkwürdige  Art  darin  aus,  dab  die  iu  dem  miiilern  Theil  des  Kör« 
pers  befindlichen  Nerven  und  Knoten  insgesammt  eine  platte  Gestalt  haben* 
Dia  Lage  desselben  ist  die  bey  den  Insekten  gewöhnliche,  längs  dem  Bau« 
dhe.  Das  Gehirn  0  ist  klein,  unten  etwas  schmäler  als  an  dem  obera 
Ende.  Aus  deiii  letztern  entspringen  zu  beyden  Seiten  die  beyden  sehr 
kurzen,  aber  verhältniismälsig  ziemlich  dicken  Sehenerven  o  o.  Das  un- 
tere Ende  hängt  durch  zwey  bandförmige  Stränge  mit  dem  Rückenmarke 
zusammen.    Dieses  besteht,  so  weit  es,  in  dem  mittlem.  Theil  des  Körpers 
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befindlich'  ist,  aus  fünf  Absätzen  ^  von  welchen  jeder  durch  zwey  platte 
Stränge  gebildet  wird,  die  zlemlicli  weit  von  einander  liegen i  und  an  iU*. 
ren  Enden  durch  kurze  ^  flache  Bänder  von  Nervensubstanz  mit  einander 
vereinigt  sind.  Aus  den  Steilen ,  wo  diese  Verbindung  'statt  findeti  änt«« 
springen  auf  jeder  Seite  aus  einer  breiten  Wurzel  fünf  Nerven  (i  *-*5)V 
di6  sich  bald  nach  ihrem  Ursprung  spalten ,  und  fast  in  gerader  Richtung 
aäitwärts  gehen,  •  Fünf  andere  Nerven  Qn  n  u.  s.  w.)  entspringen  auf  je- 
der  Seite  in  der  Mitte  der  Absätze.  Diese  krümmen  sich  abwärts ,  und 
gehen  ziemlich  weit  fort,  ehe  sie  sich  zerästeln.  Das  Ende  des  hintern 
Absatzes  geht  beym  Anfang  des  Hintertheils  des  Körpers  in  einen  doppel- 
ten Nervenknoten  über,  aus  welchem  zwey  Nervenpaare  (6)  entstehen. 
Hierauf  folgt  noch  ein  ähnlicher  doppelter  Knotdta,  welcher  mit  dem  vo« 
rigen  durch  zwey  kurze  Stränge  zusammenhängt  und  nur  ein  einzelnes 
Nervenpäar  (7)  abgiebt.  Unmittelbar  unter  diesem  liegt  endlich  noch  ein 
einfaches  Ganglion,  aus  dessen  unterm  Ende  zwey  lange  diverglrende  Ner- 
venpaare (8)  2um  hintern  Ende  des  Körpers  herabsteigen. 

-  'Im  Anfange  dieser  iBeschreibung  der  Assel  habe  ich  bemerkt ,  daCi 
die  Augen  derselben  unter  einem  schwächern  VergrÖfserungsglnse  ein  netz- 
förmiges Ansehn  haben.  Die  Onisken  würden,  wenn  diese  Gestalt  wirk- 
lich vorhanden  wäre,  in  dem  Bau  der  Gesichtswerkzeuge  von  den  Arach- 
nlden,  die  insgesammt  einfache  Aiigen  haben,  sehr  verschieden  seyn«  Al- 
lein bey  einer  nähern  Untersuchung  überzeugt  man  sich  bald,  dafs  diese 
Abweichung  nicht  statt  findet,  dals  aber  die  Augen  der  Assel  einen  merk- 
würdigen Übergang  zu  den  zusammengesetzten  Augen  der  geflügelten  In- 
sekten  machen,  der  hier  bey  der  Beschreibung  des  Nervensystems  erwähnt 
zu  werden  verdient.  Jedes  der  beyden  Augen  besteht,  wie  aus  F/g.S^ 
Tab. IX.  erhellet,  aus  zwanzig  kleinern  einfachen  Hornhäuten,  die  nicht 
80  gedrängt  wie  in  den  eigentlichen  netzförmigen  Augen  der  geflügelten 

Insek- 
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Insekten 9  aber  anch  nicht  so  zerstreut  wie  hey  dön  Arachniden  stehen, 
und  in  den  Zwischenräumen  derselben  befinden  sich  hin  und  'wieder  noch 
einige  kleinere  durchsichtige  Halbkugeln.  Der  Sehenerve  geht  zu  ihnen 
auf  ähnliche  Art,  wie  zu  den  netzförmigen  Augen;  er  theilt  sich  in  so 
Tiele  Fäden,  als  es  auf  jeder  Seite  Hornhäute  giebt|  und  jeder  von  diesen 
begiebt  sich  zu  einer  der  Halbkugeln. 

Bekanntlich  sind  nach  der  Meinung  einiger  Schriftsteller  blos  die  zu- 
sammengesetzten,  nicht  aber  die  einfachen  Augen  der  Insekten  wahre  Ge- 
Sichtsorgane.  An  der  Assel  haben  wir  eine  Widerlegung  dieser  Hypothe- 
se,  indem  hier  über   die  nahe  Verwandtschaft  beyder  Augenarten^    und 

die  Einerleyheit  ihrer  Funktionen  kein  Zweifel  seyn  kann« 


Ausser  der  gemeinen  Assel  habe  ich  den  Onisous  Armadillo  L.  (yfr- 
madil/o  vu/garts  hATn.^  zergliedert.  Bey  diesem  fand  ich,  was  ich  bey 
der  gemeinen  Assel  immer  vergeblich  gesucht  hatte ,  die  Gefä&e  des  Her- 
zens. Das  letztere  (  Tab. IX.  F/g.55.y  lälst  sich  hinten  bis  zum  Ende 
des  Mastdarms,,  vorne  bis  in  den  Kopf  verfolgen.  Der  hintere  Theil  ist 
ziemlich  weit  und  cylindriscbi  doch  an  einigen  Stellen  zusammengezogen, 
an  andern  etwas  angeschwollen.  Über  dem  After  endigt  sich  dasselbe 
keulenförmig.  Aus  diesem  hintern  Theil  entstehen  auf  jeder  Seite  vier 
weite,  aber  ^hr  zacte  Gefürso,  die  in  ziemlich  gerader  Richtung  nach 
den  Seitenrändem  des  Körpers  fortgehen ,  und  hier  so  zart  und  durchsich- 
tig werden,  dais  sie  sich  nicht  mehr  unterscheiden  lassen.  Ihre  Zeräste- 
Inngen  habe  ich  daher  nicht  entdecken  können.  Gleich  vor  dem  Ur- 
iprang  d^  öbonten  Gefä&paare  yerengeit  sich  das  Hers  immer  mehr, 

/.  .1 
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und  geht  als  ein  zarter  Faden  bis  in  den -Kopf  fort.  Bey  einem  der  Thie- 
ie^  die  ich  zergliederte)  sähe  ich  unmittelbar  neben  diesem  vordem  Theil 
des  Herzens  auf  jeder  Seite'  ein  enges  Gefäfs  herabsteigen,  welches  am 
Anfang  des  weitern  Hintertheils  des  Herzens  mit  diesem  zusammenflois 
und  in  Fig.  55.  mit  Vorgestellt  ist.  Sind  diese  beyden  Gefäße  vielleicht 
rückführende ^  und  die  andern  vier  Paare  zuführende?  Wir  werden  unteit 
bey  der  Betrachtung  des  Blutumlaufs  der  Wasserassel  auf  diese  Frage  zu- 
rückkommen.  So  viel  ist  auf  jeden  Fall  nach  der  angeführten  Beobach-. 
tung  wahrscheinlich,  dafs  auch  bey  der  gemeinen  Assel  das  Herz  Gefiifse 
hat,  und  da£s  diese  in  den  dreyseitigen  Fortsätzen  liegen,  die  ich  an  die- 
sem Theile  fand,  und  deren  Lage- mit  der  Läge  der  Heizgeiäi^e  desOnis-^ 
cus  Armadillo  übereinkommt»  Es  ist  hieran  um  so  weniger  zu  zweifeln , 
da  der  letztere  im  innern  Bau  keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  der 
gemeinen  Assel  zeigt.  Die  einzige,  einigerniafsen  bedeutende  Abweichung 
fand  ich  in  der  Bildung  der  äussern  Oberfläche  der  Bauchhautj  auf  wel« 
eher- die  reifen  Eyer  liegen.  Die  Gotyledonen  dieses  Theils  waren  klei- 
xier,  und  von  nicht  so  regelmäisigem  Bau,  wie  bey  der  gemeinen  As* 
sei.  Es  gab  aber  auf  jener  Fläche  eine  Menge  runder,  mit  der  Ge- 
stalt der  Eyer  übereinstimmende  Vertiefungen,  die  zur  Aufnahme  der 
letztern  zu  dienen  scheinen ,  und  die  man  nicht  bey  der  gemeinen  Assel 

r 

antrifft. 


,  Ich  erwartete,  bey  diesem  Thier  einen  eigenen  Apparat  von  Muskeln 
zu  finden,  durch  welchen  das  Zusammenkugeln  desselben  bewirkt  würde. 
Allein  die  Bildung  der  willkührlichen  Muskeln  ist  ebenfalls  die  nehmlichei 
wie  bey  der  gemeinen  Assel.  Das  Vermögen,  sich  zusammenzurollen | 
scheint  Folge  der  Gestalt  der. Rückenschuppen  zu seyn,  die  sehr  gewölbt 
und  in  der  Mitte  durch  eine  sehr  schlaffe  Haut  unter  einander  verbunden 
sind.     Beym  Zusammenziehen  der  Bauchhaut  und  eines  Muskelpaars,  das 
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«7 


Sich  2a  bürden  Seiten  des  Rückens  Tom  Kopfe  bis  zum  hintern  Ende  des 
Körpers  erstreckt ,  rücken  die  Enden  dieser  Rückenschappen  näher  zusam- 
men,  indem  sich  ihre  mittlem  Theile  von  einander  entfernen ,  und  so 
bekommt  das  Thier  eine  kugelförmige  Gestalt. 


« 


I  a 


I 
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SECHSTE     ABHANDLUNG. 


DIE        W  A  S  S  E  RA  S  S  E  L. 

iONISCUS    AQUATICUS  L.     —     IDOTEA  AQXJATICA 

Fabr.    -     ASELLUS  VULGARIS  Latr.). 


^a  den  vielen  Thleren,  die  sich  mit  eben  so  vielem- Recht  zu  eigenen 
Geschlechtern  erheben,  als  mit  andern  Geschlechtern  verbinden  lassen, 
gehört  vorzüglich  die  Wasserassel.  In  einigen  Stücken  ist  diese  so  n^he 
mit  der  gemeinen  Assel  verwandt ,  in  andern  hat  sie  so  viel  Eigenes ,  da(s 
es  schwer  hält  zu  bestimmen ,  ob  sie  generisch ,  oder  nur  specifisch  ver- 
schieden von  der  gemeinen  Assel  ist.  Diejenigen  Thelloi  worin  sie  von 
der  letztem  abweicht  ^  werde,  ich  hier  umständlich  beschreiben ,  die  übri- 
gen aber  blos  berühren. 

Einerley  bey  der  gemeinen  Assel  und  der  Wasserassel  ist  die  Gestalt 
des  Körpers  überhaupt ,  die  Zahl  der  Glieder  des  Leibes  vom  Kopfe  bis 
zum  Hintertheil  des  Bauchs ,  die  Zahl  der  Beine  und  der  Glieder  dersel- 
ben. Eine  bedeutende  Verschiedenheit  zeigt  sich  aber  in  der  Bildung 
des  Hintertheils ,  der  hier  nicht  aus  mehrern  Abthellungen ,  sondern  aus 
einer  einzigen  runden  Platte  besteht,  unter  welcher  die  Kiemen  liegen 
mid  an  deren  hinterm  Ende  sich  eine  runde  Hervorragung  zeigt,  die  den 


6.     Die  W'a sserassel.    ( Oniscus  aquaticus  L).         69 

After  enthalt.  Femer  nehmen  die  Hinterbeine  i  die  bey  der  gemeinen 
Assel  insgesammt  eincriey  Länge  haben ,  hier  Ton  vQme  nach  hinten  an 
Länge  zu.  Die  vordem  sind  kürz,  gedrangen ^  an  dem  äussersten  Gliedo 
mit  einer  ziemlich  starken  Kralle  versehen,  und  ganz  zum  Ergreifen  und 
Festhalten  der  Beute  gebauet,  die  hintern  hingegen  mehr  zum  Rudern 
eingerichter.  Fühlhörner  giebt  es  hier  an  dem  vordem  Ende  des  Kopfs 
zwey  Paare,  ein  mittleres  kleineres,  das  aus  einem  cylindrischen  Wurzel- 
gllede  und  zehn  kürzern  Gliedern  besteht ,  und  ein  äusseres ,  welches  drey 
mal  90  lang  wie  jenes  ist,  und  an  der  Wurzel  drey  greisere  cjlindrischa 
Glieder  hat^  von  denen  das  erste  kürzer  als  das  zweyte»  dieses  kürzer  als 
das  dritte  ist,  und  worauf  eine  groCse  Menge  kleinerer  Glieder,  die  wir« 
telförmig  mit  Haaren  besetzt  sind,  folgen.  An  dem  hintern  Ende  des 
Körper»,  zu  beyden  Seiten  des  Afters,  befinden  sich  zwey  Palpen,  die  ei* 
ne  ziemlich  dicke  und  lange  cylindrische  Wurzel  haben,  worauf  zwej 
gabelförmig  verbundene,  dünne,  gegliederte  Fortsätze  stehen,  von  welchen 
der  äusswe  kürzer  als  der  innere  ist. 


Alles  dies  erhellet  deutlicher  aus  Fig.  56.  und  67.  Tab.X.y  von  wel- 
chen Fig^56.  eine  weibliche  Wasserassel  von  der  untern,  xmd  Ffg.Sj. 
ein  Mannchen  von  der  obern  Seite  vorstellt. 


In  beyden  Figuren  sind: 
F  F  die  längern ,   und 
//  die  kürzern  Fühlhörner. 
p  p  die  am  After  befindlichen  Palpen. 
a  ist  die  runde  Hervorragung,  worin  sich  der  After  befindet« 


Xn  ^.57.  ist  AA  die  runde  Pktte,  die  den  Hintertheil  des  Körpers 
fOH  oben  bedeckt.    Auf  der  untem  Seite  dieses  Theils  liegen  die  beyden 
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Kiemendeckel  B  B  (.Fig.bQ.^^  und  bey  dem  Weibchen  über  diesen  noch 
a^wej  kleinere  runde  Platten  r  r,  unter  welchen  der  Eingang  zu  den  £7- 
erstöcken  i^t.  Bey  dem  Weibchen  in  Fig.  56.  sieht  man  zugleich  noch 
die  lose  über  einander  liegenden  Bauchschuppen ^  unter  welchen^  wie  bey 
4er  gemeinen  Assel  ^  die  Eyer  zur  Reife  kommen« 

Der  Umrifs  des  Kopfs  {Fig. 56.  5'/.  c)  ist  fast  derselbe,  wie  bey  der  , 
gemeinen  Assel*  Aber  die  untere  Seite  iFig.^6.')  verräth  auf  den  ersten 
Blick  eine  sehr  abweichende  Bildung  der  Frefs Werkzeuge.  Schon  die  Zahl 
dieser  Organe  ist  bey  beyden  nicht  die  nehmliche«  Die  Wasserassel  hat 
eine  in  vier  läppen  getheilte  Unterlippe,  drey  Paar  Kinnladen,  und  Ein 
Paar  Kinnbacken,  also  Ein  Paar  mehr,  wie  die  gemeine  Assel.  In  der 
Str.uktqr  dieser  Theile  ist  nur  noch  eine  sehr  entfernte  Verwandtschaft 
zwischen  beyden  Thieren  übrig. 

In  Fig. 58.  sind  diese  Organe  in  ihrem  Zusammenhange,  und  in  den 

< 

fünf  folgenden  Figuren  (^Tab.XL^  einzeln  vorgestellt« 

.-    jRfgr.58,  ist  der  Kopf  von  der  untern  Seite,     Die  gröfsern  Fühlhörner 
s>nd  abgeschnitten  I   und  die  Unterlippe  nebst  dem  ersten  Paar  der  Kinn«^ 
laden  zurückgeschlagen.  -  '         , 

h  h  die  Unterlippe* 
n  n  zwey  dünne,  knorpelartige,  länglichrunde  Platten,  welche  die 

Frefswerkzeuge  unten  bedecken. 
t  t  das  erste,  a  a  das  zweyte,  und  k  k  das  dritte  Paar  der  Kinn«  ^ 

laden. 
q  q  die  Kinnbacken. 
p  p  die  Palpen  der  Kinnbacken. 

m  eine  drey  eckige  hornarti^e  Platte,  unter  welcher  der  Mund,  ei- 
ne vertikale  Spalte,  liegt. 
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ff  die  kleinem ^  Fühlhörner. 
F  F  die  abgeschnittenen  grö&em  Fühlhörner. 
Die  beyden  Platten  n  n  bedecken  blos  den  untern  Theil  der  Frefin 
Werkzeuge. 

Die  Unterlippe  ist  in  Fig.df).  Tab.  XL  einzeln  ^  und  stärker  vergrö- 
ßert als  in  Fig.  58.  f  abgebildet.  Die  beyden  äussern  Lappen  derselben 
a  a  sind  dünne»  häutige ,  abgernndercn  Dreyecken  ähnliche  Blätter.  Je* 
der  der  mittlem  Lappen  besteht  aus  einem  fleischigen  Cylinder  c,  womit 
zwej  conische  I  sich  in  einen  Haken  endigende  Glieder  h  artikuUren. 

Die  Kinnladen  sind  insgesammt  sehr  klein ,  zart  und  weich.  Von 
dem  ersten  9  gleich  über  der  Unterlippe  liegenden  Paar  (^Tah.XL  Fig.6o.} 
besteht  jede  Rinnlade  aus  einem  länglichrunden^  fleischigen  l^heil  d,  wel- 
cher an  dem  obem  Ende  nach  aussen  einen  kurzen  cylindrischen  Fort- 
satz k,  und  nach  innen  einen  kammförmigen  Theil  m  hat^  die  beyde  mit 
kurzen  Borsten  besetzt  sind. 

Über  diesem  Paar  liegt  das  zwcyte,  von  welchem  in  Fig.Qi.  Tab. XL 
die  eine  Kinnlade  t  mit  ihren  Muskeln  m  besonders  vorgestellt  ist«  x  Sie 
ist  nicht  viel  gröDserwie  die  erste  Kinnladei  aber  mehr  hornartigi  unten 
walzenförmig,  oben  in  eine  mit  Borsten  besetzte  Schärfe  sich  endigehü, 
und  unten  auf  der  innern  Seite  an  ihrer  Wurzel  einen  conischen,  wei* 
di!^  I  ungegliederten ,  an  seiner  Spitze  mit  einigen  Haaren  besetzten  Pal« 
pen  ^  tragend. 

Das  dritte  Kinnladenpaar  liegt  über  dem  zweyten,  zwischen  den  bey« 

.  den  Kinnbacken.      In  Flg.Q^.  Tab.  XL  sieht  man  es,   in  Verbindung  mit 

diesen,   bey  «  von  der  oberii  Seite.     Es  ist  kürzer,   aber  breiter,  ols  das 
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erste  und  zweyte  Paar,  und  ganz  fleischig.  Die  beyden  Theile  desselben* 
gleichen  zwey  abgerundeten  rechtwinklichtea  Drejecken ,  die  unter  rech« 
ten- Winkeln  mit  einander  verbunden,  und  an  ihren,  gegen  einander  ge« 
kehrten  Spitzen  mit  einigen  Borsten  be$etzt  sind. 

Zwischen  dem  zweyten  und  dritten  Kinnladenpaar  bewegen  sich  die 
Kinnbacken.  Diese  sind  bogenförmig  nach  innen  gekrümmt  y  unten  breit, 
oben  schmäler,  an  dem  obern  Ende  mit  einer  Reihe  Borsten,  in  der  Mit- 
te ihrer  cpncaven  Fläche  mit  einem  langen  zahnförmigen  Fortsatz,  und  auf 
der  convexen  Seite,  diesem  Fortsatz  gegen  über,  mit  einem  dreygliedri« 
gen  Palpen  versehen.  InF/g.62.  Tab. XL ^  wo  beyde,  verbunden  mit  dem 
dritten  Kinnladenpaar,  von  der  obern  Seite  vorgestellt  sind,  ist  p  ihr  un« 
terer  breiter  Theil,  o  ihr  innerer  zahnTörmiger  Fortsatz,  r  ihr  Palpe,  und 
m  das  thäils  zu  ihnen,  theils  zum  dritten  Paar  der  Kinnladen  gehende 
Bündel  von  Muskeln«  In  7^/^.63.  sieht  man  den  einen  dieser  Kinnbacken, 
noch  stärker  vergröfsert,  von  der  concayen  Seite,  p  ist  der  untere,  brei^ 
tere  Theil,  in  dessen  Höhlung  die  Muskeln  m  des  Palpen  r  liegen,  a  das 
obere,  mit  kurzen  Borsten  besetzte  Ende,  und  g  der  zahnförmlge  Fortsatz« 

Von  dem  Palpen  r  ist  übrigens  noch  zu  bemerken,    dals  er  fast  die  Län« 

i 

ge  der  Kinnbacke  hat,  und  dafs  die  bejden  untern  Glieder  desselben  ge- 
rade sind,  das  oberste  hingegen  gekrümmt  ist. 

Über  und  zwischen  dem  dritten  Kinnladenpaar  liegt  eine  längliche 
Spalte^  die  der  Mund  ist,  und  über  dieser  ragt  die  äussere  Schädelhaut 
als  ein  dreyeckiger  Fortsatz  {Tab.JC.  F/g.58.  m)  hervor,  dessen  Rand 
eine  Art  von  Oberlippe  bildet. 

Man  sieht  jetzt,  wenn  man  das  Bisherige  mit  dem  vergleicht,  was 
oben  über  die  Frefswerkzenge  der  gemeinen  Assel   gesagt  ist,    dals  die 

Mund- 
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Mondtheile  der  Wasserassel  in  manchen  Stücken  zusammengesetzter,  als 
die  der  letztem  sind.  EinTacher  ist  dagegen  der  Nahrungscanal  bey  je- 
ner, als  bey  dieser.  Bey  der  Wasserassel  ist  er,  wie  aus  y^  £  Fig.  64« 
Tah.J^L  erhelleti  eine  gerade  Röhre  von  ähnlicher  Textur,  aber  weit 
zarter  und  ohne  solche  Einschnürnngeni  me  bey  der  gemeinen  Assel. 
Auf  beyden  Seiten  desselben  liegen  auch  hier  die  Fettröhren  h  h  h  h. 
Diese  aber,  die  beym  gemeinen  Oniscus  nur  bis  zum  Anfang  des  Mast- 
darms gehen,  erstrecken  sich  hier  bis  zum  After.  Die  Verengerungen 
derselben,  die  in  i^r^.G4«. ziemlich  weit  von  einander  entfernt  sind,  habe 
ich  bey  manchen^  Individuen  einander  weit  näher  gefunden,  wo  diese 
Röhren  das  Ansehn  dünner,  durch  ringförmige  Queereinschnitte  in  eine 
Menge  Reifen  abgetheilter  Cylinder  hatten. 


In  der  Bildung  der  weiblichen  Zeugungsthelle  findet  keine  sonstige 
Verschiedenheit  zwischen  der  gemeinen  Assel  und  der  Wasserassel  statt, 
als  dals  es  bey  dieser  zwey  äussere  Geburtsöffnungen  giebt ,  welche  unter 
den  beyden,  schon  erwähnten  hornartigen  Platten  r  r  (^Tnb.X.  Ffg. 56.^ 
liegen,  und  dals  hier  die  Cotyledonen  fehlen,  wodurch  bey  jener  die  Ey- 
er  nach  ihrem  Austritt  aus  den  Eyerstöcken  ernährt  werden.  Die  Eyer- 
Stöcke  haben  bey  beyden  einerley  Form;  die  Eyer  gelangen  auch  hier, 
nachdem  sie  diese  Organe  verlassen  haben,  in  den  Zwischenraum  zwi- 
schen der  Bauchhaut  und  den  Bauchplatten»;  diese  Platten  liegen  eben  so 
dachziegelförmig  über  einander  (^Tab.X.  jF'^-56.),  und  haben  dieselbe 
länglichrunde  Form ,  wie  bey  der  gemeinen  Assel.  Nur  ist  bey  der  Was- 
serassel jede  dieser  Platten,  wie  aus  Fig. 56.  erhellet,  mit  der  Basis  an  ei- 
nem  platten,  länglichen  Knorpel  befestigt,  den  ich  nicht  bey  der  letztern 
gefanden  habe.  i 


/. 
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Viel  abweichender  sind  die  männlichen  Zeugungstheile  beyder  Asseln. 
Die  Wasserassel  hat  zwey  Ruthen ,  die  zwischen  den  Wurzeln  des  hinter- 
sten Fufspaars  liegen.     Sie  nähert  sich  hierin  den  -Krebsen ,  mit  welchen 

* 

sie  überhaupt  noch  in  andern  Stücken,  und  mehr  noch  als  die  übrigen 
Onisken,  übereinkömmt.  Unter  den  beyden  Ruthen,  über  den  obersten 
Kiemendecken I  an  derselben  Stelle,  wo  sich  bey  dem  Weibchen  die  bey- 
den Platten  r  r  (/*/^.56.)  finden,  giebt  es  zwpy  gegliederte,  fleischige 
Körper,  von  welchen  jeder  mit  einer  dünnen,  knorpelartigen  Platte  be- 
deckt ist.  Man  sieht  diese  Theile  in  Fig.  65.  Tah.XII.^  wo  ^  ein  Stück 
der  Bauchhaut  ist,  b  b  die  Wurzel giieder  des  hintersten  Furspaars,  PP 
die  beyden  Ruthen,  und  /  /  die  erwähnten  knorpelartigen  Platten  sind. 
Eine  der  beyden  Ruthen,  unter  einer  starkem  Vergröfserung  gesehen,  ist 
in  7^/^.66-  Tab.  XII.  besonders  vorgestellt.  Die  beyden,  unter  den  Rti- 
then  liegenden,  gegliederten  Körper  mit  ihren  Platten  sieht  man,  abge- 
sondert von  den  übrigen  Theilen,  und  von  der  innern  Seite,  in  Fig.  67. 

Jede  Ruthe  besteht  aus  zwey  cylindrischen,  hornartigen  Gliedern  ä, 
jg,  { Tab.  XIL  Fig.  66.)  9  die  unter  einem  stumpfen  Winkel  miteinander 
verbunden  sind,  und  unter  sich  artikuliren.  In  dem  äussersten  Gliede  z 
sieht  man  einen  Canal,  Das  andere  Glied  a  hängt  an  der  Wurzel  mit 
der  Oberhaut  m  zusammen.  Die  Hoden  scheinen  mir  zwey  längliche, 
mit  einer  sehr  zarten,  schwärzlichen  Haut  bedeckte  Schläuche  zu  seyn, 
.die  zu  beyden  Seiten  des  Darmcanals,  zwischen  diesem  und  den  Muskeln 
des  letzten  Fufspaars  liegen.  Die  Verbindung  derselben  mit  den  männli- 
chen Gliedern  habe  ich  indefs  nie  entdecken  können. 

Von  den  beyden,  unter  den  Ruthen  Hegpnden,  gegliederten  Körpern 
hat  jeder  eine  länglichrunde  Basis  ^  (^Tab.XIL  Fig.6j.).     Auf  dem  obern  ' 
Ende  der  letztern  befindet  sich  an  der  äussern  Seite  ein  Theil  k^  der  aus 
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Mwey  kleinen  runden  Gliedern  besteht ,  und  auf  der  innern  Seite  ein  an« 
derer,  ebenfalls  zweigliedriger  Theil  Wy  Von  dessen  beyden  Gliedern  das 
äussere  in  einen  spitzen ,  gekrümmten ,  nach  innen  gerichteten  Fortsatz 
übergebt I  das  untere  platt ,  länglichrund,  und  oben  schmaler  als  unten 
ist  Die  beyden  Platten  p  p,  unter  welchen  diese  Organe  liegen ,  sind  im 
Umrifs  oral,  auf  der  innern  Fläche  concav,  und  am' Rande  itiit  langen, 
strahlenförmig  di?ergirenden  Ilaaren  besetzt.  Die  Theile  k  sind  ohne 
Zweifel  eine  Art  Palpen,  die  Organe  fv  erleichtern  das  Einbringen  der  Ru- 
then in  die  weiblichen  Geburtsöffnungen ,  und  die  Platten  p  p  dienen  die* 
sen  zarten  Theilen  zur  Beschützung. 


Die  Werkzeuge  des  Athemholens  sind  bey  der  Wasserassel ,  wie  bey 
allen  übrigen  Onisken,  Kiemen.  Es  giebt  auch  hier,  wie  bey  der  gemei* 
nen  Assel^  unter  dem  Hintertheil  des  Körpers  drey  Paare  derselben.  Jede 
Kieme  hat  eine  häutige  Platte  zur  Bedeckung.  Aber  diese  Organe  liegen 
hier  nicht  dachziegelförmig  auf  einander,  sondern  alle  sind  mit  ihren 
obem  Enden  an  einem  gemeinschaftlichen  Punkt  so  befestigt,  und  so  ge- 
ordnet, dais  die  oberste  Kiemendecke  B  B  (^Tab.X.  Fig.  56.^  alle  übri- 
ge  bedeckt.  In  F/^.68.  Tab.XIL  sind  diese  drey  Kiemenpaare  mit  ihren 
Decken  in  Verbindung  mit  dem  Hintertheil  der  Assel  abgebildet.  HHHH 
ist  hier  der  Hintertheil ,  und  A  der  After ;  P  P  sind  die  hintern  Palpen ; 
d^  ist  die  oberste,  d^  die  mittlere i  4^  die  unterste  Kiemendecke,  und 
j^i  die  oberste,  k^  die  mittlere,  A'  die  unterste  Kieme.  Die  beyden 
obern  Kiemenpaare  A'  und  A^  mit  ihren  Decken  d^  und  d^  sind  ausge- 
breitet; das  untere  Paar  A^  mit  seinen  Decken  d^  ist  niedergesenkt. 
Fig.ßg.  zeigt  eine  der  beyden  obersten  Kiemen  K  mit  ihrer  Decke  D 
stärker  yergröisert. 


K  a 
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Schon  De  Geer  *y  hat  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  dieser 
Th eile' geliefert,  die  aber  keine  ganz  richtige  Vorstellung  geben.  Nac& 
meinen  Untersuchungen  ist  jede  Kieme  ein  unten  schmailes^  oben  breites 
und  abgerundetes  Blatt,  das  aus  zwey  äusserst  zarten,  platt  auf  einander 
liegenden  Häuten  besteht,  die  am  Rande  mit  einander  zusammenhängen, 
in  der  Mitte  aber  einen  Zwischenraum  haben ,  worin  sich  das  Blirt  crgiefst. 
Während  des  Lebens  scheint  diese  Ergiefsung  nicht  so  stark  zu  seyn,  dafs 
die  beyden  Häute  dadurch  beirächilich  von  einander  entfernt  werden. 
Bey  lebenden  Thieren  sind  daher  die  Kiemen  flach.  Bey  solchen  aber, 
die  in  Weingeist  getödtet  sind,  findet  man  sie  oft  so  angeschwollen ,  dafs 
sie  das  Ansehn  von  Blasen  haben.  In  diesem  Zustande  sind  sie  zugleich 
an  manchen  Stellen  ihres  Umfangs  mehr  oder  weniger  eingekerbt,  wie  es 
auch  in  Fig.68.  und  69.  (  Tah.XII.^  ausgedrückt  ist.  Beleuchtet  man  sie 
durch  den  Spiegel  des  Vergröfserungsglases  von  unten,  so  sieht  man  in 
ihnen  kleine,  aus  grauen  Punkten  bestehende  Streifen,  die  in  parallelen 
Bogen  geordnet  sind,  und  zwischen  welchen  hin  und  wieder  gröisere 
dunkle  Flecken  liegen.  Beyde  scheinen  mir  von  geronnenem  Blute  her- 
zurühren. Die  bogenförmige  Gestalt  und  die  parallele  Lage  der  Streifen  ma- 
chen es  mir  wahrscheinlich,  dafs  eine  kreisförmige  Bewegung  des  Bluts  im 
Innern  der  Kieme  statt  findet.  Am  untern  Ende  q  {Tab.XII.  PfgSi^.^ 
hat  die  letztere  zwey  kleine  Gelenkköpfe,  vermittelst  welcher  sie  mit 
dem  Gelenkfortsatz/  der  zu  ihr  gehörigen  Decke  D  artikulirt.  Durch  jene 
Köpfe  mufs  ein  Canal  gehen,  der*das  Blut  aus  dem  übrigen  Körper  em- 
pfängt und  der  Kieme  zuführt,  den  ich  aber  nicht  habe  entdecken  können. 


*)  A.  a.  O.  p^5o4. 
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Die  Kiemendecke  Z>  (F/^.  69.)  ist  der  Kieme  ähnlich,  nur  gröfser, 
nnten  nicht  so  schmal  ziilaufenJ,    und  von  nicht  so  zarter  Textur,     wie 
diese«     Sie  besteht  ebenfalls  aus  zvvey,  platt  auf  einander  liegenden  Mem- 
branen,    z\ivischen   welchen  auch  solche ,    in    parallelen   Bogen  geordnete 
Streifen,   wie   in   der   Kieme,   liegen.     Aber  nie  habe  ich  jene  Häute  so 
weit  ¥on  einander  entfernt,  wie  bey  der  letztern,  gefunden«     Dagegen  zei- 
gen sich  zwischen  ihnen  sehr  oft  solche  kreisförmige,    von  einem  durch- 
sichtigen Hof   umgebene  Stellen ,    wie  man    in  Fig.Gg.  sieht.      De  Geer 
hielt  diese  Stellen  für  Luftblasen,  aber  gewifs  mit  Unrecht.     Sie  entstehen 
ohoe  Zweifel  erst  nach  dem  Tode,  indem  sich  die  beyden  Häute  der  Kie- 
mendecke an  einzelnen  Stellen  von  einander  entfernen,  und  die  zwischen 
ihnen  befindliche    Flüssigkeit    in   der  Mitte   zusammenfliefst    und    gerinnt« 
Ein  Beweis  meiner  Meinung  ist,  dafs  ich  jene  Stellen  auch  in  ausgetrock- 
neten Theilen  noch  unverändert  gefunden   habe,    welches  schwerlich  der 
Fall  hätte  seyn  können,  wenn  sie  Luftblasen  gewesen   wären.     Wie  sollte 
auch  in  diese ,   von  allen  Seiten  verschlossenen  l'heile  Luft  gelangen  kön- 
nen?    Die  in  F/'g.Gg.  vorgestellte  Kiemendecke  ist  eine  der  beyden  ober- 
sten,   und    diese  hat   an  dem  obern  Rande  Einkerbungen,    worin   lange, 
dünne  Borsten  stehen.     Schräg  durch  die  Mitte  derselben  geht  eine  gera- 
de Linie  ab^  wodurch  sie  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  getheilt  ist. 
An  den  vier  untern  Kicmendeckeln ,  die  etwas  kürzer  als  die  beyden  ober- 
sten  sind,   fehlen  sowohl  diese  Linien,    als  die  erwähnten  Borsten.      Am 
untern  Ende  jedes  Deckels  giebt  es  einen  Gelenkfortsatz  /*,   wodurch  er 
mit  der  anter  ihm  liegenden  Kieme  und  mit  dem  Bauch  artikulirt.     Ob 
übrigens  diese  Deckel  blos  zum  Schutz  der  Kiemen ,  und  nicht  auch  zum 
Athemholen  dienen,  ist  mir  noch  zweifelhaft.     Die  Ähnlichkeit  ihres  Baus 
mit  dem  Bau  der  Kiemen  lufst   allerdings  vermuthen,    dafs  sie  auch    als 
Respirationsorgane  wirken.     Doch  beweist  die  feste,  sefanenartige  Textur 
ihrer  Häute »   dais  das  Athemholen  in  ihnen  nicht  so  vollkommen,  als  in 


*     " 
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den  Kiemen  vor  sich  gehen  kann ,    und  dals  einer  ihrer  Zwecke  auch  Be* 
^deckung  der  letztere  seyn  mufs. 

Bey  lebenden  Wasserassel^  sind  die  Kiemen  mit  ihren  Decken  in 
beständiger  Bewegung.  Sie  erheben  und  senken  sich  unaufhörlich ,  zu-' 
weilen  nur  langsam;  oft  aber  auch  mit  der  gröfsten  Geschwindigkeit^ 
.Wenn  man  dieses  Spiel  derselben  betrachtet^  und  dabey  ihren  Bau  err 
:wägt,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dals  nicht  eine  fortschreitende  Bewe- 
gung des  Bluts  bey  jenen  Thieren  statt  findet.  Über  die  Art  dieser  Bewe- 
gung giebt  die  Zergliederung  todter  Thiere  keinen  Aufschlufs.  Das  Herz 
derselben  ist  so  zart  und  weich,  dals  es  mir  nie  iiat  gelingen  wollen,  das- 
selbe zu  verfolgen.  Aber  an  lebenden  Wassera^seln  sieht  man  schon  un- 
ter mäfsigen  Vergröfserungen  in  den  Fühlhörnern ,  den  Fülsto  und  den 
Palpen  des  Hintertheils  einen  deutlichen  Umlauf  des  Bluts. 

De  Geer  war  der  Erste,  der  diesen  Kreislauf  wahrnahm  *)•     Ich  ha.- 
be  sie  ebenfalls  oft  beobachtet.     Ich  sähe  in  den  Fiifsen  und  Fühlhörnern 


*)  Doßis  le  cours  des  observations  qu»  je  fis  sur  ees  SquilUs  ä  V  aide  du  microsco» 
pe^  je  fus  frappi  d^un  phinomene  qu*  elles  me  ßrent  voir^  c'est  que  je  vis  datis 
leurs  antennesj  dans  les  tiges  fourchues  du  derriere  ^  mais  particulieremeut  dans 
tes  pattes  une  eirculaiion  de  sang  tris-rielle.  Une  liqueur  chargte  de  particules 
ovales  et  applaties  eouloit  avee'vitesse  dans  des  eanaux  placis  dans  Vinterieur  des 
pattes  »  et  qui  induhitablement  etoient  des  veines  ou  des  vaisseaux  sanguinSf  que  les 
particules  seules  rendoient  sensibles^  ä  cause  qu'ils  etoient  d'ailleurs  trh-tranpa* 
rens.  Dans  V  extremiti  de  chaque  patte  il  y  a  deux  de  ces  vaisseaux  piaeis  paral- 
Ulement;  les  particules  ^  ouUs  globales  de  sang  j  comme  je  les  nommerait  itant 
descendus  du  corps  dans  V  un  de  ces  mimes  vaisseaux  et  itant  parvenus  jusqu*  au 
bout  de  la  patte ,  rebroussent  ehemin  et  retoument  vers  le  corps  en  montant  par 
V  autre  vaisseau  ;  les  globules  qui  passent  sont  continuellement  suivis  par  d' autres 
et  cette  circulation  contihue  tout  le  tems  que  le  Squille  est  en  vie  ;  mais  celle  que  je 
€Ontemplait  itatU  un  peu  pressie  entre  deux  verres  concaves  placis  au  microseope 
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der  Wasserassel  verhall nifsinäfslg  grorse,  aber  ziemlich  weit  von  einander 
entfernte  Kiigelchen,  die  zwey  parallele  Ströme,  einen  oufstcigenden  und 
einen  abwärts  flieikenden,  bilden ,  von  welchen  der  eine  auf  der  einen , 
der  andere  auf  der  andern  Seite  des  Gliedes  liegt.  Ich  habe  aber  keine 
Gefafse  wahrnehmen  können,  obgleich  beyde  Ströme  so  breit  sind,  dafsi 
wenn  sie  von  Canalen  eingescl Jossen  wären,  diese  sich  wahrscheinlich  zei- 
gen müfsten.  Auch  DbGeer,  der  von  Venen  und  Arterien  spricht,  hat 
diese  wohl  nicht  gesehen,  sondern  nur  aus' der  Richtung  undTheilung  der 
Ströme  auf  das  Vorhandenseyu  von  Gefalsen  geschlossen« 

Geschieht  also  etwa  die  Bewegung  des  Bluts  hier  blos  in  den  Zwi« 
•chenräumen  der  Eingeweide?  Ich  wage  es  nicht,  diese  Meinung  fiir 
mehr  als  wahrscheinlich  auszugeben.  Doch  liMlte  ich  so  viel  für  gewiß , 
dab  eine  fortschreitende  Bewegung  nicht  nur  thierisclier,  sondern  auch 
vegetabilischer  Säfte  ohne  eigentliche  Gefulse  möglich  ist.  In  den  Glio- 
dem  dar  Chara  flexilis  L.  nimmt  man  den  ganzen  Sommer  hindurch  einen 


elU  s^ affoiblissoit  pett  ä  pM ,  €i  ä  m§sur0  que  seßt  ett  affoihliss^meytt ,  la  progres- 
sion  d0S  globuUSf  ou  la  eirculation,  du  sang  se  raleniissoit  ^  la  liqueur  couloit  iou^ 
jours  plus  Untement  ^  9t  tout^la  circulation  e§swü  dans  l*  instant  qu§  C  lns9cte  mou- 
rut.  Ij9S  deux  vaisseaux  de  V  •xtrimiti  dt  la  patte  n*  en  fönt  proprement  qu^  un 
swl.  qui  fait  un  conde  tn  arrivani  ä  eeite  extremiti;  la  pnrtion  de  ce  vaisseau 
ians  laquelle  le  sang  deseend  du  eorps^  doit  donc  ^tre  re^ardee  comme  utte  artere^ 
H  Vautre  portion  par  laquelle  les  globnles  de  sang  rentontent  dans  le  eorps^  est  une 
^ff0^  Plus  proche  du  corps  ce  double  vaisseau  se  divise  en  rawiftcations^  et  cell  es- 
H  encore  eu  d*autres  branches^  qui  toutes  se  rendent  dans  le  corps  ^  et  qui  sout  si 
iüi^St  ifu'Mes  ne  laissent  passer  ä  la  fois  qu*un  seul  globule  de  sang^  de  sorte 
me  ces  globules  se  suivent  ä  la  ßle.  Ce  fut  ponr  moi  un  spertacle  aussi  admirable 
am*  amüsant  de  voir  les  globules  couler  avec  rapiditi  dans  tous  ces  vaisseaux  et  lettre 
diffirenies  ramißeations ,  et  f  mi  encore  observi  une  circulation  de  sang  semblable 
dornt  les  pattes  transpar C7ü es  d'une  trhs-petite  ^raignie,  exposie  au  microscope  so- 
l^^^    ( 2> Ä  Qnmn  Mim.  pour  servir  ä  V Tust,  des  Ins,   T.  Vif.  p.512. ) 
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fortwährenden  Umlauf  des  darin  befindlichen  Safts  wahr^).  Auch  bey 
allen  denen  Insekten ,  die  durch  Luftröhren  Athem  holen  y  und  keine .  Ge- 
fafse  des  Herzens  haben,  muls  eine  fortschreitende  Bewegung  der  bey  ih- 
nen  die  Stelle  des  Bluts  yertretenden  Flüssigkeit  statt  finden ,  da  zu  der 
Zeit,  wo  bey  der  Verwandlung  der  Puppen  in  vollkommene  Insekten,  der 
Körper  derselben  von  Luft  ausgedehnt  wird,  eine  Menge  Feirchtigkeit  in 
die  Flügel  dringt,  und,  wenn  man  diese  verwundet,  ausfliefst  **).  Bey 
den  Asseln  mufs  der  Nahrungssaft  ßui  ähnliche  Art  wenigstens  zu  den  £y- 
ern  gelangen.  Denn  diese  liegen,  wie  schon  bemerkt  ist,  ganz  frey,  und 
an  den  Cotyledonen  des  Oniscus  vulgaris  und  Oniscus  Armadillo  fand 
ich  durchaus  nichts  Gefälsartiges.  Eben  so  wenig  habe  ich  Gefä(se  in 
den  ICiemen  der  Asseln  entdecken  können.  Diese  Theile  sind  bloise 
Säcke,  worin  sich  das  Blut  kreisförmig  bewegt,  ohne  in  Canälen  einge- 
schlossen zu  seyn.  Bey  der  Wasserassel  scheinen  mir  auch  die  Blutström«^ 
die  man  in  den  Fühlhörnern  und  Füfsen  wahrnimmt,  zu  breit  zu  seyn,  als 
dals  sie  in  Gefäfsen,  die  Fortsätze  des  Herzens  wären,  fiiefsen  könnten.  Ich 
vermuthe  also,  dals  zwar  der  Ausflufs  des  Bluts  aus  dem  Herzen  der  As- 
seln durch  Gefäfse  geschieht,  und  dafs  es  sich  auch  wieder  in  Gefaisen 
sammelt I  um  zum  Herzen  zurückzukehren,  dafs  aber  die  Bewegung  in  den 
äussern  Theilen  nicht  durch  Gefäfse  geschieht. 

Jene, 


*)  Umständlich  hat  diese  merkwürdige  Bewegung  mein  Bruder,  L.  C.  Trevi- 
RANUS,  in  seinen  Beyträgen  zur  P  flanzenphysiologie  (S.91  ff.) 
beschrieben.  Das  Verdienst  der  ersten  Entdeckung  derselben  gehört  indefs  dem 
Italiäner  Bonaventura  Corti,  der  sie  in  folgenden  Schriften  bekannt 
gemacht  hat:  Osservazioni  mieroseopiche  sulla  iremella  c  sulla  circolazioue  delJluU 
do  in  wia  pianta  acquajuola,  Lucca.  J774*  Letttra  sulla  circolaziotie  dtl  fluido 
seopertainvari§  piant9.  Modeita*  1775.  Nach  CoRTi  hat  sie  auch  Font  ANA 
wahrgenommen 9  dessen  Beobachlungeu  sich  in  KoziER's  Observations  sur  la 
Physique'etc.  (April.  i?76.)  finden. 

♦*)  SWAMMERDAM  M's  Bibel  der  Natur.  Si i7i* 
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Jene,  unmittelbar  vom  Herzen  ausgelienden  Gelafse  trafen  v\ir  bejm 
Oniscus  Armadillo  an.  Bej  der  Wasserassel  ist  das  Herz  zu  zart ,  um 
sie  wahrnehmen  zu  können.  Bey  jenem  sahen  wir  von  dem  hintern  Theil 
des  Herzens  auf  jeder  Seite  vier  grofse  Gefäise  ausgehen ,  und  zwey  ande- 
re längs  dem  vordem  Theil  desselben  fortlaufen,  die  sich  ohngefähr  in 
der  Mitte  dieses  Organs  mit  demselben  verbinden  (  Tab.  JX.  Fig,  55.  )• 
Wenn  vrir  nach  der  Analogie  der  Raupen  und  anderer  Insekten ,  bej 
welchen  die  Zusammenziehung  des  Herzens  vom  hintern  Ende  zum  vor« 
dern  fortschreitet ,  annehmen  dürfen ,  dafs  dieselbe  Bewegung  auch  bey 
den  Asseln  statt  findet,  so  werden  die  vier  erstem  Gefafspaare  Venen, 
die  letztem  Arterien  seyn.  Jene,  deren  Zahl  mit  der  2iahl  der  Kiemen 
übereinstimmt,  werden  das  Blut  aus  den  Respirationsorganen  empfangen 
und  zum  Herzen  führen;  durch  diese  wird  sich  dasselbe  im  übrigen  Kör« 
per  verbreiten. 


(Die  FonMtxang  lolgi  im  alchitn  Baade.) 


/. 
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VERZEICHNISS 

der 

ZU  den  vorstehenden  Abhandlungen  gehörigen  Figuren. 


Fig.i-^S.     Die  Kreutzspinne  (^Epeira  Diadema  Latr.)« 

Fig.i.    Das  Herz  nebst  den  beyden  Herzmuskeln. 

Fig. 2. '  Ein  Queerabschnilt  des  Herzens« 

Fig.ß.  Aas  platten,  strahlenförmig  divergirenden  Fasern  gebildete  Haut ,  Wel- 
che  die  Seiten  de5  Bauchs  bedeckt. 

Fig./f»  Die  untere  Seite  der  Bauchhöhle,  von  der  innern  Seite  gesehen ,  mit 
den  Spinngefäfsen. 

Fig.  5»    Die  Kammern  des  Eyerstocks« 

Fig*6-Q.     Der  Bastardskorpion  CCheli/er  cimicoidesLATH*^. 

Fig.6.    Ein  Bastardskorpion  von  der  Rückenseite,  an  welchem  die  eine  Hälfte 

der  Bauchdecke  weggenommen  ist* 
Fig*7.    Derselbe  von  der  Bauchseite, 

Fig.8'    Vorderer  Theil  der  obern  Brusiplatte  mit  den  Kinnladen. 
Fig.g*    Eine  der  beyden  Kinnladen. 

JFi^.  10-24.     Das   Phalangium    Opilio. 

Fig.  10.    Ein  Phalangium  Opilio ,  an  welchem  die  Bqine  bis  auf  die  Wurzeln  ab- 
geschnitten sind,  von  der  obern  Seite, 
Fig.  II.    Dasselbe  von  der  untern  Seile« 
Fig,i2.    Eine  der  beyden  Kinnbacken« 
Fig.  13*    Eines  der  Fühlhörner. 

Fig.  14.  .  Die  Zunge,  die  Kinnladen,  der  Mund  und  die  Palpen  in  ihrer  Verbin- 
dung« 

Fig.  15.  Eine  der  beyden  obern  Kinnladen  nebst  der  Zunge,  von  der  Seite  an- 
gesehen. 

Fig.  16.    Die  Ernährungswerkzeuge  nebst  dem  Herzen  von  der  Rückenseite. 
Fig.  17.    Dieselben  Organe ,    nebst  einem  zu  den  männlichen  Geschlechlswcrk- 
zeugen  gehörigen  Theil,  von  der  untern  Seite. 


Verzeichnifs  der  Figuren.  83 

ligmXA    Daj  Herz« 

Fig.  19^    Die  Verbreltang  der  Lurtröhren. 

Fifm2o.    Die  weiblichen  Zeagungilheile» 

FigmSti.    Die  männlichen  Zeugungslheile» 

Figm22»    DieRulhe,  von  der  Seile  vorgetiellt» 

Fig.^    Die  Baucheingeweide  eines  Weibchen  in  ihrer  ntiürlichen  Lage,  yon 

der  untern  Seite« 
Fig.  04^    Das  Nervensystem« 

JPig.^S.    Weibchen  der   Hydrachna   Tricuspidator   MütL. 

Fig.^Q.    Männchen  dieser  Hjdrachne. 

Fig.vj.    Weibchen   der  Hydrachna  spinipes  Müll. 

/7^.2ft-35«     Dds  Trombidium  holoscriceum  Hbhm« 
Fig. 28»    Das  ganze  Insekt« 
Fig.  2^    Die  beyden  Kinnbacken« 

Fig. 30.    Eine  der  beyden  Palpen  mit  der  Scheide  der  einen  Kinnbacke« 
Fig. 31.    Das  Auge« 
Fig. 32.    Die  entwickelten  Eingeweide  eines  Weibchen,   nebst  den  beyden  PaN 

pen  und  den  Scheiden  der  Kinnbacken. 
Fig.  33»    Ein  Trombidium  holoserieeum  ^    an  welchem  die  üussern  Theile  bis  auf 

die  vier  Vorderfüfse  und  auf  die,  Mundtheile  M'^eggenommen  sind,  und  der 

Fettkörper  nebst  dem  Nahrungscanal  enlblöfsi  ist. 
Fig*3^    Die  vier  Vorderfüfse  und  die  Mundtheile,   nebst  den  zu  den  Ernäh« 

rungswerkzeugeu  gehörigen  BlUschen  und  Zotten. 
Tig.35m    Die  männlichen  Geschleclitstheiie. 

^1^.36-54.     Die  gemeine  Assel  (^Porcellio  scaber  Latr.)« 

Fig.  3^9    Ein  Männchen »  an  weichem  die  Füise  abgeschnitten  sind ,  von  der  un* 

tern  Seite»  im  Umrifs. 
Fig.37»    Der  Kopf  nebst  den  Speichelgefäfsen ,  dem  Nahrungscanal  y  und  den  feu 

beyden  Seiten  des  Afters  sitzenden  Schuppen  und  Palpen ,  von  der  obern 

Seite. 
Fig.SS*    Der  Nahrungscanal  mit  dem' Fettkörper ,  den  GallengcRlfsen  9  und  den 

nm  den  After  befindlichen  Palpen,  von  der  untern  Seite. 
Fig.  3^    Die  Kinnladen  und  Kinnbacken  in  ihrer  gegenseitigen  Verbindong. 
Fig.  40.    Die  Unterlippe« 
Fig.41.    Eine  der  obern  Kinnladen« 
Fig.  42.    Eine  der  untern  Kinnladen« 
Fig.43^    Eine  der  Kinnbacken. 

Flg.  44.    Ein  Stuck  der  untern  Seile  des  Nahmngscanäls  ^  stark  rergrOAert. 
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Fig.4S.    Ein  Stück  der  obern  Seite  des  Magens,'  unter  derselben  Vergröfaerung. 

Fig.  46.    Das  Herz, 

Ffg^.47«    Das  oberste  Kieraenpaar  mit  den  zugehörigen  Klappen. 

Fig.  48.  Die  männlichen  Zeugungstheile  nebst  den  beiden  hornartigen  Platten , 
zwischen  welchen  die  Ruthe  liegt, 

Fig*  49  l**'*"  zweytes  Paar  hornartiger  Platten,  welches  unmittelbar  unter  dem 
vorigen  liegt. 

Fig.'io.  Der  Hinlerlheil  der  Assel  von  der  untern  Seite,  'mit  dem  Fettkörper 
und  den  Eyerslöcken.  ' 

Fig.ßu  Eiiti  trächtiges  Weibchen  von  der  untern  Seite,  an  welchen!  die  Püfse 
abgeschnitten  und  die  Bauchklappen  der  rechten  Seite  nach  aussen  gebo- 
gen sind ,   unii  die  darunter  liegenden  Eyer  sichtbar  zu  machen. 

Fig.  52*  Der  mittlere  Theil  des  Kö^rpers  eines  trächtigen  Weibchen  von  der  un- 
tern Seite«  Die  sämmtlichen  Bauchklappen  sind  nach  aussen  gebogen, 
und  die  Eyer  weggenommen,  um  die  Cotyledonen  zu  zeigen« 

Fig.  53*    l^a«  Nervensystem» 

Fig.  54*    Die  Augen  der  einen  Seite« 

•  jpy^  55.     Das  Herz  des  Armadillo  vulgaris  Latr. 

JF^^. 56-69.     Die  Wasserassel  (^ /4sel/u^  vulgaris  hATR.). 

Fig»36*    Ein  Weibdien  von  der  untern  Seite. 

Fig. 57*    Ein  Männchen  von  der  obern  Seite.. 

Fig.Sß.  Der  Kopf  von  der  untei'n  Seile«  Die  gröfsern  Fühlhörner  sind  abge* 
schnitteü,  und  die  Unterlippe  mil  dem  ersten  Kiunladenpaar  zurückge- 
schlagen. 

Fig.  59.    Die  Unterlippe. 

Fig.6o.    Das  erste  Kinnladenpaar. 

Fig.6i»    Die  eine  Kinnlade  des  zweylen  Paars« 

Fig.62.    Das  dritte  Paar  der  Kinnladen ,  in  Verbindung  mit  [den  Kinnbacken« 

Fig.63>    Eine  derbeyden  Kinnbacken. 

Fig.  64.    Der  Nahrungscanal  mit  dem  Fettkörpctr. 

Fig. 65.  Die  Wurzeln  des  hintersten  Fufspaars  mit  den  beyden  Ruthen  und  den 
hornarligen  Platten,  unter  welchen  diese  liegen. 

Fig.66.    Eine  der  beyden  Ruthen,  stärker  vergröfserh 

Fig*&7.  Die  beyden  hornartigen  Platten,  unter  welchen  die  Ruthen  liegen, 
mit  den  zugehörigen  Knorpeln. 

Fig.68»  Die  drey  Kiemenpaare  nebst  ihren  Decken,  in  Verbindung  mit  dem 
Hinlertlieil  der  Wasserassel.  Die  beyden  obern  Paare  sind  in  die  Höhe 
gebogen. 

Fig.69.    Eine  der  beyden  obersten  Kiemen  mit  ihrer  Decke,  stärker  vergrörsert. 
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VERMISCHTE     ABHANDLUNGEN. 


Von 


GOTTFRIED    REINIIOLD    TREVIRANUS. 
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I. 

Ueber   das   Leuchten  der  Lampyris  splendidula  L. 


D 


ie  phosphorisclien  Erscheinungen  der  thierischen  Körper  sind  zwar  hau« 
fig  genüge  aber  nicht  immer  mit  den  nöthigen  Vorkenntnissen,  und  be- 
sonders nicht  immer  von  Männern  ^  die  der  vergleichenden  Anatomie  ge- 
hörig kundig  waren,  untersucht  worden.  Selbst  die  neueste,  von  J.  M a- 
CARTNEY  Über  diesen  Gegenstand  herausgegebene  Abhandlung  *)  enthält 
neben  vielen  schätzbaren  Beobachtungen  mehrere  Unrichtigkeiten  und 
voreilige  Behauptungen» 


Ich  habe  von  den  leuchtenden  Thieren  nur  erst  das  Weibchen  der 
Zampyris  splendidula  näher  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  Bey 
diesem  Insekt  fand  ich  manches  so  ganz  anders,  als  es  von  den  bisheri- 
gen Schriftstellern  geschildert  ist,  dala  mir  auch  mehrere  sonstige  Beob- 
achtungen derselben,  die  ich  nicht  selber  in  der  Natur  habe  prüfen  kön- 
nen,  verdächtig  geworden  sind.  Vielleicht  werden  rneine  folgenden  Be- 
merkungen künftigen  Forschern  von  einigem  Werthe  sejn. 


•)  Phihs.  Transact.  T.iBio^  P^It  p.Ä58* 
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Der  Sitz  ^es  Lichts  ist  bey  jpnpm  Thi'er  die  untere  Seite   der  drey ' 
letzten  Bauchringe,    die  jin't  einer  weichen,   weifslichen  Haut  bedeckt  ist, 
Bey   den  Weibchen,    welche  ich  beobachtete,   fand  das  stärkste  Licht  an 
dem  vorletzten  Bauchring  statt.      An  dem  letzten  Ring  glänzten  blos  zy<f&j 
kleine,    gelbh'che  Punkte.      Der  dritte  Ring     (von  hinten   an   gefechnet) 
■war  zuweilen  auf  seiner  ganzen  untern  Fläche  erleuchtet;  gewöhnlich  aber  • 
pliosphorescirt'en  an  ihm  nur  zwey  Stellen  auf  seiner  linken  Seite.      Das 
Licht  dieser  beyden  Flecke  war  eben  so  stark,   als  das  des  zweyten  Rio.- 
gesj    die  übrige   untere -Fläche  aber  leuchtete  nur  schwach.      Jene  zwey 

I 

Stellen  sind,  gewifs  nicht,  wie  die  beyden  Lichtpunkte  des  letzten  Bauch- 
rings, beständig  vorhanden.  Macartney  hat  also  Unrecht,  wenn  er  Ra- 
zouMOvsKY,  der  die  Zahl  der  leuchtenden  Flecke  für  veränderlich  an- 
gab *),  des  Mangels  an  Genauigkeit  beschuldigt.  Aber  Razoumovsky 
hatte  freylich  auch  Unrecht,  diie  beyden  Punkte  des  letzteif  Bauchrings 
mit  den  übrigen  leuchtenden  Stellen  in  Eine  Classe  zu  setzen. 

Das  Licht  in  seiner  höchsten  Stärke  ist  von  grüner  Farbe.  Im  min- 
dern Grade  ist  es  ein  matter,  gelblicher  Schein.  Die  Stärke  und  Aus- 
dehnung desselben  verändert  sich  sehr.  Oft  nimmt  es  so  zu,  dab  es 
selbst  von  einem  starken  Kerzenlicht  nicht  verdunkelt  wird;  oft  hört  es 
völlig  auf.  Zuweilen  leuchtet  die  ganze  untere  Fläche  der  drey  hintern 
Bauchringe;  dann  geben  wieder  blos  die  beyden  erwähnten  Punkte  des 
hintersten  Ringes  Licht.  Dafs  äussere  Ursachen  auf  den  Glanz  unmittel- 
baren EinAufs  hätten ,  habe  ich  nicht  bemerken  können.  Alle  Erfahrun- 
gen über  die  Wirkung  der  Gasarten  und  anderer  Agentien  auf  das  Licht 
der  Leuchtkäfer,    die  blos  an  dem  lebenden  Thier,    und  nicht  auch  an 

dßfy 


*)  In  den  Mimoires  d§  la  Soe.  des  se.  phys.  de  Lausanne,    T.II.  P,L  p.240. 
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der ,  von  demselben  abgesonderten ,   phosphorlschen  IVIaterie  gemacht, 

t 

oder  nicht  unter  sehr  verschiedenen  Umständen  wiederholt  sind^  achei« 
nen  mir  daher  sehr  unzuverlässig  zn.sejn. 

Während  dem  starkem  Leuchten  schimmerten  die  unter  der  Haut 
der  drey  hintern  Bauchringe  liegenden  Theile  durch,  die  mir  die  Ejer 
zu  seyn  schienen.  Zuweilen  glaubte  ich  Osdllationen  in  denselben 
wahrzunehmen. 

Bey  der  Untersuchung  des  Baus  der  weiblichen.  LampyrU  be- 
merkte ich  aul&er  dem ,  was  man  schon  in  den  Schriften  der  Ento« 
mologen  über  die  Frefswerkzenge  und  andere  äuisere  Theile  findet. 
Folgendes» 

An  dem  Bauch  giebt  es  acht  Ringe,  und  an  jedem  derselben  Ein 
Paar  Lufdöcher.  Die  Brust  hat  zwischen  dem  zweyten  und  dritten 
Fufspaar  auf  jeder  Seite  Ein  grolses  Stigma.  Ein  anderes  schien  mir 
zwischen  dem  ersten  und  zweyten  Fufspaar  zu  liegen.  Dieses  aber 
war   undeutlich. 


Der  Nahrungscanal  ist  sehr  einfach.  Er  geht,  indem  er  blos  in 
der  Brust  eine  bedeutende  Erweiterung  macht,  die  man  für  einen 
IMagen  annehmen  kann,  und  dann  sich  etwas  krümmt,  fast  in  gerader 
Richtung  vom  Munde  zum  After  fort.  Jene  Erweiterung  ist  ein  un- 
mittelbarer Fortsatz  des  Oesophagus.  Nach  derselben  zieht  er  sich  zu- 
sammen ,  und  bildet  einen  kurzen ,  engen ,  cylindrischen  Darm  ,  der 
sich  wieder  mit  einer  Verengerung  endigt ,  worin  sich  die  kurzen 
Gallengefafse  öffnen.  Hierauf  setzt  er  sich  ununterbrochen  zum  After 
fort,  indem  er  in  der  Nähe  des  leutern  etwas   weiter   wird« 
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An  dem  Rückenmark  fand  ich  sechs ,  in  kurzen  Entfernungen  lun« 
ter  einandei:  liegende  Ganglien ,  die  sich  bis  zum  hintern  Ende  des 
Magens  erstreckten  ^  und  einen  siebenten  Knoten ,  der  auf  dem  Mast-: 
darme  lag. 

s 

Der  ganze  Nahrungscanal  vom  After  bis  in  die  Brust  war  mit  den 
Eyerstöcken  bedeckt  ^  die  grolse  ^  doch  nicht  sehr  zahlreiche  Eyer 
enthielten. 

In  die  Mutterscheide  Öffnet  sich  eine  kleine ,  mit  einem  Ausfüh« 
rungsgang  versehene  Blase ^  und  aulserdem  noch  auf  jeder  Seite  dieses 
Ganges  ein  kleines  cylindrisches  Gefäls.  Der  Eingang  zur  Mutter- 
6cheide  liegt  zwischen  zwey  länglichen,  gelblichen  Hornblättern,  die 
ßich  oben  in  zwey  dünne,  knorpelartige  Fortsätze  verlängern,  und  un» 
ten  mit  zwey  kleinen,  kegelförmigen,  ^ur  aus  Einem  Gliede  bestehen- 
den P.nlpen  verbunden  sind«  Auf  jenen  beyden  Knorpeln  befinden 
6ich,  meinen  Beobachtungen  nach,  die  zwey  Punkte,  die  das  stärkste 
Licht  von  sich  geben.     Nach  Macartney  hingegen  sind   der  Sitz  dieses 

m 

Lichts  zwey  Körper,  die  in  geringen  Vertiefungen  der  Haut  des  letz- 
ten  ^  Bauchrings  liegen.  Diese  Körper  sollen  Säcke  seyn ,  die  eine 
gelbe  Materie  enthalten,  und  deren  Haut,  auf  ähnliche  Art  wie  die 
Luftröhren  der  Insekten ,  aus  einer  silberfarbenen  Faser  zusammenge- 
setzt ist.  Ich  glaube,  dafs  Macartney  sich  hierin  geirret  hat.  Jene 
Körper  sind  nichts  anders,  als  die  Lu^fsäcke  der  Srigmate  des  letzten 
Bauchrings,  woraus  die  Tracheen  entspringen.  Sie  liegen  seitwärts,  die 
leuchtenden  Punkte  aber   mehr  gegen  die  Mitte  dieses   Ringes. 

Zwischen  den  Eyerstöcken  und  den  äufsern  ßauchdecken  traf  ich 
eine  dünne,  mit  kleinen  kugelförmigen  Körnern  angefüllte  Fetthaut  an. 
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Diese  Hant  ist  an  dem  Vordertheil  des  Körpers  von  rother\  an  dem 
Himertfaeil  von  weifser  Farbe.  Das  Roth  derselben  schimmert  durch 
die  Membran ,  vermittelst  welcher  die  Baachringe  unter  sich  zusam- 
menhängen. Ihre  Struktur  aber  ist  an  dem  leuchtenden  Theit  des 
Bauchs  die  nehmlichei  wie  an  den  übrigen  llieilen.  Ohne  Zweifel  ist 
mBf  wie  bej  allen  andern  Insekten ,  aufser  der  Zeit  der  Trächtigkeit 
weit  saftreicher,  als  während  derselben*  Macart x7bT|  der  sie  die  Inter- 
stitial-Substanz  nennt,  will  bemerkt  haben,  dafs  sie  an  dem  leuch- 
tenden Theil  des  Bauchs  von  gelblicher  Farbe  ist.  Ich  fand  sie  auf 
der  nntern  Seite  der  drey  letzten  Bauchringe,  von  welchen  das  Licht 
aosströmty  von  eben  $o,  weilser  Farbe  als  auf  der  obern  .Seite,  die 
doch  völlig  dnnkel  ist.  Vielleicht  wurde  Macartnet  durch  die  gelb- 
lichen Knorpel  der  Mntterscheide  getäuscht,  die  auf  der  untern  Seite 
der  leuchtenden  Bauchringe  durch  die  Fetthaut  durchscheinen« 

Die  äulsere  Haut,  durch  welche  das  Licht  dringt,  unterscheidet 
Sich  von  der,  welche  die  übrigen  Theile  bedeckt,  blos  darin,  dafs 
sie  nicht  wie  diese  auf  ihrer  innern  Seite  mit  einem  röthlichen  Pig- 
ment bedeckt  9   sondern  allenthalben   durchsichtig  ist. 

« 

Es  giebt  also  bey  dem  Leuchtkäfer  nicht  ein  einziges ,  ilim  .  eigen- 
tbiimliches  Organ  ,  das  besonders  zur  Hervorbringung  des  Leuchtens 
bestimmt  wäre.  Alles ,  was  man  von  eigenen  Sacken  erzählt  hat, 
worin  die  phosphorische  Materie  eingeschlossen  seyn  sollte  i  ist  unrich- 
tig. Die  innern  Zeugungstheile  sind  die  eigentliche  Quelle  des  Lichts, 
und   dieses  nimmt  in  ihnen    mit  ihrer   Entwickelung  zu  *).      Vielleiclit 


*)  Schon    ÖüXNAU    DB   BfoNTBElLLARD  bemerkt,    dafs    das    Weibchen 
der     Lampyris   spUndidula,    am    slärJutcn    gegen    die    Zeit    dci    Eyeilcgens 
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phosphoresciren  diese  Theile  auch  bey  mehrern  andern  Insekten ;  nur 
kann  sich  bey  diesen .  das  Licht  durch  die  undurchsichtigen,  Bauch- 
decken  nicht  nach  aufsen  verbreiten. 

t  t 

Ganz  irrig  ist  auch  die  Behauptung  einiger  Schriftsteller,  dals  es 
eigene  Organe  gäbe,  durch  welche  der  Leuchtkäfer  die  leuchtenden 
Tbeile  zurückziehen  und  verbergen  könnte.  Macabtney  hat  diesen 
Irrthum  schon  mit  Recht  gerügt. 

Aber  wie  lälst  es  sich  denn  erklären,  da(s  das  Licht  jenes  Thiers 
ohne  bemerkbare  äufsere  Veranlassung  bald  zunimmt,  bald  schwächer 
wird,  und  oft  auf  einige  Zeit  ganz  zu  erlöschen  scheint?  '  Ich  glaube^ 
aus  dem  Einflufs ,  den  das  Athemholen  auf  diese  Erscheinung  hatj 
und  aus  dem  Vermögen,  welches  der  Leuchtkäfer,  wie  jedes  andere 
Insekt,  besitzt,  die  Respiration  zu  beschleunigen  und  zu  unterdrücken. 
Die  meisten  bisherigen  >  Erfahrungen  kommen  darin  iiberein ,  dafs  der 
Glanz  der  Lampyris  durch  das  kohlensaure  Gas  völlig  aufgehoben, 
durch  Stickgas ,  WasserstofFgas  und  den  luftleeren  Raum  ,  wo  nicht 
, ganz  vernichtet,  doch  sehr  geschwächt  wird,  und  dafs  er  beym  erneuer- 
ten Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  zurückkehrt  *).  An  der  Richtig" 
keit   dieser  Resultate   ist  um   so  weniger  zu  zweifeln,  da  sich  die  leuch- 


leuchlet,    und    dafs   auch    die    Eyer    derselben    pTiospliorcsciren.     {Nouveaux 
Memoires  de  VAcad.   de  Dijon.    jinn.  i';82*    Sem.  2,  p.Qo.) 

*)  Raz  DU  MOVSKY  a.  a.  O.  —     Spallai^zasi    Chimico   Esame  dcgli  Es* 

*  perimefiti  de    Sign.    GÖttling  snpra  la    luee    del  fosjoro    di    Kushel  eic, 

(Modeiia.  lygS,)   p.  ug,   —    ffüryiE^   Philos*    Transact,    Y.  jß^i.   p» /j83'    — 

Hkkmbstädt,  Magazin  der  Gesellsch.  natuiT.  Frennde  zu  Berlin.  Jalirg- 2. 

S. 218.  —    Von  Grotthüss  in  Gehle n's  Jouiual  der  Chemie  elc.  B^5m 
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tenden  Organe  nach  der  Trennung  vom  lebenden  Thier  in  jenen  Luft- 
arten eben  50  wie  vorher  verhalten*).  Wenn  Macartnet  dagegen 
Versuche  anfuhrt,  bej  welchen  das  Licht  in  Sauerstoffgas  und  oxjdir- 
tero  salzsaurem  Gas  nicht  glänzender  als  in  atniosp[iärischer  Luft  war, 
und  in  Wasserstoffgas  nicht  merklich  abnahm,  so  gilt  dagegen,  was 
ich  schon  oben  erinnert  habe',  dafs  solche  einzelne  Erfahrungen  wenig 
beweisen,  weil  das  Leuchten  zum  Theil  von  äufsern  Ursachen  unab- 
hängig ist,  so  lange  die  phosphorischen  Theile  mit  dem  übrigen  Kör- 
per verbunden  sind.  Der  Leuchikäfcr  kann,  wie  alle  Insekten,  seine 
Stigmate  verschliersen,  eine  ziemlich  lange  Zeit  blo(s  von  der  in  den 
Tracheen  enthaltenen  Luft  zehren ,  und  so  in  Wasserstoffgas  oder 
Sauerstoffgas .  den  nehmlichen  Glanz  wie  in  atmosphärischer  Luft  zeigen« 
Doch  über  diese  Punkte  und  über  die  Natur  der  leuchtenden  Materie, 
sowohl  jenes  Insekts  ,  als  der  übrigen  leuchtenden  Thiere,  werde  ich 
mich  bej  einer  andern  Gelegenheit  umständlicher,  erklüren. 


*)  Sfalla-nzaki  a.  a.  O. 
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2.  ■         . 

Bemerkungen  über  c!a$  Nervensystem  des  Frosches   und   über 
einige  bisher  unbeachtete  •  Theile  dieses  Thiers, 


^•m 


i3o  gemein  der  Frosch  ist,  und  so  viele  Versuche  an  den  Nerven  des- 
selben gemacht  sind,  so  v^enig  genau  ist  doch  dessen  Nervensystem 
bisher  beschrieben  v^orden.  um  diese  Lücke  in  der  vergleichenden 
Anatomie  auszufüllen,  die  mir  bey  mehrern  physiologischen  Versuchen 
sehr  hinderlich  v^ar,  unternahm  ich  eine  ausführliche  Untersuchung  des 
Gehirns,  des  Rückenmarks  und  des  Verlaufs  der  Nerven  jenes  Thiers« 
Die  sämmtlichen  Resultate  meiner  Arbeit  werde  ich  vielleicht  künfüg. 
bekannt  machen«  Hier  theile  ich  vorläufig  einige  Bemerkungen  über 
die  Nervenknoten  des  Frosches  und  über  gewisse ,  bisher  übersehene 
Organe  desselben,  die  der  Schild-  und  Brustdrüse  ähnlich  sind,  mit. 

Aus  dem  hintern  Ende  des  Schädels  treten  beym  Frosch  auf  jeder 
Seite  vier  Nervenstämme,  die  dem  Zungenschlundnerven  {G/ossop/iar^n^ 
gaeus)^  dem  Stimmnerven  Qf^agus)^  dem  Beynerven  ^j4d  vagum  acccs^ 
sorius)  und  dem  Zungenfleischnerven  {Lingualis  medius^  analog  sind. 
Einer  derselben  dringt  durch  eine  eigene ,  hinter  der  Mündung  der 
Eustachischen  .  Röhre   liegende    ÖfTojiDg  |    und   geht   an   der  Seite   des 
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Halses  herunter  zum  Larynx  {Tab.  XIII.  Fig.jo.  a.).  Die  drey  übri- 
gen kommen  etwas  näher  am  Rückgrat ,  ohnweit  dem  Hinterhaupts-, 
loch,  aus  einer  gemeinschnfilichen  Öffnung,  Der  kleinste  von  diesen 
verbreitet  sich  bald  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Schädel  in  die  Hals« 
muskeln.  Die  beyden  andern  (Z^>  d)  gehen  mit  dem  zuerst  erwähn- 
ten Nerven  nm  Halse  herab  ,  biegen  sich  über  den  vordem  Glied- 
maßen nach  der  untern  Seite  der  Brust  um ,  und  steigen  dann  zu 
bejden  Seiren  der  Kehio  bis  zur  untern  Flüchö  der  Zunge  herau£ 
Der  äufsere  von  ihnen  (/-»  w)  legt  diesen  Weg  zwischen  den  Kinnzun- 
genbeinmuskeln (/!/.  ffenio/iyoidiü)  {ß}  und  den  in  der  Figur  wegge- 
nommenen Zungonmuskeln,  der  innere  (J  m)  unter  den  letztern  :(urück. 
Auf  diesem  Wege  senden  sie  'an  die  umliegenden  Theije  Äste  aus. 
Unter  der  Zungo  (o)  biegen  sie  sich  gogon  einander  um,  und  tlieilen 
sich  in  eine  Menge  kleiner  Faden. 

Nachdem  sich  diese   zwey  Nen-en  zur  Kehle  heraufgebogen  habeoi 

« 

Sieht  man  sie  im  Herbst  durch  einen  grof^en ,  länglichrunden  Knoten 
(Ä)  vereinigt ,  von  welchem  nach  hinten  ein  nervenähnlicher  Fortsatz 
UL  einem  über  der  Lunge  liegenden,  kleinern  Knoton  (//)  geht.  Eine 
l^lenge  ähnh'cher ,  durch  nervenartige  Fortsätze  unter  einander  verbun- 
dener Körper  liegen  neben  dem  Kehlkopf.  Sie  unterscheiden  sich  von 
den  Nerven  durcli  .ihre  bräunliche  Farbe  und  ihre  gröfsere  Weichheit. 
Sieht  man  sie  mit  blofsen  Augen,  oder  unter  einer  niäfsigen  Vergrölse- 
mng,  so  wird  man  anfangs  nicht  anstehen,  sie  für  Ganglien  zu  halten, 
wofür  sie  auch  Carus  *)  angesehen  hat.  Untersucht  man  sie  aber 
näher,  so   findet  man,    dafs  die  beyden  obigen  Nerven  durch  den  er- 


*)  Versuch  einer  Darstellung  des  Ncrvensysteras.  S.  175. 
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wähnten  Knoten  gehen,  ohne  sich  zu  vereinigen,  und  dafs  all 9  jene 
vermeinten  Ganglien  mit  ihren  Fortsätzen  nichts  anders 
sind,  als  ein  Zellgewebe,  das  mit  einer  öligen  Materie  an- 
gefüllt ist 

Im  Frühjahr  trifft  man  diese  Theile  nicht  mehr  an.  Sie  sind  also 
ähnliche  ,  nur  auf  eine  eigene  Art  organisirte  Fettbehälter ,  wie  alle 
Thiere  besitzen,  die  den  Winter  in  Erstarrung  zubringen.  Man  kanfite 
bisher  bey  dem  Frosch  nur  die  gelben  Anhänge  an  den  Hoden  und 
£yerstöcken  als  solche  Organe.  Aber  alle  andere  lethargische  Thiere 
haben  dergleichen  Theile  auch  an  der  Brust  und  am  Halse*  Der^ 
Frosch  kömmt  hierin  also  mit   diesen   überein. 

Ich  habe  indefs  noch  andere  Organe  beym  Frosch  entdeckt,  die 
eben  so  der  Schilddrüse  und  der  Thymus,  wie  die  Anhänge  der  Ho- 
den  und  Eyerstöcke  den  Nebennieren  zu  vergleichen  sind«  Sie  beste- 
hen aus  zwey  gröfsern,  seitwärts  liegenden ,.  und  mehrern  kleinern,  mitt« 
lern  Theilen.  Die  erstem  {JTab.  XIIL  JP/^.  71.  72.)  sind  länglichrunde, 
nach  aulsen  breitere,  nach  innen  schmälere  Körper  (ja,  /z),  die  gleich 
unter  den  Queermuskeln  des  Kiefers  (JA,  mylohyoidei)  (jn  m),  über 
den  Brustmuskeln  (J?  P),  so  liegen,  dafs  ihre  innern  Enden  zwischen 
den  letztem  und  den  Kinnzungenbeinmuskeln  (M.  ^eniohyoidcV)  (g  g") 
fortgehen.  Zwischen  diesen  beyden  Muskeln  krummen  sie  sich  nach 
dem  Kehlkopf  herab,  vereinigen  sich  über  demselben,  und  bilden  eine 
aus  einem  gröfsern  obern,  und  mehrern  kleinern  Lappen  bestehende 
Schilddrüse  (^  t).  Sie  haben  die  nehmliche  gelbe  Farbe,  wie  die  Ne- 
bennieren der  Frösche,  bestehen  gleich  diesen  aus  einem  Zellgewebe, 
das  mit  einem  Ol  angefüllt  ist,  und  schwinden  ebenfalls  während  dem 
Winterschlaf,  Dafs  man  diese  Theile  bisher  übersehen ,  und  die  Schlan- 
gen 
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gen  für  die  einzigen ,  mit  eiiier  Art  Ton  Schilddrüse  versehenen  Am- 
phibiea  gehalten  hat  ^)  y  kann  nur  davon  herrühren ,  weil  man  die 
Frösche  immer  nur  nadi  dem  Winterschlaf  in  Betreff  jener  Organe 
mitersucht  hat. 

Um  auf  die  Nervenknoten  des  Frosches  zurückzukommen  9  so  giebt 
es  bej  ihm  blos  an  der  Vereinigung  der  obem  und  untern  Wurzeln, 
aas  welchen  die  Rückenmarksnerven  entspringen,  Ganglien,  Ich  finde 
eilf  Paar  di^er  Nerven.  Die  beyden  Wurzeln  eines  jeden  derselben 
verbinden  sich,  wie  bey  den  Säugthieren  und  Vögeln,  zu  einem  Kno- 
ten;  bier  aber  geschieht  die  Vereinigung  in  eigenen  Organen,  nehmlich 
.in  länglichrunden,  weilsen  Körpern,-  die  aus  einem  mit  einer  kalkar- 
tigen Materie  angefüllten  Zellgewebe  bestehen  ,  und  von  welchen  auf 
bejrden  Sexten  der  Wirbebäule,  an  dem  Ursprung  eines  jeden  Rückgrats* 
nerven,  Einer  liegt.  Aufser  diesen  Knoten  giebt  es  am  ganzen 
Nervensystem  des  Frosches  blos  Geflechte,  nicht  aber 
wahre  Ganglien. 


Erklärung    der    Figuren. 


Tab.    XIII. 

Fig.no.    Der  Kopf  und  die  Brust  des  Froschea  von  der  untern  Fläche 
mit  den    darauf  sich  verbreitenden  Nerven. 


A  die  nebst  der  toCsern  Haut  zurückgeschlagenen  und  ausgespannten  Queer* 
muskeln   des  Kiefers  {M.  mylo^hyoidci). 


*)  CvrxEM  Lep>ns •  d" Jnai.  comp.    T.lV.  p.534* 
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0  die  untere  Fläche  der   Zunge.  - 

B  die  Kinnzungeiibeinmuskein  {M.  geniohypidei). 
C  die  abgeschniltenea  Muskeln  der  Vorderbeine» 

1  die  Stämme  der  Nerven  dieser  Gliedmafsen» 

I  die  LtiDgen*  ^     .      .  " 

X  das  Zwerchfell. 

h  a  d  die  dem  Zungenschi undnerren  (Olossopharyngaeui)^  dem  Slimmner- 
ven  {F'agus)j  dem  Beynerven  {Ad  vagum  aeecssorius).  und  dem  Zun- 
genfleischnerven  {Lingualis  medius)  der  höhern  T^hiert  ähnlichen  Ner* 
venstämme"  des  Frosches* 

k  feltartiger,  einem  Nervenknoten  ähnlicher  Körper^  worin  sich  die  l^er- 
ven  b  und  d  vereinigen. 

n"m  weiterer  Fortgafig  der  Nerven  b  und  d  nach  ihrem  Austritt  aus  dem 
Körper  K 

p  ein  anderer  feltartiger  Körper,  der  ebenfalls  das  An'sehn  eines  Nerven- 
knoten hat  und  mit  dem  vorigen  A,  so  wie  mit  andern  ähnlichen 
Körpern  durch  Fortsätze»  weiche  die  Gestalt  von  Nerven  haben^ 
verbunden   ist*  ' 

Fig.  71.  und  72.  Der  Kopf  und  die  Brust  des  Frosches  von  der  untern 
Seite  mit  den  darauf  befindlichen  ,  der  Brust-  und  Schilddrüse 
ähnlichen  Organen.  In  Fig.  71.  sind  diese  Organe  zum  Theil 
noch  von  den  Brustmuskeln  bedeckt;  in  Fig.  f^.  sind  die  letz- 
tern  weggenommen ,  und  die  Halsmuskeln  stärker  ausgespannt. 

m  m  die   nebst  der   äufsern  Haut  ausgespannten  Queermuskcln  des   Kiefer« 

(M.  mjlohyoidei). 
g  g  die  Kinnzungenbeinmuskeln"^  (üf,  geniohyoidei). 
JP  P  die   Brustmuskeln. 
a  a  die  beyden    gröfsem ,    seitwärts   gelegenen   Organe ,    die  sich    mit    der 

Thymus   vergleichen  lassen« 
t  $  die  kleinern,  auf  und  neben    dem   Kehlkopf  liegenden  Thcile^   die  der 

Schilddrüse  analog  sind« 
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3. 

Versudie  über  den  Einilufs  des  Nervens}'stems  auf  die  Bewe- 
gung des  Bluts. 


V. 


on  Lesuwbhhosk  bis  auf  H aller  und  Spalliitsiki  war  der 
Cmlaof  des  Bluts  ein  Gegenstand  vieler  mikroskopischer  Untersuchun- 
gen. Die  ^meisten  derselben  erstreckten  sich  indefs  nur  entweder  auf 
das  Allgemeine  dieser  Erscheinung,  oder  auf  unerhebliche  Nebensachen, 
z.  B.  auf  die  Fragen ,  ob  die  Bewegung  des  Bluts  in  der  Axe  der  Ge* 
fiilse  schneller  als  an  den  Seiten  wäre,  ob  ein  Reiben  unter  den  Blut- 
kügelchen  statt  fände,  u.  dergl.  Wichtiger  würden  die  Resultate  jener 
Beobachtungen  gewesen  seyn,  wenn  durch  sie  wäre  ausgemacht  wor- 
den, in  welcher  Abhängigkeit  der  Blutlauf  yon  dem  Schlag  des  Her- 
zens, dem  Athemholen  und  der  Einwirkung  des  Nervensystems  steht. 
Es  giebt  hierüber  Erfahrungen,  besonders  von  H aller.  Aber  sie*  be- 
treffen nicht  alle  diese  Punkte  und  sind  nicht  alle  entscheidend. 


•  ^n 


Ich   nahm  diese   von  den  neuem  Physiologen  zu  sehr 
sigten  Untersuchungen  wieder  vor,   nachdem  mir  Ls  Gallois^s- Schrift 
über  das  Lebensprincip  *)    bekannt  geworden  war.     Der  Verfasser  die- 


I  Expirim€0S  swr  U  principe  ä§  la  "Oie^  notamment  sur  €$tui  des  moupemens  <i 
tanwg  H  sur  h  ßig^  JU  €0  prindpe.    Far  M.  zm  Oalloxs,  A  Paris  iSf2m 
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868  Werks  folgert  aus  mehrern  neuem  Versuclien ,  dafs  die  einzige 
Triebfeder  bejm  Umlauf  des  Bluts  das  Herz  sey ,  dessen  bewegende 
Kraft  in  unmittelbarer  Abhängigkeit  vom  Einflufs  des  ganzen  Rücken« 
marks  stehe ,  so  wie  das  Athemholen  durch  die  Einwirkung  des  Ge«- 
hirns  auf  die  Respirationsorgane  unterhalten  werde.  Dieses  Resultat 
stimmt  zu  wenig  mit  altern'  Erfahrungen  überein ,  um  dasselbe  ohne 
wiederholte  Versuche  annelimen  zu  können.  Es  beruhet  auf  Beobach- 
tungen,  die  meist  nur  an  warmblütigen  Thieren  gemacht  sind,  bey 
welchen  Le  Gallo is  auf  das  Aufhören  und  Fortdauern  des  Blutum- 
laufs  aus  Merkmalen  geschlossen  hat,  die  nichts  weniger  als  zuverlässig 
sind.  Jene  Beobachtungen  lassen  endlich,  wenn  sie  auch  richtig  sind, 
doch  eine  ganz  andere  Deutung  zu,  aWLB  Gallo is  ihnen  gegeben 
hat.  Diese  Umstände  veranlafsten  mich ,  die  Versuche  des  Französi- 
sehen   Physiologen    ^n    kaltblütigen   Thieren    zu   wiederholen^    und  zwar 

auf  eine  solche   Art^    dafs    ich    bey    denselben    die   Veränderungen   des 

«  • 

Blutumlaufs  unmittelbar  unter  dem  VergröFserungsglas  beobachten  konnte. 
Den  Erfolg  meiner  Versuche  habe  ich  im  4ten  Bande  der  Biologie 
(S.  644  fg*)  beschrieben.     Sie  schienen  mir  zu  beweisen  ^   dafs  der  Lauf 

am 

des  Bluts  nicht  so  abhängig  von  der  Einwirkung  des  Herzens  ist,  wie 
Le  Gallo  IS  angenommen    hat,    sondern   dals   das   Blut  selber  eine  ge-, 

« 

wisse  bewegende  Kraft  besitzt  |  die  durch  den  Einflufs  des  Nervensy- 
stems  unterhalten   wird. 


Der  Gegenstand  jener  Untersuchungen  ist  so  wichtig  für  die  ganze 
Physiologie,  dafis  ich  mich  bey  diesen  Beobachtungen  hoch  nicht  be- 
ruhigen konnte.  Im  Herbst  1814  nnd  im  folgenden  Frühjahr  stellte 
ich  neue  Versuche  an,  deren  Zweck  die  Beantwortung  folgender  Fra- 
gen war:  In  welchem  Grade  ist  der-  Blutumlauf  abhängig  vom  Athem- 
holen?.  Wie  grofs  ist.  der  Einflufs  des  Herzens  auf  denselben?    In  wel- 
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eher  Abhängigkeit  steht  das  Athemholen ,  der  Hen&schlag  und  die  Be- 
wegung  des  Bluts  von  der  Einnirkung  des  Nervensystems?  Ich  habe 
über  diese  Punkte  mehrere  entscheidende  Erfahrungen  gemacht ,  die 
idr  hier  mittheilea  werde,  ohne  den  Leser  mit  der  umständlichen  Be- 
schreibang  jedes  einzelnen  Versuchs  zu  ermüden. 


Vorläufig  erinnere  ich  Folgendes  über  die  Art,  wie  meine  Versuche 
angestellt  wurden.  Ich  machte  dieselben  alle  an  Fröschen  ,  und  unter« 
suchte  den  Blütumlauf  mit  einer  3^  mal  vergröfsernden  Linse  in  den 
Schwimmhäuten  der  Hinterfüfse ,  oder  an  den  äufsersten ,  einigerma&en 
durchsichtigen  Stellen  der  Vorderfülse.  Die  Thiere  wurden  vermittelst 
Schnüre  auf  einem  ohngefähr  3  2^11  breiten  und  9  Zoll  langen  Brett 
ausgespannt.  Der  Fulsi  in  welchem  der  Blutumlauf  beobachtet  werden 
sollte  I  wurde  nicht  angebunden ,  sondern  über  einem  Ausschnitt  des 
Bretts  mit  Nadeln  befestigt,  und  durch  einen  Spiegel  von  unten  erleuch- 
tet. Einen  andern  Ausschnitt  hatte  das  Brett  an  der  Stelle ,  wo  der 
Kopf  und  die  Brust  des  Thiers  lagen ,  um  an  diesen  Theilen  von  allen, 
Seiten  die  nöthigen  Operationen  machen  zu  können.  Die  Beleuchtung 
der  zu  beobachtenden  Organe  geschähe  immer  durch  das  Sonnenlicbti 
oder  durch  eine  helle  Kerze.  Diese  Beleuchtungsart  ist  deshalb  noth- 
wendig,  weil  sich  beym  blolsen  Tageslicht  der  Blutumlauf  in  den  klei- 
nern Gefälsen  nicht  leicht  wahrnehmen  lä(st,  und  man  hierbey  oft  das 
Uut.in  Stillstand  zu  finden  glaubt,  wo  es  doch  noch  in  Bewegung  ist. 

Erste  Frage.    In  welchem  Grade  ist  der  Blutumlauf  abhän- 
gig.vom  Athemholen? 

m 

Ich  unterband  die  Luftröhre  bey  ihrem  Eintritt  in  die  Lungen.     Der 
Blntumleof  ging  unter  diesen  Umständen  9    wo  das  Athemholen  gänzlich 
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aufgehoben  war,  ununterbrochen  fort^   bey  einem  der  Frösche  war  er 
sogar  anfangs   beschleunigt. 


I  *■ 


0 
\ 


Dieser  Erfolg  lie&.sich  vorhersehen.    Bey,  den  Fröschen  bewegt  sich 

nur  6in  kleiner  Theil   des  Bluts  durch    die   Lungen.     Der  Respirations- 

«      ■*  .  ' 

procefs  scheint  hier  eben  so  sehr,  und  yielleicht  noch  stärker,  unter 
der  Oberhaut I  als  in  den  Lungen,  Tor  sich  su  gehen.  Bey  einem  der  < 
ThierOi  woran  ich  meine  Versuche  madite^  fand  ich  auch  beyde  Lun- 
gen tnit  dem  DUtoma  cylindraceum.  so  angefüllt,  dals  der  Eintritt  der 
Luft  in  diese  Theile  äufserst  erschwert  seyn  mufiite«  Üer  Frosch  war 
aber  dabey  stark  und  wohlgenährt. 

Zweite  Frage.    Wie  grofs  ist  der  Einflufsdes  Herzens  auf 
den  Blutumlauf?  .     ' 

Diese  Frage  ist   ungleich  schwerer  als    die  vorige  durch   Versuche 

zu  beantworten.     Es   giebt  kein  Mittel,'  den   mechanischen  Einflufs  des 

Herzens  auf  das  Blut  au&uheben ,   ohne   die  Verbindung  zwischen   den 

Arterien  *  und  Venenstämmen  zu  unterbrechen.      Wenn  auch  nach  der 

Unterbindung  oder  dem  Ausschneiden  des  Herzens  keine  Bewegung  des 

Bluts  weiter    statt   fände ,   so   würde   dieses  doch  noch   nicht  beweisen, 

dafs  das  Herz  die  einzige  bewegende  Kraft  beym   Blutumlauf  ist.     AI- 

« 
lein  nach  beyden  Operationen  dauert  jene  Bewegung  wirklich  noch  fort. 

Unterbindet  man  bey  einem  starken,  lebhaften  Frosch   die  sämmtlichen 

Blutgefäfse   bey   ihrem  Austritt  aus   dem   Herzen  ,    so  wird  man  immer 

noch  in  den  Gefäfsen  der  Schwimmhäute   das  Blut  länger  als  eine  Vier«. 

telstunde  in  Bewegung  finden.     In  einigen  Gefäfsen  wird  man  die  Blut- 

kügelchen  wirklich   noch  fortrücken  sehen ,    in  andern  werden  sie   sich 

wirbeiförmig  bewegen.     Nach  solchen  Unterbindungen  bleibt  aber  frey- 
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Udi  in  dem  Herzen  der  Pub  noch  übrig.  Man  kann  einwenden  9  daGi 
die  Polsationen  sich  auch  auf  die  Stämme  der  grolsen  Gelalse  erstrecken^ 
und  dais  hienron  jene  fortwährende  Bewegung  des  Bluts  in  einxehiea 
Gefilisen  herrührt.  Um  hierüber  Gewl&heit  zu  erhalten,  darf  man  aber 
nar  die  Stamme  der  Gefalse  so  entfernt  wie  möglich  vom  Herzen  durch« 
schneiden«  Auch  nach  dieser  Operation  habe  ich  immer  noch  in  ein- 
zefaien  GeßUsen  der  Schwimmhäute  das  Blut  in  Bewegung  gefunden. 
Unter  andern  währte  bey  einem  Frosch,  der  noch  nicht  sehr  entkräf- 
tet  war,  in  mehrem  Adern  dieser  Theile  eine  fortschreitende  Bewegung 
des  Bluts  zehn  Minuten  lang  fort.  Bey  andern  Thieren ,  die  schon 
mehr  abgemattet  waren,  bewegten  sich  doch  die  Blutkügelchen  immer 
noch,  eine  Zeit  lang  durch  einander,  ohne  dabey  fortzurücken. 

Diese  Beobachtungen  stimmen  ganz  mit  Hallbk's  Erfahrungen  ^ 
überein.  Um  sie  gehörig  zu  beurtheilen ,  ist  es  nöthig ,  zu  bemerken, 
dals  an  den  Ästen  der  Arterien  und  an  den  Haargefaisen  der  Frösche 
keine  Spuren  von  Pulsationen,  Zusammenziehungen,  Oscillationen  o. 
dergl«  wahrzunehmen  sind.  ^ 

Dritte  Frage.  In  welcher  Atfliängigkeit  steht  das  Athem- 
holen,  der  Herzschlag  und  die  Bewegung  des  Blnts  von  der 
Einwirkung  des  Nervensystems? 

Ich  trennte  die  vordem  Halbkugeln  des  Gehirns,  aus  welchen  die 
Geruchsnerven  entspringen ,  von  *den  hintern  Theilen  dieses  Eingeweides, 
indem  ich  die  obere  Kinnlade  gldch  hinter  den  Augenhöhlen  der  Queere 
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104  J^'     Vermischte  Abhandlungen. 

n^ch  durchschnitt.  Es  erfolgten  einige  Zuckungen.  Aher  die  Schlund-.. 
BiUskeln  setzten  ihre  ;.zum  Ath^mholen  dienenden,  i'hythmischen  Bewe- 
gungen fort ,  und  der-  Blutlauf  in  den  Schwimmhäuten  schien  eher  ge^ 
äch winder,  als  langsamer  geworden  zu  seyn.  Ich  zerstörte  hierauf  aiich 
den  hintern  Theil  des  Gehirns.  Jetzt  hörten  die  Bewegungen  des 
Athemholens  auf.  Aber  an  dem  Herzschlag  und  dem  Blutumlauf  konnte 
ich  noch  keine  Veränderung  bemerken.  Beyde  setztea  noch  -  zwaxizig. 
Minuten  nach  der  letztern*  Operation  ihren  Gang  ohne  auffallende  Abr 
fiahme  der  Geschwindigkeit :  desselben  fort.  Ich  brächte  hierauf  durch 
das  Hinterhauptsloch  einen  Messingdrath  in  das  Rückenmark ,  und  zer- 
störte dieses  so  vollständig  wie  möglich.  Nun  fingen  nach  ohngefaht 
zehn  Minuten  der  Herzschlag  und  der  Blutlauf  an  nachzulassen.  Doch 
auch  jetzt  beobachtete  ich  noch  sieben  Minuten  lang  eine  fortschreitende 
Bewegung  des  Bluts  in-  mehrem  Gefäfsen  der  Schwimmhäute  beyder 
Hinterschenkel ,  die  nicht  zu  den  kleinsten  gehörten.  .  Am  stärksten 
war  diese  in  dem  einen  Schenkel ,  welcher  vom  Anfange  dieser  Ver- 
suche an  durch  ein  fest  umgelegtes  Band  zusammengedrückt  gewesen 
war.  Ueberhau^t  habe  ich  bey  allen  meinen  Versuchen  bemerkt,  daft 
der  Blutlauf  in  einem  Gliede,  worin  das  Blut  durch  eine  Ligatur  zu- 
tückgehalt^i  gewesen  v^ar,  länger*  fortdauerte ,  als  in  denen  ^  die  ich 
xucht   unterbunden  gehabt  hatte. 

-^  -    ■ 

Diese  Resultate  harmoniren  zum  Theil  mit  Le  Gallois's  Erfah- 
rangen ;  zum  Theil  aber  weichen  sie  von  denselben   ab. 

Wir  sehen  zuerst,  .  da (s  das  Athemfaolen  durch  den  Einfluls  des 
Gehirns  unterhalten  wird ,  dafs  es  jedoch  nicht  dieses  ganze  Einge- 
weide, sondern  blos  das  verlängerte  Mark  ist,  wovon  jene  Einwirkung 
ausgeht.     Hiermit  übereinstimmend  ist  Le  Gallo is*s  Beobachtung  an 

Kanin- 
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Kaninchen  0,  "dab  die  Respiration  nicht  vom  ganzen  Gehirn  abhängt, 
»sondern  nur  von  einem  kleinen  Theil  des  verlängerten  Marks,  vrel« 
»eher  in  einer  geringen  Entfernung  vom  Hinterhauptsloch  *  gegen  den 
»Anfang  der  Nerven  des  achten  Paars  zu  liegt ,  und  dafs  man  das 
»Gehirn  scheibenweise  von  vorne  nach  hinten  wegnehmen  kann,  ohne 
»dais  das  Athemholen  eher  in  Stocken  geräih,  als  bis  man  jene  Stelle 
»  dnrchschneidet." 

Seit  Galen  ist  es  durch  eine  Menge  Erfahrungen  bewiesen ,  dafs 
be/  den  warmblütigen  Thieren  dieser  Einflufa  des  verlängerten  Marks 
auf  die  Longen '  durch  das  herumschweifende  Nervenpaar  fortgepflanzt 
winL  Bej  den  kaltblütigen  Thieren  waren  hierüber  noch  nie  Ver« 
suche  gemacht  worden.  ^Ich  habe  diese  an  Fröschen  angestellt ,  und 
gefunden »  da£i  der  Erfolg  der  nehmliche  wie  bey  den  Säugthieren 
und  Vögeln  ist.  Der  Frosch,  bey  dessen  Athemholen  vorzüglich  die 
Kehlmoskeln  mitwirkend  sind,  hat,  wie  ich  in  der  vorstehenden  Ab« 
handlang  gezeigt  habe,  auf  jeder  Seite  drey  Nervenpaare,  welche  die 
Bewegungen  dieser  Muskeln  und  der  Lungen  unterhalten.  Sie  kommen 
aus  dem  hintern  Ende  des  Schädels  nicht  weit  vom  Hinterhauptsloch 
hervor,  und  steigen  zu  beyden  Seiten  des  Halses  nach  der  untern 
Seite  der  Brust  herab.  Zwey  derselben  biegen  sich  wieder  herauf, 
imd  vertheilen  sich  in  den  Muskeln  der  Kehle;  der  dritte,  der  eigent- 
lich dem  herümschweifenden  Nerven  analog  ist ,  geht  zu  dem  Kehl- 
kopf und  den  Lungen.  Durchschnitt  ich  an  lebenden  i  Fröschen  die 
zwey  ersteoi  Nerven  auf  beyden  Seiten  des  Halses,  so  geriethen  die 
zum  Athemholen  dienenden  Bewegungen  in  Unordnung,   hörten  indefs 
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nicht  völlig  auf.  Durchschnitt  ich  aber  zugleich  den  dritten  Nerven 
beyder  Seiten,  so  blieben  anfangs  alle  weitere  Bewegungen  der  Respi- 
rationsorgane aus.  Nach  einiger  Zeit  kamen  zwar  einige  zurück  ^  doch 
.unordentlich  und  in  langen,   unregelmäfsigen  Zwischenräumen. 

Von    welcher   Art    jene    Einwirkung    ist ,     welche    das    verlängerte 
Mark  auf  die    Respirationsorgane   äufsert,    mufs  ich    hier  dahin  gestellt 
aejn   lassen.      Doch .  kann   ich    nicht   unerinnert    lassen ,    dais   mir  nach 
jenen    Beobachtungen   die    Meinung    einiger   Schriftsteller    unwahrschein- 
lich ist,    zufolge  welcher   die  Anhäufung   des  venösen  Bluts   im   Gehirn 
während    c|em    Ausathmen   entweder,    nach  Roose*),    die  Hirnwirkung 
auf  die    Lungen   erregt,    oder,    nach  Bartels  ^^)|    dieselbe    aufhebt. 
Wie    kann    diese   Ursache  noch  wirken  ,    wenn    das    ganze    Gehirn   bis 
auf  das  verlängerte  Mark  zerstört  ist?    Ich  habe  auch   beobachtet,  dafa 
die    beym    Athemholen   statt    findenden    Bewegungen    der    Kehlmuskeln 
selbst  nach  der  Unterbindung    der  sämmtlichen  groisen .  filutgefä&e  und 
der  Luftröhre,  wo  doch  gar  keine  Wirkung   des  Bluts  auf  das^  Gehirn 
mehr  statt  finden  konnte,  noch  lange  Zeit  fortwährten.    Jene  Meinung 
ist    ferner    blos    auf   Erfahrungen   an    Säugthieren    gebauet.      Bey    den 
Fröschen,   woran  ich  die  obigen  Versuche  machte,    habe  ich  aber  das 
entblölste    Gehirn   lange    und    aufmerksam    mit    der    Loupe    betrachtet, 
ohne   irgend  eine  Spur  der   auf-  und   absteigenden  Bewegung,    die  im 
Gehirn    der  Säugthiere    das  Aus  -  und  Einathmen  begleitet ,    wahrneh- 
men  zu  können. 


*)  Anfbropologische  Briefe.    S.  1 15  fg# 

?*)  Die  Respiration,    als   vom   Gehirn  abhängige    Bewegung  und    als   chemi- 
scher Procefs.    S.  gg  fg. 
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Dafs  das  Harz  nach  der  2ierstörung  sowohl  des  Hirns,  als  des 
RudLenmarks,  su  schlagen  fortfahrt ,  darin  stimmen  meine  Beobachton« 
gen  mit  den  Erfahrungen  aller  übrigen  Physiologen  überein«  Lb  Gal« 
LOis  will  aber  gefunden  haben ,  was  andere  Schriftsteller  nicht  be« 
merkten ,  dals  die  Pulsationen  des  Herzens  nach  dieser  Operation  an 
Stärke  abnehmen  und  in  ihrem  Rhythmus  sehr  yerändert  werden  *); 
Dieses  Resultat  ersieht  sich  allerdings  auch  aus  meinen  Versuchen« 
ÄUein  wenn  Lb  Gallo is  hieraus  schliefst ,  dais  der  Herzschlag  nich^ 
der  HALLBRSchen  Theorie  gemäfs,  durch  den  Reitz  des  Bluts,  son« 
dem  unmittelbar  durch,  den  Einflufs  des  Gehirns  erregt  wird,  so  ist 
dies  eine  sehr  voreilige  Folgerung.  Der  Einflub  des  Nervensystems 
auf  das  Herz  kann  Bedingung  der  Reitzbarkeit  dieses  Orguns  seyn, 
ijime  dals  jenes  darum  im  mindesten  erregend  auf  dasselbe  wirkt.  Es 
kann  auch  einen  unmittelbsren  Einflufs  des  Nervensystems  auf  das  Blut 
geben 9  wodurch  dieses  tüchtig  gemacht  wird,  entweder  die  Reitzbar- 
keit des  Herzens  zu  unterhalten ,  oder  dasselbe  zur  Thätigkeit  au&ura- 
gen.  Auf  alle  (diese  Punkte  ist  von  jenem  Schrifuteller  gar  keina 
Bueksicht  genommen  worden. 

Lb  Gallois  glaubt  an  folgenden  Erfahrungen  Gründe  für  seina 
Meinung  zu  besitzen.  Bey  enthaupteten  Kaninchen  hörten  das  Athem- 
holen  und  der  Blutumlauf  auf,  indem  der  Herzschlag  fortdauerte;  der 
Bhitamlauf  liels  sich  aber  durch  Einblasen  von  Luft  in  die  Lungen 
meier  rege  machen;  War  hingegen  nicht. nur  das  Gehirn,  sondern 
auch  das  Rückenmark  weggenommen ,  so  lieis  sich  der  Blutumlauf 
durch   dieses  Mittel  nicht  wieder  erwecken,   obgleich  auch  jeut  noch 
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das  Herz  seine  Schläge  fortsetzte.  Dies  sind,  nach  Lb  Gallois^s  Mei- 
nungy  Beweise  I  dafs  die  Pulsationen  des  Herzens  eines  Thiers,  an  wel« 
chem,  das  Rückenmark  zerstört  ist ,  sich  sehr  von  denjenigen  Bewe- 
gungen unterscheiden,  wodurch  dasselbe  den  Umlauf  des  Bluts  hervor« 
bringt  *)•  Mir  scheinen  diese  Gründe  von  gar  keinem  Gewicht  zu 
seyn.  Mit  weit  gröfserm  Recht  läfst  sich  annehmen ,  dafs  es  au(ser 
dem  Her^chlag  noch  «ine  andere  bewegende  Kraft  bey  dem  Umlauf 
des  Bluts  giebt.  Es  ist  übrigens  nach  meinen  Versuchen  nicht  ganz 
gichtig f  wenigstens  nicht  bey  den  kaltblütigen  Thieren,  dafs  der  Blut- 
lauf  durch  die  Zerstörung  des  Gehirns  immer  schnell  gehemmt 
wird/  In  den  obigen  Versuchen  beobachtete^  ich  ihn  nach  dieser  Ope«* 
ration  noch  zehn  Minuten  lang,  und  am  Ende  dieser  Zeit  hatte  er 
bey  weitem  noch  nicht  in  dem  Maafse  abgenommen ,  dafs  ein  baldiger 
Stillstand  desselben  zu  erwarten  gewesen  wäre.  In  andern  Fällen  hörte 
er  /ruber  auf.  Am  schnellsten  kam  das  Blut  bey  Kaulquappen  in  den 
durchsichtigen  Theilen  des  Schwanzes  nach  dem  Durchstechen  des 
Rückenmarks  zur  Ruhe«  Doch  erblalste  das  Herz  immer  noch  eine 
Zeitlang  bey  der  Systole,  und  füllte  sich  mit  Blut  bey  der  Diastole, 
wenn  auch  in  den  äufsern  Theilen  kein  Fortrücken  des  letztern  mehr 
,  zu  bemerken  war.  In  der ,  Nähe  des  Herzens  hatte  also  der  Kreislauf 
noch  seinen  Fortgang,  wenn  er  in  den  entferntem  Organen  schön  ge- 
hemmt war.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  diese  Bewegung  in  glei-: 
x:hem  Verhältnils  mit  der  Kraft   des  Herzens  abnimmt. 

Da,   meinen    obigen  Erfahrungen    zufolge,    nach   der  Unterbindung 
und  Ausscfaneidung  des   Herzens  und  der   grofsen  Blutgefäfse   noch  im- 


*)  Le  Gallgis  a.  a.  O.  p.  48.   $.3. 
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msr  eiiie  Bewegung  des  Blats  in  einzelnen  Adern  zurückbleibt  i  so  lädt 
iidi  nicht  zweifeln ,  dals  es  noch  eine  andere.  Kraft  als  das  Hers 
giebty  die,  wenn  auch  nicht  einen  vollständigen  Kreislauf ,  doch  ein 
Fortrucken  der  Blutkugelchen  hervorzubringen  vermag.  Diese  Kraft 
kann  nnr  entweder  deYi  Gefaisen ,  oder  dem  Blute  selber  eigen  sejm. 
Hat  sie  in  den  Gefätsen  ihren  Sitz,  so  mnis  sie  sidh  durch  Zusammen- 
Ziehungen  dieser  Theile  äulsem.  Hiervon  aber  habe  ich  in  allen  den 
Fallen  I  wo  der  Blutlauf  bey  unterbundenem  oder  ausgeschnittenem  Her« 
zen  aufhörte )  eben  so  wenig  als  H  aller  je  eine  Spur  bemerken  kön- 
neu,  BO  sorgfältig  und  anhaltend  ich  auch  die  GefäGie  in  dieser  Hin* 
sieht  beobachtet  habe.  Es  bleibt  daher  kein  anderer  Weg  zur  Erklä- 
rung jener  Thatsachen  übrig ,  als  eine  Bewegung  des  Bluts  anzuneh« 
meui  die  von  einer  innem  Kraft  desselben  herrührt. 

Diese  Meinung  habe  ich  schon  im  4ten  Bande  der  Biologie  (8.260. 
6440  geäulsert,  und  unter  andern  aus  dem  Einflufs  einzelner  Nerven 
auf  den  Blntlauf  in  den  Theilen,  worin  sich  dieselben  verbreiten,  zu 
beweisen  gesucht.  Ich  habe  meine  frühern  Versuche  hierüber  jetzt 
wiederholt  I  und  Resultate  erhalten  1  die  mit  meinen  vorigen  Erfahrun- 
gen übereinstimmen.  Durchschnitt  ich  an  Fröschen  das  Rückenmark 
vor  dem  Ursprung  der  Schenkelnerven ,  so  erfolgte  immer  Abnahme 
der  Stärke  und  Geschwindigkeit  des  BIutlau£i  in  den  Schwimmhäuten 
der  Hinterschenkel 9  oft  auch,  jedoch  immer  nur  auf  einige  Zeit,  völ- 
liger Stillstand  des  Bluts.  Unter  andern  konnte  ich  bej  einem  grolsen, 
starken  Frosch,  dem  ich  den  mittlem  Theil  des  Rückenmarks  durch- 
schnitten  hatte ,  ohngefähr  eine  Viertelstunde  nach  dieser  Operation 
bloi  noch  in  dem  einen  Schenkel  Bewegungen  des  Bluts  bemerken;  in 
dem  andern  war  dieses  völlig  in  Stillstand.  Jener  ^  Schenkel  war  vor 
dem  Durchschneiden  unterbimden,    dieser  hingegen  Srey  gewesen.     Als 
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ich   nach  einer  Äweyten  Viertelstunde  die   Schwimmhäute  beyder  Fiilae 
unter    einem    stärkern    Licht    beobachtete»    zeigten,  sich    auch    in    den 
kleinem    Gefäisen   des  letztem   Schenkels    wieder   Bewegungen.      Diese 
waren    aber    sehr    unordentlich.      Sie   hörten    in    einigen   Gefäisen.  auf^ 
indiem  sie  in   andern  mit  erneuerter  Schnelligkeit  vor  sich   gingen*,   fin- 
gen  dann  in  den  erstem  wieder  an,  u.  s.  w.     Bejr  diesem  Versuch  war 
die    unmittelbar   unter   dem  Rückgrat  liegende   Aorta   verletzt   worden, 
deren    Verwundung  überhaupt   bey   der    Durchschneid ung   des   Rückeii« 
inarks    der   Frösche  schwer    zu    vermeiden   ist,    und   hiervon   rührte   es 
ohne   Zweifel  her,    dafs  anfangs  in    dem   einen  Schenkel   vöUiger  Still- 
stand des  Bluts  eingetreten  war.     In  andern  Fällen,  wo    bey  der  Ope- 
ration keine  bedeutende  Blutung  entstanden  war,  iand  keine  Hemmung 
des  Blutlaufs  in  den  Hinterschenkeln  statt.     Geschwächt  war  aber  diese 
Bewegung  in   den  Schwimmhäuten  immer.     In  den   Zehen   der   Vorder- 
fü&e   hingegen  war    nach   der   Durchschneidung    des    mittlem    Rücken- 
marks  nie   eine   Abnahme    dieser  Bewegung  zu  bemerken.      Der  Nach«' 
lals  des  Kreisläufe  in   den   Hinterfülsen   kann   also    nicht  etwa  von  der 
geschwächten   Kraft  des  Herzens  herrühren,  sondern  die  Nerven  müssen 
einen  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Bewegung  des  Bluts  in  den  Tfaei- 
len  haben,    worin   sie  sich   verbreiten,    einen  Einflufs,    den  zwar   auch 
vom  übrigen  Nervensystem  getrennte  Nerven  zu  äufsern  fortfahren,  wel- 
cher aber  durch  die  Trennung  bedeutend  vermindert  wird. . 

Die  meisten  Nervenzweige  erhält  das  Geräfssystem  vom  sympathi- 
schen Nerven.  Wenn  in  der  That  jeder  Nerve  zur  Unterhaltung  ^des 
Blutlaufs  in  den  Theilen,  deren  Gefafse  von  ihm  Zweige  bekommen, 
bey trägt,  so  mufs  nach  der  Trennmig  jenes  Nerven  vom  Rückenmark 
die  Bewegung  des  Bluts  eben  so  aehr,  als  nach  der  Zerstörung  des 
Rückenmarks  nachlassen.     Dies  ist  auch  das  Resultat  meiner  ErfAhnin« 
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gen.  Ich  machte  an  einem  Frosch,  der  im  März  vor  kurser  Zeit  erst 
ans  dem  Winterschlaf  erwacht  vrar,  zu  beyden  Seiten  des  Halses  der 
Länge  nach  einen  Einschnitt  in  die  Banchdecken,  indem  ich  die  Ver« 
letzung  aller  gröfsern  Blutgefäise  vermied ,  entblöiste  von  hier  aus  das 
Rückgrat,  und  durchschnitt  aUe  Nerven  desselben,  nur  die  Halsnerven 
ausgenommen,  bey  ihrem  Austritt  aus  den  runden  Anhängen  der  Wir« 
belsäule.  Nachdem  die  vier  hintern  Nervenpaare  durchschnitten  vraren, 
ging  der  Blutlauf  in  den  Schwimmhäuten  noch  vor  sich,  doch  sehr 
langsam.  Nach  der  Durchschneidung  der  folgenden  Paare  aber  hatte 
er  in  diesen  Theilen  völlig  aufgehört.  Das  Herz  schlug  unterdeb  noch 
lange  fort,   bald  schwächer,   bald  stärken 


Es  wäre    möglich,    dafs  der  Einfln(s  einzelner  Nerven   auf  die  Be« 
wegung  des  Bluts   diese  in  Theilen,    deren  Adern  vom  übrigen  Gefäls- 
qrstem  ganz  abgesondert  sind,   einigermafsen  zu   unterhalten  vermöchte. 
Um    hierüber    Auskunft   zu    erhalten ,    trennte  ich    bey   einem    starken, 
weiblichen  Frosch  den  einen  Hinterschenkel  so  weit  vom  Körper,^ dafs 
beyde  blos  noch  durch   die  ischiadischen  Nerven    mit   einander  zusam- 
menhingen, und  untersuchte  dann  die  Beschaffenheit  des  Bluts  in  den 
Gefaisen  der  Schwimmhäute.     An  diesem  waren  aber  blos  von  Zeit  zu 
Zeit  in   einzelnen    kleinem   Gefäisen   Oscillationen   zu  spüren ,    die   nur 
kurze  2jeit  dauerten.    Bej  der  Amputation  des  Schenkels  erfolgte  indeft 
eine  so  heftige  Blutung,    dais   sich  von  diesem  .  Versuch  kein  bedeuten« 
des  Resultat   erwarten  liefs.      Doch  war   es   merkwürdig,   dafs  der  Ein- 
flnb  des  Gehirns  und  Rückenmarks  auf  die  vom  übrigen  Körper  getrenn- 
ten Muskeln  völlig  aufgehoben  war,    ohngeachtet  ihre  Nervenverbindung 
mit  jenen  Organen  fortdauerte  und  Galvanische  Reitzungen  auf  sie  wirk« 
ten.    Die  Durchschneid ung  der  Gefiilse  hatte  hier  also  dieselben  Folgen, 
wie  in  dem  bekannten  Versuche  Stshson's  die  Unterbindung  derselben. 
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I 

Ich  versuchte  auch ,  sowohl  in  jenem  abgeschnittenen  Schenkel » 
als  bey  den  übrigen  Vejrsucheni  wo  ich  das  Rückenmark  durchschnitten 
hatte,  den  Blutumlauf,  der  aufgehört  hatte,  wieder  anzufachen,  und  den 
abnehmenden  2U  beschleunigen,  indem  ich  durch  Galyanische  Reitzun- 
-gen  in  den  Hinterscbenkeln  Zuckungen  hervorbrachte.  Aber  ich  ^  habe 
eben  so  wenig  davon  einen  Einfluis  auf«  die  Bewegung  des  Bluts, ^ala 
SpALLAirzANi  ^) ,  FoKTAKA  /*}  uud  Bi^HAxf)  entdecken  körinen; 
Beyläufig  beobachtete  ich  an  dem  Schenkel ,  der  blos  noch  durch  die. 
Nerven  mit  dem  Körper  zusammenhing,  dals  bey  der  Schließung  der 
Galvanischen  Kette  zuweilen  Zusammenziehungen  erfolgten,  zuweilen 
aber  auch  gar  keine  Reaktion  eintrat.  Es  ist  also  eine  richtige  Bemer- 
kung,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  BicHAt  gemacht  hat,  dafs,  so 
lange  ein  willkührliches  Organ  unter  dem  EinAuIs  des  Gehirns  Steht « 
äufsere  Reitze  nicht  immer  so  auf  ihn  wirken,  wie  nach  seiner  Tren« 
nung  vom  Körper. 

•  ,  -     .  . 

Jenes  Resultat ,    dals  die  Reitzuogen  einzelner  Nerven  keinen  Ein« 

flüfs  auf  den  Blutlaüf  haben,'   stimmt  mit  der  Thatsache  überein,    xiab 

in  Gliedern,    die  völlig  gelähmt,  sind ,    der  Puls  fortdauern  kann.    Ho« 

ME  ff)  hat    zwar  Versuche   bekannt  gemacht,    die  jenem  Resultat   wi* 

dersprechen.      Er  sähe   einen   Fall ,   wo  das   Aufitreichen   des  ätzenden 

Alkali   auf  die   Ränder   einer   Wunde  einen   heftigen  Schmerz   hervoi^ 

brachte,  der  nicht  in  dem  gereitzten  Theil,  scbidern  in  einiger  Entfer« 

inung 


*)  DeW   axiom  del  eüore  ne"    väsi   smtgüigni.  ModeHa.  x^Sß.   —    Ds  fcnomeni 
della   cireolazionc  etc.  Ibid.  ^773* 

**)  Abhandl.  über  das  Viperngift.   S«342. 

f)  Allgemeine  Anatomie.    Ueber»,  von  Pf  ÄFF.  Th.i,  Abth,2.  S.75. 

ff)  PhUos.  Transact.    Y.  1B14.  F.L  p.S83^ 
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naog  davon  seinen  Site  hatte,  und  von  dem  iiefiigen  Schlagen  der  Ar- 
terien hersurühren  schien.  Homb  erklärte  sich  diesen  laU  aus  der 
Wirkung  des  Alkali  auf  die  Nerven,  und  aus  der  fiüLkwirkung  der 
ktztem  auf  die  Arterien.  Um  sich  hierüber  Gewlfsheit  zu  verschaffen, 
entblöGite  er  die  Carotis  bey  einem  Hunde  und  Eichhörnchen  ,  und 
brachte  ätzendes  Alkali  an  den  Intercostalnervcn.  Der  Erfolg  war^  dnfs 
die  Carotis  heftig  zu  pulsiren  anfing,  und  dieses  Schhigen  einige  Zeit 
fortsetsteu  Hingegen  hatte  das  Bestreichen  des  herumschweifenden  Ner- 
ven mit  dem  Alkali  keinen  Einflufs  auf  die  Pulsationen  der  Carotis. 
Ich  vermuthe,  daCi  bey  diesen  Beobachtungen  eine  Täuschung  statt  ge- 
fanden hat,  und  dals  der  Puls  nicht  blos  in  den  Carotiden,  sondern 
im  ganzen  Gefafssystem  beschleunigt  gewesen  ist.  Jener  Einfluis  der 
einzelnen  Nerven  auf  das  Blut,  der  sich  aus  meinen  Versuchen  ergiebt, 
ist  *  zwar  ohne  Zweifel  einer  Vermehrung  oder  Verminderung  fähig. 
Ich  glaube  aber,  dals  diese  Veränderungen  nicht  Folgen  blos  örtlicher 
Reiunngen  der  Nerven  seyn  können,  sondern  dals  alle  Mittel,  die  je- 
nen Einflufii  erhöhen  oder  schwächen,  erst  auf  das  Blut  wirken,  und, 
indem  sie  dieses  verändern  ,  eine  Umstimmung  derjenigen  Thätigkeit 
der  Nerven,  unter  deren  Herrschaft  die  thierischen  Säfte  stehen,  her- 
vorbringen. So  wirken  z.  B.  der  Fingerhut  und  die  Blausäure.  Ich 
habe  das  Extrakt  des  erstem  und  Wasser,  welches  mit  dem  letztern 
stark  geschwängert  war,  in  mehrern  Versuchen  auf  die  Schenkelnerven 
von  Fröschen  gestrichen,  ohne  von  dieser  Anwendung  jener  Gifte,  die, 
in  die  Masse  der  Säfte  gebracht,  den  Kreislauf  so  mächtig  schwächen, 
die  mindeste  Veränderung  in   der   Bewegung  des  Bluts  zu  bemerken. 


Wahrscheinlich  ist  es  ein  gewisser,  beym  Athemholen  vorgehender 
Procfeb,  der  die  von  dem  Puls  des  Herzens  unabhängige  Bewegung 
des  Bluts  zunächst  unterhält,   aber   ein  Procels,  der  sich  nicht  blos  auf 

/.  p 
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Einsaugang   des  atmosphärischen   Sauerstoff   und  Entbindung  von  koh- 

I 

lensaurem  Gas  beschränkt,  sondern  von  welchem  diese . Erscheinungen 
blos  Nebenwirkungen  sind,  und  der  durch  den  EinAufs  des  Nervensy« 
Sterns  hervorgebracht  wjrd.  Bey  den  Säugthieren  und  Vögeln  findet 
dieser  Procefs  vorzüglich  in  den  Lungen,  bey  den  Amphibien  und  Fi- 
schen hingegen  eben  so  sehr,  und  vielleicht  noch  mehr ,  unter  der 
ganzen  Oberhaut  statt.  Gäbe^es  hierüber  auch  noch  nicht  unmittel- 
bare Erfahrungen ,  so  würde  sich  doch  schon  aus*  der  grofsen .  Mengö 
von  Blutgefäfsen,,  die  sich  bey  jenen  Thieren  unter  der  Haut  verbrei« 
ten,  auf  ein  starkes  Athmen  >  durch  die  Oberhaut  schliefsen  lassen.  In 
dieser  l^^igenheit  der  Amphibien  liegt  gewifs  der  Hauptgrund ,  warum 
bey  ihnen  der  Kreislauf  des  Bluts  von  der  Thätigkeit  der  Lungen  so 
s^hr  viel  unabhängiger  als  bey  den  Säugthieren  und  Vögeln  ist.  Auch 
ist  es  ohne  Zweifel  dieser  Hautrespiration  wegen,  dais  bey  den  Am- 
phibien  so  viele  und  so  grofse  Nerven  zur  Haut  gehen  und  ^  bey  den 
Fischen  ein  groIs6r,  längs  dem  ganzen  Körper  herablaufender  Zweig 
des  herumschweifenden  Nerven  sich  blos  in  der  Haut  und  den  Flossen 
vertheilt* 

I 

r 

Bey  mehrern  Thieren,  besonders  bey  den  Fröschen,  woran  ich 
die  obigen  Versuche  gemacht  hatte,  ist  mir  noch  eine  Erscheinung 
aufgefallen,  die  auch  aus  jenem  Einflufs,  den  das  Nervensystem  auf  die 
beym  Athemholen  statt  findende  Veränderung  des  Bluts  hat,  zu  erklä- 
ren ist.  Ich  fand  bey  diesen,  vorzüglich  bey  denen,  welchen  ich  das 
Rückenmark  zerstört  hatte,  denen  das  Herz  ausgeschnitten  oder  unter- 
bunden war,  oder  die  ich  an  Erstickung  hatte  sterben  lassen ,  nach 
ihrem  Tode  auf  der  Oberflache  mehrerer  Organe  eine  Menge  kleiner 
dunkelschwarzer,  sternförmiger  Figuren.  Unter  dem  Vergröfserungsglase 
erschien  die  Materie,  woraus  dieselben  bestanden,  ganz  wie  das  schwarze 


3-  Ueber  den  Eiaflafs  d.  Nervensystems  auf  d.  Blutumlauf^      iiS 

Pigment  der  Tranbenhaut  Sie  zeigten  sich  vorzüglich  auf  der  Rücken- 
xnarkshaut,  den  Nervenscheiden ,  den  bhitleeren  Arterien,  den  Hoden 
und  den  ^  Langen I  nicht  aber  auf  der  Leber,  den  Nieren  und  der 
Whf  die  ihre  natürliche  rotha  Farbe  behalten  hatten.  Von  jenen 
Theilen  waren  manche »  besonders  einige  kleinere  Gefäfse,  so  damit 
besetzt,  dals  sie  wie  mit  Dinte  ausgesprützt  aussahen.  Gcwifs  rührte 
diese  schwarze  Materie  von  dem  Kohlenstoff  her,  der  beym  Aihemho- 
len  durch  den  Einflufii  des  Nervensystems  in  kohlensaures  Gas  umge* 
wandelt  und  als  solches  durch  die  Oberfläche  des  Körpers  ausgeleert 
wird  I  der  aber  bejr  den  ^obigen  Versuchen ,  wo  jener  Elnfluls  ge- 
schwächt oder   aufgehoben  war,   in  den  Haargefälsen  surückblieb. 

Man  trifft  diese  Materie  auch  auf  den  Langen  bejahrter,  oder  an 
Brastkrankheiten  verstorbener  Menschen ,  vorzüglich  auf  den  Drüsen 
der  Bronchien ,  an.  Pbahsok  0#  ^^^  ^^^y  hiervon  genommen,  chemisch 
untersuchte,  fand  an  ihr  die  Kennzeichen  der  Kohle.  Er  glaubt  aber, 
dafs  sie  von  dem  Athmen  einer  durch  Kohlendämpfe  verunreinigten 
Luft  herrührt.  Ich  habe  sie  sogar  auf  den  Nerven  des  Crnngon  vul^ 
garU  beobachtet,  wo  sie  sternförmige  Figuren  bildet,  die  gegen  jene 
schneeweifsen... Organe,  auffallend  abstechen.  Diese  Bemerkung  allein 
schon  beweist  die  Unrichtigkeit  der  Meinung  Pearson's,  auf  die  er 
gewifs  nicht . gekommen  seyn  würde,  wenn  er  andere  Theile,  als  blos 
die  Lungen,  in  Hinsicht  auf  jene  Materie  betrachtet  hätte. 

So  weit  meine  neuern  Erfahrungen  über  den  Einflufs ,  den  das 
Athemholen ,    der  Blutomlauf ,    der   Herzschlag  und   das   Nervensystem 


*)  JPhOos.  Trmfaci.   T.iBii.  P*J59* 

P  A 


ii6  IL     Vermischte^Abhandlungen. 

vrechselseitig  auf  einander   aufsern.  folgende  Sätze  scheinen  mir  durch 
sie   und  durch  meine  frühern   Versulhe  begründet  zu  seyn. 

Der  Blutumlauf  ist  bey  den  Broschen  in  einem  gewissen  Grad« 
unabhängig  von  der  Thätigkeit  der  Lungen. 

Es  giebt  eine  eigene  Bewegung  des  Bluts ,  die  nicht  unter  der 
Herrschaft  des  Herzens  steht,  jedoch' für  sich  nicht  hinreichend  ist,  den 
Kreislauf  dieser  Flüssigkeit  zu  unterhalten. 

Die  Werkzeuge  des  Athemholens  werden  durch  einen  gewissen  Ein-* 
fiufs,  der  vom  verlängerten  Mark  ausgeht  und  durch  die  herumschwei- 
fenderi  Nerven .  fortgepflanzt  wird  ,  in  Thätigkeit  gesetzt.  Es  ist  aber 
nicht,  wie  einige  Schriftsteller  geglaubt  haben,  die  beym  Athemholen 
statt  findende,  mechanische  Veränderung  des  Kreislaufs,  welche  diesen 
Binflufs  aufregt. 

Die  eigene ,  vom  Herzen  unabhängige  Bewegung  des  Bluts  wird 
durch  eine  gewisse  Wirkung*,  die  das  ganze  Nervensystem,  besonders 
das  Rückenmark,   auf  diese  Flüssigkeit  äulsert,   unterhalten. 

Auf  den  Schlag  des  Herzens  hingegen  scheint  das  Nervensystem 
keinen    unmittelbaren    Einflufs  zu   haben. 
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Ueber  die  organischen  Elemente  des  thierischen  Körpers. 


Mi 


Likroskopische  Beobachtungen  über  die  Grundtheile  des  thierischen 
Körpers  stehen  bey  manchen  Naturforschern  in  so  übelm  Ruf,  dafs  ich 
mir  kaum  viele  Leser  dieses  Aufsatzes  versprechen  darf.  Wenn ,  sagt 
man,  A.  Monho  im  Gehirn  gewundene  Cylinder,  Della  Torhe 
hingegen  Kügelchen  fand;  wenn  jener  auch  in  mineralischen  Substanzen 
ähnliche  Cjlinder,  wie  in  den  Nerven,  sähe;  wenn  Lebuwexhosk  die 
Blutkügelchen  für  Zusammensetzungen  aus  fünf  kleinern  Kügelchen, 
Della  Tohhe  aber  für  Ringe  hielt:  wer  kann  dann  noch  auf  sol- 
che Wahrnehmungen  Werth  legen  ?  Ich  wage  es  dennoch  mit  neuen 
Beobachtungen  dieser  Art  aufzutreten,  überzeugf,  dafs  dieselben  in  Ver- 
bindung mit  chemischen  Versuchen  einst  auf  wichtige  Sätze  führen  kön- 
nen. Dais  die  bisherigen  mikroskopischen  Untersuchungen  im  Ganzen 
so  wenig  bedeutende  Resultate  lieferten,  lag  an  den  Beobachtern,  die 
ihre  Gegenstände  mit  vorgefaßten  Meinungen  betrachteten,  und  nicht 
ihre  reinen  Erfahrungen  ,  sondern  Gesichte  ihrer  aufgeregten  Phanta« 
sie  beschrieben,  die  ihren  Gegenstand  oder  das  Vergröfserungsglas  nicht 
zu  bebandeln  verstanden,  oder  die  mit  zu  wenig  Methode  verfuhren. 
Doch  finden  sich  auch  bey  manchen   Schriftstellern,    z.  B.    bej  F.  Fok- 
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TANA,  sehr  schätzbare  Bemerkungen,  und  die  Beobachtung(;n  der  bes- 
sern Mikrographen  sind  meist  in  der  Hauptsache  nicht  so  abweichend 
von  einander,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  oder  es  läfst  sich  der  Grund 
ihrer  Verschiedenheit  in  den  mehrsten  Fällen  angeben.  Manche  ältere 
mikroskopische  Wahrnehmungen  sind  auch  nur  darum  angefochten  wor- 
den, weil  man  nicht  glauben  wollte,  dafs  die  Grundtheile  des  thierischen 
Körpers  so.  einförmig  sind,  wie  man  sie  in  der  That  findet.  Was  ich 
bis  jetzt  liefern  kann,  sind  zwar  Mos  erst  Bruchstücke.  Ich  werde  indefs 
den  Weg,  den  ich  eingeschlagen  habe,  weiter  verfolgen,  und  die  künf- 
tigen Früchte  meiner  Untersuchungen    in   einer  Fortsetzung    des   gegen-  ' 

■ 

wärtigen  Aufsatzes  mittheilen.  Vorläufig  behierke  ich  noch ,  dals  ich 
bey  diesen  Arbeiten  sieben  Linsen  gebraucht  habe,  die  8,  32,  6o,  loo^ 
i5o,  3oo  und  35o  mal  vergröfserten ;  dafs  ich,  wo  nicht  ausdrücklicfar 
das  Gegentheil  erinnert  ist ,  immer  ganz  frische  thierische  Theile  ge- 
braucht,  diese  immer  mit  klarem  Wasser  angefeuchtet ,  und  sie  blos 
durch  das  Tageslicht  erleuchtet,  nie  bey  vollem  Sonnenschein,  beob- 
achtet  habe. 

■ 

Alle  bisherige  chemische  Erfahrungen  lassen  vermuthen  ,  dafs'  der 
Eyweifsstoff  diejenige  Substanz  ist,  woraus  alle  Theile  des  thierischen|. 
und  vielleicht  auch  des  vegetabilischen .  Organismus  entspringen.  Zu* 
nächst  aus  ihm  entstehen  der  Sphleim  und  die  Gallerte,  und  diese  h\U 
den  in  mantiichfaltigen  Verbindungen  mit  unzerlegten  Materien  dier 
Grundlage  der  thierischen  Säfte  und  Organe.  Vom  Eyweifsstoff  bin  ich 
daher  bey  meinen  Forschungen  ausgegangen.  Dann  habe  ich  den 
Schleim  und  die  Gallerte  beobachtet.  Ich  habe  ferner  die  Urformen 
der  nähern  Grundtheile  des  Thierkörpers  zu  bestimmen ,  und  endlich 
aus  der  Vergleichung  aller  dieser  Beobachtungen  allgemeine  Folgerun- 
gen abzuleiten  gesucht. 
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Eywei  fast  off  nenne  ich  die  im  Blutwasser  und  in  den  Vogel- 
eyern  enthaltene  Substanz ,  die  von  der  Siedehitze,  dem  Weingeist  und 
der  Naphtha  zum  Gerinnen  gebracht ,  von  Säuren  ohne  Mitwirkung  ei- 
ner höhern  Temperatur  zum  Theil  aufgelöst,  zum  Theil  erhärtet ,  von 
ätzenden  Alkalien  völlig  aufgelöst ,  von  Säuren  aus  dieser  Auflösung 
wieder  niedergeschlagen!   und  vom  GerbestofF  nicht  gefället  wird. 

Der  Schleim  kömmt  im  thierischen  Körper  auf  sehr  verschiedene 
Weise  modifizirt  vor ,  und  iiahört  sich  in  diesen  Abänderungen  bald 
dem  Eyweiisstoff ,  bald  der  Gallerte.  Nur  diejenige  Substanz ,  worin 
die  Eyer  der  Frösche  und  Hay fische  eingehüllet  sind,  läist  sich  für  ei- 
gentlichen Schleim  aipnehmen.  Diese  ist  eine  unorganische,  sehr  ela- 
stische mid  sehr  dehnbare  Materie,  die  in  Wasser  aufserordentlich  auf- 
schwillt, ohne  sich  ^arin  aufzulösen,  von  heifsem  Wasser,  Alkohol  und 
Galläpfelaufgufs  nicht  verdichtet  oder  niedergeschlagen  wird ,  und  in 
Säuren  sich  auflöset,  ohne  daraus  von  Alkalien;  die  nicht  in  Ueber- 
maafa  zugesetzt  sind ,  gefallet   zu   werden  *)• 


Die  Gallerte  löset  .sich  in  heiCsem  Wasser,  Säuren  und  Ü 
Alkalien  auf,  erstarret  in  der  Kälte  zu  einer  elastischen,  aber  nicht 
sehr  dehnbaren  Masse,  wird  aus  ihrer  wässrigen  Auflösung  durch  den 
GaUäpfela ufgnfii ,  nicht  aber  aus  ihrer  Auflösung  in  Säuren  durch  Alka- 
lien niedergeschlagen,  und  verliert,  mit  atzenden  Alkalien  gekocht,  daa 
Vermögen  zu  gelatiniren. 


*)BRANt>B  hat  das  Verdienst,  diese  merkwürdige  Substanz  zuerst  chemisch 

zu  haben»    PhUas.  Transaet.   Y.  jßio.  p.  üoS. 
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Der  üngeronnene  EyweifestoEf  des  Bluts  und  der  Vogeleyer  ent- 
hält nichts  Organisches.  Beym  Gerinnen  aber  bilden  sich  in  ihm  Kü- 
gelchen,  welche  rund  und  von  verschiedener  Grölse  sind.  Diese,  ent- 
stehen ,  das  Gerinnen  mag  durch  Hitze^  durch  Alkohol,  oder  durch 
Säuren   bewirkt  seyn«     Ich   werde  sie   Eyweifsküg eichen*  nennen. 

Eben  so  wenig  als  der  ungeronnene  Eyweifsstoff  zeigt  der  Schleim 
der  Lungen  und.  der  Nasenhöhlen ,  der  Froschschleim  und  derjenigei 
welchen  die  Garten  -  und  Wegschnecken  {Helicc,  Limax)  ausschwitzet, 
organische  Theile,  so  lange  er  im  flüssigen  Zustande  ist.  Läfst  man 
ihn  aber  trocknen,  und  weicht  ihn  dann  wieder  mit  Wasser  auf,  so 
findet  man  darin  Streifen,  die  unter  stärkern  Vergrölserungea  das  An* 
sehn  höchst  zarter,  geschlängelter  Cylinder  haben«  Zuweilen  sieht  matt 
darin  auch  Bläschen.  Diese  aber^  scheinen  blos  von  eingeschlossener 
Luft  herzurühren« 

Auch  im  aufgelösten  Leim  der  Hausenblase  lassen  sich  keine  orga« 
nische  Theile  unterscheiden.  Unaufjgelöste ,  in  warmem  Wasser  blo« 
aufgeweichte  Hausenblase  besteht  aus  dünnen,  geraden,  sich  nach  allen 
Richtungen  durchkreutzenden  Stäbchen  oder  Fäden ,  die  ich  Eleraen« 
tarfibera  nennen  werde.  In  der  aufgelösten  und  wieder  erstarrten 
Hausenblase  bildea  sich  die  Fäden  nicht  wieder.  Die  Gallerte  ist  abp 
als  solche  nicht  in  der  letztem  v0rhandeni  sondern  entsteht  erst  während 
dem  Kochen.  Ihre  Entstehung  setzt  aber  eine  eigene  Mischung  der 
Hausenblase  voraus  ,  und  von  dieser  Mischung  rührt  ohne  Zweifel  zii- 
gleich  die  eigene  Gestalt  ihrer  Grundtheile  her. 

Zusammengesetztere  Flüssigkeiten,  die  in  ihrem  ursprünglichen  Zu- 
stande nichts  Organisches  enthalten,   sind:    die  Thränen,   der  Speichel 
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die  Galle,  das  Fett  und  dM'  Milch.  Lbbowsnhobk  *),  der  in  der 
Galle  einer  Forelle  iTrutd)  nnendlich  kleine  Kügelchen  gesehen  haben 
wollte,  hat  entweder  diesen  Saft  nicht  im  frischen  Zustand  untersnchtf 
oder  sich  eben  to  wie  beym  reinen  Wasser  getäuscht ,  das  er  au6h  für 
eine  Zusammensetzung  aus  Häschen  hielt  ^}.  Das  Fett  theilt  sich  swar, 
mit  Wasser  vermischt,  in  Kiigelcheh.  Aber  diese  sind  ganz  verschi^ 
den  Ton  den  organischen  Bläschen  des  Ejweifsstoilsi  Solche  Fettkiip 
gelchen  sind  es  avah,,  die  man  in  der  Bifilch  sieht.«  Man  erkennt  diA 
fettartjge  Beschaffenheit  dieser  Milchblaschen  an  ihrer  achimmerndea 
Farbe  und  ihren  zitternden  Bewegungen. 

Unter  Uen^  cusaiotoengesMztem  Säften  sind  da&i  Bktt  und  jdeft  Saa- 
men  die  einatgen.,  die  :iB ;  ihrem  urs)[iriinglichen ,  flüssigen  Zustande  im^ 
mer  organische  Theile  enthalten.  Die  des  Bluts  sind  die  Blndtügel» 
eben.  Man  weifii  schon  aus  frühern  Beobachtungen,  dafs  diese  bej 
den.  kaltblütigeni  ..Thierea  eine,  linsenförmij^  «Gestalt  haben.  £ine 
ähnliche  Form  haben  nie  die  Eyweifskügelchen.  Auch  fand  ich  .die 
linsenförmigen  Körper  nie  aufserhalb  den  Blutgefafsen.  Die  ßlutkügel- 
eben  verhalten  sich  ferner  ganz  anders  gegen  Reagentieni  als  die  Ey- 
weilskügelchen.  Diese  rücken  näher  zusammen ,  wenn  man  in  der 
Temperatur  der  atmosphärischen  Luft  Phosphorsäure  auf  sie  wirken 
läist;  jene  hingegen  werden  von  dieser  Säure  in-  kleinere  Rügelchen 
zertheilr.    Es  lalst  sich  zwejerley  hieraus  schliefsen:    . 

I.   Dafs   die   Blütkügelchen  nicht  unmittelbar   in  die   zu   ernährenden 
Theile  abgesetzt   werden; 


*)   Anatomia^  seu  intmora  verum  etc.   Lvgi.  Batav.  1687*  p.  103.  m  Erperim, 
♦*)  Ibid.  p.  J04. 

1.  Q 
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.'  a.    Dafs    es  in    dem   Blute   Bestandtheile  giebt^    durch    deren    Wir- 
kung auf  den  Eyweifsstoß?  die  Gestaltung  desselben  modifudrt  vArd. 

■    .■"•      ■-•  •'.*  ..-■•••  .  i       I.        •**• 

Äuiser'^den  Blutkügelchen  steigen  aich  in  gerinnendem'  Blut  auch 
andere,  theils  runde,  tfaells  unregelmälsige  Goncretionen '  von  Eyweifs- 
kügelcheni  unter  welchen  ich  mehrere  fand,  die  das  Ansehn  hatten, 
als :  ob  sie  ans  fünf  bis  sechs  kleinem 'Bläschen  zusammengesetzt  Tv*ären. 
.VermutMiGh  war  eS  eine  ähnliche  Beobachtung,  wodurch  LEEnw^Eigy 
jEcd^JL; ; auf  :iseine'  .unrichtige  ^ThfeokieV-voii^  der  2kuiammensefzung  jedet 
Blutkugel  aus'  sechs  kleinern  Kügelchen  geführt  wurde. 


•:  ■'?.  B^JbL£jLi^4».;ii^airMefDung'Toti  ^dev  rit^örmigen  Gestalt M^er ^ Blut« 
kiigdbfaea:jläeiaa4ret  i  offenbar  auf  ^einsr  foptischeh  .  Dte  Kit^ 

gelchctti .lasseb  das  Licht  ix%  der  üättte-rdurchl,  werfen'  dasselbe  aber /am 
{lande.  sÄrücki  und  erscheinen  bey  einer  starkern  Beleuchtung  undmä- 
^er' starken  Yergr/ifseiungsgläsera  in  der  Jtfitoe^  dutchsiohtig,  am  Randb 
a%er  limdarchsichag.   .:;f  •    -..i'        I  t-s    :.  ^i  .      i 


,  1  -       -  ■  ■  . »  %     ■  •         •  •       f 


I 


Der  Saamen  aller  -Thiere  emhält  Fäden  und  Kügelchen.  In 
Froschsaamen I  den  ich: im  Anfatig  des  März  ^'  gleich  nnch  debi  Win^ 
terschlaf  j^  aus  dei^  geöffneten  Hoden  genommen  und  thie  Wasser;  ver« 
dünnt  ^atte,  statiden  die 'Fäden  tindi  Kügelchen  in  keiner  Verbindung 
mit  einander.  Die  Faden  .waren^  ursprünglich  gerade  und  an  beyden 
Enden  zugespitzt.  Unter  den :  Kügelchen  hatten  .  mehrere  das  Ausehn 
von  Ölbläschen.  Leeu wenhoek*),  bey  welchem  jene  als  geschlün« 
gelte  Thierchen  mit  einem  dicken  Vorderlheil   und  spitzen  Schwanz  er- 


*)  L,  c«  pn  63,   in  Anat.   et  eontemph 
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scheinen I  hat  sie  nach  seiner  Phantasie  Torgestellh  In  Fig.  jZ.  (.Tab. 
XIF.)  habe  ich  die  Kügdchen  und  Fäden  so  abgebildet ,  ii?ie  ich 
sie  fand,  nachdem  der  Saamen  mit  Wasser  verdünm  24  Stunden  ge« 
standen  hatte. 

Sowohl  das  Blut»  als  der  Saamen,  zeigt  eine  eigenthümliche  innere 
Bewegung.  Im  4ten  Bande  der  Biologie  (S.  G54  fg.)  habe  ich  meine 
firuhem  Beobachtungen  über  diese  Erscheinung  angeführt.  Am  Frosch- 
saamen  habe  ich  dieselben  nachher  weiter  verfolgt,  und  bestätigt  gefun- 
den, was  ich  in  jenem  Werke  bemerkte,  dafs  es  ursprünglich  nicht  in 
den  Fadeo  und  Rügelchen,  sondern  blos  in  dem  flüssigen  Tbeil  des 
Saamens  eine  eigene  Bewegung  giebt*  Der  erwähnte  Froschsaamen,  den 
ich  im  März,  gleich  nach  dem  Winterschlaf,  aus  den  durchschnittenen 
Hoden  genommen  hatte,  war  ein  dicker,  weiiser  Saft,  worin  sich,  so 
lange  er  unvermischt  mit  Wasser  war,  keine  Lebensäufserung  wahrneh^ 
nen  liefs.  Erst  nach  dieser  Vermischung  kam  darin  alles  in  Bewe- 
gung. Anfangs  zeigten  sich  blos  runde  Kügelchen,  thells  '  gröFsere » 
fheils  kleinere.  Die  fadenärtigen  Theile  kamen  erst  nach  und  nach 
zum  Vorschein.  In  der  Flüssigkeit  waren  deutliche  Ströme,  die  nach 
allen  Richtungen  ginjgen,  und  kleine  .Wellen  zu  bemerken,  wovon  die 
Faden  mit  fortgerissen  wurden.  Diese  scliwammen  daher  zum  Theil 
nicht  der  Länge,  sondern  der  Queere  nach,  und  meist  haufenweise. 
Indem  sie  der  Queere  nach  fortrückten,  wurden  sie  von  dem  Strom, 
der  in  der  Mitte  reifscnder  als  an  den  Seiten  war,  in  der  Mitte  ge- 
krümmt. Die  Kügelchen  folgten  ebenfalls  den  Strömen.  Doch  wirkte 
auf  diese  zugleich  eine  anziehende  Kraft,    wodurch  sie   gegen   einander 

* 

und  gegen  die  Fäden  getrieben  wurden.  Nachdem  der  Aufgiifs  24 
Stunden  gestanden  hatte,  fand  ich  die  Zahl  der  Kü^eldieii  vermindert, 
die  der  Fäden  aber  unverändert,   und   die  Beweg;ungen   noch  eben  so, 
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wie  am  vorigen  Tage.  Arh  vierten  Tage  waren  von  beyden  organischen 
Theilchen  nur  noch  sehr  wenige'  in  der  Flüssigkeit  übrig,  und  diese 
tegen  ohne  alle   Bewegung. 

Ich  glaubte  sonst,  der  Erste  zu  seyn,  der  diese  innere  Bewegung 
der  SaamenHüssigkeit  bemerkt  hätte.  Indels  linde  ich,  da(s  sie  schon 
VON  Gleichen  0   nicht  nur  ebenfalls  an  dem  Froschsaamen ,    sondern 

'■'.''.  ■  r  "... 

auch  an  dem  Saamen  des  Menscheq,  Hundes,  Esels,  Pferdes,  Ochsen 
und  Hahns  beobachtet  hat.  Aber  eingenommen  von  einer  vorgefafsten 
Meinung,  hielt  dieser  die  Bewegungen  der  Saamenthiere  für  ganz  un* 
abhängig    von'  jener   innern    Bewegung.      Meinen    Beobachtungen    nach 

•  ■  *  ■ 

rühren   in  ^Uen  Aufgüssen   vegetabilischer   und  animalischer   Substanzen 

die  ^ersten  Bewegungen,^  die   man  an  ^en^'sich   darin   erzeugenden  Kü^ 

..  \  '     ^.  "^    '•  ^  "*      • '  ■'  f       «.  ...  *  , 

gelchen  wahrnimmt,  nicht  von  diesen,  sondern  von  der  Flüssi&kdit  her. 
Die  Erscheinungen  in  solchen  Aufgüssen  gleichen  anfangs  ganz  denen, 
4ie  sich  in  mehrern  chemischen.  Mischungen,  z.  B.  in  einer  Mischung 
von  Öl  und  Alkohol j  unter  dem  Mikroskop  zeigen.  Es  ist  in  ihnen 
und  im '  Saamen  offenbar  ein  Streben  chemisch  verwandter  Stoffe  zur 
Vereinigung  und  eine  höhere,  gegenwirkende  Kraft,  die  sie  getrennt 
erhält.  Späterhin  bilden  sich  freylich  in  jenen  Aufgüssen  wahre  Infu- 
sionsthiere,  die  ein  eigenes  Bewegungsvermögen  besitzen.  Allein  diese 
dürfen,  wie  Needham  und  Buffon  sehr  richtig  behauptet  haben,  mit 
d6n  ursprünglichen  organischen  Elementen  keinesweges  in  eiiferley  Classe 
gesetzt    werden. 

Unter  den  festen  Theileh  des  thierischen  Körpers  ist  das  Zellge- 
webe derjenige,    der  sich  in  Hinsicht   auf  seine  Consistenz   am    meisten 


►)  Abhandl.   über  die  Saamen-  und  Infusionsthierchen.   Nürub.  i'-^S.   S.  109  fg. 
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den  flüasigen  nähert ,   und   dabey  am  weitesten    verbreitet   ist.      Dieser 

« 

Terdient  daher  vor  allen  andern  eine  nähere  Untersuchung. 

C.  F.  WoLFF^)  bewies  zuerst ,  dals  das  thierische  Zellgewebe  blos 
ein  schleiniartiges,  lialbflüssiges  Wesen  ist,  das  sich  in  Zellen  ausdehnt» 
wenn  sich  Luft  und  wässrige  Flüssigkeiten  darin  befinden,  worin  aber 
ursprünglich  keine  Höhlungen  enthalten  sind,  und  das  also  den  Na* 
Bien,  den  es  hat,  g.mx  mit  Unrecht  führt.  Rudolpui^)  machte  die 
nehmliche  Bemerkung,  und  zeigte,  da(s'  die  Thiere  von  den  Pflanzen 
in  Hinsicht  auf  diese  Substanz  gänzlich  verschieden  sind.  Fontaka  ***) 
erkannte  das  Zellgewebe  bej  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen  fiir 
eine  Zusammensetzung   aus  geschlängelten  Cylindern. 

Ich  habe  Wolff*s  und  Rudolptii*s  Beobachtungen  ganz  der 
Wahrheit  geraäis  gefunden.  Alles  thierische  Zellgewebe  zeigte  sich  mir 
aU  eine  schleimähnliche  Substanz,  die  bej^n  Auseinanderziehen  sich  in 
eine  Haut  ausdehnt,  bey  der  Fortsetzung  des  Ziehens  Fäden  bildet, 
und  in  Wasser  gelegt  als  ein  flockiges  Wesen  erscheint.  Unter  der 
stärksten  meiner  Vergröfserungen  sähe  ich  in  ihr  höchst  zarte,  durch- 
sichtige 9  meist  geschlängelte  Cy  lind  er,  die  ich  Elcmentarcylinder 
nennen  werde,  zwischen  ihnen  Kügelchen,  die  das  Ansehn  der  Ey- 
weibkügelchen  hatten,  und  eine  haibflüssige,  bey  de  l'hoile  einhüllende 
Materie,  welche  in  ihrer  zähen,  dehnbaren  BeschafTenheit ,  ihrem  Ver- 
mögen,  vom  Wasser  anzuschwellen,    und  ihrem  Ansehn  mii  dem  erhar- 


•)  Nov.   Act,  P§trüpol.    T.  VI.  p.  259. 

**)  Anatomie  der  Pflanzen.  S  25. 

***)  AbhandlÜDg  über  da«  Viperrtgtft.  S.  389.  der  DeatKhen  Oberjctzung« 
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teten  und  wieder  aufgeweichten  Schleim  der  Bronchien 
In  Fig.  j^r(^Tabs  Xlf^.)  hahe  ich  ein  Stück  des  Zellgewebes  aus  dea 
Schenkelmuskeln  eines  Kalbes  so  vorgestellt,  wie  es  mir  unter  einer 
35o  maligen  Vergrölserung  erschien'« 

Von  einer  ähnlichen  zellenartige^  Struktur,  wie  das  Zellgewebe 
der  Pflanzen  besitzt /,  giebt  es  keine  Spur  bey  den  Thieren ,  und 
selbst  nicht  in  den  Lungen,  worin  man  dieselbe  noch  am  erstem  er- 
warten  sollte.  In  einigen  thierischen  Theilen ,  in  deren  Zellgewebe 
sonstige  Substanzen  enthalten  siuiJ,  trifft  man  zwar  in  demselben  Höh« 
langen  an.  Man  findet  diese  z.  B.  in  den  runden,  mit  einer  kalkar- 
tigen Iviaterie  angefüllten  Körpern  am  Rückgrat  der  Frösche^  ii^  wel- 
chen  die  Knoten  der  Rückenmarksnerven  liegen,  wenn  man  die  Kalk« 
theile  durch  eine  Säure  aufgelöst  hat. ,  Aber  diese  Höhlungen  entste- 
hen offenbar,  indem  das  noch  halbflüssige  Zellgewebe  entweder  von 
den  kalkigen  Concretionen ,  die  sich  darin  abseti^en,  ausgedehnt  wird» 
oder  indem  es  sich  nach  diesen  formt;  sie  sind  ganz  unregelmäfsig 
und  den  sogenannten  Lücken  des  vegetabilischen  Zellgewebes  im  Sten- 
gel saftiger  Wasserpflanzen  zu  vergleichen. 

Font  ANA  scheint  blos  die  Elementarcylinder  im  Zellgewebe  für 
wesentlich  gehalten  zu  haben.  Ich  fand  indefs  allenthalben  in  dieser 
Substanz  auch  die  Eyweifskügelchen ,  nur  an  einigen  Stellen  in  gröfse- 
rer,  an  andern  in  geringerer  Menge,  so  dafs  ich  diese  für  einen  eben 
so  wesentlichen  Bestandtheil  desselben  als  die  Gylinder,  und  das  Zell- 
gewebe für  eine  Zusammensetzung  aus  Schleim  und  Eyweifsstoff  zu 
halten   geneigt   bin. 

Das    Zellgewebe    hat    mit    dem    Schleim    die    Eigenschaft    gemein, 
^    Wasser,   womit    es  in  Berührung  kömmt,  aufzunehmen,    und  davon  «in- 
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snschwellen.  Durch  dieses  Einsaugungsvermögen  desselben  gelaogen 
alle  Flüssigkeiten  von  aulsen  in  die  Masse  der  Säfte.  Die  Lynphge- 
ßUse  saugen  nur  ein,  i/^as  schon  im  Zellgewebe  enthalten  ist.  Selbst 
die  Aufnahme  des  Cliylus  geschieht  zuerst  durch  diese  Substanz.  Die 
Darmzotten  sind  ge^viis  nichts  anders  als  ein  blolses  Zellgewebe.  Ich 
habe  an  der  graue  Möve  (^Larus  canus)  und  mehrem  Thieren  der 
niedem  Glassen  Beobachtungen  gemacht,  die  mich  hieran  nidit  zwei- 
fln lassen.  Bey  jenem  Vogel ,  der  in  Hinsicht  auf  die  Verdauungsor- 
gane den  Übergang  von  denjenigen  Vögeln ,  die  einen  knorpelartigen 
Magen  haben,  zu  denen  macht,  bcy  welchen  dieser  ^heil  blos  musku- 
lös ist*),  iand  ich  statt  der  Darmzotten  höchst  zarte,  gekräuselte  Fran- 
zen,  mit  welchen  die  innere  Flüche  des  Darmcannls  besetzt  ist,  und 
die  sich  vom  untern  Magenmunde  bis  zum  Anfang  des  Mastdarms  er-r 
strecken.  Unter  einer  i5om«ih'gen  Vergrölserung  sähe  ich  in  diesen 
Bauten  von  ihrem  äufsern,  in  die  Höhlung  des  Darmcanals  hervorra- 
genden..  Rande  nach  dem  andern,  an  der  innern  Wand  des  Darms  be- 
festigten  Ende  parallele,  dunkle  Streifen  gehen,  die  nus  geronnenem 
Chvius  bestanden.  Die  Fische  haben  bekannrllcli  auf  der  innern  Haut 
des  dünnen*  Darms  statt  der  Darmzotten  ein  gekräuseltes  Netz.  Bey 
einer    Scholle   (/'/c^arc^/iec/^s  P/uiessa)  ^    deien   Nahiungscanal   mit   Mu* 


*)  E$  giebt  hier  einen  di  ii«igen  Vormngen  unil  einen  Kiiorpdnidgen  ,  wlo 
bey  den  Uübneni.  AUtr  beyde  liil.lcti  rnil  dem  Sihliinil  nur  einen  ein- 
zigen, weiten,  länglichen  Sack,  in  welchem  die  Grausen  der  drey  ver- 
schiedeneu Abtheiiuagen  2wsr  sehr  genau  bezeielinet  sind,  doch  nicht  duiTk 
Verengerungen  oder  Schlier6iun^keiu,  sondern  blos  durch  ihre  ver:5chiedcne 
Textur.  Der  Schlund  hat  sehr  starke,  lunsLuIöse,  hngslnuTende  Falten. 
Der,  verhaUoifiMnlfsig  nur  engr,  nher  ziemlich  lange  Dormcanal  grht  ohne 
bedeutende  Vercageruugcn  und  lirwcilerungen  bis  zum  After  fort.  Es  gicbt 
an  ihm  keineu  Binddarni.  Auch  ist  der  Unlcr^chicd  zwi^cheu  dünnem 
und  dickem  Darm  an  ihm  kaum   brmeikbar. 
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schein  angefüllt  war,  fand  ich,  dafs  dieses  Netz  blos  aus  einem  wei- 
chen  ZeUgewebe  bestand ,  woraus  sich  der  Ghylus  als- eine  weifse,  schlei- 
mige,  mit  kleinen  Kügelchen  angerüllte  Flüssigkeit  henrordrücken  lieia. 
Die  einsaugende  Substanz  des  dünnen  Darms  der  Frösche,  ist  ebenfalls 
blos  ein  weiches,  schlaffes  2iellgewebe.  Bey  den  Insekten  liegt  sie  zwi- 
schen der  äufsern  und  innern,  höchst  zarten  Darmhaut,  und  hat  bey 
manchen ,  z.  B.  den  Raupen  der  Sphinx  populi  und  ligustrij  das  An- 
sehn  einer  blofsen  Gallerte.  Geschieht  nun  bey  allen  diesen  Thieren 
die  Einsaugung  des  Nahrungssafts  durch  ein  blofs es  Zellgewebe»  so  ist 
es  sehr  unwahrscheinlich,  dais  bey  den  übrigen  Thieren,  welche  Darmr 
zotten  besitzen,  diese  weiter  als  nur  der  äulsern  Form  nach  von  ]%- 
nen  verschieden   seyn  sollten.  ..it.; 

-     * 

Die  Elementarcylinder  iind  Eyweilskügelchen  des  Zellgewebes  sind 
auf  verschiedene  Weise  modifizirt,  und  machen  in  diesen  Modifikatio- 
nen die  Elementartheile  der  Nerven,  Muskeln,  Knorpel  und  Knodbc« 
aus. 

Die  Nerven  aller  Thiere  der  vier  hohem  Classen  bestehen  aus 
häutigen  Röhren,  die  mit  einer  zähen  Materie^  dem  eigentlichen  Nen- 
venmark ,  angefüllt ,  und  durch  Scheiden  von  Zellgewebe  zu  Bündela 
vereinigt  sind.  Sie  gehen  parallel  neben  einander  fort,  so  lange  der 
Nerve  nicht  durch  Knoten  oder  Geflechte  mit  andern  Vereinigt  ist. 
In  frischen  Nerven  sind  sie  meist  geschlängelt.  Sie  werden  aber  ge- 
rade, wenn  man  die  Nerven  einige  Tage  in  Wasser  maceriren  läfst. 
Aus  der  Materie,  womit  sie  angefüllt  sind,  dringt  ein  weifeer  Saft  her- 
vor. In  derselben  lassen  sich  unter  starken  Vergröfserungen  höchst 
zarte,  zum  Theil  durchsichtige,  zum  Theil  etwas  dunklere  Schläuche, 
ferner   Kügelchen,    die    weit   kleiner    als    die  Blutkügelchen    sind ,    und 

unregel- 
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unregelmä&igei  oft  darmförmige  Massen ,  die  aus  einer  Vereinigung  der 
Kugelchen  entstanden  sa  seyn  scheinen ,  unterscheiden.  Das  Ansehn 
dieser  Theile  ist  aber  sehr  yeränderlich.  In  den  erwähnten  Röhren  gans 
irischer  Nerven  zeigten  sich  mir  gewöhnlich  nur  die  Kügelchen,  und 
swischen  diesen  hin  und  wieder  dunkele ,  unregelmäfsige  Streifen. 
Nachdem  jene  aber  a4  Stunden  in  Weingeist  gelegen  hatten ,  waren  die 
übrigen  ecwahntea  Theile  sichtbar.  Die  Grölse,  sowohl  der  Gylinder, 
als  der  Kügelchen,   war  auch  in  rerschiedenen  Nerven  sehr  verscliieden. 

Dieses  Resultat  meiner  Uhtersudiungen  ist  im  Wesentlichen  das- 
selbei  worauf  auch  F Oktana  kam.  Der  Nerve,  sagt  derselbe  0»  ^^ 
ans  einer  grolsen  Anzahl  durchsichtiger,  gleichartiger,  sehr  einfacher 
Cjlinder  zusammengesetzt.      Die   Cjlinder  scheinen  von  einer  sehr  fei- 

m 

nen,  einförmigen  Haut  gebildet  zu  sejn,  welche  mit  einer  durchsichtigen, 
gallertartigen,  im  Wasser  unauflöslichen  Substanz  und  kleinen  Kügel- 
chen  angefüllt  ist 

FoKTAKA  Will  aber  auch  gefunden  haben,  dals  jeder  der  erwähn- 
ten Cylinder  ans  einer  doppelten  Haut  besteht,  einer  äu&ern,  die  un- 
gleich und  höckericht  erscheint,  und  einer  innern,  die  durchsichtig  und 
gleichartig  ist.  Die  äuisere  Haut  soll  aus  höchst  feinen,  geschlängel- 
ten Cjlindem  zusammengesetzt  sejn ,  welche  längs  dem  gröfsern 
Cylinder  herunterlaufen ,  und  die  auf  Tab.  IV.  Fig.  8  und  g.  seines 
angeführten  Werks  als  anastomosir^nd  und  ein  Netz  bildend  vorge- 
stdlt  sind.      Diese   Beobachtungen    haben    zum    Theil   ihre    Richtigkeit; 

■ 

doch  zum  Theil  stimmen  sie  mit  den  meinigen  nicht  iiberein.      Richtig 


♦)  A.  «•  O.   S.  368. 
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ist  es,  dafs  in  oder  an  den  Wändep  der  letzten  Nervenröhren  gesclilän- 
gelte  Ganäle  hQrablaufen.  Nach  meinen  Untersuchungen  aber  schlängeln 
616  'Sich  neben  einander  fort,  ohne  sich  zu  verbinden.  Meist  habe 
ich:  r^ur  zwey  derselben  gefunden,  die  auf  beyden  Seiten  der  Röhre 
fortgingen*  An  iandern  Stellen  liefen  sie  frieylich  in  gröfserer  Menge 
und  nach  allen  Richtungen  über  die  Oberfläche  der  Röhre  fort.  Nir- 
gends aber  waren  sie  so  zahlreich  ^  dafs  .  sich  die  Haut  der  Röhren 
als  aus  ihnen  bestehend  ansehen  liefs.  In  Fig.  76.  {Tab^  XIV.)  habe 
ich  eine  getreue  Abbildung  von  vier  der  letzten  Nervenröhren  aus 
dem  Hüftnerven  eines  lebenden  Frosches,  gegeben,  worin  man  dii  Kü* 
gelchen  und  den  Veirlauf  dieser  geschlängelten  Gni)äle  sieht.  Für  mv^ 
richtig  hal^e  ich  es  auch,  dafe  die  gedächten  Röhren  eine  doppelte 
Haut,  haben.  Ich  fand  mehrere*  derselben^  woran  die  äufsere  Membraa 
abgerissen  war.  An  solchen  Stellen  lag  das  Nervenmark  ganz  \ent«- 
blöisty  und  es  war  keine  Spur  von  eiqer  zweyten^ « innern  Membran 
zu  finden. 

Was  sind  nun  aber  die  geschlangelten  Canäle?  Wenigstens, 
glaube  ich,  nichts  Wesentliches.  An  Stellen  der  eben  erwähnten  R.öh^ 
ren,  woran  die  äufsere  Haut  abgerissen  war,  fehlten  die  Canäle.  Sie 
waren  auch  an  einem  ^Nerven  verschwunden,  der  24  Standen  in  Wein- 
geist gelegen  hatte.  Das  Mark  hatie  aich  in  demselben  stärker  als  die 
Scheide  zusammengezogen,  von  dieser  getrennt,  und  die  Gestalt  voii 
Kügelclien,  knotigen  Cylindern  und  unregelmäfsigen  Massen  angenom- 
men (/v^'.  76-  Tab.  Xn\).  Nach  diesen  "  Beobachtungen  vermuthe 
ich,  dafs  die  geschliingeUen  Cnnäle  nichts  anders  sind  als  Stellen,  in 
welchen  das  Nf?rvenmark  der  innern  Wand  der  Röhren  anhängt.  Dafs 
sie  auf  Jeden  Fall  nicht  etwas  Wesentlichps  seyn  können,  beweisen  die 
Nerven  der  Mollusken  und  Insekten,  in  welchen  sie  gar  nicht  vorkommen. 
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Die  Nenren  dieser  Thiere  haben  manches  Eigene  in  ihrem  Baal 
Bejr  der  Weinbergschnecke  (.Helix  Pomaiia)  besitzen  sie  eine  weito 
aolsere  Scheide,  die  nichts  Ton  der,  den  Nerven  der  höhern  Thiera 
eigenen,  gebänderten  Struktar  zeigt,  Sie  enthalten  zum  Theil  nur  Ei- 
ne*, höchstens  drey  Röhren,  In  jeder  «von  diesen  laufen  zwar  dun- 
kele Streifen  herab ,  die  auf  eine  fasrige  Struktur  der  Nervensubstans 
hindeuten.  Aber  die  einfachen  Markcylinder  derselben  scheinen  nicht, 
wie  die  der  Säugthiere,  Vögel  n.  s.  w,  in  häutigen  Scheiden  einga« 
schlössen  zu  seyn.  In  dem  Sehenerven  jener  Schnecke,  wovon  ein 
Stück,  dessen  mittlerer  Theil  mit  der  Scheide  bedeckt,  beyde  Enden 
eher  entUölst  sind,  in  F^g.  j^.  iTab.  Xir.)  vorgestellt  ist,  füllt 
das  Mark  die  ganze  äufsere  Röhre  aus,  und  es  giebt  nirgends  in  die- 
ser häutige  Scheidewände.  In  den  Rückenmarksnerven  der  Bieiie, 
wovon  man  in  Fig.'/S.  (JTab.  XIV^  eine  Abbildung  findet,  sieht  man 
längslaufende  Reihen  von  Kügelchen  und  unregelmäfsigen  Massen,  aber 
auch  keine  membranöse  Wände  zwischen  diesen  Röhren.  Wenn  die 
Isolirung  der  einfachen  Markcylinder  durch  häutige  Scheiden  auf  die 
Wirknngsart  der  Nerven  einen  Einflufs  hat,  so  mufs  diese  bey  den 
Mollusken  und  Insekten  von  der  der  rothblütigen  Thiere  verschie- 
den teyn. 

In  dem  gegenseitigen  Verhältnifs  der  Elementartbeile  des  Nerven- 
marks und  der  Gröfse  derselben  sind  die  Nerven  verschiedener  Thiere 
sehr  verschieden.  In  dem  Sehenerven  der  erwähnten  HcUx  Pomaiia 
sähe  ich  sowohl  Kügelchen  und  unregelmäfsige  Massen,  als  Elementar- 
Cylinder;  hingegen  in  demselben  Nerven  einer  Helix  nemoralis  konnte 
ich  nur  parallele,  ziemlich  gerade  Cylinder  von  einer  solchen  Feinheit, 
da(s  sie  selbst  unter  einer  55o  maligen  Vergröfserung  einzeln  kaum  zm 
unterscheiden    waren,    entdecken.      Ähnliche    Beobachtungen   habe   ich 

R  2 
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an  mebrern  Nerven  rothbliltiger  Thiere  gemacht.  In  dieser  Veränder-' 
lichkeit  der  organischen  Elemente  des  Nervenmarks  liegt  mit  ein  Grund 
der  Abweichungen^  die  unter  den  frühem  mikroskopischen  Beobach-' 
tungQn  dieser   Substanz  statt  finden« 

Die  nehmlichen  Elemente ,  woraus  das  Nervenmark  besteht  i  ma- 
chen auch  das  Hirn  -  und  Rückenmark  aus.  In  diesen  Substanzen  sind 
sie  aber  nirgends  in  Scheiden  eingeschlossen.  -Brachte  ich  eine  dünntf 
Scheibe  von  den  in  der  Nahe  des  Rückenmarks  eines  Frosches  abge^ 
schnittenen ,  noch  nicht  mit  der  Gefalshaut  bekleideten  Wurzeln  der 
Nerven  dieses  Theils  unter  eine  stark  vergtöfsernde  Linse,  so  sähe  ich; 
dals  die  Kügelchen  noch  in  parallelen ,  längslauferiden  Reihen  neben 
einander  lagen,  aber  nicht  mehr,  dafs  sie  in  häutigen  Cylindern  einge« 
schlössen  waren.  Im  Rückenmark  selber  hatte  auch  die  reihenförmige 
Stellung  nicht  mehr  statt;  die  Kügelchen  lagen  hier  ohne  bemerkbare 
Ordnung  unter  einander.  Zwischen  ihnen  befanden  sich  gröfsere  ,  an 
einigen  Stellen  weitere,  an  andern  engere  Cjlinder,  und  am  Rande 
des  unter  das  Vergröfserungsglas  gebrachten  Stücks  ragten  längere, 
wasserhelle  Schläuche  hervor.  Alle  diese  Elementartheile  waren ,  wie 
am  Nervenmark,  in  einer  schleimigen  ,  unorganischen  Materie  einge* 
hüllt  ,  woraus  ein  weifser  Saft  hervordrang.  Nachdem  das  Gehirn 
und  Rückenmark  einige  Tage  in*  Alkohol  gelegen  hatte ,  fand  ich 
diese  weifse  Flüssigkeit  erhärtet,  die  Elementartheile  näher  an  einander 
gerückt,  und  die  Umrisse  derselben  deutlicher  zu  erkennen.  Ein  Stück 
des  Rückenmarks  eines  Frosches ,  das  24  Stunden  der  Wirkung  des 
W^eingeists  ausgesetzt  gewesen  war,  habe  ich  nach  einer  35o mali- 
gen Vergrößerung    in   Fig.  79.   {JFah.  XIV^   abgebildet. 
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Die  erwähnten  Kügelchen  sahen  alle  gute  Beobachter  im  Gehirn^. 
Nur  über  die  Gröfse  derselben  und  über  die  BeschafTenheit  der  Ma* 
teriei  worin  sie  eingehüllt  sind,  findet  eine  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen statt.  Jene  ist  indefs  so  yeränderlicb ,  dafs  sich  darüber  nichts 
Gewisses  bestimmen  läfst.  Diese  Materie  nennt  Della  Torre  hellei 
aber  zähe;  Procuaska  und  die  Gebrüder  Wenzel  hingegen  erklären 
sie  für  einen  höchst  feinen  Zellstoll;  Della  Torre  hat »  wie  ich 
glaube,  ganz  richtig  gesehen,  und  nur  darin  gefehlt,  dals  er  seine 
Beobachtung  mit  einer  Hypothese  vermischte ,  nach  welcher  die  Kiigel«' 
chen  sich  in  der  gedachten  Materie  bewegen  sollen.  Prochaska  und 
die  Gebrüder  Wenzel  scheinen  das  blofse  Zellgewebe  nicht  unter 
dem  Mikroskop  genau  untersucht  zu  haben.  Sie  mübten  sonst  gefun« 
den  haben,  dafs  dieses  ebenfalls  aus  Kügelchen  besteht,  die  sich  la 
einer  zähen  Flüssigkeit  befinden.  Das  Zellgewebe  .enthält  zwar  zugleicli 
Elementarcylinder.  Allein  in  sehr  -  weichem  Zellgewebe  sind  diese  so 
zart,  dafs  sie  sich  kaum  erkennen  lassen.  Im  Gehirn  sind  dieselbe^ 
aber  auch  schon  von  Lebuwenhoek  **)  und  Fontaka  ***')  beobach- 
tet worden. 

Nenren-,  Hirn-  und  Rückenmark  sind  also  ihren  organischen  Ele* 
menten  nach  nichts  anders  als  ein  blofses  Zellgewebe.  An  der  Ge« 
ttalt    nnd  Zusammensetzung    ihrer   Grundtheile    findet    sich   nichts,    was 


*)  LBBüfTEVKOKM  Je  itnicfftra  eerehri  ete.  7».  3?«  '"  ejnsd.  ^natomia.  — 
JDmLJ.A  To Ji A E  nuov§  o sserva zioni  ntieroscopich e»  p.  3^.  —•  F hoc  uaska 
d€  simctura  nervorum.  p.66.  —  FoNTANA  a.  a.  O.  S.  5;2.  —  /.  *<  C. 
fVEVXBt.  de  pemtiori  itructura  cerebri  hominis  ei  brutorum.    Cap^If^. 

**)  L.  c. 

♦^)  A.  a.  O.    Tal.  V.  Fig  ff. 
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Aufklärungen  über  ihre  elgenthumliche  Wirkungsart  giebt.-  Nur  in  den 
chemischen  Elementen,  womit  das  Zellgewebe  in  jenen  Substanzen  irer*> 
Runden  ist,  und  welche  in  der  weifsen '  Flüssigkeit  derselben  enthalten 
zu  seyn  scheinen,  läfst  sich  der-  Grund  der  eigenen  Lebenserscheinun- 
gen des  Hirns  und  der  Nerven   suchen» 

.  :  Auf  ein  ähnliches  Resultat  wird  uns  die  Untersuchung  der 
Muskeln  nnd  i^ller  übfigeii  f^ten  Theile  des  thierischen  Körpers 
fähren. 


i  ßringt  man  einige  der  letzten  Fasern,  die  sich  von  einem  Muskel 
eines  altern  Qcfasen  unter  einer  lo  bis  ao  maligen  Vergrörserung  ab- 
epndem  lassen i  mit  Wasser  befeuchtet  unter  das  Mikroskop,  so  glaubt 
man  anfangs  eine  ganz  neue  Art  von  organisch eq  Grund theilen  zu  er* 
blicken;.  Man  sieht  ziemlich  groCse  Cylindeir^,  die  allenthalben  mit  pa* 
rallelen  Queerstrichen  gezeichnet  sind  {^Tab,  XF".  Fig.  8o.).  Diese 
Sjtrichf^  sind  bey  günstigem  Licht  schon  unter  einer  loo  maligen  Ver- 
grplserung,  doch  nur  undeutlich,  sichtbar.  Unter  einer  stHrkern  Ver«. 
gröfserung  findet  man ,  dafs  sie  nicht  ununterbrochen  um  die  ganze 
Faser  lauten^  sondern  dafs  diese  aus  mehrern,  dicht  an  einander  lie- 
genden Cylindern  zusammengesetzt  ist,  von  welchen  jede  ihre  eigenen 
Queerstriche  hat«  Pie  Striche  verschwinden,  wenn  man  die  Faser  zu* 
sammendruckt,  Sie .  sind  also  \yahrscheinllch  Falten ,  die  sich  bilden, 
indem  sich  die  Cylinder  der,  Länge  nach  verkürzen.  Ähnliche,  aber, 
weit  gröbere,  und  schon  unter  einer  mafsigen  Vergröfserang  als  Run- 
zeln erkennbare  Queerstriche  giebt  es,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
an  mehrern  Sehnen,  Drückt  man  die  Faser  an  einem  ilirer  Enden 
zusammen,  so  dringen  die  einzelnen  Cylinder  in  geschlängelter  Gestalt 
hervor,    und  oft  fiiefsen   zugleich   Kügelchen  aus,    die   in    einer  zähen 
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Flüssigkeit  eingehüllt  ond  (^Fig*  8o.  a)j    kurz,  man  sieht  wieder  die  Ele- 
mente  des  Zellgewebes. 


An  der  Ähnlichkeit  des  ursprünglichen  Baus  der  Muskeln  mit  dem 
des  Zellgewebes  kann  man  aber  gar  nicht  mehr  zweifeln ,  wenn  man 
jene  bey  Jüngern  Individuen  und  bey  den  Thieren  der  niedern  Glas« 
sen  betrachtet.  Man  trifft  immer  die  wesentlichen  Theile  dieses  Ge- 
webes an,  nehmlich  Elementarcylinder,  Eyweiiskügelclien  und  eine  sähe 
Flüssigkeit;  man  findet  dabey  eine  ähnliche  Stufenfolge  in  der  Ausbil- 
dung der   Cylinderi    wie   es  auch  in  den  Nerven  giebt« 

■ 

Die  Queerfalien  der  r<*sern  habe  ich  schon  nicht  mehr  an  den 
Schenkelmuskeln  eines  Kalbes  gefunden.  Die  Elementarcylinder  lielsen 
sich  aber  an  denselben  sehr  deutlich  wahrnehmen,  und  mehrere  schie« 
nen  längs  der  ganzen  Faser  fortzugehen.  Tab.  Xf^.  Fig.  8t.  stellt  vier 
dieser  Fasern  (a/i^  an  u.  s.  w.)  stark  vergröbert  vor.  fieym  Frosch 
zeigten  sich  die  Queerrunzeln  an  den  Fasern  der  Hals-  und  Schenkel- 
xnuskeln,  hingegen  nicht  an  denen  des  Herzventrikelt.  An  den  Fa- 
sern der  Magenmuskeln  einer  Scholle  (^Plcuronectes  P/nie^sa)  fehlten 
ue  wieder  ganz.  An  den  Scheerenmuskeln  6es  Hummers  (^Astacus 
marinus  Fabr.),  den  Brustmuskeln  der  Biene  und  d^n  Rückenmuskeln 
der  Coccinella  quadripustulata  fand  ich  sie  von  neuem.  Hier  lagen 
die  Elementarcylinder  parallel  und  ungeschliingelt  neben  einander ,  und 
jeder  derselben  war  mit  den  Quecrfnlten  gezeichnet,  wie  aus  Tab. XV. 
Fis.  82.  erhellet ,  welche  einen  Bündel  dieser  Cvlinder  von  der  er- 
wähnten  Goccinelle  vorstellt.  Die  Muskclfusern  der  Insekten  sind  über- 
haupt nicht  durch  so  feste  Scheiden  zu  Bündeln  vereinigt,  als  die  der 
höhern  Theile.  Die  letzten  Cylinder ,  die  man  in  ihnen  sieht ,  halte 
ich  für  die  ElemenUrcylinder;    wenigstens  habe  ich   unter  der  stärksten 


I 

136  n.     Vermischte  Abhandlungen. 

meiner    Linsen    keine   weitere    Zusammensetzung    derselben    entdedeen 
können. 

Die  Muskeln  der  Mollusken  haben  meist  den  Bau  des  Zellgevrebes. 
Bey  der  Helix  Pomatia  und  Helix  nemoralis  besteht  das  Fleisch  der 
Bauchscheibe  zum  Theil  blos  aus  einer  gallertartigen ,  mit  Kügelchen 
angefüllten  Substanz  ohne  deutliche  Fasern.  An  andern  Stellen  liegen 
in  dieser  Substanz  äufserst  zarte ,  meist  unter  einander  verschlungene 
Gyliader ,  von  vrelchen  viele  die  Gestalt  von  Perlenschnuren  haben. 
,  Die  Muskeln  9  wodurch  die  äufsern  Theile  der  Schnecke  in  das  Gehäuse 
zurückgezogen  werden^  und  welche  von  härterer  Textur  wie  die  fauch« 
Scheibe  sind ,  enthalten  aufser  den  nehmlichen  Cylindern  und  Kügel- 
chen ^  woraus  diese  Scheibe  besteht ,  andere  Cjlinder,  die  weit  dicker 
und  weniger  durchsichtig  als  jene ,  aber  nur  kurz ,  zum  Theil  etwas 
gekrümmt  und  zu  Bündeln  vereinigt  sind^  An  noch  andern  Stellen 
dieser  Muskeln  giebt  es  bey  der  Weinbergschnecke ,  zwar  wirkliche  Fa« 
sern.  Aber  diese  sind  ohne  alle  Queerfalten^  und  nicht  so  scharf  be^ 
gränzty    wie  bey  anderi^  Thieren, 

•       > 

Vergleicht  man  diese  meine  Beobachtungen  mit  denen  ^  die  von 
Lebuwenhobk  *),  Stuart  **),  Procbaska  ***),  Fontana  f),  Msa- 
HEMff)  und  MBTZGERftf)  bekannt  gemacht  /sind,  so  wird  man  dies9 

meist 


*)  L.  c.   p.  7/.  45.  49.  54, 

**)  Lectures  [an   muscular   moiioit,    Lonä»  ^739* 

***)  De   carne   musculari^    Findol^  I778* 

t)  A.  a.  O.    S.  584  fg. 

ff)  Schriften   der  Berh'n.    Gesellsch.   nalurf.  Freunde,    B.  i.   S.  iog. 

tf  t)  Ebcudas.  B.  Cu  S.  5;4. 
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meist  in  dar  Hauptsache  niit  den  meiiiigen  übereinstiininend  finden, 
und  die  Ursache  der  Abweichungen ,  die  unter  denselben  Torkommen, 
leicht  bemerken.  Lbbuwbhhobx.|  Peocbaska  und  Foktaha  unter« 
sockten  blos  gröbere  Muskeln  mit  deutlichen  Fasern.  Sie  beschreiben 
die  Elenentartheile  so,  wie  ich  sie  Tom  Rindfleische  angegeben  habe^ 
und  halten  ebenfalls  die  Queerstriche  der  Fasern  fiir  Runzeln.  Stuaeti 
der  die  Bfnsk^lfasem  Cur  Zusammensetzungen  von  Bläschen  hielt ,  muls 
sehr  weiche  Muskeln  untersucht  haben  ,  worin  die  Elementarcjlinder 
nicht  ausgebildet  waren,  wenn  er  nicht  etwa  gasdien  hat,  was  er  an 
sehen  wünschte.  Mbaebic,  welcher  behauptete,  dafs  die  letzten  Fasern 
der  Muskeln  nicht  so  feini  wie  Hai«i»bb  annahm,  sondern  unter  einer 
078  maligen  Vergröiserung  sehr  gut  zu  nnterscheiden  waren ,  hatte 
Rediti  wenn  er  unter  den  letzten  Fasern  ein&che  Röhren  Terstandi 
worin  sich  blos  noch  Elementarcjlinder  oder  Huschen  unterscheiden 
lassen.  Mbtzgbr,  der  ihm  hierin  widersprach,  muls  unter  den  ur» 
^rünglidien  Fasern  die  Elementarcjrlinder  rorstanden  haben. 

Meine  Beobachtungen  beweisen,  dals  Fasern  keinesweges  eine  so 
nothwendige  Bedingung  der  Muskelbewegung  sind,  wie  man  gewöhn« 
lieh  glaubt.  Hosib^  hat  schon  das  Nehmliche  erinnert,  und  als  BeTv- 
^iel  die  Blasen würmer  angeführt,  deren  Bewegungen  den  Zusammen« 
Ziehungen  und  Ausdehnungen  der  Muskeln  ganz  ähnlich  sind,  und  in 
deren  Häuten  sidi  doch  keine  Fasern  entdecken  lassen.  Rudolphi^ 
hat  ebenfalls  diese  Bemerkung  gemacht.  Ich  finde  auch  bej  den  Polypen 
keine  Spur  ron  Faswn.  Der  ganze  Körper  der  Hydra  vulgaris  Palu, 
von  deren  Fangarmen   Tab.  XV.  Fig.  83.  an  sUrk  Tcrgrölsertes  Stück 


*)  FhOos.  Trmsaa.   T.iy^  P.I.  p.Q02. 
^)  Eniozioonm  JBUsi.  umi.    Fol.  I.  p.  2m3» 

1.  S 
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ist,  besteht  blos  aus  Kügelchen,  die  zu  gallertartigen  Massen  vereinigt 
eind.  .Es  giebt  indefs  ^inen  Unterschied  in  der  Wirkungsweise  zwi« 
acheq  denen  Muskeln ,  «die  aus  deutlLshen  Fasern  beistehen ,  und  denen, 
die'deli   Bau  des   blofsen.  Zellgewebes  :haben.     Die   letztem  •  sind  einer 

weit   starkern  Anschwellung  als  die   erstern  Tähigy    und  sie  wirken:  vor«' 

« 

züglich  durch  diese  Anschwellung,  die  iasrigen  Muskeln  hingegen  mehr 
durch.  Yerkürzong.  Die  Helix*  und  Limax- Arten  können  ihre  -  gestielt 
ten  Augen    nur  .vermöge  ^einer^iTürgescenz   des  Stieb  ausstrecken.  .  £$ 

■ 

r 

sind  k^inp  jeladtisjche :  Theila  in  tdiea^m  Organ  vorhanden,  die.  etwar  den 
Muskeln,  wodurch  dasselbe  verkürzt  wird,  enigegenv^irkten.  In  der 
Mitte  d,es,  Stie(U'  liegt,. der  $^ener:ve,.der  npch  den  äaisera  Enden  bin 
allmählig  dicker;'Wird,i%nd:  sich  .um  <las  .kleine« i. vorne;  mit  einer^.deut- 
liehen  Hoirnhaut*  ver$ebefie  Auge'Jegt.  Uni  den  Sehenerven  liegt -ein6 
Scheide,  die  aus  einer  dünnen,  schwärzlichen  Membran  besteht,  und 
diese  ist  von  der  äulsem  Haut  umgeben,  die  in  ihrem  Bau  ganz  mit 
der,  welche  den  Rücken  bedeckt,  übereinkömmt.  Schneidet  tean  den 
Stiel  dicht  am  Kopf  des  lebenden  Thiers  schnell  ab ,  während  er  in 
der  stärksten  Ausdehnung  ist^  so  zieht  er  siqh  .  bis  auf.  den  vierten, 
und  selbst  bis  auf  den  fünften  Theil  seiner  Länge  zusanunen ,  und 
dehnt  sich  nicht  wieder  au/;.  Diese  Länge  ist  diejenige ,  .welche  der 
muskulöse  Theil  des  Stiels  vermöge .  der  blofsen  Cohusion  seiner  Be- 
etandtheile  annimmt.  Dafs  er  sich  während  des  Lebens  .  um  das  Vier- 
und  Fünffache  dieser  Länge  ausdehnen  kann,  mufs  von  einer  Einwir- 
kung  der  Nerven  auf  ihn  herrühren.  Die  fiisrigen  Muskeln  ziehen  sich 
zwar  auch  nach  dem  Aufhören  des  Nerveneinllusses  zusammen.  Swabi* 
MERDAMM^)    hat  schou   vou   deu    Muskeln    der   Bienenlarve   bemerkt^ 


*)  Bibel  der   Nalur.   S.  175. 
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dab  um  nrsprfinglich  snsammtfngezo^en  sind,  nnd  Nt6tek*8  Erfahnin- 
gen  *)  beweisen,  dafs  in  den  Muakeln  aller  Thiere  nach  dem  Toda 
immer  eine  Erstarmng  eintritt ,  die  wohl  nur  Ton  einer  VerLürznng 
der  Fasern  herrühren  kaan»  Aber  die  fasrigen  Muskeln  dehnen  sich; 
während  des  Lebens  bey  weitem  nicht  so  sehr  über  die  Länge  aus^ 
die  sie  nach  dem  Toda  annehmen ,  ziehen  sich  hingegen  mehr  unter 
diese  Länga  zusammen ,  als  die  Muskeln  der  Schnecken. 

■ 

Ich  habe  oft  eiazelne  Fasern  eines  klopfenden  Froschherzens  nn* 
ter  das  Blikroskop  gebracht ,  um  die  Veränderung  derselben  während 
der  ZusammenzSehungen  zu  beobachten,  aber  nie  Bewegungen  an  sol« 
dhen  abgesonderten  Theilen  wahrgenoihmen.  Ich  glaube,  das  Anflid- 
ren  aller  Lebenserscheinungen  an  einzelnen  Muskelfasern  rührt  Ton 
dem  Ausflieisen  einer  Flüssigkeit  her,  womit  die  Elementarcylinder  an^ 
gefüllt  sind,  und  den  ich  für  ungeronnenen  EyweifsstofiF  halte.  Von 
dem  plötzlichen  Gerinnen  dieser  Substanz  scheint  mir  die  Zusammen- 
Ziehung,  von  der  Rückkehr  derselben  in  den  flüssigen  Zustand  dae 
Anschwellen  des  Muskels  herzurühren.  Der  sich  beym  Gerinnen  des 
Blnu  bildende  FaserstofF,  welcher,  wie  ich  an  einem  andern  Ort  ga^ 
zeigt  habe  ^),  im  Grunde  nichts  anders  als  coagulirter  Ejweilsstoflf  ist» 
äolsert  ähnlicha  Zuckungen  wie  ein  gereitzter  Muskel  ***).  Die  langsa« 
men  Bewegungen  der  gallertartigen ,  halbdurchsichtigen  Muskeln  der 
Mollusken  sehen  ganz  aus,  als  ob  sie  von  der  bald  vermehrten,  bald 
wieder    Yerminderten  ,  Dichtigkeit    einer    Flüssigkeit    herrührten.      Dia 


**)  In   dessen  Redherehes  tU   PhjnoU  ^  d^  Pathologh  ehimique.    A  Paris  ißil, 
*0  Biologie.  Bd.  4.  SL5/i8. 

•••)  Ebenda«.  S.Mq  n,  656. 
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Fangarme  der  Hydra  n>ulgaris  äu&ern  noch  längere  Zeit  nach  ihrer 
Trennung  vom  Körper  Bewegungen.  An  einem  aolchen  abgeschnitte- 
nen Arm  aahe  ich  bey  den  Znaammenziehungen  desselben  die  Kugel- 
cken,  woraus  diese  und  alle  übrige  Theile  des  Polypen  bestehen ,  auf 
ähnliche  Art  wia  die  Kügelchen  des  gerinnenden  Eyweils  an  einander 
Fuckeni  Die  Zuckungen  des  gerinnenden  Bluts  hat  man  zwar  nicht 
fiir  eine  Äufserung  des  Lebens  geltefn  lassen  wollen ,  sondern  für  eine 
Mos  chemische  Erscheinung  erklärt  *).  Allein  jede  im  Raum  sich  er- 
eignende Lebensäufterung  ist  ein  chemischer  Procels«  Das  Chat akieri- 
ttiscfae  derselben  liegt  nur  darin,  dafs  si«  ein  Glied  der  Kette  von 
chemischen  Processen  ausmacht,  in  welcher  das  ganze  physische  Leben 
.besteht,  und  als  solches  dauert,  so  länge  die  Kette  dauert,  da  ahn* 
jyiclie  Processe  der  todten  Natur .  vorübergehtod  und   Wiandelbar  sind. 

Wie  in  der  Hirn-,  Nerven»  nnd  Muskelsubstan^ ,  so  finden  wir 
BU(^  in  allen  übrigen  Organen,  die  an  der^thierischen  Natur  nähern 
Antheil  haben ,  die  Elemente  des  Zellgewebes  wieder.  '  Die  Elementar- 
fibern sind  blos  Theilen  eigen,  die  eine  pflanzenarrige  Natur  haben. 
Jene  Organe  zeigen   blos  in  der  Bildung  nnd  Verbindung  der  Element 


*y  JRrnorpjfT  f.  r.  VoUT.  p.2j/^  —  In  E.  Nibmann's  Diss.  iU  vi  pro- 
pulsoria  sangtänis  neganda  (B^raL-  ißtS.  p.  27.)  wird  gar  ircrsicfiert ,  R  ü- 
DOLPHi  halle  gefunden,  dafs  diese  Zuckungen  blos  am  Sonnenlichle  ein- 
tr:[len,  und  eine  optisclie  Tüuschüng  wär^n,  die  von  der  hierbey  slatl«  fin-. 
denden,  hefligen  Heitzung  der  Retina  herrühiie.  Verraulhlirh  hat  der  Ver- 
fasser jener  Dissertation  meinen,  würdigen  Freund  Rudolph!  unrecht 
verstanden.  Wenigstens  eine  optische  Täuscljung  sind  die  Zuckungen  ge- 
wifs  nicht.  Ich  habe  sie  eben  so  oft  beym  bloisen  Tageslicht,  als  beym 
Sonnenlicht  beobachtet t  und  nie  etwas  Ahnliches  an  leblosen  Gegenständen, 
die  ich  anhaltend  beym  släiksten  reflektirten  Licht  unter  dem  Vergröfsc- 
rungsglas  betrachtetet   wahrgenommen. 


'  t 
f 
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larcylindary  kn  VerhältuiUi  derselben  zu  den  Ejweirskügelchen ,  and  in 
der  BeschafTeoheit  der  unorganischen  Materie »  worin  diese  Cjlinder 
and  Kügelchen  eingehüllt  aind>  Verschiedenheiten. 

In  der  Substanz  einiger  Organe  lassen  sich  blos  EjweÜskugelchen 
wahrnehmen }  die  Elementarcjlinder  find  entweder  gar  nichl 
m  b^erken,  oder  erscheinen  unter  surken  Vergröberangen  nur  all 
höchst  zarte  9  wasserhelle ,  blos  an  ihrem  Umrils  erkennbare  Streifen« 
Dahin  gehört  das  Parenchyma  der  secemirenden  Eingeweide.  In  der 
Substanz  der  Leber  sähe  ich  blos  zarte  Kügelchen ,  in  dem  Parenchyma 
der  Milz  waren  aulser  diesen  auch  feine,  wassrigen  Streifen  ähnliche 
Cy linder   sichtbar. 

In  andern  Organen  liegen  die  unter  einander  versclilungenen  Ele- 
mentarcylinder  und  Eyweifskügelchen  so  gedrängt,  oder  die  unorgani« 
sehe  Substanz,  worin  sie  ei^igehüllt  sind,  ist  so  erhärtet,  dafe  man  sie 
meist  nur  nach  Torhergegangener  Maceration  entdecken  kann.  Dahin 
gehören  die  Ton  Bighat  mit  dem  Namen  der  serösen  Membranen  be« 
legten  Häute,  die  Knorpel  und  Knochen.  Im  Baudifell  lassen  sich  die 
dicht  an  einander  liegenden  und  unter  sich  verschlungenen  Elementar- 
cylinder  schon  ohne  Maceration  unterscheiden«  Hingegen  in  einem 
Blättchen  von  einem  frischen  Knorpel  oder  Knochen  sieht  man  Llos 
ttne  ^förmige  Substanz.  Lälstman  sie  aber  einige  Zeit  in  concen- 
trirtem  Essig  liegen,  so  bleibt  nach  Auflösung  der  erdigen  Stolle  eine 
sdileimige  Masse  zurück,  weiche  die  Elemqfiurtheile  des  Zellgewebes 
enthält. 

Eine  eigene  Ciasse  von  Organen  machen  die  Sehnen  in  ßetrelT 
der  Bildung  ihrer  Elementartheile  aus.     Einige  bestehen,  wie   die   fasri« 
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gen  Muskeln,  aus  langen,  parallel  neben  einander  fortgehenden ,  etwas 
geschlängelten  EUnientarcjrlindern ,  die  sich  in  ihrer  Steifheit  den  Ele« 
mentarfibern  nähern.  Dieser  Bau.  iist  aber  nicht  |  vne  Fontaka.  *) 
glaubte,  allen  Sehnen  eigen.  In  mehrern  tendinösen  Theilen  eines  Kal- 
bes fand  ich  Fasern,  die  blos  mit  einem  sehr  zähen  Zellgewebe  ange- 
füllt  waren,  das  aus  ungleichen,  eng  unter  einander  verwebten  Fädea 
bestand.  Die  Fasern  dieser  .Sehnen  waren  -  weit  dicker  als  die  gröfstea 
Muskelfasern.  Sie  hatten  ähnliche,  aber  weit  gröbere  und  schon  dem 
blofsen  Auge  einigermalsen  sichtbare  Queemmzeln  ^  wie  die  Fasern  des 
OchsenfleisoheSt 

Die  Elementarfibern,  die  ich  zuerst  in  der  Hausenblase  fand,  traf 
ich  nachher  auch  in  der  Haut  an,  welche  die  Eyerschaalen  inwendig 
bedeckt.  Sie  sind  hier  steife,  nach  allen  Richtungen  sich  durch- 
kreutzende,  meist  gerade  Fäden  QTab.  XF]  F^.  84.).  Lebuwek- 
HOEx.^)  entdeckte  sie  auch  in  gichtischen  Concretionen.  Die  spiral- 
förmigen Dräthe  der  Insektentracheen  bestehen  gleichfalls  aus  solchen 
Fibern.  Sie  kommen  also  nur  in  Organen,  deren  Zweck  blos  mecha* 
nischer  Art  ist,  und  in  krankhaften  Auswüchsen  yor.  v^    :' 

Dies  ist  es ,  was  ich  bis  jetzt  an  den  organischen  Elementen  der 
thierischen  Körper  unter  dem  Mikroskop  wahrgenommen  habe.  Das 
allgemeine  Resultat  meiner  Beobachtungen  ist ,  dafs  jene  Grundtheile 
höchst  einfach  sind,  dafs  die  mannijgfaltige  Bildung  und  Thätigkeit  der 
zusammengesetztem   Organe   nicht  von   einer  bedeutenden  Verschieden^ 


♦)  A.  a.  O.  S,58o  fg. 
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heit  ihrer  orgaoifcheR  Elemente  herrührt,  «ondern  in  einer  Verschie- 
denheit der  chemischen  Stoffe,  womit  jene  in  ihnen  verbunden  sind, 
begründet  sejn  muis,  und  dafs  blos  von  der  Erforschung  dieser  che- 
mischen Verbindunge/i  Aufschlüsse  über  die  Wirkungsart  jedes  Organs 
in  erwarten  sind.  Diese  Sätse  stimmen  ganz  mit  den  Resultaten  der 
chemischen  Versuche  überein,  die  bis  jetzt  über  die  Zusammensetzung 
der  thierischen  Materien  angestellt  sind.  Eyweilsstoff  und  Sdileim,  die 
xiaherh  chemischen  Grundtheile  der  thierischen  Substanzen,  kommen  in 
den  verschiedenen  festen  und  flüssigen  Theilen  mit  ziemlich  gleichen 
äoisern  Eigenschaften  vor,  zeigen  aber  in  ihrem  Verhalten  gegen  Rea« 
gentien  bedeutende  Abweichungen.  Die  feinern  Unterschiede  jener  che- 
mischen Verbindungen  lassen  sich  vielleictit  mit  Hülfe  des  Mikroskops 
an  dem  verschiedenen  Einflufs  chemischer  Mittel  auf  die  organischen 
Elemente,  an  der  verschiedenen  Gestalt  der  Niederschläge,  die  jene 
bewirken,  u.  s.  w.  erkennen.  Ich  werde  diese  Anwendungsart  der  Ver-> 
gröfserungsgläser   versuchen,    und  den    Erfolg   künftig    bekannt    machen. 


Verzeichnifs    der    Figuren« 


Tab.     XIV. 

Fig.73m    Organische  Theile   des  Frosclisanmens. 

Fig.  74«    Zellgewebe  aus   den  Srhenkelmiisktln  eines   KalLes. 

^*g'75»    Die  letzten  Nervenröliren  aus  dnn   lliinncrveii   eines   Frosches. 

Flg.  76,    Eine  dieser  Röhren,  deren  Mark  sich   in  \Veingeist   cusammengeaogen 

und  von  der  Scheide  getrennt  hat. 
ng.^.    Ein  Stück  des  Sehenerven   der  Htlix  Pomatia^   dessen  innere  Substans 

in    der   Mitte    von    der   Scheide    bedeckt»    an  beyden   Enden    aber   eul- 

blOfst   ist. 
Fig.  78.    Ein  Stück  eines  Rückenmarksuerven  der  Honigbiene« 
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ig  79.    Ein  Stück  vom  Rückenmark  des  Frosches,    da«  durch  Weingeisl  et- 
was  erhärtet  ist. 


'S. 

^ig*  8o.    £ine  der  letzten  Fatern  eines  Ochsenmuakek» 

0  Elementarcylinder  Und  Eyweifukiigelcheny   die  axk%  dem  einen  Ende  der« 
selben   hervorgedrungen  sind. 
Ftg.8'*    Vier   der  letzten   Fasern   {an,  an  n«  s.  w«)    ans  den   Schenkelmuskeln 

eines  Kalbes« 
Fig»B^    Elementarcylinder   au«  den  Rückenmnskeln  einer   Coccmdla  ^piodripuß 

stulata* 
Fig. 83*    Ein  Stück  eines  Fangarms  der  Hydra  vidgaris  Fall» 
Fig.  84*    Elemenlarfibem ,   ans  walchen  die   innere  Haut   dep   Eyerschaale   be« 
steht. 


5. 
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B 


ey  allen  Fortschritten ,  ivelche  die  Lehre  vom  Innern  Bau  der  Ge- 
wächse in  neuem  Zeiten  gemacht  hatte ,  sind  doch  der  Dunkelheiten 
und  Zweifel  noch  weit  mehr  in  ihr  übrig ,  als  man  in  einer  Wissenschafr, 
deren  Gegenstand  Körper  von  sehr  einfacher  Bildung  sind »  erwarten 
sollte.  Ich  habe  immer  vermuthet ,  dals  einfache  Vergröfserungsgläser 
Yon  Yorzüglicherer  Construkiion ,  als  man  bisher  gebrauchte,  dos  Haupt- 
mittel seyn  würden ,  diese  unausgemachten  Punkte  aufs  Reine  zu  brin- 
gen. Man  bediente  sich  in  neuern  Zeiten  fast  allgemein  heym  Unter- 
suchen der  innern  Pflanzentheile  zusanmiengesetzter  Mikroskope,  die  nie 
die  Deutlichkeit  wie  die  einfachen  geben  können.  Leeuwenhobbl 
wandte  blos  die  letztern  an ,  seine  Werkzeuge  waren  von  roehrern  Sei- 
ten sehr  unvollkommen;  und  doch  sähe  er  vermittelst  derselben  manches 
richtiger,  als  spätere  Beobachter  mit  stärker  vergröGsernden ,  zusammen- 
gesetzten  Gläsern. 

Im  März  i8i4  verfertigte  mir  mein  jüngster  Bruder,  der  Mechani- 
kus  Ludwig  Gbobg  Tbbviranus  in  England,  eine  Anzahl  vorzüglich 
guter  Linsen ,  mit  welchen  ich  seitdem  täglich  Untersuchungen  über 
m'^roskopische  Gegenstände ,    besonders    auch   über  die  innern   Theile 

/.  T 
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der  Gewächse  >  anstellte.  Ich  fand  dabey  meine  obige  Vermutfaung  völ- 
lig, bestätigt.  Vieles  an  diesen  Organen,  was  bisher  durch  schwächere 
einfache  Mikroskope,  oder  durch  stärkere  zusammengesetzte  undeutlich 
gesehen  war,  erschien  mir  so  bestimmt,  dals  über  die  eigentliche  Be- 
schaffenheit desselben  kein  weiterer  Zweifel  für  mich  statt  fand,  und 
Einiges  zeigte  sich  mir,  was  bisher  unbeachtet  geblieben  war.  In  dem 
gegenwärtigen  Aufisa tz  werde  ich  diese  Beobachtungen  so  weit,  als  sie 
die  gröCsern  Gefälse  der  Pflanzen  betreffen,  nebst  einigen  neuen.  An- 
eichten,  worauf  ich   durch  sie  geführt  worden  bin,  mittheilen. 

Man  nahm  bisher  im  Holzkörper  von  grö&ern  Gefäfsen  Spiral- 
nnd  Ringgefäfse,  getüpfelte  Röhren  und  Treppengänge  an.  Diese  Ge- 
fa&e  machen  aber  nur  den  kleinern  Theil  des  Holzes  aus.  Der  gröfste 
Theil  des  letztern  besteht,  der  bisherigen  Meinung  nach,  aus  Fasern 
und  Zellgewebe.  Dies  hat  im  Allgemeinen  zwar  seine  Richtigkeit.  Al- 
lein die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Grundtheile  scheint  mir  nicht  im- 
mer richtig  atigegebeh  zu  seyn.' 

Zuerst  finde  ich,  dafs  ^  unter  der  Benennung  Fasern  zwey  ver- 
schiedene Grundtheile  des  Pflanzenkörpers  zusammengeworfen  sind,  ein- 
fache, häutige  Cylinder,  und  Dräthe,  die  auch  unter  den  stärksten  Ver- 
gröüserungen  keine  deutliche  Höhlung  zeigen.  Bios  J.  J.  P.  Molüeh>- 
HAWER  hat  diese  Theile  in  seinen  Beyträgen  zur  Anatomie  der 
Pflanzen  gehörig  unterschieden.  Er  nennt  jene  Cjlinder  fibröse 
Röhren.  Ich  werde,  um  nicht  die  Pflanzenkunde  mit  neuen  Namen 
zu  überladen ,  diese  Benennung  beybehalten ,  obgleich  ich  lieber  die 
der  einfachen   Holzgefäfse   gewählt  hätte. 

Diese  fibrösen  Röhren  bestehen  aus  einer  einfachen,  durchsichiigen 
Haut,    in    welcher    die    erwähnten    Dräthe,    die    ich   Fibern    nennen 
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werde I  der  Lange  nach  fortgehen  und  sie  aasgespannt  erhalten.  Dia 
meisten,  wo  nidit  alle  Fibern  des  Holses  sind  das  Gerippe  solcher  Ge- 
fiLfse.  Unter  schwächern,  oder  undeutlichen  Vergrölserungen  lassen  sich 
diese  Theile  nicht  unterscheiden.  Unter  jenen  sieht  man  nur  die  Röh- 
ren, und  halt  die  Fibern  für  die  blofsen  Umrisse  derselben;  unter  die* 
sen  zeigen  sich  swar  die  dunkeln  Fibern,  aber  nicht,  oder  nur  undeut- 
lich, die  durchsichtigen  Röhren.  Mit  Hülfe  starker  und  gut  geschliffe- 
ner, einfacher  Glaser  wird  man  sich  aber  von  der  Wahrheit  des  Gesag- 
ten  uberseugen-,  wenn  man  Ton  dem  Holz  eines  zwey-  oder  drey)ähri- 
gen  Weidenasts  mit  einem  sehr  dünnen  und' scharfen  Messer  ein  höchst 
lartes  Blättdien  trennt,  und  dieses  etwas  angefeuchtet  unter  die  linse 
bringt.  Die  durchschnittenen  fibrösen  Röhren  erscheinen  dann  so,  wie 
ich  de  in  Fig.  65.  [Tab.  XV.)  aus  einem  z wey jährigen ,  im  October  ab- 
geschnittenen Weidenast  Yorgestellt  habe.  Man  sieht  hier  längslaufende 
Fibern  a  c^  a  c  u.  a.  w.,  die  durch  einfache,  durchsichtige,  hin  und 
wieder. der  Länge  nach  gerunzelte  Häute  unter  einander  verbunden  sind. 
Die  Fibern  liegen  entweder  in  gröfsern  Entfernungen  von  einander,  und 
dann  laufen  sie  gewöhnlich  unter  sich  parallel,  wie  in  jener  Figur;  oder 
de  liegen  gedrängter,  und  in  diesem  Fall  gehen  sie  Eum  Theil  in  schie- 
fen Richtungen,  wie  in  Fig.  86.  {Tab.  XV.),  die  eine  Reihe  fibröser 
Röhren  aus  einem  Im  December  abgeschnittenen,  zweyjährigen  Linden- 
ast vorstellt.  Der  innere  Raum  der  Röhren  ist  nirgends  durch  Scheide- 
irände  unterbrochen.  Ob  sie  unter  einander  Anastomosen  machen, 
kam  ich  nicht  mit  Gewilsheit  bestimmen.  So  viel  aber  weils  ich  gewifs, 
^da(s  sie  eben  wo  wenig  als  die  grofsen  Gefälse  sich  zerästeln.  Von  den 
letstem  unterscheiden  sie  sich  nicht  nur  in  ihrer  einfachem  Struktur, 
sondern  auch  darin,  dais  man  in  ihnen  oft  die.  in  Fig.  85.  vorgestellten 
Saftkiigelchen  antrifft,  die  man  nicht  in  den  greisen  Gefäßen  findet. 
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Der  Form  nach  gehen  die  •  fibrösen  Röhren  auf  der  einen  Seite  in 
eine  noch  einfachere  Art  von  Röhren  ^  auf  der  andern  in  die  grofiseB 
Gefälse  über.  .     'jl 


■  1 


Die  noch  einfachem  Röhren  findet  toian  unter  andern  in  den  Wur- 
zelzasern  der  Hydrocharis  Morsus  ranae.  Diese  sind  lange  einfache 
Schläuche  ohne  alle  Fibern  und  Scheid e^vände»    , 

Den  Übergang  von  den  fibrösen  Röhren  zu  den  eigentlichen  gro&en 
Gefafsen,    besonders  den  Spiral-  und  Ringgef äisen f   macht  eine  Art  von 
häutigen   Röhren  ,     die    man  unrichtig  für  Abänderungen  der    hey    deji 
Farrnkräutern  und    Cucurbitaceen   vorkommenden    falsch'en  ^piralgefälse 
gehalten  hat.     Sie  haben  im  Wesentlichen  den  Bau  der  fibrösen  Röhren;; 
nur.  sind  sie  meist  welter ,    und  die  längslaufenden   Fibern  beyder  Seiten 
sind  bey  ihnen   in  Zwischenräumen  dorch   parallele,  dem  Anschein  nach 
platte   Queerfibem    verbunden.      Diese    Queerfibern  laufen   entweder   in 
schiefen   Richtungen;    oder  sie  liegen  in   Flächen,    die  auf  der  Axe  der 
Röhre   senkrecht   stehen.     Ein    ans    dem    Holz    eines   zweyjährigen   Lin- 
denzweigs   genommenes    Gefäfs    der   erstem    Art   habe  -  ich    in    Fig.  87« 
{Tab.  XV.)  abgebildet.     Der '  längslaufenden  Fibern  giebt  es   in  diesen 
Canälen    immer  wenigstens   zwey,    oft  aber  auch  drey   und  noch  mehr. 
Zuweilen  ist  jede  längslaufende    Fiber   einfach ,    wie  c  d  in  der  obigen 
Figur ,    oft   aber    auch    aus    mehrern.  kleinern   Fibern    zusammengesetzt^ 
wie  a  b  und  a  b.      Die    Queerfibern    gehen    unmittelbar   in    jene  über« 
Aufser   den  parallelen    Queerfibern    sieht    man   noch    eine  grofse    Fiber 
ntn^   die  sich    spiralförmig  in  sehr    langen  Gängen    um  die   Röhre  her« 
aufwindet.     Man  findet    diese   GefäOse   nicht,    wie  die   eigentlichen  Spi- 
nnl  -  und    Ringgefäfse ,    blos    auf   der    Gränze    des    Holzkörpers ,    in    der 
Nähe   des   Marks,    sondern    auch   an   andern  Stellen  des   Holzes.     Sehr 
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dtomlich  Migatf  siasich  torziiglich  im  i&wey-  und  dreyjährigen  Linden* 
hßlhu    Ich  nenne  siet  nach  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einer  Leiter ,  Leiter- 


;'  .  •  i  :  .  -.  f      ( 


fAn  den  )eigentlichim  Spiral-  und  Ringgefäfsen  fiind  Moldsn- 
BAWBm*)  enlaer  den  spirel-  oder  ringförmigen  Bändern  noch  eine  zu- 
«urinenkanganAi  Hent;  die.  den;  Canel  des  Gefa&es  zunächst  eia- 
eddiebrj*  Deb  eine  solche  Membran  bej  denjenigen  Spiralröhren , 
beträcbdkibir 'Zwisdienräume  «wischen  den  Bändern  Iiaben,  vorhanden 
isTy  daran  sohänt  mir  kein  Zweifel  zu  sejn.  Bey  solchen  aber  9  deren 
Bänder  sehr  !  gedrängt  liegen »  hübe  ich  zwischen  diesen  nlchu  Häuti- 
ges entdecken  können. 

■ 

Eine  andere  Art  Ton  greisen  Gefafsen  j  die  zunächst  an  die  fibrö- 
sen Röhren  gränzt^  sind  die  punktirten  oder  getüpfelten.  Man 
ist  jetzt  ziemlich  allgemein  darüber  einverstanden»  dais  die  Tüpfel  der 
Wände  dieser  Gefafse  Erhöhungen  sind.  Hierüber  kann  auch  kein 
Zweifel  weiter  statt  finden.  Mir  glückte  es  i  ein  greises  punktirtes 
Gefals  des  Lindenholzes  der  Länge  nach  zu  durchschneiden  9  so  dals 
ich  vmi  der  einen  Seite-  die  innere,  von  der  andern  die  äufsere  Fläche 
desselben  übersehen  konnte.  Hier  zeigten  sich  die  Tüpfel  auf  der  ei« 
nen  Seite  deutlich  hohl,  auf  der  äuCsern  erhaben.  Man  findet  auch 
fa&ofig  fibröse  Röhren  hin  und  wieder  mit  einzeihen  Tüpfeln  besetzt 
(wie  in  Fig.SS.  Täb.Xl^.  das  GeTäis  17),  die  sich  unter  surken  nn! 
deutlicheii  Vergrölserungen  als  Erhöhungen  der  Wand  des  Gefälses 
darstellen.     Ob  es  aber  an  der  Spitze  jeder  Erhöhung  der  punktirten 


*)  Beylräge  zur  Anatomie  der  Pflanzen.  S«  2o5  fg. 
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Fäden«      Ich   halte   für   gewiCi  ,    dafs   solche    Fäden    bey  den 
^unktirten    Gefalsen   gar   nicht  vorhanden  sind,    und   dafs^sie   da,    w6 
sie  sich  finden,  an  der  Bildung  der  Poren  gar  keinen  Aiitheil  Üäbeti; 
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Die  Poren  stehen  häufig  art  den  Wänden  derGePäfse  iiri  paraflei» 
len  Spirallinien.  Oft  aber  ist  ihre  Stellung  sehr  unregelmäfsig.  Ihre 
Gröfse  und  Figur  ist  an  verschiedenen  Gefäfsen  und  bey  verschiedenen 
Pflanzenarten   sehr  verschieden. 

Mehrere  punktirte  Gefäfse  haben ,  wie  die  Leitergefäfse ,  ein  ans 
Fibern  bestehendes  Band,  das  sich  spiralförmig  in  sehr  langen  Gängen 
um  das  Gefafs  heraufwindet  {Tab.  XVI.  Fig.  Sg.  p  if).  Zuweilen  sieht 
man  die  Fibern,  woraus  dasselbe  zusamntengesetzt  ist ,  sich  hin  und 
wieder  theilen  und  wieder  verbinden,  fleh  habe  indels  auch  viele 
punktirte  Gefäfse  angetrofifen,  an  welchen  ein  solches  Band  nicht  vor- 
handen war. 

Für  eine  Abart  der  punktirten  Gefäfse  halte  ich  mit  Bernhardi^ 
die  falschen  Spiralgefäfse.  Bekanntlich  erscheinen  diese  in  den 
Farrnkräutern  und  den  kürbisartigen  Gewächsen  unter  schwachen  Ver^ 
gröfserungen    als    prismatische    Röhren ,     deren    Wände   mit    parallelen 

•  ■ 

Queerstrichen  gezeichnet  sind,  und  deren  Haut  sich  als  ein  breites  spi- 
Talförmiges  Band  abwickeln  läfst.  Mehrere  Schriftsteller  haben  die 
Queerstriche  für  offene'  Zwischenräume  der  Windungen  des  häutigen 
Bandes  dieser  Gefäfse  gehalten.  Ich  glaube  indefs,  sie  für  Erhöhungen 
annehmen  zu  müssen,  und  ich  zweifele  nicht,  dafs  man  mir  beytreten 

wird, 
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wirdy  wenn  man  die  falschen  Spimlgeräfse  des  y! spiel ium  spinulosum 
nnter  gleich  starken  und  gleich  deutlichen  Vergröfserungen ,  und  auf 
ihnlicfae  Art  präparirt,  wie  ich  sie  in  Fig.  qt.  und  g5.  {Tab.  Xf^L") 
▼OTgestöllt  habe,  beobachtet.  In  Fig.  91)/  sieht  man  aivey  dieser  Ge* 
fafse  neben  einander  liegen.  Dns  eine  a  h  hat  kürzere  Queerstriche 
als  das  andere  cd^  und  an  jenem  ist  der  obere  Theil  hh  abgewickelt.' 
Von  den  Queerstrichen  des  ert^tern  a  b  ist  jeder  mit  einer  aufgeworfe- 
nen Einfassung  umgeben.  An  denen  des  andern  b  h  nimmt  man  zwar 
hier  solche  Einfassungen  nicht  wahr.  Ceobachtete  ich  aber  dieses  Ge- 
fäls  bey  einer  schwächern  Erleuchtung ,  to  zeigten  sie  sieb  ebenfalls 
an  demselben  y  nur  nicht  so  breit  als  Kti  ab.  An  c  d  glichen  die 
Queerstriche  Spalten.  Allein  jede  dieser  scheinbaren  Spalten  war  von 
ihrem  untern  Rand  zur  Hülfte  beschattet.  Ein  solcher  Schatten  hätte 
nicht  statt  finden  können,  der  untere^Rand  hätte  scharf  begränzt  seyn 
müssen,  wenn  die  Spalten  wirkliche  ÖfTnungen  wären.  Fig.  gZ.  stellt 
ein  falsches-  Spiralgefafs  des  j4spidium  spinulosum  vor,  an  deren  obern 
Hälfte  n  t  die  vordere  Wand  abgerissen  ist.  Auf  n  t  steht  man  die 
scheinbaren  Spalten  von  der  inwendigen,  auf  nm  von  der  auswendi- 
gen Seite.  Auf  dieser  wirft,  wie  vorhin,'  der  untere,  auf  jener  hinge- 
gen  der  obere  Rand  jeder  Spalte  einen  Schatten.  Es  verhalt  sich  also 
hiermit  ganz  der  .Voraussetzung  gemüfs,  dafs  die  Spalten  nicht  wirkliche 
Öf&ungen,  sondern  Erhebungen .  der  Uufsern  Wand  des  Gefäfses  sind. 

Wir  haben  hier  folglich  dieselben  Tlieile,  die  sich  bey  den  punk- 
tirten  Gefafsen  als  Hügel  mit  einer  Vertiefung  und  einem  undiu*chsich- 
ligen  Punkt  an  der  Spitze  zeigen,  nur  in  die  Queere  gezogen.  Diese 
Analogie  der  Tüpfel  jener  Gefäfse  und  der  Queerstriche  der  falschen 
Spiralgefäfse  bestätigt  sich  auch  an  den  Übergängen  ,  die  es  zwischen 
beyden  giebt.     Beym   Uhus  iyphinum  trifft   man   Gefäfse  an,    die   zuqi 
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Theil  nicht  viel  grofser  als  die  iibrösen  Röhren ,  und  auf  den  Wänden  - 
mit. Figuren  besetzt  sind,  wovon  einige ^  wie  die  l'üpfel  der  pünktirten 
Gefä&e,  rund,  andere  oval,  und  noch  andere,  wie  die  scheinbareü 
Spalten  der  falschen  Spjralgefälse,  /in  der  Mitte  breit,  an  beyden  £nr 
deif'  zugespitzt  erscheinen  (^Tah.  XVL  Fig.  Qt.y  Diese  Figuren  sind 
^chon     unter    malsigen    Vergröfserungen    als    Erhebungen    der    äufsern 

«  Wand  de&  Gefäfses  nicht  zu  verkennen.  Diejenigen,  welche  den  Spal- 
ten  der  falschen  Spiralgefälse  ähnlich  sind ,  würden  denselben  völlig 
gleichen,  wenn  sie  eben  so  regelmäfsige  Reihen  bildeten  und  ebenfalls 
xnit  einem  aufgeworfenen  Rande  umgeben  wären.  Im  Ricinus  commu- 
722^  und  der  Cucurbita  Gitrullus  giebt  es  Gefafse,  die  eben  solche  in 
die  Länge  gezogene,  nur  etwas  kleinere  Erhöhungen  auf  ^hrer  Aufsen* 
wand  .wie  der  Sumach  haben,  und  wo  diese  in  Spirallinien  geordnet 
sind.  Einige  der  Hervorragungen  zeigen  in  der  Mitte  eine  scheinbare 
Qtieerspalte ;  an  andern  sind  keine  Einschnitte  zu  bemerken.'  In  Figi 
QO»  {Tab.  XVI.^  hhhe   ich'  ein   solches   Gefäls    aus  dem    Ricinus   com* 

.  munis  vorgestellt,  woran  die  Erhebungen  des  "untern  Theils  tefq 
Einschnitte  besitzen^  die  des  obern  Theils  eabf  aber,  der  von  jenem 
durch  den  sich  in  schiefer  Richtung  um  die  Röhre  heraufwindenden 
Faserbündel   ef  getrennt  ist,    ganz  glatt  sind. 

.'  Was  die  Funktion  der  grofeen  Pflanzengefiifse  anlangt,  so  finde 
ich  immer  mehr  die  Meinung  bestätigt,  die  ich  im  4ten  Bande  meiner, 
Biologie'  (S.  v^o  fg.)  veriheidigt  habe,  dafs  dieselben  eine  mäisige 
Feuchtigkeit  führen.  Ich  will  hier  nicht  meine  frühern  Gründe  wieder- 
holen,  sondern  blos  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen,  der  mir 
erst  neuerlich  aufgefallen  ist,  und  welcher  mir  für  die  erwähnte  Mei- 
nung zu  sprechen  Scheint.  Dieser  ist  die  ganz  verschiedene  Art,,  wie 
das  von  unten  ^   durch  den  Erleuchtungsspiegel  des  Mikroskops  |  auf  den 
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Gegenstand  zurückgeworfene  Tageslicht  durch  die  grofson  Gefafse  ge- 
brochen wird,  wenn  sie  Luft,  als  \venn  sie  Wasser  entliahen.  Ist  ir- 
gendwo eine  gröfsere  Luftblase  in  ihnen  ^befindlich,  so  erscheinen  sie 
an  dieser.  Stelle  dunkel  und  schiturzUch ;  hingegen  sind  sie  hell  und 
klar,  wenn  sie  Wasser  führen.  Das  letztere  aber  ist  ilir  natürliches 
Ansebn.  Man ,  kann  überhaupt  die  Gegenwart  des  Wassers  in  ihnen 
nicht  anders  als  daraus  erkennen,  dafs  entweder  Luftblasen  darin  ein- 
geschlossen sind  f  oder  dafs  es  an  einigen  Stellen  in  Bewegung  i$t. 
Sonst  nebmeix  sich  grofse  GefärsCi  die  eine  Zeit  lang  in  Wasser  gele- 
gen hab^ii  und  mit  diesem  ganz  ^angefüllt  sind,  nicht  anders  aus  als 
solche,  die  man  ans  frischem,  saftreichem  Holz  genommen,  und  unan« 
gefeuchtet  unter  das  Vergröfserungsglas  gebracht  hat. 

Wenn  es  gegründet  wäre ,  was  einige  Schriftsteller  behauptet  La- 
ben, dafs  die  Spiralgefäfse  immer  mit  den  Poren  der  Oberhaut  vor- 
kämen, so  würde  dieser  Umstand  vermuthen  lassen,  dafs  jene  Röhren, 
wenn  auch  nicht  luftführend,  doch  mitwirkend  bey  der  Respiration  der 
Pflanzen  wären,  da  die  Poren  wahrscheinlich  an  dieser  Funktion  einen 
wichtigeH  Antheil  haben.  Allein  jene  Behauptung  ist  keinesweges  rich- 
tig. Auf  den  Bläschen  der  Utricularia  vulgaris  finde  ich  kleine,  doch 
sehr  deutliche,  runde  Poren.  Aber  die  Spiralgefülse  des  Stengels  er- 
strecken sich  nicht  bis  in  diese  Bläschen.  Die  Lcmna  gibha  hat  über- 
baupt  gar  keine  grolse  Gefafse,  und  doch  auf  der  obern  Seite  der 
Blatter  Poren. 

Die  Flüssigkeit,  welche  die  grofsen  Gelalse  führen,  ist  nie  gefärbt, 
und  enthält  nie  solche  Kügelchen,  wie  man  in  allen  thierischen  und 
T^eubilischen  Säften,  die  unmittelbar  zur  Ernährung  dienen,  wahr- 
nimmt«   Sie  scheint  also  noch  wenig  verähnlicht  zu  se}^!.    Hingegen  in 
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dem  Saft  der  fibrösen  Röhren  giebt  es  während  des  Sommers  und 
Herbsts  immer  mehr  oder  weniger  Kügelchen.  Die  grolsen  Gefafse  füh- 
ren also  rohe  Flüssigkeiten  zu,  und  lassen  sich  mit  den  einsaugenden 
Gefäfsen  der  Thiere  vergleichen;  die  fibrösen  Röhren  verwandeln  diese 
Flüssigkeit  in  einen  belebten,  unmittelbar  zur  Reproduktion  dienenden 
Safty  der  dem  thierischen  BUit  ähnlich  ist,  und  den  ich  den  vegeta- 
bilischen   Bildungssafn  nennen   will. 

•  \ 

X 

Diese  Ähnlichkeit  mit  dem  thierischen  Blut  ist  vorziiglich  an  dem 
milchartigen  Saft  mehrerer  Pflanzen  auffallend.  Rafk  *)  bemerkte  sie 
zuerst.  .  Link,  der  sie  anfangs  läugnete ,  gestand  sie  doch  nachher 
ein  **y  Jener  Saft  ist  für  den  vegetabilischen  Körper  weit  wichtiger 
als  irgend  ein  anderer.  Der  Ausfluis  desselben  zieht  immer  Krankhei« 
ten ,  und  selbst  den  Tod  der  Pflanze  nach  sich  *f).  Er  äufsert  auch 
ähnliche  Lebenserscheinungen  wie  das  thierische  Blut.  Heidmai^n  be* 
merkte  zuerst  im  gerinnenden  Blut  sowohl  kalt-  als  warmblütiger  Thiere 
unter  dem  Mikroskop  plötzliche  Zuckungen ,  die  mit  den .  Zusammen- 
ziejiungen  der  Muskeln  Ähnlichkeit  hatten  *f^).  Ich  habe  diese  Beob- 
achtung bestätigt  gefunden,  und  aufserdem  entdeckt,  dals  auch  im  fri- 
schen .thierischen  Saamen  solche  Zuckungen  statt  finden ,  und  dals  in 
dem  Blut  vor  dem  Eintritt  des  Gerinnens  die  Kügelchen  in  einer  Be- 
wegung sind,   die  in  einer   eigenen  Kraft  derselben  ihren   Grund   habea 


*)  Entwurf  einer  Pllanzenphysiologie.    Übers,  von  Mar  küssen.   S.91. 

**)  In  seinen  Nachträgen  zu  den  Grundlehren  der  Änat«  und  Physiol,  der  PfL 
H.  1.   S.  29. 

f)  Bern H AUDI  a.  a.  O.  S  65. 

ff)  Reil's  Archiv  für  die  Physiologie.   B.VI.   S.417. 
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muls^}.  Von  hejden  Phänomenen  ist  mir  etwas  Analoges  an  vegeta- 
bilischen Flüssigkeiten  vorgekommen.  Beym  H/sus  Cotinus  ergiefst  sich 
ans  den  antef  der  Rinde  liegenden  Bündeln  von  fibrösen  Röhren  eine 
darchsichtige  Flüssigkeit^  die,  mit  Wnsser  vermischt,  unter  dem  Mikro- 
skop theils  aas  sehr  kleinen  grauen  Kügelchen,  theils  aus  öligen  Tropfen 
bestehend  erscheint.  Im  Einem  Fall  äufserte  dieselbe  eben  solclie 
Zackangeui  vfie  das  gerinnende  Blut,  und  diese  Erscheinung  hielt  län- 
ger ab  fünf  Minuten  an.  Nachher  habe  ich  in  andern  Tropfen  solche 
Bewegungen  nicht  ivieder  gesehen.  Immer  aber  fand  ich  unter  einer 
sbrken  Vergröfserang  die  einzelnen  Kügelchen  der  Flüssigkeit  in  lang- 
samen Bewegungen,  wobey  sie  unaufhörlich  ihre  gegenseitige  Stellung 
veränderten.  Beyde  .Erscheinungen  beobachtete  ich  nachher  nocli  auf- 
fallender an  dem  Milchsaft  der  Vinca  major.  Dieser  theilte  sich,  mit 
Wasser  vermischt,  in  Kügelchen  und  größere  Massen.  Die  Kügelchen 
waren  von  verschiedener  Gröfse  und  in  unaufliörlicher  Bewegung.  Die 
gröfsern  Massen  rückten  ^  wenn  sie  einige  Zeit  ruhig  gelegen  hatten, 
plötzlich  mit  einer  zuckenden  Bewegung  fort,  und  nahmen  dabej  eine 
istige  Gestalt  an.  Ich  habe  nachher  auch  den  Milchsaft  der  Pcriploca 
graeca  und  des  Sonchus  oleraceus  untersucht.  Diese  zeigten  zwar 
nicht  solche  Bewegungen.  Allein  ich  beobachtete  sie  erst  im  October, 
nachdem  schon  starke  Nachtfröste  eingetreten  waren.  Früher  hätte 
kh  vielleicht  auch  an  ihnen  etwas  Ähnliches  gesehen. 

Hierbey  setze  ich  etwas  voraus,  was  man  mir  nicht  ohne  Beweis 
einräumen  wird :  die  Gleichartigkeit  des  nur  einigen  Pflanzen  eigenen 
lAilchsafts    mit    der    bey    allen    Gewächsen   vorkommenden    Flüssigkeit^ 


^  Maa  vergU  was  ich  hierüber  in  der  vorsiehenden  Abhandlung  gesagt  habe. 
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die  ich  den  Btldangssaft  genannt  habe.     Jener ,    'wird   man  sagen ,   zeicK« 

net  sich  durch   eine  eigene  Farbe  aus  und  ist  in  eigenen  Gefcifsen  ent« 

■  • 

halten 9  dieser  hat  keine  ausgezeichnete  Farbe^  und  iK'ird. nicht  in  be- 
sondern  Gefäfsen  abgesondert.  Gegen  diesen  Einwurf  erinnere  ich  zu« 
förderst,  dals  die  ausgezeichnete  Farbe  einiger  Milchsäfte  kein  Grund 
seyn  kann,  sie  für  verschieden  von  dem  farbenlosen  Bildungssaft  za 
halten.  Jene  ist  verschieden  in  blofsen  Varietäten  einer  und  derselben 
Pilanzenart ,  ja  selbst  in  verschiedenen  Tfaeilen  eines  und  desselfa|e^ 
Gewächses  9  wie  schon  Bbrnhardi  *)  an  mehrern  Beyspielen  gezeigt^ 
hat.  Sie  kann  also  nichts  Wesentliches  seyn.  Was  aber  die  eigenen 
GeFälse  betrifft,  worin  die  Milchsäfte  enthalten  seyn  sollen,  so  ist  diefs 
ein  Punkt ,  worüber  meine  jetzige  Überzeugung  '  von  meiner  frühem 
Meinung  und  von  den  herrschenden  Begriffen  yerschieden  ist ,  und 
tiber  welchen  ich  mich  ausführlicher  erklären  muls. 

Meine  neuem  Untersuchungen  haben  mich  auf  das  Resultat  ge« 
führt,  dafs  es  keine  eigene  Gefäfse  der  Milchsäfte  giebt,  sondern  dafs 
blos  von,  eigenen  Zellen  umgebene  fibröse  Röhren  die  Absonderungs- 
Werkzeuge  derselben  sind,  und  dafs  in  eben  solchen  Theilen  auch  der 
Bildungssaft  der  übrigen  Gewächse  erzeugt  wird.  Um  den  Beweis  die- 
ses Satzes  zu  führen,  werde  ich  jene  Sekr^tionsorgane  an  einigen  mil« 
chenden  Pflanzen  beschreiben,  und  zeigen,  dafs  nach  Abzug  alles  Up-*  - 
wesentlichen  blos  ein  Gewebe  von  engen  Zellen  und  fibröse  Röhren 
als  die  eigentlichen  Absonderungswerkzeuge  der  Milch  übrig  bleiben. 

Ich  erwähne   zuerst   des  Hieracium  grandiflorum  Allion.,    einer 
Pflanze,  aus  deren  sämmtlichen  Theilen  sich,  wenn  sie  verwundet  sind. 


^)  A.  a.  O.  S.59, 
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ÜB  weilsery  mllcliiger  Saft  ergiefst,  und  ^voran  die  Behälter  dieser  Flüs- 
sigLelt    ziemlich  leicht   zu   erkennen    sind.      Schneidet   man    die    groCse 
mittlere    Rippe   eines  Blatts    derselben  durch,    so  findet   man    darin   in 
der  Mitte   einen  hohlen ,   mit  Luft    angefüllten   Canäl ,    und   um    diesen 
sechs  kreisförmige  Stellen,   aus  >velchen  die  Milch  hervordringt.     An  ei- 
nem frischen   Blatt  flie&t  der  Saft  so    stark   aus,    dals  sich  nicht  unter- 
sdieiden  lä&t,  ob   er  aus  der  ganzen  Kreisflüche,    oder  nur   aus  einzel-  , 
Ben  Theilea   derselben   kömmt.      Ist   aber   das  Blatt   schon  etwas    welk 
geworden,  so  sieht  man,   dafs  er  sich  aus  dem  Umfang  des  Kreises  er- 
gleist.     Bringt  man  einen  dünnen  Queerabschnitt  der  Rippe  unter  eine 
maisig   yergrörsernde  Linse,   so   zeigen  sich  die  envahnten  Kreise  nicht, 
wie  man   vielleicht   erwartet  hätte,    als  die   Mündungen   hohler  Röhren, 
londern  ab  die  Grundflächen  solider  Cylinder.     Um  diese  Cjlinder  liegt 
ein  Zellgewebe ,    dessen  Zellen  in   der  Nahe    derselben  sehr   eng  sind, ' 
weiter    davon   aber  immer  grölser  werden,    und    welches   zuletzt    in   ein 
wei&es,    grofszelliges  Mark  übergeht.     Die   Cylinder  hängen   mit  diesem 
Gewebe    so   locker  zusammen ,    dafs   sie  sich  ganz    daraus   hervorziehen 
lassen.     Sie  bestehen  aus  einer  Röhre,  welche  grofse  GeHlfse  einschliefst. 
Die  Röhre  ist  aus  längslaufenden  Fibern  zusammengesetzt,  zwischen  wel- 
chen geschlängelte,   sich  hin  und  wieder  mit  einander  verbindende,   fi- 
bröse   Röhren  herabsteigen ,    die   mit   einer    körnigen    Materie  angefüllt 
dnd.      Diese  Materie  ist   offenbar  der   Milchsaft  der   Pflanze,   und   jene 
Röhren    sind    es,  aus    welchen    derselbe   an    verwundeten  Thoilen    her* 
vordringt.     Die  im  Innerh  der  erwähnten  Canäle  liegenden  grofsen  Ge- 
false  sind  theils  Spiralgefäfse  ,    theils  Treppengänge.      Diese  sind   meist 
eag,  jene  hingegen  zum  l'heil  von  beträchtlicher  Grölse. 

Ganz    derselbe   Bau  findet    beym  Sonchus   macropfnlhts  Wittt)^ 
tiner  ehenüalla  milchenden  Pikmz6|  statt.     Doch  enthalten  hier  die  Cy^ 
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linder ,    aas    welchen   sich    die    Milch   ergiefst ,    nicht  so    viele    und   flo 
grofse  Spiralgefäfs9 ,    wie   beyra  Hieracium  grandiflorum. 

Beyra  tOms  typhinunv  sind  die  milchfiihrenden  Theile  m  einigen 
Stücken  denen  der  beyden  vorigen  Gewächse  ähnlich ,  in  andern,  von 
denselben  verschieden.  Sie  zeigen  sich  bey  dieser  Sumachnrt  als  weilse^ 
gerade;  längslaufende  Cyllnder^-  die  theils  unter  der  Rinde ,  theils  im 
Mark  liegen.  Die  Wände  derselben  bestehen ,  wie  beym  Hieracium 
grandiflorum  und  Sanchus  macrophyllu^y  aus  einem  Gewebe  von  sehr 
engen  Zellen  ^  und  aus  fibrösen  Röhren  ^  in  welchen  der  Milchsaft  enN 
halten  ist.  Aber  diese  Theile  schliefen  nicht,  wie  bey  den  vorigen* 
Pflanzen I  groüae  Gefälse,  sondern  einen  Canal  ein,  in  welchen  sich  der 
Milchsaft  aus  den  umliegenden  Organen  ergiefst.  Die  grofsen  GefaCse 
des  Rhus  typhinum  liegen  ,  ganz  abgesondert  von  den  milchführendea 
Theilen,   im  Innern  des  Holzköipers. 

Auf  eine  noch  andere  Art  sind  die  milchnbsondernden  Organe  bey 
der  Vinca  major  geordnet.  Durchschneidet  man  einen  Zweig  dieses 
Gewächses,  so  dringt  die  Milch  sowohl  aus  der  obern,  als  der  untera 
Fläche  des  Schnitts ,  und  zwar  aus  beyden  in  gleicher  Menge  hervor. 
Jed^  Hälfte  des  durchschnittenen  Zweigs  findet  man,  nachdem  der 
Ausflufe  aufgehört  hat ,  bis  ohngefälir  auf  drittehalb  Zoll  von  dem 
Schnitt  an  Milchsaft  erschöpft.  Eine  innerhalb  dieser  Gränze  gemachte 
Wunde  giebt  blos  eine  wässrige  Flüssigkeit.  Aus  einem  frischen  Zweig 
ergiefst  sich  die  Milch  so  schnell  und  in  solcher  Menge,  dafs  sich 
ihr  Ursprung  nicht  wahrnehmen  läfst.  An  einem  Zweig  aber ,  der 
durch  öftere  Verwundungen  so  weit  erschöpft  ist,  dafs  die  Milch  aus 
einem  neuen  Schnitt  nur  noch  langsam  hervordringt,  sieht  man  sie 
aus  dem  Umkreise  eines  Ringes  quellen ,  der  den  Markkörper  ein- 
schliefst. 
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Dieser  Ring  besteht  aus  fibrösen  Röhren  und  Spiralgefalsen; 
Die  letztem  liegen  in  der  Nähe  des  Marks  ^  die  erstem  nach  aulsen. 
Der  Ring  ist  Yon  langen  cjlindrischen  Zjellen  umgeben.  Er  hängt  mit 
diesen  nur  sehr  lose  zusammen ;  doch  gehen  Ton  ihnen  durch  denselben 
Insertionen  des  Rindenzellgewebes  zum  Marke. 

Ans  diesen  Beobachtungen  ergeben  sich  folgende  Sätze: 

r)  Die  Gegenwart  eines  eigenen  Canals  ist  hej  den  milchabsondem- 
den  Organen  nichts  Wesentliches.  Ein  solcher  fehlt  hej  den  mei- 
sten milchenden  Gewächsen. 


d)  Eben  so  wenig  haben  die  grolsen  Ge(a(se  auf  die  Absonderung  der 
Milch  einen  unmittelbaren  £influ(s.  Bejrm  Hieracium  grandifio-^ 
rum  und  Sonchus  macrophyllus  liegen  zwar  solche  Gefaise  in  der 
Mitte  der  milchfiihrenden  Cylinder,  Aber  bejm  Bhus  tjrphinum 
stehen  sie  mit  diesen  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung. 


3)  Auch  ist  es  nichts  Wesentliches,  dab  die  Sekretionsorgane  der 
Milch  einzelne  I  von  einander  entfernt  liegende  Cylinder  bilden. 
Bey  der  Vinca  major  machen  sie  einen  zusammenhangenden  Ring 
aus» 

4)  Wesentliche  Bestandtheile  jener  Organe  sind  blos  fibröse  RölireUf 
die  von  einem  engen  Zellgewebe  umgeben  sind. 

Aber  hat  man  denn  nicht  eigene  Gefafse  bey  vielen  Pflanzen  ge- 
sehen und  beschrieben  ?  Frejlich  hat  man  diels.  Allein  niemand  hat 
bewiesen,  dafs  diese  GefäCse  einen  eigenen  Bau  haben.  Was  man  mit 
jenem  Namen  belegt  hat,  sind  entweder,  wie  beym  Rhus  typhinum, 
blo&e  Zwischenräume  zwischen  dem  Zellgewebe  oder  den  fibrösen  Roh- 

/.  X 


\ 


I 

i62  JI.    Vermischte  Abhandlungen. 

ren,  worin  der  Saft  sich  nnr  unsammelti  nicht  aber  erzeugt  wird; 
oder  es  waren  fibröse  Röhren^  worin  sich  eine  beträchtliche  Menge 
Milchsaft  ergossen  hatte. 

I  i 

Wenn  es  sich  nun  zeigen .  Tals t,  däfe  die  Absonderungswerkzenge 
des  Milchsafts  auch  bey  allen  Gewächsen,  die  keinen  farbigen  Saft  ent- 
halten, und  zwar  in  ähnlichen  Stöüangen  und  Verbindungen,  wie  bey 
den  milchenden  Pflanzen ,  vorkommen ,  so  leidet  es  keinen  weitern 
Zweifel 9  dals  Jene  Orgarie  ein  eigenes,  im  ganzen  Pllanzenreiclje  ver- 
breitetes^ und  'zur  Erzeugung  einer  bey  der  Vegetation  sehr  wichtigen 
Flüssigkeit  dienendes  System  ausmachen.  Hiervon  werde  ich  jetzt  eben- 
falls Beyspiele  anführen» 

Beym  Aspidintn  ^pinulösum  Svr.'  und  andern  verwandten  Farm- 
krautern  liegen  zu  beyden  Seiten  der  Mitte  des  Stengels  zwey  Bündel 
von  Gefäfsen,  die  sich  durch  ihre  bräunliche  Farbe  auszeichnen,  mit 
den  umliegenden  Theilen  nur  lodker  zusammenhängen,  und  aus  Spiral« 
gefUIsen  bestehen,  die  von  fibrösen  Höhren  und  engen  Zellen  umge- 
ben sind.  Man  hat  diese  Organe  für  etwas  den  Farrnkräutern  Eige- 
nes gehalten«  Ich  sehe  aber  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  Geräf&büudeln ,  worin  beym  Hieracimn  grandiflörum 
die  Milch  enthalten  ist-  Wie  sie  bey  dem  letztern  einen  weifsen  Saft 
absondern,  so  secerniren  sie  beym  Aspidium  eine  bräunliche  Flüssigkeit. 

Ähnliche  Cyllnder,  wie  es  bey  Jenem  Hieracium  giebt,  findet  man 
auch  beym  Silphium  perfoliatum,  Sie  zeigen  sich  schon  unter  einer 
mälsigen  VergrÖfsefung  auf  dem  Queerschnlit  eines  Zweiges  dieser 
Pflanze  zwischen  dem  Mark  und  der  Rinde.  Auswendig  sind  sie  eben- 
falls   von    einem   2Sel1gewebe  umgeben,    dessen  Zellen  in  der  Nähe  der 
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Cjlinder  sehr  eng  werden.  lowendig  bestehea  sie  aber  f>lof  aus  fibrö- 
sen Röhren.  Der  Saft,  den  sie  fuhren,  ist  von  grünlicher  Farbe-  Sie 
nahem  sich -also  in  ihrem  Bau  theils  den  Milchgefälsen  des  Hieradum 
grandiflarum  s  theils  denen  des  Bhu^  typhinwn. 

m 

Dem  letztem  Gewächs  kömmt  anch  der  lUius  Coiinus  in  dem 
Bao  der  Gefafse  des  Bildungssafts  sehr  nahe.  Bey  diesem  Strauch  lie- 
gen zwischen  der  Rinde  und  dem  Holz  ähnliche  längslaufende  Cylla- 
der,  wie  beym  R/ius  typhinum.  Sie  bestehen  gleichfalls  aus  fibrösen 
Röhren,  die  von  länglichen  Stellen  eingeschlossen  sind,   und  lassen  sich 

1 

auch  von  den  umliegenden  Theilen  sehr  leicht  trennen.  Sie  enthalten 
aber  keinen  Ganal,  und  nicht  eine  milchartige,  sondern  eine  £eirben« 
lose  Flüssigkeit. 

Bejrm   Acer  saccharinum  quillt,    wie  bey   der   Vincd  major ^   auf 
dem  Queenchnitt  eines  Zweigs  der  Saft  aus  einem  zwischen  der  Rinde 
und  dem  Holz  liegenden  Ringe  hervor,  der  ganz  wie  bey  der  letztem 
Pflanze    aus   Bündeln   von   fibrösen    Röhren    besteht,    zwischen   welchen 
das  Zellgewebe  der   Rinde  sich   nach   innen    fortsetzt      Dieser  Bau  ist 
überhaupt  den   meisten  bäum  -  und  strauchartigen  Dicotyledonen   eigen. 
Jener   Ring   macht    den   Bast  derselben    aus ,   und    der  daraus    hervor- 
dringende Saft  scheint  die   nehmliche  Flüssigkeit  zu  seyn,    die  von  frü- 
hem  Schriftstellem    mit  dem  Namen    des  Cambium   belegt   ist.      Doch 
ich  enthalte  mich  der  Vermuthungen  über  diesen  Gegenstand,  worüber 
es  mir   noch  an.  eigenen    Erfahrangen    fehlt,    und   begnüge  mich,    Re* 
sultate  aufgestellt  zu   haben,    die  blos  auf   eigenen  Untersuchungen  be- 
rohen,   und   deren   weitere  Verfolgung    vielleicht    über    manche    bisher 

noch  dunkele   Gegenstände   der  vegetabilischen  Lebenslehre  Aufklärung 

# 

geben  ivird. 
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Verzeichnifs    der    Figuren. 


Tab.    XV. 

FiS-BS^  Fibröse  Röhren  aus  einem  zweyjährigen  Weidenast,  deren  Fibern  ae^ 
ac  u.  8*  w.mit  einander  parallel  gehen,  und  deren  Wände  zum  Theil 
mit  Saflkügelchen  beselzt  sind, 
Fig.BS.  Fibröse  Röhren  aus  einem  zweyjährigen  Lindenast,  deren  Fibern  sich 
zum  Theil  mit  einander  verbinden  #  und  yon  welchen  das  eine  a  mil 
kreisFörraigen  Erhöhungen  besetzt  ist, 
^^§•87^     Ein  Leilergeftfs  aus   einem  zweyjährigen   Weidenast. 

ab  ab  Zwey  längslau Fende  Bündel   von  Fibern,    woran  das  Gefäfs   zu  bcy- 

den  Seiten  befestigt  ist* 
ed  Eine  einFache,    längslauFende  Fiber,    die    zwischen   den  beyden  vorigen 

an  der- Wand  des  GefäFses  foiigehU 
mn  Eine   groFse  Fiber,    die  sich  in   sehr  weiten    Zwischenräumen  um  das 
Gefkfs  spiralFörmig   herauFwindet« 
Fig^SS*    Ein   Stuck  der  Oberhaut  von  der  Aloe  verrucosa  AlT« 
p  Eine  der  eigentlichen  Spaltöffnungen  dieser  Pflauze, 

q  Eine  der  kleinern,  den  Tüpfeln  der  punktirten  Gefäfse  ähnlichen  Erhö- 
hungen, die  sich  in  den  Zwischenräumen  des  Netzes  der  Epidermis 
finden* 

Tab.     XVI. 

Fig.  89»    Ein   punktirtes  Gefkfs  des   Rhiis  typhinum. 

pg  Ein  Bündel  von  Fibern,   der  in  schiefer  Richtung  an  dem  Gefäfs  ber- 
auFgeht. 
Fig.^.     Ein  punktirtes  Gefkfs  des   Ricinus  communis^   dessen  Hervorragungen   in 

die  Länge   gezogen,    und   an  dem   obern   Tlieil   ealf  6er  Röhre  glatt, 

an   dem   untern  tefq  aber  mit  Queereinschuitten  versehen  sind. 
Fig.^j.    Röhren  des  Rhus  typhinum^  die  dfin  Übergang  von  den   punkllrlen  Ge- 

fäfson  zu  t\vn   Falschen   Spiralgc  Fäfsen    machen. 
Fig.ga,     Zwey    falsche    Spiralaefäfse    des   Aspidium   spinulosumj    von    welchen    da« 

eine  a  h    oben    boy   b  h   al)ge\vick(*ll   \*i\. 
Fig.  93.     Ein    Falsches    SpiralgeFafs   dvs    A%pidium    spinulosum  ,     von    welchem    die 

obere    IIhIFIc    der    vordem    Wand    abgerissen  isl ,    so    dafs    man    oben    die 

innere  Seile  der  liintern  Wand  ntj  unten   die  äufscre  Seite  der  vordem 

Wand  m  n    sieht« 
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Die  entdeckte  Fortpflanzungsart  der  osdllatorischen  Conferven. 


\  OT  dreyisig  und  einigen  Jahren  beschrieb  BlümbkbjlcrO  ^^  Fort« 
pflanzangsweise  eines  Wasserfaden  ,  den  er  für  die  sehr  unbestimmte 
LiKHEische  Con/erva  fontinalis  annahm ,  der  aber  ohne  Zweifel  die 
in  neuem  Zeiten  von  Dillwtn  unter  dem  Namen  der  Confcrva  li^ 
mosa  genauer  charakterisirte  Art  ist.  Auf  jeden  Fall  gehört  derselbe 
zu  Vauchbr's  Oscillatorien y  einem  Geschlecht,  dessen  Gattungen  sich 
zum  Theil  durch  eigene  Bewegungen ,  die  thierischer  Art  zu  seyn 
scheinen  y  auszeichneq. 

Blumenbach  fand,  dnfs  jeder  Faden  jener  Conferve  an  seiner 
Spitze  zu  einem  grünen  Kügelchen  anschwoll,  welches  sich  von  dem 
Stamm  trennte,  sobald  es  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  ausgebildet 
war,  sich  am  nächsten  Orte  festsetzte,  und  eine  Spitze  trieb,  die  zu 
eiaem  neuen  .vollständigen  Wasserfaden  heranwuchs. 


*)  Im  Göiting.  Magazin   der  Wissensch.  vu  Litteratur  tob  Lichtenberg 
Dod  Forst  ER«  Jahig  j.  SLi.  S.  3-i. 
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Diese  Beobachtung  ist  meines  Wissens  nachher  nie  "vv^ieder  gemacht 
worden.  Man  wufste  blos,  dafs  die  Confervä  limosa  sich^  nach  AoAir- 
6  0N^),  auch  durch  Theilung  vermehrt,  und  dafs  in  einer  andern  Art 
von  Oscillatorien ,  der  Confervä  annulina^  zu  einer  gewissen  Zeit  runde 
Körner,  die  Saamen  zu  seyn  scheinen,  entstehen ,  indem  die  grünen 
Ringe,  die  sie  vorher  besitzt,  sich  verlieren**).  Die  letztere  Thatsache 
liefs  vermuthen,    dab  die  parallelen  Hinge,   die  es  in  allen  Oscillatoriea 

m 

giebt,  und  die  offenbar  etwas  ganz  Anderes  als  die  sogenannten  Schei- 
dewände der  übrigen  Conferven  sind,  den  Stoff  zur^ Bildung  von  Saa« 
menkörnern  hergeben,  und  dafs  diese  sich  in  der  Röhre  jener  Wasser« 
mden  erzeugen.  Wie  aber  hiermit  Blumen bach's  Beobachtung  zur 
aammenhing?  ob  die  Kügelchen,  die  bey  derselben  am  Ende  der  Fädea 
entstanden ,  etwa  Knospen  waren  ?  auf  diese  Fragen  liefs  sich  bisher 
wchta  Sicheres  antworten» 


.  Indefs,  Font  ANA  hatte  eine  Erfahrung  gemacht,  die  hier  Licht 
hätte  geben  können,  aber  bisher  unbeachtet  geblieben  ist  Dieser  wie- 
derholte Adänsön^s  Beobachtungen  über  die  thierischen  Bewegungen 
der  Confervä  limosa ^  und  fand  dabej  in  den  Fäden  nicht,  wie  sonst, 
grüne  Ringe,  sondern  kleine  eyförmige  Körper  f).  O.  F.  Mül- 
ler beschuldigte  ihn  deshalb  eines  Irrthums  ff),    aber  gewifs  mit  Un- 


♦)  Mim.  du  T  Acaä.  des   sc.    de  Paris,     A.  l'^Sy.  p,  564» 

**)  Roth  Catal.  bot  au.   Fase.  3.  p,  2JJ.  Tab.  FII. 

•Y)  Joum.   de  Fhysique,    T.  VIL   A.  J776.  Janv.  p,  ^y. 

ff)  Schriften  der  Berlin,  Gesellsch,  nalurf.  Freuade«  B.  IV.  S.  171, 
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recht.  Von  einem  so  guten  und  geübten  Beobachter,  vfie  Fomtana 
war,  lälst  sich  nicht  gkuben ,  dafs  er  schmale  Reifen  für  ejförmigo 
Körper  sollte  angesehen  haben.  Wahrscheinhcher  ist  es ,  dais  F Ok- 
tana die  Conferva  limosa  mit  Früchten  gesehen  hati  ^^^  in  ihr 
eben  so  i-^  n^  ie  in  der  Conferva  annulina  ^  aus  den  grünen  Reifen  zu 
einer  ge^vissen  Zeit  Saamenkörner  vrerden )  dais  diese  Fortpflanzungs- 
weise bej  allen  Oscillatoricn  statt  ßndet;  und  dafs  die  von  Blumbn- 
BACH  gesehenen  Kügelchen  nicht-  Saamenkörner,  sondern  Knospen  ge- 
wesen  sind«. 


lit  zwey  Jahren  habe  ich  an  der,  ebenfalls  zu  den  Oscillatorlen 
gehörenden,  Conferva  muralis  Dillw«  den  Übergang  der  Ringe  in 
Saamenkörner  w^  deutlich  wahrgenommen,  und  nachher  auch  so  oft 
an  den  Ringen  der  Confct-nja  Iimosa  ähnliche  Veränderungen  bemerkt, 
dais  ich  an  der  Richtigkeit  jener  Vermuthungen  nicht  mehr  zweifeln 
kann.  In  der  Mitte  des  März  1814  fand  ich  au  einem  Haufen  der 
Conferva  muralis,  die  ich  auf  einer  Ulme  gesammelt  hatte,  unter 
einer  iSomaligen  Vergröfäerung  in  einigen  Fäden  statt  der  Ringe  Kü- 
gelchen, welche  den  Schlauch  des  Fadens  inwendig  ausfüllten«  In  an- 
dern Fäden  waren  die  Ringe  nocli  vorhanden,  doch  schienen  sie  in 
der  Mitte  etwas  angeschwollen  zu  seyn.  Mehrere  Fäden,  worin  sich 
die  Kügelchen  fanden ,  hatten  zugleich  hin  und  wieder  kurze  Seiten- 
sprossen. Am  Ende  des  März  sammelte  ich  dieselbe  Conferve  von 
dem  Stamm  einer  Pappel,  und  untersuchte  sie  erst  unter  einer  tSo- 
maligen,  und  dann  unter  einer  3ooniaIigen  Vergröfserung.  In  allen 
Fäden  dieser  Alge  zeigten  sich  noch  die  grünen  Ringe.  Unter  der 
schwächern  Vergröisernng  liefs  sich  blos  bemerken ,  dafs  sie  nicht 
mehr  dieselbe  Gestalt  wie  im  Winter  hatten.  Unter  dem  stärkern 
Glase   aber  sähe  ich,   dais  olle  Ringe  in   der  Mitte  angeschwollen  wa« 


iSb  it.     Vermischte   Abha.ndlangen; 
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ren,  einige  mehri  andere  weniger.  Sie  hatten  ganz  die  nehmlicho 
Form  I  wie  auf  beyden  Flächen  convexei  von  der  Seite  angesehene 
Glaslinsen.  Ich  untersuchte  jetzt  wieder  die  Gonferve  der  Ulmä 
Hier  aber  waren  keine  Fäden  mehr  übrig.  Die  grüne  Masse  bestand 
aus  lauter  Kügelchen  y  die  zwe5C-  bis  dreymal  so  grofe  als  diejenigen 
waren  >  die  ich  früher  im  Innern   der  Fäden  bemerkt  hatte. 

* 

Im  März  des  folgenden  Jahrs  i8i5  nahm  ich  diese  Beoback« 
tungen  von  neuem  vor ,  und  fand  die  Ausbildung  der  Hinge  za 
kügelchen  wie  vorhin.  -Nur  Seitensprossen  traf  ich  diesmal  an  den 
Fäden  der  Mauerconferve  nicht  v^eder  an.  Doch  bin  ich  gewÜs» 
dals  ich  mich  früher  in  Betreff  derselben  nicht  getäuscht  habe.  Die 
Ent  Wickelung  der  Kügelchen  zu  neuen  Fäden  habe  ich  übri- 
gens i  verhindert  durch  andere  Geschäfte  ^  bis  jetzt  noch  nicht  verfol> 
gen  können^ 

I 

Um  eben  diese  Zeit  traf  ich  auch  die  Conferva  limosa  in  einem 
Zustande  an,  worin  die  anfangende  Bildung  von  Saamenkörnern  statt 
zu  finden  schien.  Einige  Fäden  ( Tab.  XVL  Fig.  g/^  ^4  B)  enthiel- 
ten in  regelmäßigen  Zwischenräumen  sehr  feine,  nur  unter  den  stärk* 
sten  Vergröfserungen  sichtbare  Queerstriche ,  und  zwischen  diesen, 
ebenfalls  in  gleichen  Entfernungen,  ziemlich  breite,  unter  sich  paral« 
lele,  aus  grüner  Materie  bestehende  Ringe.  In  andern  Fäden  {CD) 
zeigten  sich  die  Queerstriche  eben  so  wie  in  den  vorigen ;  die  Ringe 
aber  waren  hier  in  der  Mitte  angeschwollen  und  an  den  Enden  zu* 
sammeiigezogen.  Diese  hatten  hier  die  nehmliche  Gestalt,  wie  die 
sich  bildenden  Saamenkörner  der  Mauerconferve.  An  den  meisten 
der  letztern  Fäden  enthielt  das  abgerundete  Ende  (Z>)  blos  einen 
Queerstrich,   nicht  aber  grüae  Ringe,   und   neben  einem  solchen   Ende 

lag 
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lag  oft  ein  lähgliclirander  Körper  (J?),  der  dieselbe  grüne  Farbe 
wie  die  ConferTe  1  aber  gewöhnlich  noch  keine  Queerstriche  und 
Ringe  hatte.      Diese   Körper  hatten   sich  Ton   den   ausgewachsenen  Fä« 

■ «  ■ 

den  getrennt y  und  wuchsen  wieder  zu  vollständigen  Conferven  Leran. 
In  einigen ,  die  länger  als  die  übrigen  waren ,  liefsen  sich  schon 
Ringe  unterscheiden.  Die  Fäden  C  D  befanden  sich  ohne  Zweifel 
in  der  Periode ,  worin  die  Ringe  zu  Saamenkörnern  anzuschwellen 
anfangen.  Ich  habe  meine  Beobachtungen  über  sie  bis  in  den  An« 
fang  des  JVfajr  fortgesetzt.  Von  dieser  Zeit  an  waren  alle  Gräbeni 
welche  die  Conferve  enthielten ,  so  mit  der  Lemna  überzogen ,  da(s 
ich  nichts  mehr  von.  jener  finden  konnte.  Gegen  die  Mitte  des 
Aprils  nahm  die  Menge  der  Fäden  schon  täglich  mehr  ab^  und  die 
übrig  bleibenden  seigten  sich  immer  nur  in  dem  oben  erwähnten 
Znstande.  Den  vöUigen  Übergang  der  angeschwollenen  Ringe  in  Saa- 
menkörner  habe  ich  nie  beobachtet.  Bej  der  weitern  Ausbildung  der 
letztem  scheinen  sich  die  Fäden  auf  den  Grund  des  Wassers  her- 
abzusenken ,  und  hier  allon  weitern  Nachforschungen  zu  entziehen. 
Ich  habe  versucht ,  die  Conferve  in  Gläsern  zum  Saamentragen  zu 
bringen  i  aber  ohne  Erfolg.  Inzwischen  hoffe  ich  doch  noch ,  ihre 
ausgebildeten  SaamenkÖmer  zu  entdecken. 

Die  Oscillatorien ,  die  in  ihrer  Gestalt  und  in  ihren  Bewegungen 
den  Thierpflanzen  $o  nahe  verwandt,  in  ihrer  grünen  Farbe  und  ih- 
rer Eigenschaft,  am  Sonnenlicht  Sauerstoffgas  auszuathmen,  aber  ganz 
vegeubilischer  Natur  sind,  kommen  also  in  ihrer  Fortpflanzung  durch 
Theilnng ,  durch  Sprossen ,  Knospen  und  Saamenkörner ,  oder  Ejer, 
sowohl  mit  den  Zoophyten,   als  den  Pflanzen  überein. 


/. 
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Erklärung    der:  Fig.  9^.  XTdbi  XFI,").    . 

■ 

ji  B  Ein  Faden  der  Conferva  limosa ,  ia  welchökn  die  breitern  Queerreifen 
Qo^h   uuangeschwoUen  siad« 

CD  Ein  Faden  derselben  Conferve ,  worin  diese  Reifen  eine  linsenförmige 
Gestalt  angenommen  haben,  und  in  der  Ausbildung  zu  SaamenkOrnern 
begriffen  jind.<  / 

£  Ein  Sliick  des, Fadens  CJD/  des  sich^yon  dem  Ende  2)  des  letztem  ge- 
trennt hat  9  und  zu   einem  neuen  Faden  heranwächst. 
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AUSDÜNSTUNG      DER      GEWÄCHSE 
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Ueber  die  Ausdünstung  der  Gewächse  und  deren  Organe. 


E 


16t  bekannt,  Jab  die  Blätter  der  Gewächse  einer  Ausdünstung  un« 
terworfen  sind,  welche  sich  in  Gestalt  eines  Thaus  oder  eines  wässri- 
gen  Überzugs  an  den  Körpern  zeigt,  die  die  ausdünstende  Fläche  be- 
rühren.  Sie  verlieren  dadurch  am  Gewichte  und  werden  welk,  wenrf 
nicht  ein  beständiger  Zufluls  von  Feuchtigkeit  aus  den  Wurzeln  und 
Stengeln  den  Abgang  ersetzt. 

K NIGHT  zog  aus  Versuchen  mit  Weinblättern  den  Schluls ,  dafs 
nur  die  Unterseite  derselben  ausdünste.  Er  brachte  nehmlich  eine 
Glasplatte  mit  derselben  in  Berührung  und  fand,  nachdem  er  die  Mit- 
tagssonne eine  Minute  lang  einwirken  lassen,  das  Glas  mit  einem  star- 
ken Than  bedeckt  Nichts  dergleichen  zeigte  sich  an  der  Oberseite 
der  Blätter  *)•  Obgleich  diese  Versuche  mehrmals  mit  gleichem  Erfolge 
wiederholt  wurden,  bezweifelt  Sprengel  doch  das  Resultat  derselben« 
Es  erhelle,    sagt   ev**),    aus   Guettard's   und  Bonnet*s  Versuchen, 


*)  Nachricht  von  einigen  Versuchen  über  das  Absteigen  des  SafU  in  den 
Biiamen  (PU/.  Transaet.  jQoS.  Obers«  in  meinen  Beytr.  z«  Fflanzenphysiol« 
8.  iSi.). 

**)  Vom  £aa  und  der  Natur  der  Gewächse«  S«52i« 
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dafs  die  obere  Blattfläche  weit.melir  ausdünste,  als  die  untere;  auch 
müsse  sie  schon  aus  dem  Grunde  mehr  zur  Ausdünstung  dienen,  weil 
sie  der  Einwirkung  des  Lichts  mehr  ausgesetzt  sey.  Schon  daraus 
könne  man  schliefsen ,  dals  Hedwig  mit  IJnrecht  den  Spaltöffnungen, 
yrelche  sich  häufiger  auf  der  untern  filattfläche  finden  >  diese  Be$tim- 
'mung  gegeben  habe* 

■  I 

■  ■  ^  m       •     m 

Bej  dieser  Verschiedenheit  der  Meinungen  schien  es^4;nir  sehr  der 
Mühe  werchi  einige  weitere  Versuche  über  diesen  Gegenstand  anzw 
stellen I  und  wenri^gleich  die.  Zahl  derselben  nur  eingeschränkt  ist,  so 
reicht  sie  doch  hin,  einige  nicht  unwichtige  Resultate  darzubieten; 
auch  ist  jeder  derselben  mehrmals  wiederholt  worden,  um  allen  Ver- 
dacht  einer  Täuschung  zu  entfernen.  An  <)ie  untere  Blattseite  einer 
sehr  gesunden  Pflanze  von  Tussilago  fragrans  Vill.  legte  ich  eine 
dünne,  reine  Glasplatte ,  wpbey  die  Sonne  lebhaft  und  wärmend  auf 
das  Gewächs  schien.  In  kurzer  Zeit  bedeckte  sich  das  Glas  mjt  ei- 
nem Thau  und  nach  einer  guten  halben  Stunde  war  die  Oberfläche 
desselben  so  nais,  dafs  Tropfen  herunterflössen,  wenn  ich  es  in  schie- 
fer Richtung  hielt.  Das  Ausgedunstete  glich  dem  reinen  Wasser,  schien 
•  aber  säuerlich,  wenigstens  etwas  zusammenziehend  zu  schmecken,  Di^ 
nehmliche  Glasplatte  auf  die  obere  Blattseite  gelegt  und  der  Spnne 
ausgesetzt ,  zeigte  nicht  den  mindesten  Niederschlag ,  wie  lange  sie 
auch  in  dieser  Lage  bleiben  mochte.  Da  jedoch  in  diesem  Falle  die 
Wirkung  der  Sonne  die  Entstehung  des  Niederschlags  hätte  verhindern 
oder  den  entstandenen  wieder  hinwegnehmen  können,  so  gab  ich  dem 
Blattstengel  eine  solche  Drehung,  dafs  nun  die  untere  Blattseite  der 
Sonne  zugekehrt,  die  obere  von  ihr  abgewandt  war,  und  beyde  wur-  • 
den  dann  mit  Glasplatten  in  Berührung  gebracht.  Nichts  desto  weni- 
ger zeigte    sich  die  Ausdünstung  in  vorigem   Maafise   nur  von   der  un- 


der  Gewächse*  und  deren  Organe.  175 

teniy  Jetzt  der  Sonne  zagekehrten  Blattseite,  und  um  auch  dem  Einwurfe 
zayorzakommen  ,    dals    die    Veräudernng  des    Apparats   hier  noch  nicht 
Zeit  gehabt,  den  vorigen  Prozefs  aufzuheben,    der  sich  also   nur  fortge- 
setzt,   stellte  ich  das  Ganze  in  den  Schatten»      Die    Ausdunstung    liefs 
sogleich  nach   und  hörte  bald  ganz  auf,    nahm  aber    bey   vfiederlberge- 
stellter  Einwirkung    der    Sonne    augenblicklich  wieder   von    der    untern, 
dem  Lichte  jetzt  zugekehrten  Blattseite  ihren  Anfang.     Ich  trennte  nun 
das  Blatt  von  seinem  Stengel  und  legte  es   zwischen  zwey   Glasplatten 
mit  gegen   die  Sonne   gerichteter    Oberseite.      Gleichwohl    dauerte    die 
Ausdunstung  noch    eine   geraume  Zeit  von   der  Unterseite  fort,    bis  das 
Blatt  welk  wurde,    worauf  sie  nach  und  nach  aufhörte.      Es  waren  übri- 
gens   alle    diese    Erscheinungen    nur    im    Sonnenlichte    bemerkbar ;    an 
trüben  Tagen  zeigte  sich   keine  Ausdünstung  weder   der  untern,    noch 
der  obern  Blattseite,   wenigstens  keine  solche,    die  an  aufgelegten  Glas- 
platten sichtbar  gewesen  wäre. 

Nach  diesen  Versuchen  schien  es  mir  ausgemacht,  dafs  Tassilago 
fragrans  im  Sonnenlichte  nur  von  seiner  untern  Blattseite  ausdünste, 
ich  untersuchte  daher  die  Oberhaut  des  Blattes  und  fand,  dafs  diese 
aar  an  der  Unterseite  derselben  mit  zahlreichen  Poren  bedeckt  war, 
welche  der  Oberseite  gänzlich  fehlten.  Es  entsfind  daher  die  Ver- 
muthnng,  dais  die  Anwesenheit  der  Poren  mit  der  Ausdünstungsfühig^i 
keit  im  Zusammenhange  stellen  möge,  und  zwey  Pflanzen,  welche  nur 
die  untere  Blattseite  mit.  zahlreichen  Poren  erfüllt,  aber  keine  auf  der 
Oberseite  haben,  nehmUch  Pelargonium  lomentosuni  und  Sclinum  do'^ 
cipiens  W.,  bestätigten  diese  Vermuthung:  denn  diese,  unter  die  nehm« 
liehen  Umstände  wie  jene  versetzt,  dünsteten  nur  von  der  Unterseite 
,  aus,  und  dieses ,  Resultat  blieb  bey  allen  Abänderungen  des  Versuchs 
lauaer  daa  nebmlicfae»    -Bey  d$m  P^largonium  >Yax  die    Ausdüxistung 
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itiinder  lebhaft,  als  bey  der  Tussilago^  welches  vielleicKt  Aet  dflnnprn 
Blattsubstanz  I  so  wie  dem  starken  Überzuge  von  Haarea  zuzuschreiben 
ist;  hingegen  bejm  Selinum  war  sie  so  stark,  da(s  selbst-  eine  auf 
die  Oberseite  gelegte  Glasplatte  am  RaTide  der  Blättchen  bis  auf  eine 
ziemliche  Strecke  von  demselben  durch  die  von  der  Unterseite '  auf« 
steigenden  Dünste  beschlug ,  während  sie  da ,  wo  sie  die  Oberseite 
selber  berührte,  völlig  trocken  bliebe  Hiernach  würde  den  obener- 
wähnten RNiGHTSchen  Versuphen  mit  Weinblättern,  zufqlge  dereii 
diese  nur  von  der  Unterseite  im  Sonnenschein  ausdünsten,  voller  Glaube 
beyzumessen  sejn,  wenn  nicht  ohne  dieses  schon  die  bekannte  Wahr« 
heitsliebe  und  Geschicklichkeit  \enes  vortrefflichen  Naturforschers  Bür> 
gen  für  die  Genauigkeit  seiner  Beobachtungen  wären.  Denn  auch 
diese  Pflanze; hat  ihre  Poren,  wie  die  drey  vorerwähnten,  nur  auf  der 
untern  Blattseite. 

Da  es  möglich  wäre,  dafs  die  Verschiedenheit  der  PAanzengruppei  - 
in  Rücksicht  des  einfachem  oder  zusammengesetztem  Bans,  hier  ei« 
nen  Unterschied  machte,  so  unterwarf  ich  von  Monocotyledonen  J^eli* 
heimia  mridifolia  W.  und  von  Farrnkräutern  Scolopendrium  officio 
nale  Sw.  dem  nehmlichen  Versuche.  Beyde  haben  ihre  Poren  nur  auf 
der  untern  Blattseite  und  ihre  breiten  Blätter  sind  vorzüglich  geschickt^ 
entscheidende  Resuhate  zu  geben.  Aber  auch  hier  bemerkte  ich  die 
Ausdünstung  nur  von^  der  untern  Blattseite,  nie  von  der  obern,  und 
dieser  Erfolg  veränderte  .sich  nicht,  wie  oft  ich  den  Versuch  auch  wie- 
derholen, und  welche  von  beyden  Blattseiten  die  der  Sonne  zuge- 
wandte seyn  mochte. 

Wichtig  war  es    jetzt,    zu  wissen,    wie   die   Ausdünstung  sich  ver- 
halten  vnirde ,    wo   beyde   Blatlseiten   die    Poren   haben.      Ich    wählte 

hierzu 
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hierzu  Calla  aethiopica  L.|  wo  sie  auf  bejden  Seiten  in  gleicher 
Menge  vorkommen I  und  war  aufs  freudigste  überrascht ,  zu  sehen,  dafs 
bejde  in  gleichem  Maafse  ausdünsteten ,  und  zwar  nicht  nur  auf  rer- 
schiedenen  Puncten  des  sehr  ausgedehnten  Blatts ,  sondern  so ,  dafs 
der  nehmliche  Theil  desselben  sowohl  die  obere,  als  die  untere  Glas- 
platte mit  einem  Thau  beschlagen  machte.  Auf  gleiche  Weise  ver- 
hielt sich  Primula  farinosa  L.,  wo  die  Poren  sowohl  an  der  obern, 
als  untern  Blattseite,  doch  in  gröfserer  Menge  an  der  letztern,  vor- 
kommen; daher  auch  die  Ausdünstung  der  Oberseite  schwächer,  ab 
die   der  andern ,   war» 

Die  bis  hierher  erzahlten  Versuche  wurden  mit  Blättern  von    häu- 
tiger Substanz   angestellt ;    um  daher  zu  erfahren ,    welches   der  Erfolg 
sejn   würde,    wenn  selbige   von    fleischiger    oder   lederartiger   Beschaf- 
Cenheit  wären,   wählte  ich   Aloe  Lingua  W.,    Heder a   Helix  und  Pru" 
nus  Laurocerasus  L.     Bey  jener    befinden   sich   die   Poren   auf  beyden 
Seiten    des    doppelterhabenen    Blatts,     bey    den    letztern    beyden    nur 
auf  der    untern.      Aber    unter    den    nehmlichen    Umständen,    wo   jene 
häutigen   Blätter .  stark  transspirirten ,    war  ich    nicht   im    Stande ,    der« 
gleichen   bey   diesen  hervorzubringen,    und   die  auf  beyden  Blattflächen 
angebrachten   Glasscheiben »   die  bey   Aloe   Lingua   vertieft   genommen 
wurden,   iim   sich  der   Oberfläche  des    Blatts   genau   anzupassen,    blie- 
ben völlig    trocken,    wie   sehr   die    Sonne    auch    einwirken    und    wie 
lange  der  Apparat  in   dieser  Lage  bleiben  mochte. 

Aus  .diesen  Versuchen   erhellet  demnach: 

i)  Dafs  häutige  Pflanzenblätter   nur   im   Sonnenscheine   einer   merkli- 
chen   Ausdunstung  unterworfen  sind. 

k  /.  Z 
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9)  Dafs  diese  nur  von  der  untern  Seite  geschieht ,  wenn  diese  al- 
lein die  Poren  hat;  aber  auch  von  der  obern,  wenn  auch  diese 
mit    Poren   versehen   ist.  ' 

5)  bals  diese  Ausdünstung  ohne  Zuthun  der  Gefäfse  des  Blattsten- 
gels, durch  eine  blolse  B.ückwirkung  des  Blatts,   geschieht. 

4)  Da&  es  für  dieselbe  gleichgültig  ist^  ob  das  Sonnenlicht  auf  die 
obere  oder   untere   Blattseite  falle. 

5)  Dafe  die  fleischigen  und  lederartigen  Blätter  keiner  durch  die 
gewöhnlichen  Mittel  zu  entdeckenden  Ausdünstung  unterworfen 
sind,  'sie  mögen  die  Poren  auf  beyden  Seiten,  oder  nur  auf  Ei- 
ner, oder  gar  nicht  haben.  ^' 

•  I    «  k  ■         ■  ■   I 

Ich  wünschte  2u  wissen,  ob  die  Blätter  aufser  der 'Ausdünstung^ 
wovon  bisher  die  Rede  gewesen  und  die  sich  im  Sonnenlichte  ab 
ein  Thau  oder  ein  fast  geschmackloses  Wasser  auf  Glasplatten  nie- 
derschlägt, noch  eine  andere  habeki,  die  minder  auffallend  ist  und 
auch  ohnoi  Sonnenlicht  im  Schatten  vor  sich  geht.  Zu  dem  Ende 
bestrich  ich  die  untere  Fläche  eines  Blatts  von  Tussilago  fragrans 
mit  Mandelöl  und  erwartete,  welchen  Erfolg ' dieser  Überzug  dnd  die 
durch  ihn  bewirkte  Verschliefsung  der  iPoren  haben  würde.  Einige 
Tage  hindurch  grünte  dieses  Blatt  noch  ziemlich  lebhaft ,  aber  nun 
wurde  das  Parenchjma  stellenweise,  b($sonders  am  Bande,  durchschei- 
nend ,  indem  zugleich  alle  Ausdünstung  der  Unterseite  im  Sonnen« 
lichte  aufhörte ;  es  entstanden  schwarze  Flecken ,  und  nach  vierzehn 
Tagen  war  es  in  der  ganzen  Peripherie  abgestorben,  indem  nur  noch 
in  der  Mitte  sich  eine  lebendige  Stelle  erhalten  hatte,  deren  grüne 
Farbe  aber  schon  sehr  bleich  geworden.  Den  nelimlichen  V^ersuch 
wiederholte   ich  so,    dals  ich   jetzt   nur  die    obere    Seite   eines    andern 
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Blatts  der  nehmlichen  Pflanze  mit  Öl  bestrich ;  aber  nacb  yierzeha 
Tagen  zeigte  sich  noch  keine  Änderung  weiter  f  als  dais  einzelne 
kleine  Stellen  in  den  Vertiefungen ,  welche  die  Verästelungen  der 
Adern  bilden,  bräunlich  zu  werden  anfingen,  und  während  dieser  Zeit 
war  die  Ausdünstung  von  der  untern  Blattseite  im  Sonnenscheine  so 
^cnig  gehemmt,  dais  sie  vielmehr  Terstärkt  zu  seyn  schien.  Obschon 
in  diesem  Versuche  die  Verschliefsung  der  Poren  \ind  die  gehemmte 
Transspiration  der  untern  Blattfläche  die  verderblichen  Wirkungen 
des  Öls  veranlalst  zu  haben  scheint ,  so  will  ich  es  doch  nicht  für 
die  einzige  Art  ausgeben,  die  dasselbe  hier  getödtet,  und  es  ist  da- 
her kein  sicherer  Beweis  für  eine  fortgehende  unmerkliche  Ausdün« 
stnng  der  untern  Blattseite  daraus  herzunehmen.  Indessen  habe  ich 
eine  andere  Art,  dieselbe  wahrzunehmen,  bis  jetzt  nicht  ausmitteln 
können;  denn  dais  s.  B«  das  Wägen  der  Pflanze  oder  der  Blätter  zu 
verschiedenen  Tageszeiten  und  unter  verschiedenen  Umständen  sehr 
ansichere  Resultate  geben  müsse,  ist  leicht  einzusehen. 

Dieses  führt  mich  auf  ein  Phänomen ,  wovon  besonders  in  den 
Schriften,  die  den  chemischen  Theil  der  Pflanzenphysiologie  behandeln, 
häufig  die  Rede  ist,  nehmlich  auf  die  Aushauchung  permanent  einsti- 
scher Materien  durch  die  Blätter.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Ver- 
Sache, welche  dieses  beweisen  sollen,  unter  Wasser  angestellt  wurdeiij 
worin  nehmlich  grüne  Pflanzentheile  im  Sonnenlichte  sich  mit  Bläs- 
chen von  dephlogistisirter  oder  Sauerstoffluft  bedecken.  Zwar  sind 
Beobachtungen  von  Spallanzani  und  Saussure  vorhanden,  welche 
Idiren,  da(s  dieses  auch  aufser  dem  Wasser  im  Sonnenlichte  geschehe: 
allein  Link  konnte  bey  wiederholten  Versuchen  nie  eine  Lufiverän- 
derang  weder  am  Abende,  noch  am  Morgen  bemerken,  wenn  er  ge- 
sunde,  beblätterte  Zweige  in  ein  völlig  trocknes,    mit  Quecksilber  ge- 

Z  2 
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sperrtes   Glas    bog  *);    und    er    scheint    daher    anzunehmen  ,     dnls    die 
Luft  in  jenen   Versuchen   durch  die  Pflanze  vom  Wasser   nur  getrennt, 
und    bey     dieser    Trennung    aus    kohlensaurer     und    gemeiner^  Luft   in 
Sauerstoflgas   umgeändert   werde.      Wenigstens    folgt    aus    den    bekann- 
ten Erfahrungen    keineswegs,    dafs    die   Luftblasen,    womit  Pflanzentheile 
sich    unter    Wasser   im    Sonnenlichte    bedecken ,    etwas    von   denselben 
Ausgehauchtes  seyen;    indessen  würde  eine  umständliche  Prüfung  dieser 
Lehre   hier    zu    weit  führen ,    und  ich  will  daher  nur    untersuchep,   '^'^^ 
sich    diese  vorgebliche  Aushauchung  zu  der  Ausdünstung  der   Gewächse 
verhalte.      Zu  dem    Ende  setzte  ich   ein   Blatt  von    Tussilago  fragrans, 
Scolopendriuni    ofßcinale^    Selinum    decipiens  ^     Prunus    Zjaurocerasus 
und  Aloe  Lingua  in   reinem  Wasser  dem  Sonnenlichte  aus,   und  nach- 
dem  ich   alle  Luftblasen,    welche  sich   Zuerst  auf  der   Oberfläche  gebil- 
det hatten  und   der   anhängenden   atmosphärischen    Luft   ihren   Ursprung 
verdanken    mochten  y    sorgfältig    abgekehrt    hatte,    beobachtete    ich    den 
Erfolg.     Nach   Verlauf  einer  Stünde  hatten^  sich   diese  Blätter  mit  Luft- 
perlen    bedeckt    und    dieses    sowohl   auf  der  Ober^  als   Unterseite,    so- 
wohl   am    Rande,    als    auf   der   Fläche.      Die    meisten    waren   auf    dem 
Aloeblatte ,     die    wenigsten     auf    der   Oberseite    des     Kirschlorbeers    zu 
sehen.     Ich   wiederholte  den  Versuch,   nachdem  ich  alle  Luftblasen  ab* 
gestreift,    mit    dem  Unterschiede,    dafs    ich    die   Richtung   der   verscbie* 
denen   Flächen    gegen    die   Sonne  veränderte ;    aber   auch  jetzt  war   der 
Erfolg    der    n^hmliche    und   ich   konnte   kf^inen   Vorzug  der  einen   Blatt» 
Seite   vor   der   andern  in   Bildung  der   Luftbläschen    wahrnehmen.      Nun 
aber   dünsten     Tussilago  ^    Selinunt    und   Scolopenclrium    blos    von     der 
Unterseite   aus;    hingegen   die  Blätter  vom  Kirschlorbeer   und  der   Aloe 


*)  Gl-uudlcliren  der  Anat.  und  rjjyslol.  der  Fflanzen.    S  28*5. 
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ihnn    auch   dieses  nicht  sichtbarllch ,    selbst  im   hellsten    Sonnenscheine. 
Alle   haben    ihre  Poren    an    der    untern    Blatrseitei    mit    Ausnahme   der 
Aloe 9    wo    bcyde    Seiten    damit    bedeckt   sind.      Es   ist    also    klar,    daCs 
zwischen  dieser   Lufcentwickelung  von   der   Oberflüche  der  Pflanzenblät- 
ter   and   der    Ausdünstung    derselben    kein    Zusammenhang    Statt   finde. 
Dafs   auf    der   obern   Blattseite    des   Kirschlorbeers    sich    weniger    Blasen 
zeigten ,    schreibe  ich    theils  der  Glätte    und    dem    Glänze    dieser   Ober- 
fläche,  theils    der  Undurchsichtigkeit    derselben   zu;    so    wie  die  Durch- 
sichtigkeit   des  Zellgewebes   bey    der    Aloe ,    welclie    dem    Lichte    eine 
gröisere   Mannigfaltigkeit   der  Einwirkung    gestattet ,    Ursache    der   stär« 
kern     Luft ent Wickelung,    an     der    Oberfläche    dieser    Pflanze     zu    seyn 
scheint.      Indessen    enthalte    ich  mich    fiir   jetzt   der    weitern    Folgerun- 
gen und    bemerke    nur    noch,    dafs   ich    in    dem    nehmlichen    Wasser, 
vrorin  sich  jene  Blätter  befanden ,    auch    etwas  naHigemachte   und  dann 
ausgedrückte   Baumwolle ,    so    wie    ein    Stückchen    Siegellack    versenkte, 
welche    sich    in   kurzer    Zeit ,    gleich    jenen    Blättern  ,    mit    zahlreichen 
Luftblasen  bedeckten. 

Die  oben  erzählten  Versuche  machen  es  mehr  als  M'nhrschcinlich, 
dafs  die  Ausdünstung  der  Blatter  mit  der  Anwesenheit  der  Poren  auf 
denselben  im  Zusammenhange  stehe  ,  obgleich  auFser  dieser  in  der 
Organisation  gegründeten  Bedingung  noch  eine  andere  zugegen  scyn 
mvSsj  nehmlich  ein  gewisses  Maafs  von  Reitzbarkeit ,  welches  den  pe« 
rennirenden  Kirschlorbeer-  und  Aloebluttern  zu  fehlen  und  die  Ur- 
lache  zu  seyn  scheint ,  dafs  diese  im  ausgewachsenen  Zustande  nicht 
ausdünsten.  Hiervon  abgesehen  macht  auch  der  Bau  der  Poren  und 
ihre  Verbindung  mit  dem  Zellgewebe  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  zur 
Ausdünstung  beytragen.  In  meinen  Beytrügen  zur  Pflanzenphysiologie 
S.  II.  habe  ich  angemerkt  und   I/ex  jiquifolium  L.    als    Beyspiel   auf- 
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gestellt,*  dafs  bey  den  Gewächsen  mit  sichtbaren  Blüten  das  Zellgo« 
webe  der  untern  Blattseite,  die  gewöhnlich  mehr  Poren,  als  die  obere, 
und  sehr  oft  dieselben  nur  allein  hat,  lockerer  sej,  als  das  der  obern.' 
Diese  auch  aus  dem  Vorkommen  der  Poren  bey  den  Moosen  herror« 
gehende  Goexistenz  derselben  mit  einer  höblenreichen  Beschaffenheit 
des  2<ellgewebes  lieis  mich  die  Vermuthung  äufsern ,  dafs  bemeldetet 
Bau  eine  Ansammlung  von  Feuchtigkeiten  im  Zellgewebe  begünstigen 
^in6ge,'  deren  Übermaafs  die  Poren  durch  Verdunstung  hinwegnähmen. 
Es  ist  dagegen  eingewandt  worden  *)  ^  dafs  die  gröfsere  Lockerheit 
des  Zellgewebes  an  der-  untern  Blattseite  der  Stechpalme  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  sey  ,  indem  man  fast  durchgängig  das  Gegen- 
theil  wahrnehme.  Die  Blatter  der  Strelizia  Reginae  z.  B.  hätten 
ein  sehr  lockeres  Zellgewebe  in  der  Oberfläche,  wo  keine  Spaltöffnnn- 
gen,  und  ein  sehr  gedrängtes  an  der  Unterfläche,  die  mit  solchen  Or- 
ganen reichlich  versehen  wären.  Auch  Sprengel  äulsert^*),  dafs  bey 
dem  häufigem  Vorkommen  der  Poren  auf  der  untern  als  obern  Blatt- 
seite, dennoch  das  Zellgewebe  der  Unterseite  keineswegs  lockerer  sey; 
er  habe  es  oft,  setzt  er  hinzu,  von  noch  festerm  Bau  auf  der  untern, 
als  obern,  Seite  gesehen. 

Um  den  Bau  des  Blattzellgewebes ,  die  Richtung  der  Zellen  und 
die  Höhlen  desselben  kennien  zu  lernen,  ist  es  nothwendig,  die  Schnitte 
nicht  nur  queer  durch  die  Substanz  des  Blatts,  sondern  auch  in.  der 
Fläche  desselben  zu  führen.  Vorzüglich  durch  die  letztere  Operation 
wird    man  gewahr,    dafs,    auf   welcher  Blattseite  auch   die   Poren   sich 


*)  Hall.  Litt.   Zeitung    1811.   N.264. 

**)  Vom  Bau  und  der  Nalur  der  Gewächse.  S.  i85. 
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befinden  I    immer   einer  oder    einige    derselben    in    eine    kleine 
sich   öffnen,  welche  das  Blattzellgewebe  an  dieser   Stelle  hat*).     Diese 
Höhle   nehmlich   geht    bis    zur    Oberfläche    des   gedachten    Parenchyma 
und  ist  daselbst   nur  mit  der    Oberhaut    überzogen  ,    welches   man   am 
besten    so    wahrnimmt,    dafs    man    den   in    der    Flache    des    Blatts  ge- 
führten   Sclinitt    von    der   innern    Seite    betrachtet.      Man    sieht    dann 
durch   zahlreiche    Höhlen    hindurch  ,    deren    Grund  die    Oberhaut    bil* 
det|    welche  da,   wo  sie  jede  Höhle   bedeckt,    einen  oder   etliche  Po- 
ren   zeigt.      Führt    man  einen    almlichen    Schnitt    an    der    von    Poren 
eniblöfsten  Seite  des  Blatts,    so  sieht  man   hier    im  Allgemeinen    nichts 
davon,    und  zum   Beweise  führe  ich    nur  an  :    Hedcra  IlvHx,    Sclinum 
decipiens  ^    Asaruni   europacum^    Ilelicborus  niger  ^    Prunus   Laurocö^ 
rasus  ^     Tussilago  fragrans  ^    Pelar^oniuni    iomeniosum.      Hier   nehm- 
lich   kommen   die  Poren    nur  an  der    Unterseite    vor;    diese  ist    daher 
reich    an    Hohlen ,    die   nur    bis    zu    einer    gewissen    Tiefe    eindringen, 
nährend   die   Zelle»  an    der  obcrn ,    von   Poren   entblüldien   Seite  klei- 
ner   sind ,     näher   an    einander    scJiliefsen    und    kaum    merkHche    Zwi- 
schenräume   lassen.       Stehen    die   Igoren    auf  beyden    Seiten    des    Blatts, 
wie  bey   yi/oe  Linf^ua^    AllLum  scncscrns ,    (Jn/Za  acihiopita  ^     so   sind 
die   Zellen    gegen    die    Oberfläche    hin    gedrängter   und    gleichwohl    las- 
sen sie    Hölilen   zwischen  sich  ^    welche    mehr   oder    weniger   eindringen 
uad    blos    mit    der   Oberhaut,    die    hier    eine    oder    etliche    Öffnungen 
hat,   überzogen  sind.     Selbst  bey  den  Lebermoosen,    deren    Laub    von 
einer  dickern  Substanz  ist,  als  Targionia »   Marchantia^  hat  die  Ober- 
seite zahlreiche    regelmäfsige    Höhlen ,    in   deren    jede    ein   Porus    der 


1^1« 


*)VcrgI.   MoLDCNMiA  vrER*s   Beytr.   zur  Anatomie  der  Pflanzen.   8.97. 
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Oberhaut  fuhrt ,    welcher  nicht  so   geschlossen,  als  bey  den  Gewächsen 
mit  sichtbaren  Blüten,  sondern  immer  geöffnet   ist. 

■«.  • 

Indessen  berechtigt  diese  Coexistenz  der  Poren  mit  einer  höhlen« 
reichen  Beschaffenheit  des  Zellgewebes  nicht  zu  dem  Satze  ,  dais 
Abwesenheit  derselben  auch  die  Höhlen  allgemein  ausschliefse. 
Scolopeiidrium  officinale  finden  wir  diese  im  Zellgewebe  beyder  Blatt« 
Seiten 9  obschon  nur  die  untere  mit  Poren  versehen  ist.  Ja,  bey  Nym» 
phaea  und  Hydrocharis ^  wo  nur  die  obere  Blattseite  Poren  hat,  tref- 
fen wir  die  Höhlen  bey  weitem  gröfser  im  Zellgewebe  der  Unterseite 
an,  die  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  von  Poren  ganz  entblöfst  \ßX. 
Diese  communiciren  ;&war  mit  denen  der  Oberseite,  welche  sich,  in  die 
Poren  öffnen ,  und  sind  in  so  fern  als  Fortsetzungen  und  Erweiterun- 
gen derselben  zu  betrachten;  indessen  thun  wir  doch  vorläufig  besser, 
bey  dem  einfachen  Phänomen  *stehen  zu  bleiben  und  zu  sagen :  dafs, 
wo  Poren  der  Oberhaut  vorkommen ,  auch  immer  Höhlen  im  Zellge- 
webe angetroffen  werden ;  nicht  aber ;  wo  letztere  vorkommen^  auch  im- 
mer jene  vorhanden  sind«^ 

Was  die  sehr  merkwürdige  Verschiedenheit  in  der  Richtung  der 
Blattzellen  betrifft ,  da  sie  nehmlich  gegen  die  Oberseite  hin  in  per- 
pendikulären ,  gedrängten  Reihen  stehen ,  nach  der  Unterseite  zu  aber 
aich  ohne  Ordnung  an  einander  fügen,  so  finde  ich  diesen  Bau,  von 
dem  ich  Tah.  IL  Fig.  i3.  meiner  Beyträge  eine  Abbildung  aus  Hex 
Aquifolium  gegeben  habe  ^  dann  allgemein,  wenn  die  Oberseite  das 
Blatts  dunkelgrün  und  mehr  oder  weniger  glänzend  ist.  So,  aufser 
der  ebengenannten  Pflanze ,  bey  Magnolia  grandißora  ^  Tussilago 
fra gratis^  Prunus  Laurocerasus ^  Saxifrago^  Coiylcdon^  Hedera  //e- 
tix^    Hclleborus    ninei\      Blätter    mit   solcher    Oberfläche    haben   insse- 

mein 
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meia  eine  härtliche ,  oft  lederartige  Consistens  und  hny  diesen  kom- 
men die  Poren  durchgängig  nur  auf  der  Uuterseite  vor  *).  Wo  aber 
jene  Beschaßenheit  nicht  Statt  findet,  ist  in  eben  dem  Maafse  dieser 
Bau  weniger  bemerkbar,  die  Richtung  der  Zeilen  der  Oberseite  min- 
der Ton  der  der  Unterseite  Terschieden ,  wovon  Calla  aeihiopica^ 
Vehheiffäa  mridifoiia  und  besonders  Osmunda  Lunaria  zum  fiey« 
spiel  dienen  mögen.  Dagegen  kömmt  diese  Organisation  beyden  Sei* 
ten  des  Blatts  £u  bey  Atlium  senescens ,  welches ,  so  wie  Calla 
aeihiopica^  auch  die  obere  Blattseite  voll  von  Poren  hat.  Und  bejr 
Nympkaea  und  Hydrocharis  ist  die  Blattfläche ,  welche  die  Poren 
tragt  und  die,  welche  die  perpendikular  anstehenden  Zellenreihen  hat, 
eine  und  dieselbe,  nehmlich  die  obere.  Es  erhellet  hieraus,  dafs  das 
perpendikulare  Anstehen  der  Zellen  in  Reihen  gegen  die  eine  oder  an« 
dere  Blattiläche  keiden  Bezug  auf  die  An-  oder  Abwesenheit  der 
Foren  und  der  mit  ihnen  coexistirenden  Höhlen  des  Zellgewebes 
habe.  Vielmehr  scheint  dieser  Bau  ein  eigenes  Verhältnils  gegen  das 
licht  anzuzeigen  und  selbst  eine  Wirkung  desselben  zu  seyn,  da  wir 
ihn  bey  den  jungem  Blättern  bey  weitem  weniger  entwickelt  finden, 
als  bey  den  altem.  Auch  Knigbt  bemerkt  **),  dals  die  obere  Flache 
des  Blatts  dazu  bestimmt  scheine,  entweder  Licht  einzusaugen,  oder 
doch  durch  den  Einflula  dieses  Wesens  zur  Wirkung  bestimmt  zu 
werden«  Ich  glaube  es  demnach  als  Gesetz  aufstellen  zu  können, 
dsfs  immer ,  wo  die  verschiedenen  Blattseiten  ein  verschiedenes  Ver- 
halten gegen  das  Licht  beobachten  und  die  wagerechte  Stellung  des 
Blatts  gegen   die  Sonne,   so    wie  die   dunklere   Färbung   der  zugekehr- 


*)  Rudolph!  Anatomie  der  Pflanzen«  8.79. 
♦*)  A.  a.  O.   S.  i5j. 
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ten  Seite  y  eine  gröfsere  Einsaügung  des  Lichts  durch  dieselbe  zu  er« 
kennen  giebt ,  die  Zellen  gegen  diese  Oberseite  hin  in  senkrechten, 
gedrängten  Reihen  geordnet  sind.  Dergleichen  nohmlich  ist  dann 
nicht  an  der  Unterseite  bemerklich ,  wo  sie  ohne  Ordnung  sich  an 
einander  fügen  und,  wofern  diese  Seite  allein  die  Poren  trägt ,  wie 
hey  dem  größten  Theile  der  Dicotyledonen ,  zahlreiche  Höhlen  zwi- 
«chen  sich  lassen.  Auch  Moldenhaweh  macht  die  Bemerkung  *)^ 
•dafs  bey  mehreren  Bäumen,  welche  nur  auf  der  untern  Seite  der  Blät- 
ter Spaltöffnungen  haben ,  z.  B.  beym  Viburnum  Tinus  >  die  Zellen 
der    untern   Seite   beträchtlich   grofse    Räume   frey  lassen,    die   blos  von 

den   Zellen    der   Oberhaut    bedeckt  sind}    da    hingegen    die   der    Ober« 

« 

scite  unter  der   Oberhaut  so  dicht  an  einander  fliegen  ^   dals  auch  nicht 
der  kleinste  Raum  frey   bleibt. 

■  » 

Wenn  daher  AlUum  senescipns  die  nehmliche  Anordnung  der  Zel- 
len,  welche  man  sonst  nur  an  der  Oberseite  wahrnimmt,  auch  aiif 
der  Unterseite  zeigt ,  und  Osmunda  Lunaria  auf  keiner  der  beyden 
Blattseiten  dieselbe  deutlich  bemerken  läfst ,  so  ist  nicht  aufser  Acht 
zu  lassen ,  dafs  bey  de  Seiten  sich  hier  in  Färbung  und  Consistenz 
kaum  von  einander  auszeichnen  und  in  ihrem  Verhalten  gegen  das 
Licht  einen  geringen    oder  gar  keinen   Unterscliied   beobachten. 

Indessen  ist  dieses  ein  Gegenstand ,  der  eine  tiefere  ErÖrternng 
verdient:  mir  genügt  es  für  jetzt,  gezeigt  zu  haben,  dafs  die  Werk- 
zeuge der  merklichen  Ausdünstung  bey  den  Pflanzen  die  Poren  der 
Oberhaut   sind    und   dals   sie    allemal   in    Höhlen    zwischen    den    Zellen 


■« 


•)  A.  a.  O.  S.98. 
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das  Pnrenchjma  führen ,  durch  welchen  Bau  demnach  eine  unmittel- 
bare Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  auf  den  Pflanzensaft  mög- 
lich wird.  Es  ist  sonach  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eben  diese  Höh- 
len die  Behältnisse  der  transspirabeln  Materie  sind.  MoLDENHAWEa 
konnte  nie  Saft  darin  bemerken ;  jene  Materie  mufs  also  in  Gestalt 
eines  Dunstes  darin  enthalten  seyn ,  es  sey  dieses  nun  fortwährend, 
oder  indem  sie  erst  zur  2teit  der  Transspiration  zum  Behufe  dersel- 
ben sich   ansammelt« 


Aa  a 


4 
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DIE    WALLFISCHLAUS. 

{ONISCUS  CETI  L.  -^    SqUILLA  BALANI  ob  gsbr  —    PYCNO- 
GONUM  CETI  F^SR.  —    CYAMUS  CETI  x^tr.)        .     • 


Wenn  man  noch  zweifeln   könnte^    dafs   die  Kenntnifs   der  blofsen  äuTsem 
,       GeAalt    eines    Thiers    nicht    hioreichend    zur   Beftinimung   der   eigentlichen 
Stelle  deflelben  unter  den  Naturprodueten  iß,  fo  würde   das  Infekt,    das  ich 

*  

jetzt  befchreiben  werde,   jeden  von  diefer  Wahrheit  überführen  müCfen^     De 
Geer,  Pallas  und  O.  F.  Müller   haben    den  Bau  der  äufsern  Theile  def- 
lelben, fo  weit  fie  dem  blofsen  Auge'  fichtliar   find,   angegeben.      Aber    man 
fchwankte   demohngeachtet  fo   fehr   wie   möglich   in   der    Angabe   der    Ver- 
wandfchaften   jenes  Thiers,    weil  man  delFen  Werkzeuge  der  Ernährung,  des 
Athemholens  und  der  Fortpflanzung  nicht  kannte.     Die   folgenden  Beobach- 
loiigeo  werden  diefer  Unkunile   einigermalsen  abhelfen   und  Mittel   zu   einer 
/eilen  Beftimmung  der  generifchen  Charactere  des  obigen  Infekts,  geben ,   ob- 

A  3 
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gleich  ich  auch  noch  manches  künftigen  Forfchern  näher  zu  unterfuch^n 
uberlaüen  mufs,  da  ich  blos  Exemplare  ^  die  fchon  einige  Zeit  in  Weingeift 
gelegen  hatten ,  zu  zergliedern  Gelegenheit  gehabt  habe! 

»  < 

Flg.  1.  a  und  5  (Tab.  I.)  zeigen  die  äufsere  Gefialt  der  Wallfifchlaus. 
Fig.  1  AeUt  ein  Männchen  von  der  Bauchfeite  ^  Fig.  2  ein  Weibchen  von 
der  nehmlichen  Seite,  und  Fig.  5  ein  Weibchen  von  oben^  vor.  Diefe  Fi« 
guren  fcheinen  mir  nicht  überflüflig)  da  keine  der  bisherigen  Abbildungen 
jenes  Thiqrs  ganz  befriedigend  Ilud.  *). 


*)  Man  findet  diefe  in 

Seba^s  Thefaur.  Tom.  I.    Tab»  XC    Fig»  5.  E.  F. 

Pallas'5  Spicil.  Zoolog.  Fase.  IX.    Tab.  IV.   Fig.  l4.  A.  B.  C. 

Do  Gecr's  Mdra.  pour  servir  k  THifl.  des  Ins.  T.  VII.    PI.  XUI.   Fig.  6.  7. 

O.  F.  M alleres  Zoolog.  Dan.  Vol.  IIL   Tab.  CXIX.    Fig.  i3-i7. 

Boschs  Hift.  nal.  des  Crußac^s.  T.  II.    PI.  XVL    Fig.  3. 

'Savigny's    Mem.  für  les    anunaux  fans  veitebres.    P*  I»   Fase*  i»    M^ro*  3.    PL  V» 
Fig.  K  1.  2«. 

Seba's  Figtiren  find  von  f^ar  keinem  Werlh^  Die  in  Pallas's  Spicil.  befindlichen 
find  zu  undeullicf).  Deutlicher ,  aber  zu  roh,  find  De  Geer's  Ziichnuttgeii« 
Müller's  Abbildungen  find  zwar  nach  frifcben  Exemplaren  gemacht  und  fowohl 
io  diefer  Uinflcht,  als  von  Seiten  der  Kunil  die  vorzüglichflen.  Aber  mehrere  der 
kleinern  Thcile  des  Thiers  find  von  deni  Zeichner  überfehen  worden.  Auch  find, 
nach  den  in  Weingeift  aufbewahrten  Exemplaren,  die  ich  vor  mir  habe,  zu  urthei- 
len^  die  bcyden  vorderflcn  Füfse  zu  dünne  vorgeftcllt ,  wenn  anders  diefe  Theile 
fich  nicht  in  Weingeift  fehr  zufammcnziehen ,  oder  in  der  Dicke  fehr  variiren. 
Boschs  Werk  enthält  nur  eine  einzige  mittelmäfsige  Abbildung  des  Thiers  von 
der  Rückenfeite.     Savigny's  Figuren  find  genau,  aber  blofse  UmrifTc. 
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Die  Wallfifchkus  htt  einen  länglichrunden,  mit  einer  gelblichen,  dicken, 
lih^n  Haut  iihersogenen  Körper,  der  aulser  dem  Kopf  und  Hals  aus  fechs 
Abtheilungen  des  Leibes  beAeht. 

I>er  Kopf  iA  hinten  etwas  breiter  als  vorne  und  am  Vorderrande  ab- 
geftnmpft.  Er  befitzt  zwey  fehr  kleine  Augen  (Tab.  I.  Fig.  3.),  vor  die- 
len Twej  längere^  viergliedrige  Fühlhörner  (Fig  i.  5.  f.  f.),*  und  unter 
den  letztem  zwey  kürzere,  dreigliedrige  Antennen  (Fig.  1.  k.  k.  Fig.  4.  5. 
k  h.)  ^' 

Am  Hälfe  giebt  es  zwey  kurze,  viergliedrige  Fiifse  (Fig.  1.  /.  /.),  deren 
letztes,  aus  einem  etwas  gekrümmten  Uaken  befiehendes  Glied  mit  dem  vor- 
letzten eine  Zange  bildet. 

Die  fechs  Abtheilungen  des  Leibes  find  faft  bis  zur  Mittellinie  des 
Körpers  von  einander  abllehend.  Jede  derfelben  befiut  ein  Fufspaar.  Die 
Folse  des  erflen  Segments  (Fig.  1.  2»a.)  bcftehen  aus  vier  ähnlichen,  aber 
weit  dickem  Gliedern,  wie  die  des  Halfes.  Eine  gleiche  Zahl  von  Gliedern 
and  eine  gleiche  GeAalt  derfelben  haben  die  Fülse  der  drey  letzten  Abthei- 
langen*  (Fig.  1.  5.5.  6.6*  7*7.)  Diefe  find  aber  länger  als  die  vorigen. 
Die  Füise  der  zweyten  und  dritten  Abtheilung  (Fig.  i.  3.5»  4.4.)  hingegen* 
macht  ein  langer,  etwas  gekrümmter,  mit  kurzen  Haaren  befetzter  Cylinder 
ins,  der  durch  ein  kleines  rundes  Glied  mit  dem  Körper  artikidirt. 


An  den  Stellen,  wo  die  beyden  letztem  Fufspaarc  befefiigt  find,  findet 
mm  bey  beyden  Gefchlechtera  auf  der  untern  Seite  vier  fchmale,  unten 
abgerundete  und  mit  einem    kleinen  Fortfiitz  verfehene,    nach  oben   zuge* 
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fpitzte,  gekrümmte  Organe  (Fig.  i.  ß.  ß.  ß.  ß.)y  und  zwifchen  diefen  bey  dem 
Weibchen  vier  dreyfeiüge  Theile  (Flg.  d.  gi.  fi.  /t.  /k.),  die  an  der  au&em 
Seite  mit  dem  Bauch  zufammenhäugeD,  ap  der  ipnem  unbefeftigt  find. 
Zyrey  ähnliche,  aber  kleioere  Theile  liegen  z^rlfchen  dem  fünften  Fufspaar. 
Bey  dem  Männchen'  gicbt  es  hiervon  keine  Spuhr*  Jede  der  drejr  Abthei« 
Inngen  des  Körpers,  woran  ^ch  diefe  Theile,  bey  dem  Weibchen  findeoi 
hat  hier  auf  der  untern  Fläche  an  beydcn  Seiten  blos  ^wey  kleine  HervQr- 
r^gufigeu.  Sechs  ähnliche ,  etwas  fl^rkere  Wärzchen  giebt  es  bey  beydea 
Gefchlecbtern  unten  ^uf  jedem  der  beyden  letzten  Bauchringe.   (Fig.  i.  9.)     * 

Am  hintern  Ende  des  Körpers,  zwifchcn  den  beyden  letzten  Fufseo, 
hat  das.  Männchen  fowohl,  als  das  Weibchen  eine  kurze  Röhre  nrit  einer 
Ocffiiung,  welche  der  After  ift.  (Tab.  I,  Fig.  i.  »,  3.  7,  A.)  Bey  dem 
Männchen  liegt  unter  dieTem  Theil  noch  eiu  zweyter,  etwas  kiirzerer  und 
fchmälerer,  das  männliche  Glied  (Fig,  7.  q.)>  tmd  vor  dem  letztem  auf  bey- 
den Seiten  ein  kleines,  kegelförmiggs,  etwas  gekrümmtes  Organ  (Fig.  7,  p.pOi 
welches  ebenfalls  eine  Funktion  bey  der  Paarung  haben  mnfs. 

So  weit  kannte  man  bisher  den  Bau  der  Wallfifchlaus.  Aber  die  Ver- 
richtungen mehrerer  der  erwähnten  Theile  und  der  Bau  der  iibrigen  Organe 
waren  entweder  gar  nicht,  oder  unrichtig  angegeben.  Um  von  den  Frefs« 
Werkzeugen  anzufangen,  fo  hatte  man  an  diefen  eine  Spalte  bemerkt,  woranlf 
O.  F.  Müller  *)  eine  Spitze  glaubte  hervorragen  gefehen  zu  haben.  Diefe 
Wahruehmuug   ilt   aber  irrig.      Richtiger   und  im  Wefentlichen   mit  meinen 


*)  A.  1.  O.  S.  69. 
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BeobachtoDgen  ubereinftimmeoder  hat  Savigny  *)  ^ene  Theile  abgebildet* 
Ich  fiode  die  Freiswerkzeuge  der  Wallfifchlaus  (Tab.  I.  Fig.  4.)  denen  der 
Oni^ken  ihnlich^  our  einfacher«  Sie  beftehen  aus  zwey  länglichen,  fchma« 
ko^  oben  obgeruodeten  Kinnladen  (z,  z.),  zwifchen  welchen  zuweilen  ein 
länglicher  Zwifchenraum  (g)  fichtbar  ill,  und  mit  deren  hinterm  Rand  zwey 
iicr|^iedrige  Palpen  (r.  r.)  verbunden  find;  aus  zwey  fehr  kleinen  Kinn- 
iackeo  (k.  L),  und  vielleieht  noch  aus  eineq^  zweyten  Paar  Maxillen,  wel- 
ches zwifchen  den  letztem  (k.  k.)  und  dem  crllen  Kinuladeupaar  (z.  z.)  liegt. 
Die  Gegenwart  diefes  zweyten  Paars  kann  ich  aber  nicht  für  fo  gewifs  aus- 
geben wie  Savigny,  der  fic  abgefondert  von  den  übrigen  Freiswerkzeugen 
abgebildet  hat  **);  auch  kann  ich  nicht  beAimnit  Tagen,  ob  ein  kleiner 
Tlieil  (d.  d.),  den  ich  an  dem  iunern  Rand  der  Kinnbacken  k,  k  wahrgc« 
aommen  habe,  ein  Palpe  iß,  und  ob  er,  wenn  dies  fich  fo  verhält,  mit 
den  letztem  zulammenhangt.  An  den  Frefswerkzeugen ,  unter  der  Stirne, 
liegt  eine  runde  Platte  mit  zwey  halbmondförmigen  Seilenanhängen  (m.  m.) 

Auch  der  Nahrungskanal  (Tab.  L  Fig.  5.  a  b)  iß  dem  der  Onisken  ver- 
VSBidt,  doch  'ebenfalls  einfacher.  Er  geht  in  gerader  Richtung  vom  Munde 
am  After,  erweitert  fich  allmählich  von  vorne  nach  der  Mitte,  und  wird 
Kte  hier  nach  hinten  wrieder  enger.  Es  giebt  an  ihm  keinen  Unterfchied 
nrifchen  Ösophagus,  Magen  und  Darm.  Seiner  ganzen  Länge  nach  befieht 
tx  aus   einer  innem   fehr  zarten  und  einer  äufsera,    ebenfalls   fehr  djoumen 


*)  A«  a«  O«  Fif «  h  ••  L  c«  0*  II«  b» 
•*)  1.  a.  O.  Fig.  !•  o. 
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und  dahey  fehr  gekräufehco  Haut  Speichel-  und  idraUeDgefäLse  habe  lA 
an  ihm  nicht  gefunden. 

Unmiltelbar*  unier  ihm  liegt  das  Rückenmark   (Tab.  I.  Fig.  5.  C  t«)^   vi 
•  ^^ 

welchem   fleh    wieder   die  Yerwandrchaft  der   Wallfifchlaus   mit   deii   Aflelo 

fehr  deutlich  zeigt.  '  Die  fieben  Bauchknoten  deflelben  (Fig.  5.  i»  a,  S^ 
ü.  f.  yr-)  haben  die  nehmliche  eckige  und  platte  Gelfalt,  die  den  GangUea 
des  Rückenmarks  der  Onisken  eigen  iHy  und  zeichnen  fich  auch  mit  diefeu 
darin  aus,  dafs  ihre  äufsere  Haut  viel  weiter  als  ihr  innerer  markiger  Kero 
ift.  Das  Gehirn  belleht  ans  zwey  unteren  Kügelchen  (Fig.  5.  C),  aus  wel- 
chen das  Rückenmark  entfpripgt,  und  zwey  obcrn^  längliehen  und  fchmalen 
Malfen  (Fig.  6.)j  woraus  hiuien  die  beyden  Sehenerven  (o.  o.)  und  vome 
die  Nerven  der  gröfsern  Fühlhörner  (f.  f.)  hervorgehen. 

Es  giebt  keine  Luftlö«lier  4ind  Luftröhren  bey  der  Wallfifchlaus.  Die 
Bewegimg  der  Säfte  mufs  olfo  bey  ihr  von  ähnlicher  Art  wie  boy  den  Skor- 
pionen,  Spinnen  und  Aflcln  feyn.  Während  ihres  Lebens  läfst  fich  wahr- 
fcheinüch  ein  Blutunilauf  au  ihr  wahrnehmen.  An  den  todten  Thieren,  dl« 
ich  mit-erfuchte,  konnte  ich  indefs  keioe,  aus  dem  Herzen  entfpringende 
Gefafse  entdecken.  Das  Herz  felblsr  zeigt  fich  aber  fchon  an  dem  tuigeölT« 
ueten  Infekt  unter  der  durchfichtigen  Rückenhaut  als  eih  vom  hintern  Ende 
der  erfien  bis  zum  hintern  Ende  der  letzten  Abtheilung  des  Leibes  fich 
eiftreckendcs,  vorne  breites,  hinten  engeres  Organ.    (Tab.  L    Fig.  3.  y.  y.) 

Dns  Aihcn)hblen  gefchieht  hier  ohne  Zweifel  durch  frcyliegcndc  Klim- 
men wie  I)ey  den  Allein.  Allein  an  den  Stellen ,  wo  die  Branchicu  bey 
<lcn  lefzicrn  liegen,  hefiizt  die  Wallfifchlans  nichts  Achnliches.     Es  find  bev 
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iltf  drej%rl&y  Oi^ne  vorbtodeiii   die  als  Kiemen   su  wirken   fcfacioen:    die 
»Isera    cylindrifchen    Glieder    des    dritten    und   vierten    Fufspaars    (Tab.   I. 
Flg.  1.  3.   4.);    <Ü«  Atif  der  untern  Seite   mit  den  Wurzeln  diefer  FuTse  ver^ 
kudenea  Tlieile  (Fig.  i.  ^.  /?.  u.  f.  wO»   und  bey  dem  Weibeben  nocb  die 
kocbanhäoge.  ( Tab.  L  Fig.  s.  /n.  fi.  u.  £  w.  )*     Alle   diefe   Organe  befteben 
m  einer    weicbeii|   IcfawanMnigen   SubAanz,   die  wäbrend   des  Lebens  febr 
lifirttch  feyn  mufs.      Durcb   das  Innere   der  Yorderglieder   des   dritten   und 
nrrten  Fufspaars   erßreckt   fieb    der   Länge    nach   auf    der    obern    Seite  ein 
donUer  Streifen,  der  ein  Blutgefäls  zu  feyn  fcbeint.     Die  Wallfifcblaus.balt 
&&  Glieder  über  dem  Riicken  in  die  Höbe  gerichtet,  -wenn  fie  ibre  übri- 
gen Fufse    in    die  Haut  des  Wallfifcbes  eingefcblagen   bat  ^).      Sie   wendet 
lifo  Tielleicbt  diefelben   zum  Atbmen   an,   wenn   de    die  unter  dem  Baucbe 
Hegenden  Kiemen   nicbt   gebraueben   kann.     Die    fecbs  Bauchanbange  dienen 
nrar  zugleich   zur  Aufziehung  der  zwifchen  ihnen   und   der  Bauchbaut  lie- 
geoden   Jangen,   tmd   entwickeln  fich  auch  vorziiglich   erll  gegen   die  Zeit 
der  Träcbligkeit     Es   iß  mir  aber  nicbt  wabrfcheinlicb ,   dafs  ihre  Funktion 
Sdi  Mos  auf  die   Brut  beziehen  foUie,   da   ich   keine   Verbindung   zwifchen 
inen  und  den  Gefcblechtstbeilen  des  Weibchens  habe  entdecken  können. 

Diefe  weiblichen  Zeugungslheile  befchräuken  Heb,  fo  weit  ich  fie  bis- 
ieut  untersucht  habe,  blos  .auf  einen  Eyerllock  von  unregelmälsiger  GeAalt, 
ieflen  Ausfuhrungsgang  mir  unbekannt  geblieben  ilL  Die  innem  männli« 
cken  Gefchlechtsorgane   (Tab.  I.   Fig.  7.)   beliehen   aus   zwey   einfachen,  in 

der  Mitte  etwas  angefcbwollenen ,   fich   in   die  Bnthe  (q)  endigenden  Röh« 

ren  (t  t). 


*)  F.  Harten«  Spitibergifche  ReifebcfdireSiaog» 
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Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  gfhorl  die  Wallfifcblaiis,  'wenn 
auch  nicht  zu  clncrtey  Gefchiecht,  doch  xii  einerley  Familie  rail  dem  Onis- 
cus.  Enlfernler  ilelit  fie  fowohl  von  den  SfpiiJIen,  wozu  lii;  De  Geer 
rechoeie,  als  von  dem  Cancer  Ptdex  L.,  mit  dem  fic  Latreille  lu  Einer 
Famihe  vereinigt  hat  .Am  oächilca  fclieiut  ihr  unter  den  bekannten  In- 
fektCD  der  Onisciis  fcolopendroidcs  Pall.  (Caprella  linearis  Latr.)  vcrwandl 
»u  feyn.  , 

■  1. ■:■.  *  .-^  utn^  ■\<^  •  ■;.  i    r  ^  .*     ,{■»(.♦    -*'-'   ft-.v  i-iT-^ij.-    -.'<■     '"'^4 
,.,.:  i..5/d^>r!Wl^,--a  ;-!>5i.-"i  ttfv  H  il(.-.^t^ft ,.*:_•!'•  .',^  •  ./.  ^ 


■     Ar  ■ 
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ACHTE    ABHANDLUNG. 


PAS     )ZUCKERTHIER. 

{LEPISMA  SACCHARINUM  L.) 


iMicbt  mehr  fo  nahe  als  die  Wallfifchläufe,  doch  in  mehrcm  Stucken  eben- 

£dl$  noch,  find  die  Zuckertbiere  mit  denAflelni  belonders  mit  dcnWaflerafleln, 

lerwandt.      Sie   haben   ähnliche    fadenförmige,    aus   vielen    kleinen   Gelenken 

Wßeheude  Fühlhörner  )ind  Sch'wanzfpilzen,  ähnliche  Augen,   die  zafammen- 

gefeute  zu  feyn  fcheinen,    in    der  Tbat   aber   aus    kleinen  einfachen  Halbku- 

gek  beliehen,    ebenfalls   kleine   und    fch wache   Frefswerkzcuge ,     und    einen 

aLoUchen,    ob^n  ^gewölbten,    aus   vielen   Riugen   zularamengeTcuten    Körper, 

wie  die  Oniskep.    (Tab.  IL   Fig.   i.  9.)     Sie   befitzen    zwar   nur   fechs  Fülse. 

(Fig.  1.)     Aber   in    dem  Bau   diefer  Orgaue   findet   auch   eine   nicht  zu  ver* 

VeQueade  Aehnlichkeit  zwifchen  ihnen  und  den  Afleln  ftait. 


Bey    diefen  Aehnlichkeit^n   giebt    es  indels    eben   fo   grolse   und  noch 
grölsere  Yerfchiedenheiten. 

B    2 
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Der  ^anze  Körper  des  Zuckerihiers  ift  länger  tind  fdunäler  alt  der  der 
Aflelo,  und  allenlhalbeu  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt. 

Die  Fühlhörner  (Tab.  IL  Fig.  i.  3.  f.  f.)  beAehen  au$  kurzen,   cylindri« 

fchen,  mit  BprAen  befelzten  iSelenken,  die  yon  der  Wurzel  nach  der  Spittt 

..     '  '  -  •    • 

an  Dicke  abnehmen,  fonlt  aber  einerley  Geßalt  haben. 

Der  Kopf  ill  von  oben  durch  eine  runde  Platte  und  der  übrige  Kdr« 
per  auf  der  Ruckenfeite  durch  zvröli  viereckige  Platten  bedeckt*  (Tab«'  II. 
Flg.  a.)  Auf  der  Bauchfeite  giebt  es  vom  Kopfe  an  nur  eilf  folcher  Be- 
deckungen. 

Die  mit  den  drey  vordem  Abtheilungen  des  Körpers  artikiilirenden 
Füfse  beßehen  aus  fünf  Gliedern,  von  vrelchen  die  beyden  erAen  in  der 
Mitte  fehr  breit,  die  letzten  fehr  dünn  und  cylindrifch  find  (Tab.  II.  l^g.  i.) 

An  dem  hintern  Ende  des  Körpers  giclt  es  auf  beyden  Seiten  mrey 
kleine,  dünne  Palpen  (Tab.  IL  Fig.  i.  a.  q.  q.)  Fana  folgt  auf  jeder  Seite 
eine  längere  Schyiranzfpitze  (r.  r.);  hierauf  findet  n\an  vrieder  zvrey  kürzere 
Palpen  (m.  m.  n.  n.),  und  endlich  am  äufserßen  Ende  des  letzten  Gliedei^ 
eine,  den  beyden  vorigen  (r.  r.)  gleiche  Schwanzipitze  (t).  Die  drey 
Schwanzfpitzen  hängen  mit  der  letzten  Rückenfchuppe,  unter  vrelcher  fich 
der  After  befindet,  die  Palpen  aber  mit  der  letzten  Bauchfchuppe ,  zvrilcheQ 
deren  beyden  Hälften  die  äufsern  Zengungstheile  liegen,  zufammen.  Jene 
Schv^anzfpitzcn  haben  ganz  den  nehmlichen  Bau  wie  die  Fühlhörner. 

Die  Frefswerkzeuge  (Tab.  IL  Fig.  3.)  beftehen  aus   zvrey  Kinnhacken, 

zwey  Kinnloden,  einer  Ober-  und  Unterlippe. 


t.    Dm  2iiiek«itluer.    (Lepisma  sacch^rinam  L.)      t3 

Die  KianbickMi  (Tab.  IL  Fig.  &  M.  M.  —  Fig.  5.)  Hnd  io  der  Mitt» 
(Fi&  5.  B.)- cyliadriTch  und  etwas  gekrümmt,  am  htntem  Ende  (C)  conifch, 
■ad  Tome  (D)  mit  faaf  Zähnen  bewaffnet. 

Die  Ktnnladea  (Tab.  II.  Fig.  3.  m.  m.  «^  Fig.  6.)  find  kegelförmigi 
Unten  (Fig.  6.  1.)  etwas  tafammengedmckt ,  vorne  (k)  felir  fpiu  ZDlanfend, 
aaf  der  obena  Seite  des  Tordera  Endes  mit  einem  beweglichen,  fpitzen, 
etwas  gekrümmten  Gliede  (g)  und  hinter  diefem  mit  einem  langen,  faden« 
firmigen,  funfgliedrigen  Palpen  (Fig.  i.  3.  p.  p.  *^  Fig.  6.  F.)  verfehen. 

Die  Oberlippe  (Tab.  IL  Fig.  3.  a.  —  Fig.  7.)  ift  dreyeckig  und  der 
C^eere  nach  in  vier  Abfcbnitte  getheilt,  die  unter  lieh  beweglich  find. 

Die  Unterlippe  (Tab.  If.  Fig.  3.  I.  —  Fig.  4.)  gleicht  einem  abgeßumpf* 
ten  Dreyeck.  An  dem  ftumpfen  Ende  iA  fie  in  vier  kleine  Lappen  (Fig.  4. 
B.  n.  X.  X.)  getheiliy  und  mit  zwey  viergliedrigcn  Palpen  (Fig.  3.  h.  h.  — * 
Rg.  4*  ab  cd.)  verbunden,  deren  letztes  Glied  (Fig,  4.  d.)  keulenförmig  und 
wperbaiinÜsmalsig  dick  lA. 

Der  Nahrungscanal  (Tab.  III.  Fig.  1.)  Aeigt  als  eine  enge  Röhre  (A  B) 
ynm  Monde  herab  und  erweitert  fich  in  der  BruA  zu  einem  ziemlich  wci* 
tcn  Behälter  (B  C),  den  man  als  den  erAen  Magen  betrachten  kann.  Auf 
den  letztern  folgt  ein  zweyter,  weit  kleinerer,  kegelförmiger  Magen  (CD), 
der  in  Fig.  3  (Tab«  III.)  der  Lange  nach  geöfipet  voi^geAellt  iA.  In  diefer 
Fignr  ficht  man ,  dals  er  inwendig  mit  fechs  gähnen  befetzt  iA ,  von  wel* 
dien  d*  und  d^,  fo  Irie.d'  und  d^  einerley  Bau  haben,  die  iibrigen  d* 
Tmd  d^   aber  von  verfchiedener  Struktur  find.     Ihre   GeAalt  erhellet  noch 
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deudicher  aus  Fig.  3,  4,  5  und  6  (Tab.  ni.)>  von  welchen  Fig.  3  einer  der 
beyden  Zähne  d*  und  d«  (Fig.  a)  iß,  Fig.  5  mit  d*  und  d*  (Eig.  a.),,fi^ 
wie  Fig.  4  mit.  d*  (Fig.  2)  und  Fig.  6  mit  d*  (Fig.  2,)  überebkömmt.  Di^ 
beyden  Zähne  d^  und  d^  (F'ig.  a)  dienen  offenbar  zum  Ergreifen,  die  ubii' 
gen  2um  ZeiTchneiden  und  Zerreiben  der  Speife.  Es  ift  auffallend  ^  bej 
einem  Thier,  das  in  anderer  Hiuficht  auf  einer  fo  niedrigen  Stufe  der  Oi^ 
ganifation  Aeht,  einen  fo  zufammengefetzten  Apparat  von  Kauwerkzeugen  m^  • 
finden.  Aehnliche  Magenzähne ,  die  alle  von  verfchiedener  Struktur  find, 
giebt  es  auch  bey  der  Blatta  orientalis. 

Der  Zahnmagen ^ geht  in  einen  kurzen,  nugekriimmten ,  dünnen  Darm 
(Tab.  III.  Fig.  1.  DE.)  ülier,  deflen  unteres,  von  dem  folgenden  dickea 
Darm  durch  eine  Verengerung-  £  gefchiedenes  Ende  vier  fehr  zarte,  aber  . 
ziemlich  lange  Gallengefäfse  (v.  v.  v\  v'.)  aufnimmt  *).  Der  dicke  Darm 
(E  G)  ift  anfangs  eng ,  erweitert  fich  etwas  nach  feinem  untern  Ende  tn^ 
und  öffnet  fich  uacli  auffen  jimterder  mitteUleu  der  drey  Schwaozfpit^eo.    :,  . 

AuF  der  Riickenfeite  des   erfien  und  zweyteq  Magens  liegt  ein  ünregel« 
mäfsiger  Fettkörper ,  der  ein  wirkliches  Oel  enthält. 


^)  Ramdohr  (Abhandlung  über  di0  Yerdauaogswcxk^ceugc  der  lofekted*  S.  l5o»)  rechnet 
den  BcLäller;  dqn  ich  den  crflen  Magen  gcnannl  habe,  zum  Oefophagiis^  und  Hcbl 
dcB  Thcil,  der  bcy  mir  der  dünne  Dann  heifst,  für  einen  zweyten  Magen  an»  I« 
diefcn  Benennungen  muf«  immer  viel  Willkührliches  bleiben.  Ich  glaube  bey  dca 
meinigen  die  Atinlogic  der  Afftln  und  Slvolopfwdcrn  für  mich  zu  haben.  —  In  dem 
kleinem,  kegelförmigen  Magen  hat  Ramdohr  die  Zähne  ühcifchen,  und  ihn  um- 
richtig  einen  Faltenmagen  genannt.  Unrichtig  ifl  es  auch,  "wenn  Ramdohr  nar 
zwey  GallengcfäLse  hey  dem  Zuckcrthicr  afigicbt» 


8l  'Daa  Zackertlrier«    (Lepiama  saccharihum  L.)      i5 

Der  äufsere  Zeugungstheil  des  ^weiblichen  Zuckerthiers  ift  eine  platte, 
»emliGh  lange  Röhre  (Tab*  III.  Fig.  7.  8.  P.)^  die  unter  der  mitteilten  von 
den  dney  Schwanzfpiizen  (Tab.  II.  Fig.  1.  2.  t.  Tab.  IIL  Fig.  7.  t.),  Zwi- 
lchen zwey  hornartigen,  hinten  in  eine  Spitze  auslaufenden  und  an  den 
Seiten  mit  fechs  kleinen,  gegliederten  Palpen  (Tab.  IIjL  Fig.  8.  q.  q.  m.  m. 
ILO.)  hefeizten  Platten  (Tab*  III.  Fig.  7«  8.  Z.  Z.)  liegt.  Auf  den  erßen 
Anblick -hat  diefer  Theil  eine  fo  grofse  Aebnllchkeit  mit  dem  äufsern  männ- 
lichen Gefchlechtsorgan  der  gemeinen  Aflel,  dafs  man  leicht  verführt  wird^ 
ihn  (ur  ein  männliches  Glied  zu  halten,  und  in  ihm  eine  Yerwandfchaft 
rwiiciien  den  Zuckerthieren  und  Afleln  anzunehmen,  die  doch  keinesweges 
Aatt  findet  *Bcy  näherer  Unterfiicliung  fielit  man,  dafs  er  gefpalteii  und  ein 
wirklicher  LegeAackel  iß.  (Tab.  IIL  Fig.  g.  P.)  Er  führt  zu  einer  kurzen 
Mntterfcheide  (Tab.  III.  Fig.  8.  g.  d^),  in  deren  oberes  Ende  fich  zwey 
Ueine  Blafen  (Fig.  8.  Tv.  Tv.)  und  zwey  äftige  Eyerilöcke  (Fig.  g.  E.  E.) 
dffiien.      Die  Blafen   fand   ich    nur  bey   erv^achfenen   Thieren,   upd   da,   wo 

kh  fie   antraf,    -waren    die   EycrAöcke  ausgeleert   und   nicht   mehr  zu  unter-' 

« 
Ubeideu.     Ich  habe  daher  bey  de  Th^ile  in  Fig.  8  und  g   befonders  vorAel- 

ItB  midien.      Die  Blafen   find  länglichrund  und   durch   eine  Verengerung   in 

fWty  Abtheilungen  (Fig.  8.  T.  v.)  gefchieden.     Von  den  Eyerftöcken  ift  jeder 

eme  einfache,,  nur  wenig   gekriimmte  Röhre,   die   an  der  äufseru  Seite  vier 

m  fünf  kurze,  mit  Eyem  angefüllte  Zweig«  aufnimmt. 


Das  männKthe  Glied  (Tab.  IV.  Fig.  1.  3.  p.)   Hegt  an  derfelben  Stelle, 

wo  fich   der   Legeftachel    des    Weibchens   befindet,   und   ebenfalls    zwifchen 

twey  hornartigen  Platten    (Fig.   i.  Z.Z.).      Diefe   find    aber   kiirzer   und   von 

etwas  anderer  Form  wie  bey  dem  Weibchen«      Die  Ruthe   ill  ein   fehr   kur^ 

aer,  nach  anlTen  in  zwey  Lefzen  fich  endigender  Cy linder,  -worin  fich  zw^y 
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darmföitnige,  ziemlich  weite  Schläuche  (Tah.  IV^.  Fig.  9»  «»  «.)  und  zwej 
längere  Röhren  (ßy-  Py-)  öffneo.  Die  heydeo  Schläuche  find  *  ringföTmig.  g»- 
kriimmt.  Die  heyden  Röhren  find  enger  als  jene.  Diefe  Aeigen,  fich  eiv 
treiternd,  aufwärts,  verengem  fich  wieder,  indem  fie  fich  herab  biegen,  ge« 
hen  als  zarte,  an  einigen  Stellen  angefchwoUene  Fäden  TOn  neuem  aufwärti^ 
und  theilen  fich  in  mehrere  Aefie,  von  welchen  jeder  fich  in  eine  kleio^ 
längliche  Blafe  endigt. 

/ 
Ueber  die  Refpirationsorgane  der  Zuokerthiere  bin  ich  lange  in  Zweifel 

gewefen,    und   auch   noch   nicht   ganz   in   Gewifsheit     Anfangs   glaubte    ich 

Tracheen  zu.  bemerken.     Aber   bey  näherer  Unterfuchung  waren  diele  iheiU 

Muskelfafern ,  theils  fehr  zarte  Gefa&e,  die  nicht  den  gewöhnlichen  Bau  der 

Luftröhren   hatten.      Ich   fand   dabey   nirgends   weder  Lüftlöcher   noch   Kie» 

* 

men.     Es  ift  mir  daher  wahrrcheiniich  geworden,   dafs   die  Zuckerthiere  auf 

der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  refpiriren.     Die   letztere   ift  allenthalben 

mit  kleinen,  glänzenden  Schuppen   befetzt,   die  unter  fiärkern  VergröfaemiH 

•  

gen  gellielt  und  mit  längslaufenden  Linien  bezeichnet  erfcheinen.     (Tab.  lY. 

Fig.  4.)     Sollten   diefe   nicht    die   Werkzeuge    des   Athemholens   feyn?     Ich 

kann  meine  Vermuthung  nicht    anders   als   aus   der  Abwefenheit  aller  fonRi^ 

gen  Theile,   die   zum  Athemholen    dienen  könnten,   beweifen.     Aber  fo  vid 

ift  gewifs,   befäfsen  die  Zuckerthiere  foififtige  Refpirationsorgane,   fo  miilstea 

diefe  fo  klein  und  fo  wenig   zahlreich   feyn,    dafs  *fchwerlich   fo  viel  Sauer^ 

Aofi*  durch   fie  verzehrt  werden    und   ihre  Empfindlichkeit    gegen    den  nach« 

theiligen   Einflufs    des   Waflerftofigas    fo    grols  feyn   iLÖnnte,    wie    fie   nack. 

Sorg's  *)    Verfuchen  vnrklich  ift. 


*)  Disquif.  phyfiolog.  circa  refpirationem  infectorum  et  vcrmiuin.    p«   log* 
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Da«  Ncrvciilyllcm  der  Zückcrtliiere  (Tab.  IV.  Fig.  3.)  heAAi  aus  dem 
Gehirne  (1)  und  eilf  Rückcnmark&knoten  (n  — 13),  von  \?elchcn  Iciztern  die 
drey  vordcrflen  (a  —  4)  und  der  Linterße  (la)  fall  eben  fo  grofs  wie  das 
Gehirn y  die  übrigen  (5  —  ii)  hingegen  fehr  klein  find.  Das  Gehirn  untdr- 
fcheidet  fich  von  den  Hückenmarksknoten  in  weiter  nichts,  ak  in  den,  aus 
iemlelben  entfpringenden  Neryen,  von  welchen  ich  blos  die  Sehenerven 
(a  o.)  deutlich  habe  unterfcheiden  können.  In  Ilinficht  auf  die  höhern 
Fonkiioneii  des  Gehirns  miiflen  alTo  jene  Thiere  auf  einer  lehr  niedngcu 
Suife  flehen. 
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NEUNTE    ABHANDLUNG. 


DIE    SKOLOPENDER. 


.^■i 


XJie  eigenthuniliclien  Charaluere  der>  m  Hinfidit  auf  den  Blutamlaiif  imd 
das  AiKemhoIen  nach  den  Krehlbn  und  Entomoftraceen  zunächft  an  die  hö^ 
hern  Thiere  granzcnden  Infekten,  der  Skorpionen  und  Spinnen,  fangen  fchoo 
bey  den  Phalangien  aü  fich  zu  verlieren;  fie  werden  noch  undeutlicher  hej 
den  Onisken,  der  Wallfifchlaus  und  dem- Zuckerthier;  bey  den  Skolepen» 
dem  vermifst  man  die  meiAen  derfelben  gänzlich.  Der  Unifiand,  dals  die 
auloem  Zelig^ingstheile  in  der  Nähe  des  Kopfes  oder  der  BmR,  liegen ,  eine 
Haupt- Eigenheit  der  Skorpionen  und  Spinnen,  findet  bey  den  letztem  nichl 
mehr  Aatt;  der  Sitz'^^iiefer  Organe  ift  hier,  wie  bei  den  geflügelten  Inlelb« 
ten,  ganz  am  hintern  Ende  des  Körpers.  Mit  diefen  kommen  fie  audi  m 
der  Alt  des  Aihemholeos  ganz  iiberein.  Es  find  hlos  die  Charaktere  der 
fliigellofen  lufekten  überhaupt,  was  fie  noch  mit  den  Arachniden  gemein 
haben.  Sie  gehören  daher  in  einem  natürlichen  Syfiem  der  lufekten  auf 
die  Gränze  der  Ordnung,   welche   die  ungeflügelten  Thiere  diefcr  Clafle  ent- 
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hilty  und  nidUi  woliin  fie  Ton   einigen  SchriftileUem   gefeui  find,   in   die 

ICtte  swiTdieii  den  Arachniden  und  den  krebsarügen  Thieren. 

-. 

Die  allgemeinen  Kennzeichaa  der  Skolopendern  find  bekanntlich:  ein 
langer  y  platter  Körper ,  von  deflen  einzelnen  Gliedern  jedes  mit  einem  Fufa- 
paar  Terfehen  ift;  xwey  borAenförmige  Fühlbömer;  an  den  Frelawerkaeugen 
nrey  gegliederte  Zangen  und  zwey  fiidenförmige  Palpen.  Die  Zahl  der  F&fse 
ift  verlchieden  bey  den  verfchiedenen  Arten.  Die  Art,  die  ich  vorzüglich 
tergliedert  habe  und  woran  ich  jeut  im  Einzelnen  zeigen  werde,  was  ich 
Torhin  im  Allgemeinen  bemerkt  habci  die  Scolopendra  forficaia  L.  htt  de« 
ren  im  ausgewachfenen  Zuftande  fünfzehn  Paareir 

In  der  6ten  Fig.  (Tab.  lY.),  welche  eine  auf  dem  Rucken  liegende^ 
aannliche  Skolopender  dtefer  Art  zeigt,  find  a,  a  die  Fühlhörner.  Unter 
denfelben  liegen  die  Augen  o,  o.  Dann  folgen  die  Frefszangen  m,  m. 
Zwifchen  diefen  ficht  man  die  übrigen  Frelawerkzeuge.  Am  hintern  Ende 
des  Körpers  ifl  Z  ein  cyliadriTcher  Thcil|  der  den  After  und  das  männliche 
Glied  enthält 

Die  7te  Fig.   (Tab.  IV«)  fiellt  eine  andere  mannliche  Skolopender  von 

« 

der  Seite  vor.  Die  Fühlhörner  find  bis  auf  die  unterAcn  Glieder  a,  a,  und 
die  FiÜse  i>is  auf  die  Wurzeln  abgefchnitten.  m  ifi,  ^e  Freisiange  und  o 
das  Auge  der  einen  Seite.     Zwifchen   diefen  fieht  man   den  einen   der   bey- 

den  Palpen.     Z  ifl  der  Theil  am   hiniem  Ende  des   Körpers,   an  welchem 

Kch  der  After  und  das  mannliche  Glied  befinden. 


C  1 
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Aus  diefen  Figuren  erbjeUeti  daß  der  Kopf  der  SkolopenÜer'  im  Set- 
tenumrifs  faft  Jkreisförmig  und  etwas  Lreiterads  der  übrige  Körper,  oben 
und  üuten  aber  platt  lA;  dafs  die  Fühlhörner  (a.  a)  fall  die  Hälfte  der 
Lm<^e  dc&  ganzen  Körpers  haben,  'und  aus  öhngefähr  ikS  Gliedeiti  TOn  der 
GcAalt  abgellunipfter -Kegel  beftefaen;  dafs  der  Körper  auf  der  Rnckenfeitß 
anit  16  viereckigen  Platten  bedeckt  ifty  von  vrelchen  die  <te  nnd-gte,  fo 
wie  die'beyden  hinteriieä«  vpn  einerley  Grölse,  die  iibrigen  aber  abwech- 
telnd  länger  ulid  kürzer  find;  dals  auf  der  nntem  Fläche  des  Körpers,  swt-* 
fchen-deü  Füßen,  Platten  liegen,  cUe  einigerinafsen  abgeftumpften  Dreyec* 
ken  gleichen 9  und  welche  m  der  Mitte  des  Körpers  am  größten  find,  nach 
dem  Kopfe  hin  etwas  kleiner  werden ;  .  daJb  jeder  Fuls  aus  fieben  kurzen 
Gliedern  belteht,  von  welchen  fich  das  letzte  an  den  Uinteriüfsen  in, eine 
doppelte,  an  den  i]i>Tigen  ip  eine  einfache.  Kralle  endigt;  endlich,  dals  de^ 
Fortlatz  (Z)  am  lantcirn  Ende  des  Körpers  von  conifcher  Form  ift 

So  viel  von  dem  äufsem  Gehalt  der  Skolopender.  Auf  die  Augen  o,  0 
nnd  den  Fortlatz  Z  werden  wir  unten  zurückkommen. 

Eine  fimAändlichere  Befchreibung  verdienen  aber  die  Frefswerkzeuge^ 
von  welchen  mir  einige  unrichtig  benannt  zu  feyn  fcheinen. 

r 

Die  gröfsten  von  diefen  uqd  diejenigen,  die  auf  der  untern  Fläche  des 
Kopfs  am  meillen  in  die  Augen  fallen,  find  die  beyden  Zangen  m,  m  (Tab* 
IV.  Flg.  6.  7.),  von  welchen  die  eine  in  Fig.  1  (Tab.  YO  von  der  inwen* 
digcn  Seite  Aäiker  vergröfsert  abgebildet  ifl:.  Dicfe  befieht  aus  vier  Glie- 
dorn,  diey  untern,  cyliDdrifchea ,  und  eiuem  obcrn,  kegelföraiigen.  Alle 
vier  fiud  nach  innen  gekiümmt  und  haben  auf  der  concaven  Seite  eine  rin- 
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Mnförmige  l^ertiefiitag  (Tab.  V.  Fig.  i.  t).  Das  nnterfte  Glied  iil  das  läng- 
fle,  die  beyden  folgenden  find  kurz;  das  äufserAe  iil  wieder  langer.  Das 
untere  Glied  ift  nach  innen  mit  einem  knorpclartigen  Thcil  (Flg.  i.  p  V) 
Terbimder,  der  die  . Geltalt  eines  abgeßumpfien,  recLtwinklicfaten  Dreyecks 
und  an  dem  aibgeAumpften  Eudi  (k)  eine  Reihe  kurzer  Zähne  hat  Zu  der 
Zange  fcmrohl'als  zu  diefem  Theil  p  k  gehen  ftarke  Muskeln  (m.  in).  Der 
innere  Rand  (p)  des  Theils  p  k  hängt  mit  dem  uehmlichcn  Theil  der  an- 
dern Seite  zulanimen,  und  beyde  Ledecken  den  gröfsten  Theil  der  untern 
Ttiche  des  Kopfs,  wie  aus  Tab.  IV.  Fig.  6  erhellet  Einige  SchfiftAeller 
JUben  diefe  Theile  deswegen  die  Unterlippe  genannt,  aber  mit  Unrecht 
iKe  Funktion  der  Unterlippe  iA,  die  Spcife  beym  Zerkäuen  zu  leiten  und 
nach  dem  Käuen  in  den  Mund  zu  fuhren.  Jene  Thcilc  aber  dienen,  in 
Verbindung  mit  den  Zangen,  zum  Ergreifen  und  Zermalmen  der  Beute. 
Jjer  gezahnte  Rand  k  des  Organs  p  k  wirkt  hierbey  gegen  die  ausgehöhlte 
Seite  ▼   der   Zange  r  v   als   eine  Art   von   Schecre.     Diefe   Theile   find  alfo 

m 

wirkliche  Kinnbacken,  doch  von  denen  der  iibrigen  Infekten  darin  verfehle* 
den,  dafs  fie  unter  fich  zufammenhängen  und  nicht,  wie  fonA  der  Fall  iA, 
flker,  fondem  unter  den  iibrigen  Freiswerkzeugen  liegen. 

Nimmt  man  diefe  Kinnbacken  weg,  wie  in  Fig.  2  (Tab.  Y.)  gefchehen 
ift,  wo  C  C  den  Rand  des  Schädels,  mit  welchem  die  abgefchnittenen 
Kinnhacken  verbunden  waren,  m,  m  die  Muskeln  der  iibrigen  Freiswerk- 
aeoge,  und  S  den  Schlund  bedeutet,  fo  zeigen  fich  die  beyden  Palpen  n,  n. 
Zwilchen  diefen  ficht  man  die  Unterlippe  h  V  h^  h.  Von  der  letztern  find 
gewöhnlich  die  Kinnbacken  bedeckt.  Zuweilen  aber  iA  die  Unterlippe  mehr 
xornckgezogen  und  diefe  ragen  dann  iiber  derfelben  hervor,  wie  in  der  obi- 
gen Figur  der  Fall  ilt     An  dem  vordem  Ende  des   Kopfs,   zwifchen  den 
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gen  A  B  aber  Hl  ungleich  weiter  und  daLey  eben  fo  lang,  als  der  übrige 
Nahrungscanal.  An  feinem  unCern  Ende  B  verengert  er*^  fich.  Dann  folgt 
wieder  eine  Erweiterung  B  C,  in  deren  unteres  Ende  C  C  ficU  die  Gallen« 
gefalae  k,  k  öffnen.  Hierauf  geht  der  Darmcanal  in  den  MalMhrm  C  F 
übefi  indem  er  erft  fich  zufammenziehti  dsam  aber  nach  dem  After  hin 
fich  von  neuem  erweitert.  *  Diele  Abtheilongen  dea  Nahrungaeanala  find 
nicht I  wie  befy  den  meilten  Infekten,  durch  Schliefsmuakeln  von  etnaoder 
getrennt,  und  alle,  bis  auf  den  Malldarm,  haben  einerley  Textnr.  Sie  be- 
ftehen  fus  einer  innem,  fehr  zarten,  eii^em  Spinnengewebe  ähdlicheo,  und 
einer  äfUscm^  muskulöfen  Haut,  zwifchcn  welchen  eine  weiläe,  körnige 
SubAanz  liegt.  Die  Muskelhant ,  von  welcher  in  Fig.  6  (Tab.  V.)  eine  Tor« 
llelltmg  gegeben  iß,  hat  einen  ähnlichen  Bau,  v{ie  die  äulsere  Membran  des 
Magens  der  Raupen.  Unter  einer  Aarkern  Vergröfserung  fieht  man  in  ihr. 
langslaufende  Fafernllränge ,  die  durch  Queerfafern,  von  wclchea  in  regel* 
mafsigen  Zwifchenräumen  einige  Aärkcr  als  die  übrigen  find,  unter  einander 
zulammeuhängen. 

Es  giebt  nur  zwey  Gallengefäfse  (Tab.  Y.  Fig.  4.  k.  k.),  die  fich  na« 
zeräftek  nach  dem  Ko()fe  hinauffohlängeln  und  auf  beyden  Seiten  dcM  Oelb- 
phagus  mit  ihren  verfchlolFenen  Enden  *  zvrifchen  den  Biickenmnskeln  angt* 
heftet  find;  Die  Lage  diefer  Gefafse  bey  der  Skolopender  ift  aUb  die  em^ 
gegengefetzte  von  der,  die  fie  bey  den  gefliigelten  Infekten- haben ,  wo  ihrti 
Enden  immer  mehr  nach  dem  After  als  nach  dem  Kopfe  hin  liegen,  und^ 
wenn  fie  auch  anfangs  nach  dem  Schlünde  herauflleigen,  doch  bald  nach 
dem  Malldarme  zuriickkehren. 

Mit  dicfcm  eigenen  Verlauf  der  Gallengefäfse  ftdit  eine  Qogewdimliche 
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Lage  de»  Feltkorpers  hey.  der  Skolopcnder  iq  Verbiodiing.  Der  letztere 
amgiebt  immer  das  Eode  der  GalleDgcfafse,  Bej  deo  gcflugelteo  lufekteD 
findet  man  ihn  daher  im  Hintertheil  des  Leibes.  Bcy  der  Skolopender  aber 
liegen  zwey  fettariige  MaJQen  (Tab,  Y.  Fig.  4»  q.  q.)  am  vordem  Ende  des 
Körpers  unter  den  Muskeln  (m*  m«)  der  Lippen  und  der  Kinnladen.  Es 
keßaügt  fich  alfo  hier,  wie  bey  den  iibrigen  Infekten ^  dafs  der  Fettkörper 
in  ciiier  Beziehung  mit  den  Gallengefäfsen  ftebt.  Es  zeigt  üch  aber  auch^ 
dals  diele  Gefafse  fich  nicht  in  denfelben  öffben  und  daher  nicht  etwa  durch 
HünduDgen  ihrer  Enden  einen  Saft  in  ihn  abfetzen ,  oder  aus  ihm  einfau« 
gaL  An  den  Gefchlechtstheilen  -werden  wir  übrigens  noch  andere  Feltmaf- 
fen  antreffen,  die  im  Hintertheil  des  Körpers  liegen  und  mit  den . Zeugungs- 
gefalsen,  nicht  aber  mit  den  Gallengefäfsen,  zufammeuhängeu«  Die  letz- 
lern  Gefafse  find  alfo  nicht  die  einzigen ,  auf  deren  Funktion  der  Fetikör* 
per  Eünfluls  hat« 

Die  mannlichen  Zeugungstheile,  die  in  Fig.  7  (Tab.  V.)  vorgefiellt  find, 
beftehen  aus  einem  mittlem  Saamenbehältcr  («),  zwey  SeitcngefäG»eu  (ß.  ß.)j 
einem  Bläschen  (d),  worin  die  Ausfiibrungsgäuge  dicfer  Gefafse  übergehen 
«nd  welches  fich  in  die  kurze  Ruthe  (z)  öfiiiet,  und  zwey  FettmalTen  (E.  E.), 
wo  welchen  jede  zwey  Canale  (r,  y\  r,  r\)  hat,  die  fich  in  das  erwähnte 
Bläschen  (d)  ergiefsen. 

Das  mittlere  Saamengefäfs  («)  fteigt  bis  ohngefähr  zur  Mitte  des  Kör- 
pers  herauf,  indem  es  fich  allmählig  erweitert,  kehrt  dann  in  der  Weite, 
die  CS  zuletzt  erhalten  hat,  bi5  auf  zwey  Drittel  feiner  vorigen  Länge  zu- 
ruck,   ß^igt   wieder   aufwärts,    indem    es  fich    verengert,   und   endigt  fich  in 

» 

öne  düone,  nragebogebe  Spitze.     Die  Haut,  woraus  diefor  Schlauch  hcftclii, 

D 


« 
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iß  muskulös  und  fehr  Hark.  Unter  einer  ßärkern  VergröfseruDg  zeigen  fich 
In  ihr  parallele  Queerftreifen ,  wie  man  an  einem,  in  Flg.  i  (Tab.  VI.)  vor- 
gcAellten  Siück  derfelben  lieht.  Der  Inhalt  jenes  Behälters  ift  eine  weils^ 
zähe  Materie,  die  fich  in  Fäden  ziehen  läfst 

Die  beyden  Seitenbehälier  {ß.  ß.Fig.  7.  Tab.- V.)  find  unten  ziemlich 
weit;  nach  der  Mitte  zu  verengern  fie  fich  etwas,  machen  dann,  befonders 
nach  ihrem  obern  Ende  hin,  mehrere  Biegungen,  die  faß  bey  jedem  Indi^ 
viduum  verfchieden  find,  und  reichen  bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weni- 
ger, als  das  mittlere  Gefäfs  (<<)  bis  zur  Mitte  des  Körpers  herauf.  Die  Haot 
diefer  Behälter  iß  dünn  und  fchleimai  tig.  Sie  enthalten  einen  weifsen ,  kör- 
nigen Stoff,  deV*  demjenigen  ähnlich  ift,  welcher  zwifchen  den  beyaen  Häor 
ten  des  Nahrungscanais  liegt.  In  ihrem  untern  weitern  Theil  habe  ich  im- 
mer eine  Art  von  Eingeweidewiirmern  gefunden,  die  aus  den  geöffneten  an« 
tern  Enden  diefer  Schläuche  als  lange,  fpiralförmig  gewundene  Drähte  her- 
vordrangen und  fich  auf  die  Art  zeigten,  wie  fie  in  Fig.  2  (Tab.  VI.)  vor^ 
geftellt  find,  wo  A  das  gcöffneie  Saamengefäfs  und  B  der  daraus  hervorge* 
tretene  Wurm  ift.  Aus  Fig.  5  (Tab.  VI.),  in  welcher  das  hintere  Ende 
eines  diefer  Thiere  unter  einer  ftärkern  Vergröfserung  abgebildet  ift,  erhel- 
let, dafs  fie  cylindrifch,  ungegliedert  und  von  fehr  einfachem  Bau  find« 
Indefs  habe  ich  den  Kopf  nicht  auffinden  können,  und  muls  daher  ihr  Gt- 
fchlecht  unbeftimmt  lafien.  . 

Die  Seitenbehälter  (/?.  ß.  Fig.  7.  Tab.  V.)  vereinigen  fich  mit  ihren  un- 
tern Enden,  und  in  die  Mitte  diefer  Vereinigung  öffnet  fich  auch  das  mitt- 
lere Saamengefäfs  «.  Unten  aber  entftehen  aus  ihrer  Verbindung  auf  bey- 
den Seiten  zwey  kurze,   enge  Canäle  (p.  p.),   die   in   das  Bläschen  d  iiberge- 
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heiL  Das  leutere  nimmt  auf  jeder  Seite  noch  die  beyden,  aus  den  Fett- 
niafleo  E,  E  enlfpriogeoden  Canäle  r,  r*  auf.  Jene  Mafleu  find  die  nehm- 
liehen  9  deren  fchon  oben  als  Beweife  vou  dem  Einflufs  des  Fettkörpers  auf 
die  ALfonderung  der  Zeugungsgefälse  gedacht  iH.  Sie  find  unten  breit, 
oben  zugefpiuti  und  ohngefahr  den  vierten  Theil  fo  lang  -wie  der  Nah- 
nmgscanaL 

Das  Bläschen  d,  worin  fich  die  fämtllchen  Saainengcfarse  ergielsen,  öff- 
net ficli  unten  in  einen  kleinen  fleifchigen  Körper  z  von  kegelförmiger  Ge- 
AiIl  Diefer  iß  das  männliche  Glied.  Er  befindet  fich  auf  der  untern  Seile 
des  kurzen  cylindrifchen  Fortlatzes,  worin  fich  der  Körper  der  Skolopender 
hinten  endigu  Unter  ihm,  am  äufserA:en  Ende  diefes  Fortfatzes  zeigt  fich 
der  After  A  als  eine,  mit  fleifchigen  Lippen  umgebene  Quecrfpalte. 

Es  gtebt  alfo  bey  der  Skolopender  drey  verfchiedene  Arten  von  Zeu- 
guDgsgefafsen*  Welche  von  diefen  mit  den  Hoden,  den  Nebenhoden  und 
den  Saamenbläschen  der  höhern  Thiere  übereinkommen,  läfst  fich  fchwer- 
Ech  ausmachan.  Aber  gewifs  liefert  jedes  dieler  Gefäfse  einen  Saft,  der 
bey  der  Befruchtung  eine  wichtige  Funktion  hat.  Eine  ähnliche  Zulammen- 
/etznng  der  männlichen  Zeugungstheile  aus  mehrern  vcrfchicdcnartigen  Ge- 
filfsea  giebt  es  bey  den  geflügelten  Infekten.  Der  männliche  Saamen  fcheint 
alfo  überhaupt  bey  den  Thieren  nach  feiner  Ausleerung  eine  Mifchung  aus 
jmehrern  ungleichartigen  Säften  zu  feyn. 

Die  Fettmaflen  E,  E  verdienen  noch  unfere  Aufmerkfamkeit  wegen  der 
aus  ihnen  hervorgehenden  Ausführungsgänge  r,  r,  r\  t\  Bey  keinem  andern, 
mir  bekannten  Infekt  giebt  es   folcbe,   aus   dem  Fettkörper  eniftehende  Ge- 
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fäfse.  Es  ill  hiernach  vrahrfchelnlich ,  was  auch  ändere  Grünile  vermutheo 
lalTen^  dals  diefer  Körper  bey  den  Infekten  die  Quelle  ift,  woraus  die  fec^r- 
nir^nden  Organe  den  Stoff  zu  ihren  Ahfouderungen  fchöpfen. 

Die  inuern  weiblichen  Zeugungsthdle  (Fig.  8.  Tab.  V.)  find:  ein  einfie 
eher  Eyerflock  O,  zwey  grofse  blafenförniige  Organe  a,  a,  and  vier  Fett- 
niafleu  P,  P,  P%  P'>  von  welchen  ]ede  einen  ausfuhrenden  Canal  ii>  jd^ 
n%  n*  hau  -  ' 

Der  Eyerßock  (O)  ill  cjrliudri£:h ,  doch  unten  etwas  breiter  als  oben^ 
und  TOQ  beträchtlicher  Länge.  Aus  (einem  untern  Ende  entfpringt  ein  Ao»- 
fuhrungsgang  (b)^  der  fich  vor  feinen^  Uebergange  zu  den  äufsern  Geburts* 
iheilen  zu  einem  weiten  ^  unmittelbar  über  dem  MaAdarm  (v)  liegenden  Die» 
rus'(k)  ausdehnt* 

Zu  beyden  Seifen  diefes  Ansführungsgangs  liegen  die  beyden  länglichea 
Blafen  a,  a^  die  aus  einer  doppelten  Haut  beliehen,  einer  äüfsern,  die  musr 
knlös  zu  leyn  fcheint,  und  einer  innem,  die  enger  als  jene  und  mit  einer 
zähen,  weilsen  Materie  angefüllt  iA*. 

Die  vier  FeltmaiTen  P>  P,  F,  P  find  denjedigen  ähnlich,  die  wir  aa 
den  männKchen  Zengungstheilen  fanden,  dber  länger  und  zar,ter.  Aus  jeder 
derfelben  geht  unten  ein  langer,  ziemlich  weiter  Ausführungsgan  u,  n,  n*,  n' 
zur  Mutterfcheide. 


Die  äufsern  weiblichen  Gebnststheile  Hegen,   wie   die  männhchen,    am 
hintern  Ende  ^^  Körpers.     Die  hornartige  Platte,   womit  'fie    von   oben  be- 
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deckt  find,  ift  mnd,  nnd  hat  za  beyden  Seiten  zwey  gegliederte,*  mit  einem 
doppelieo  Haken  und  zwey  kurzen  Zähnen  verfchene  Fortfätze  (Tab.  Y. 
Kg.  8.  1.  L  —  Tab.  VI.  Fig.  4.  1.  1).  Auf  der  untern  Seite  liegt  eine  klei* 
nere  Platte  (Tab.  V.  Fig.  8.  b.),  die  Muskeln  befitzt,  wodurch  fie  aufge« 
nchteC  und  niedergedrückt  werden  kann«  Biegt  man  fie  zurück,  wie  in 
.^Rg.  4«  Tab.  YL)  bey  b  gefchehen  ift,  fo  findet  man  unter  ihr  den  Ein« 
gang  sur  Scheide  g,  und  vor  diefer  tiefe  Queerfurchen. 

*   Es   lA  auffallend,   wie  fehr  der  Bau  diefer  weiblichen  Theile   mit  der 

« 

ftmktar   der   männlicheu  Zeugungsorgane  übereinftimmt     Dem  Eyerfiock  O 

(Tab.  y.   Fig.  8.)    des   Weibchens    entfpricht    das    mittler^    Saamengefäfs   « 

CTaK  V.  Fig.  7.)    des  Männchens;  die  Schläuche  a,  a   (Fig.  8.)    des   erftem 

iommen  mit  den  Seitengefälsen  p,  ß  (Fig.  7.)    des  letztern  überein;   mit  dem 

Uterus  k  (Fig.  8.)  harmonirt  das  Bläschen  d  (Fig.  7.),   worin   fich  bey  dem 

HanncJieu    die  lamtlichen   Zeugungsgefäfse    vereinigen;     beyde   Gefchlechter 

cadUch  haben  Fettmafien,  von  welchen  Ausfuhrungsgänge  zu  den  Zcugungs- 

llcilen   geken.     Eine   ähnliche   Uebereinftimmung    wird   man  zwifchen  bey 

derley  Gefchlechtswerkzeugen  aller  der  ungeflügelten  Infekten,   deren  innerer 

Bm  in  den  vorfiehenden  Abhandlungen  befchrieben  ift,  antreffen.     Vielleicht 

finden  fich  noch  eiuft  in  diefer  Thierordauog  Arten,  bey  welchen  gar  keine 

Gefchlechtsyerfchiedenbeit  mehr  Aatt  findet  und  von  denen  jedes  Individuum-, 

wie  die  Thierpflanze ,  fich  felber  zur  Fortpflanzung  genug  ift. 


Zu  den  bisher  erwähnten  EingeWeiden  gehen  ^  vrie  bey  den  geflügelten 
Inlekten,  Luftröhren,  die  atis  fieben  Paar  zu  beyden  Seiten  des  Leibes  zvn- 
fehen  den  Fuismtrzeln  nnd  den  Rfickenplatten  liegenden  Luftlöchern  ent- 
gehen,   lo  Flg.  7  (Tab.  IV.),    die  eine  Skolopender,  an  welcher  die  Fufse 
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und  die*  Fühlhörner  his  auf  die  Wurzeln  abgefchniuen  find,    von   der   Seile 

*  • 

vorftellt,  findet  man  diefe  Luftlöcher  mit  den  Zahlen  i,  2;  3  u.  f.  w-  be- 
zeiehnet.  Sie  liegen,  'wie  man  hier  &eht,  unter  den  gröfsern  Riickenfchup* 
p^n.  Sie  fehlen  unter  der  vierten  p.  dicfer  langem  Schuppen,  die  von  der 
folgenden  q  nicht  durch  eine  kürzere  Platte  getrennt  ifi,  und  unter  der 
letzten  d.  In  Fig.  5  (Tab.  YL)  ill  bey  S  ein  einzelnes  diefer  Stigm^te  mit 
der  durchfchnittenen  Fulsvmrzel  F,  neben  vfrelcher  daflelbe  liegt,  AäHter 
vergröfsert  abgebildet.  Das  Stigma  zeigt  fich  hier  als  eine  fchrägliegende 
Spalte,  die  auf  der  abgeplatteten  Spitze  einer  kegelförmigen  Hervor raguog 
angebracht  ifi.  An  der  Fufsyrrnzel  liegt  eine  kleine  länglichrunde,  horu« 
artige  Platte  m ,  die  man  unter  einer  Jchwächern  Vergrölserung  ebenfaUi 
leicht  für  ein  kleines  Luftloch  hält,  die  aber  blos  zur  Befefiigung  der  Fuik- 
wurzeln  dienet« 

Aus  Fig.  6  (Tab.  VI.)  erhellet  der  ürfprung  und  die  Verbreitung  der 
aus  diefen  Stigmaten  entfiehenden  laiftröhrenfiämme.  Die  aus  dem  zwej- 
ten  Luftloch  (2)  entfpringenden  Stämme  find  die  -weitellen  und  längfiön} 
von  gleicher  Weite,  aber  nicht  fo  lang  und  weniger  äfiig  find  die  Luft* 
röhren  des  erfien  Stigma  (1);  nach  dem  hintern  Ende  des  Körpers  hi]i| 
nehmen  die  Tracheen  immer  mehr  an  Weite  ab^  die  kleinfien  find  die  des 
letzten  Luftlochs  (7).  Von  den  Luftlöchern  der  beyden  erften  Stigmate 
( 1.  2.)  gehen  die  Hauptfiämme  in  den  Kopf  bis  zu  den  Frefswerkzeugen 
herauf,  und  geben  in  weiten  Zwifchenräumen  lange,  nach  innen  gebogene 
Aefie  ab.  Die  übrigen  Tracheen  verbreiten  fich  nach  allen  Seiten*  Jene 
haben  dabey  nicht  den  weifsen  Silberglanz,  der  fonft  den  Luftröhren  der 
Infekten  eigen  ift,  foudern  eine  äliuliche  braune  Farbe«,  v^ie  die  äulsern  Be- 
deckungen der  Skolopendcr. 


9*    ^^^  Skolopender.  3i 

Ein  Yerfuch,  den  ich  über  den  Einflufs  des  Eintauchens  in  Oel  mit 
einer  Skolopender  anAelltc,  bewies  mir,  dafs  das  Atheniholen  diefer  Thiere 
Boch  eingefchrankter  ift,  wie  ich  es  bey  den  AlTeln  fand  *).  Ich  bemerkte 
nicht  einmal^  dafs  die  Bewegungen  des  Thiers  nach  diefem  Verluch  ge« 
Ichwipht  waren.  Wenn  man  alfo  aus  Reaumur*s  und  Bonnet's  Erfah« 
nmgea  gefchloflcn  hat,  dafs  das  Be Areichen  der  Stigmate  mit  Oel'  auf  alle 
laiätea  fogleich  lähmend  oder  felbft  tödtlich  wirkt,  fo  war  dies  ein  su 
foreiiiger  Schluls. 

Zwifchen  den  Lnftröhrenilämmen  unter  den  Riickenmuskeln  liegt  das 
Hers  (A  B.  Fig.  6.  Tab.  ¥!.)>  welches  ganz  mit  dem  Herzen  der  iibrigen, 
dorch  Luftröhren  athmenden  Infekten  übereinkömmt  Es  ift  eine  lange, 
enge  9  vom  Kopf  bis  zum  hintern  Ende  des  Körpers  fortgehende ,  grade 
Röhre y  die  in  der  Mitte  etwas  weiter  als  an  den  Enden,  in  Zwifchenräu- 
fitttt  mit  zarten  Muskeln  (m«  m.  u«  £  w.)  befetzt,  und  ohne  alle  Seitenge- 
faijei& 

Das  Nenrenfyßem  der  Skolopender  (Tab.  VII.  Fig.  2.)  hat  eine  ähn- 
Si^  Strukttu*,  wie  bey  den  iibrigen  Infekten,  deren  Körper  lang,  cylin- 
dlrifch  und  aus  vielen  gleichartigen  Gliedern  zufammengefeut  iA.  Es  be- 
geht aus  dem  Gehirn  (i^  und  17  Rückeumarksknoten  (9  -^  18).  Das  6e- 
liini  hat  £u  beyden  Seiten  des  zin*  DurchlaiTung  des  Schlundes  dienenden 
Ringes  zwey  grolse  Anfchwellungen  (a.  a.  b.  b.),  von  welchen  fich  die  eine 
(a.  a.)  TO  den  Augen,    die  andere  (b.  b.)  zu  den  riihlhörnern  fortfetzt.     Auf 
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dea  Hiraring  folgen  drey,  unmittelbar  ia  einander  üb'ergeheode'Riickeumarks-' 
knoten  (a.  3.  4,);  dann  kommen  zwölf  GaugUe^  (5  — 16),  von  welchen  jedes 
vorhergehende  mit  4em  folgenden  durc]i  drey  Nervenßräpge  verbunden  iß. 
Das  Ende  de3  Rückenmarks  bilden  zwey  fSünoten  (»7,  ^8.),  welche,  wie  die 
drey  erften,  ohne  j^wifphepraum  ^uf  einander  folgen,  pnd  von  denen  der 
letzte  dreyeckig  il|,  An  dei^  erften  und  letzten  diefer  Rückenmarksknoten 
(a.  x8.)  fand  ich  nur  Ein  Nervenpaan  Aus  ^em  zweyten  Knoten  entTprin« 
gen  drey  Paare,  Aus  jedem  der  übrigen  Ganglien  gehen  wenigfteus  vier 
Paare  hervor,  die  fich  divergirend  theiL»  vorwärts,  theils  nach  dem  hintern 
Ende  des  Körpers  hin  yerJ^rpiteUf 

Hier  fch^in^P  niir  auch  noch  die  Augen  eine  Erwähnung  zu  verdienen« 

Diefe  liegen,  wie  fchon  bemerkt  iß,    zu   beyden  Seilen   des  Kopfs   an  den 

Wurzeln  der  Fühlhörner  (Tab.  IV.   Fig,  ß.  o,  o).     Ohne  Yergröl^erungsglas 

aogefehen,  erfch^inep  fie  wie   die  zufAmmeugefetzten  Augen   der  geflügelten 

Infekten,      Unter   einer   flärkern   Vergröfseruug   aber   findet   man,   dals   auch 

die  Skolppender   von    der   Regel,    nach   welcher   die   ungeflügelten   Infekten 

einfache  Augen  haben,  nicht  ausgenommen  iA,     DJefe  Bemerkung  hat  fchon' 

De  Geer  *)   gemacht     Was  "er  aber  nicht  auführt  upd  was  mir  bemerken^« 

.j 
werth  zu  feyn  fcheint,  ^ifi:,  dafs  es  neben  den  kleinem  Augen  noch  ein  weit» 

grö&eres   giebt,  delTen   Gellalt  von    der  Form   der    übrigen    lehr  abweii:l|L 

Man  findet  dlefes  in   Fig.  x  (Tab-  VIL),    wo  B  C   das  3iück   des  SphädeU 

ift,  auf  welchem  die  Augen  ftizen,    und  P  die^  kleinem  Augen  find,   hey  O, 

Der  kleinern  Augen   giebt   es    drey  und  zwanzig.      jSie  find  kugelförmig  tiiid 


)  A.  a.  O.   S.  555. 
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ftehea  unregelmäTsig  neben  eiuauder*     Das  gröbere  Ange  O  ill  län«;lu-liy  an 

dem  einen  l^de  breiter  ab  an  dem  andern  ^   und  mit  einem  veriieileu  Ainge 
amgehen> 


Es  iß,  fcbwer  tu  begreifen ,  welchen  Zweck  die  groCie  Zahl  diefer^ 
dida  neben  einander  ßehenden  Augen  bat,  die,  wie  es  fcheint,  einander 
in  ibitea  Funktionen,  mehr  hinderlich  feyn  muflen,  als  zur  Vervielfälttgung 
der  Gefichtsempfindungen  dienen  können.  Vielleicht  findet  hier  etwas  Aehn-** 
liebes  ftatt|  wie  bey  vielen  andern  Organifationen  in  den  niedeiii  Thierklaf' 
CtBf  die  blosi-Folgen  gewüTer  Bildungsgefetze  find  und  fiir  den  übrigen  Or*' 
gviisimia  nicht  denfelben  Zweck >.  wie  bey  andern  Thiereni  haben* 


AoTser  der  Scolopendra  forficata  habe  icb  aus  dem  Gefcblecht  der  Sko- 
kpendem  noch  eine  zweyte  Art,  die  Scolopendra  flava  De  Geer's  zerglie- 
dert und  einige  merkwürdige  Abweichungen  daran  gefunden. 


Bekanntlich  hat  diefci  zuerfl  von  De  Gcer  *)  befchriebene  Art  auf 
jeder  Seite  54  Beine.  De  Geer  hielt  fie  für  einerlcy  mit  Linne'^s  Scolo« 
pendra  electrica,  von  der  fie  aber,  wie  fchon  Latreille  erinnert  hat,  ge- 
wils  verfchieden  ilL 


♦)  A.  a.  O.  S.  56f, 
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Eine  auffallende  Eigenheit  diefer  Skolopender  iß,  dafs  fie  keiae  Augen 
befiUBt  De  Geer  bemerkt  fclian,  dafs  er  diefe  Organe  an  ihr.  yergeblicli 
gefucht  habe.  Er  fcheint  aber  zweifelhaft  gewefen  za  reyn,  ob  fie  doch 
nicht  vorhanden  -wären.  Es  iH  indefs  nichts  gewilTer,  als  dals  fie  ganz  feh« 
len.  ßthr  fiark,  und  verhältnirsmäfsig  weit  Aarker  als  bey  der  Scolopendra 
Ibrficatai  find  dagegen  ihre,  aus  1 4  kegelförmigen  Gliedern  befi^eodeti 
Fühlhörner  (Tab.  VIL  Fig.  S.  tu  «.)i  die  auf  Koften  der  Augen  ausgelildei 
ZU  feyn  fcheinenf 

Ich  war  begierig  zu  erfahren,^  wie,  bey  diefer  Abwelenh^it  der  Augep, 
das  Gehirn,,  .welche^  fonß  vorzüglich  für  die  Augennerven  bey*  den  lufditen 
gebildet  zu  feyn  fcheint,  befchafien  wäre.  Ich  entdeckte,  was  ich  vermu* 
thet  hatte,  dafs  die^  fonA  für  die  Sehenerren  beAimmte  NervenfubAanz  hier 
blos  auf  das  Nervenpaar  der  Fühlhörner  (Tab.  VII.  Fig.  d.  n  n)  verwandt 
iA.  Das  Gehirn  (C)  iA  dabey  verhältnilsmäfsig  grofs,  und  giebt  keine  an- 
dere bedeutende  Nerven  als  jene  der  Antennen  ab.  Erfetzen  hier  etwa  die 
t*iiblhörner  den  Mangel  der  Augen,  und  fuhren  fie  dem  Thier  Eindrucke 
aus  der  Ferne  zu?  Ich  werde  bey  einer  andern  Gelegenheit  zu  zeigen  fn* 
eben,  dafs  die  Fühlhörner  der  Sitz  eines  Sinnes  find,  wodurch  die  Infek* 
ten  Empfindungen  von  äufsern  GegenAänden  phne^  unmittelbare  Berührung 
dcrfelben  erhalten  und  dabey  auf  jene  Bildung  der  Scolopendra  flava  zn* 
riickkommen. 


Das  Rückenmark  diefer   Skolopender   (Tab.  VII.    Fig.  5.)   hat    ebenfalls 
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iaftn#*1^^  Ansgeseichneie«  Gleich  unter  dem  Gehirn  (C)  liegt  ein  kleiner 
nmder  Knoten  (a),  an«  welchem  mehrere  diinne  Menrcn  entflehen.  Auf 
diefim  folgt  eine  längliche  Anfchwelluog  (li),  und  darauf  ein.  Ganglion  (dV 
wekhes  das  gröfste  des  Bückenraarks  ilL  Dann  kommen  noch  zwey  an« 
doe,  siemlich  grolse  Knoten  (£  g.),  welche  unter  fich  und  mit  den  vori*' 
gm  dorc^  grade  Strange  verbunden  find.  Nach  dem  leutem  diefer  swey. 
Gang^en  giebt  es  fo  viele  Knoten  ab  Abfchniue  des  Körpers ,  und  dieft 
hioBgen  durch  einfache  Strange  mit  einander  sufammcn,  von  welchen  jeder 
ia  der  Bfitte  winkelförmig  gebogen  ift  Man  ficht  diefe  Bildung  in  der 
5ien  Fig.  (Tab.  VIL),  wo  C  B  der  obere  Theil  des  Bückenmarks  mit  dem 
Gehirn^  E  H  ein  Stuck  des  mittlem  und  P  Q  der  hintere  Theil  deflelben 
ift.  Die  Torderilen  Knoten  find  die  gröfsten  und  haben  eine  runde  Form} 
nadi  dem  hintern  Ende  des  Körpers  zu  werden  fie  kleiner  und  bekommen 
eine  längliche  GeAalt.  ZwiTchen  den  hintern  Ganglien  ift  die  Biegung  der 
TerbindungsAränge  am  AärkAen.  Aus  jedem  der  mittlem  Knoten  eniAehen 
diej  Nervenpaare;  an  den  vordem  und  hintern  Ganglien,  mit  Ausnahme  des 
driuen  und  vierten  der  vordem,  habe  ich  nur  vier,  und  an  diefem  dritten 
'oad  vierten  nur  Ein  Paar  entdecken  können. 


In  mehrem  Stiicken  find  auch   die  Ernährungswerkzeuge  diefer  *  Skolo« 

pender   von  denen   der   Scolopendra   forficata    verfchieden.     Vergleicht    man 

Flg.  3  (Tab.  VII.  )j   welche    den  Kopf  derfelben   von   der   untern   Seite   mit 

den  Speichelgefäfsen   und   dem   Vordcriheil   des   Nahrungscanais   zeigt,    und 

>^1  ^'S- ^  (Tab.  VII.  )|   irorip   die  Frcfswerkzcuge   nach  Wegnahoie  der  Kino' 

E  3 
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backen  Ton  unten  vorgeAellt  find,  mit  den  Abbildungen  und  Befchreibun- 
gen^  die  wir  oben  von  diefen  TbeiTen  der  Scolopendra  forficata  gelieferl 
haben  y  j(b  ergiebt  fich  Folgendes» 


i)  Die  Frefszangen  (Fig.  5.  m.  m),  die  länger  und  fchmäler  als  bcy 
der  Scolopendra  foi*ficata  find,  artikuliren  hier  mit  den  Tbeilen  (p.  p.)^  die 
wir  bey  der  letztern  die  Kinnbacken  genannt  haben,  nicht,  wie  bey  diefer 
feitwärts,  fondern  fo,  dafs  fie  fich  auiP  den  obern  Enden  derfelben  hin  und 
her  bewegen.  Die  Kinnhacken  machen  hier  die.  Bafis  jener  Zangen^  und 
mit  denlelben  ein  und  daflelbe  Organ  aus.  Es  beflätigt  fich  daher  bey  der 
Scolopendra  flava,  was  wir  bey  der  Scolopendra  forficata  bemerkt  babeti, 
dafs  diefe  Theile  keine  Unterlippe,  fondern  Kinnbacken  (mandibulae)  find  *). 


a)  Die  bey  den  "theile  (Fig.  4.  q.  q.)?  die  vrir  bey  der  Scolopendra 
forficata  für  Palpen  angenommen  haben,  find  hier  verhältnifsmäfsig  Aärker 
und  haben  meht*  das  Aufehn  von  Kinnladen. 


3)  Dagegen  find  die*  Theile  (Fig.  4.  r.  r.)^  die  wir  bey  jener  (ur  dfe 
Kinuladen  aiinaiinien,  hier  fo  klein,  dafs  fie  fich  nur  unter  Aärkern  Yet* 
gröfserungen  deutlich  zeigen. 


*)  Mit  Recht  hält  fie  alfo  auch  Latrcille  (Genera  criifta«corum  et  infectorum  T.  I.  p-?^.) 
nicht  fiir  eine  Unterlippe.     Aber  unrichtig  nennet   er  fie  Kinnladen. 
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4)  An  der  Unterlippe  (Fig.  4,  1.),  die  bey  der  Scolopendra  forficata 
in  vier  Lappen  getheilt  ift,  habe  ich  hier  nicht  mehr  als  zwey  Lappen 
CDtdecken  können,  die  nur  durch  einen  kurzen  Einfchnitt  von  einander  ge- 
trennt find* 


5)  Noch  abweichender  iß  die  Bildung  des  vordem  Theils  der  Nah- 
TDDgsröhre.  Der*  Oefophagus  ill  hier  ein  langes  Gcfäfs  (Fig.  3.  o.)j  das 
nicht  viel  mehr  Weite  als  ein  Gallengeräfs  hat  und  fich  in  das  obere  Ende 
(?)  des  Magens  öfTuct  Das  Uagenvöbnliclie  diefer  Struktur  machte  mich 
an£ing3  gegen  die  Richtigkeit  meiner  Beobachtung  mirstrauifch.  Ich  fand 
fie  aber  bey  vricderholten  UuteiTuchuugeu  immer  bcAätigt.  Die  Nahrung 
der  gelben  Skolopender  kann  alfo  blos  in  thicrifchen  Flüdigkeiten  beliehen, 
und  diefen  gemäfs  find  auch  ihre  Frorsi¥crkzeuge  gebauet,  vcrmittclll  ivel- 
.eher  fie  ihre  Beute  blos  ergreifen^  tödten  und  halten,  nicht  aber  zerfchnei- 
den  und  zermalmen  kann* 


6)  Neben  dem  engen  Gefäfs  (Fig.  3.  o.),    "welches   die  Stelle   des  Oefo- 
phagus vertritt,    gehen   zwey   ähnliche,    eben   fo  lange   und  enge,   und   auch 
lehz  gefchlängelte  Gefäfse  (z.  z)  herab,   die  fich  in  zwcy  weitere,  aber  kür- 
zere,  darmförmige   Schlauche   (f.  f.)    endigen.     Die  letztern  find  die  Abljon- 
ierungswerkzeuge     des    Speichels    und    jene    Gefäfse    die    Ausfuhrungsgänge 
t    Jcrfelben. 
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Die£e  Unterfchiede  ia  der  Bildung  beyder  Thiere  find  fo  bedeutend^ 
dals  nacb  den  Grundlatzen  vieler  neuem  Naturforfcher ,  die  fcbon  weit  ge* 
ringerer  Abweichungen  wegen  A^'^^Q  £u .  (Tefchlechtern  erheben ,  nrifcbea 
}enen  eine  generifche  yerfchiedenbeit  angenommen  werden  mülste.  Es  wiir^ 
de  indefs  meinen  Grundfäuen  ganz  entgegen  feyn,  wenn  man  fich  dareh 
die  obigen  Beobachtungen  %u  einer  folchen  Trennung  für  berechtigt  halten 
wollte,  die  nur  einer ,  der  bey  4er  Betrachtung  der  Natur  bloa  auf  das 
Aeulsere,  oder  gar  blos  auf  gewifle  einzelne  Theile  hinAarret,  und  in  das 
Ordnen  nach  diefen  Theilen  den  leuten  Zweck  feiner  WilTenfchaft  fetzi, 
für  wichtig  anfehen  kann« 
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jjas  Infekt,  das  ich  jeut  befchreiben  irerdei  hat  im  Aeulsern  fo  viel 
fidkeit  mit  der  Skolopender,  dal^  man  auch  im  Baa  der  innern  Theile 
6m  nahe  Yerwandifchaft  swifchen  beyden  zu  finden  erwarten  foUte.  Wie 
traj^ich  aber  ein  folcher  Sehlufs^Tom  Aeulsern  auf  das  Innere  ift|  haben 
wii  Cchon  an  mehrem  Beyfpielen  bey  unfern  bisherigen  Unterfuchungen 
fSAtaj  nnd  die  folgende  Zergliederung  wird  dies  ebenfalls  beweifen. 


Bis)eut  Trar  von  den  innern  Theilen  des  Julus  blos  der  Nahrtmgscanal 

ktdk  Ramdohr  *)  befchrieben.     Man  kannte  aber  nicht  die  merkwürdig- 

:Aax  ßngeweide  deflelben ,  die  Werkxenge  des  Athemholens.     Aus  den  fol^ 


^  Ablumdlavf  über  die  Tcrdsausgfwcrliuiigt  der  bfekltar   8.  t48«  Tab«  XT*   Fig«  U 
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gendea  Beobachlungeu  yrird  lieh  ergeben  ^  dafs  der  Julus  in  Betreff  diefer 
Organe  nach  einem,  unter  den  Infekten  ganz  ungewöhnlichen  Typus  gebil- 
det iH  und  lieh  an  die  Bluilgel  und  Aphroditen  anfchlie£it 

^Vorläufig,  jnuls  ich  erinnern^  daß  Jß».  zur  JZerghederung  diefes  Infekts 
nothwendig  iß,  daffelbe  einige  Zeit  in  EfBg  erweichen  zu  lalTen.  Ohne 
6ine  folche  Zubereitung  ifl  es  unmöglich,  die  harten  Ringe  mit  dea  feinen 
Werkzeugen ,  die  zur  Anatomie  eines  fo  kleinen  Thiers  erforderlich  ßnä, 
"zu  öffnen.  Der  £IBg  hat  zwar  eine  naehtheilige  Wirkung;  er  macht  die 
weichen  Theile  lehr  bruchig.  Doch  wird  man  iiifaimer  noch  beffer  mit  die* 
fem  Mittel  feinen  Zweck  erreichen,  als  bey  Ramdohr's  Verfahren^  die 
Ringe  einen  nach  dem  andern  abzußreifen,  wobey  fich  die  natürliche  6e* 
ßalt  und  der  Zufammeahang  der  Tlieile  fcli-werlich  erhallea  lälst. 

-  ■     "  •     ■      «T 

Ich  habe  zwey  Arten  des.  Julus  unterfucht,  den  fabulofus  und  teri^- 
ftris,  zwifchen  beyden  aber  keinen  weitern  Unterfehied  als  in  der  Zeisfir. 
uuug  ihrer  Bedeckungen  gefunden. 

•      Bey  beyden  Arten   trägt   der   rundliche   Kopf   (Tab.  VIII.  Fig.  i.)    mC, 
der  obern  Seite   zwey  Fühlhörner  (f.  f.),   die   aus   einer  fehr  kurzen,    conk 
fchen  Wurzel  und^füuf  keulenförmigen  Gliedern  beßehen.      Das  letzte  dieter 
Glieder  iß  viel  kürzer  als  die  übrigen,  und  hat  bey  einigen  Individuen  einen^ 
kleinen  zapfenförmigen  Fortiatz. 

Gleich  hinter  den  Fühlhörnern  liegen  die  halbmondförmigen  Augea 
(o.  o.),  von  welchen  jedes  aus  5o  bis  60  einfachen  Augen  zufarainenge- 
fetzt  Lß. 
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Die  untdre  Fliehe  des  Kopfs  (Tab.  VIII.  Fig.  9.)  i&  von  der  Unterlippe 
(aabb)  und  den  beyden  Kinnbacken  (p.  p.)  bedeckt.  Jene,  die  den  grölsten 
Tlieil  diefer  Fläche  einnimmt,  beßeht  aus  vier  vreichen  Lappen,  zvrey  innem 
(b. b.)  uad  zvrey  äuisern  (a. a.)  Die  innern  find  unten  breit,  oben  fchmäler; 
die  auisem  find  unten  fchmal,  oben  breiter.  .Jeder  derfelben  hat  an  dem 
obon  Ende  einen  kleinen  fleifchigen  Anhang» 

ICit  dem  aufsem  Rand  der  änfsern  Lappen  ift  der,  etwas  kürzere  Rand 
der  Kinnhacken  (p.  p.)  verwachfen*  Diefe  find  unten  breit,  oben  fpitz,  von 
au/sen  gewölbt.  Ihr  unterer  Rand  iA  von  dem  obem  durch  eineQueerfurche 
gelchieden. 

Gewöhnlich  hält  man  diefe  Theile  für  die  (amtlichen  Frefswerkzengt 
des  Jolos  und  nennet  die  Organe,  die  ich  für  Kinnbacken  angenommen  habe, 
Kinnladen.  Bey  einer  genauem  Unterfuchung  des  Kopfs  findet  man  aber 
nach  Wegnahme  der  Unterlippe  und  der  Kindbacken  zu  beyden  Seiten  der 
.  iolsem  Oefihung  des  Schlundes  die  eigentlichen,  in  Fig.  3  (Tab.  VIII.)  bcy 
^  q  von  der  innern  Seite  in  Verbindung  mit  den  Kopfmuskeln  vorgefiellten 
Kinnladen,  welche  fehr  zart,  hornartig,  ohngefahr  dem  vierten  Theil  einer 
Kreisfläche  ähnlich,  an  der  runden  Seite  oben  mit  einigen  gröfsern  und  un« 
ten  mit  mehrem  kleinexn  Zähnen  verfehcn  find  *). 

Der  Körper  des  Julus  ift  cylindi*ifch  und  beAcht  aus  einer  grofsen  Men- 
ge   von   Ringen.     Man  hat   die  Zahl  der   letztem   beym  Julus   terrefiris  auf 


*)  Bios  m  Savignj*s  M^m.  fdr  les  «oimsux  fans  VfrtUbres  (P.L  Fafc.i.  Il^m.  2*    PI.  I« 
Flg.  ]•  i»)  finde  ich  diefe  Kinnladen  angegeben« 

F 
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64  bis  74,  beym  Julus  fabulofus  auf  g5  bellimmt  *).  Allein  diefe  Zahl  ift 
verfcbiedeö  fiach  dem  Aller  und  vielleicht  auch  nach  dem  Gefchlecht.  Ich 
fand  bey  einem  Jüngern  Julus  terreftris  zwifchen  dem  Kopf  und  dem  letzten 
Gliede^  woran  dfer  After  befindlich  ifl,  Sg,  bey  einem  zweyten  von  mittlerer, 
*  Gröfse  45,  und  bey  einem  noch  -  gröfsern  Julus  fabulofus  5o  Ringe.  Der 
vorletzte  Ring  (Tab.  VIII.  Fig.  6.  Gi.)  hat  auf  der  obern  Seite  einen,  in  der 

■  

Gellalt  eines  Horns  über  dem  After  (h)  hervorragenden  Fortfatz  (i). 

Jeder  Riog,  mit  Ausnahme  des  fechsten  und  fiebenten  bey  dem  Mann- 
eben,  haC^Vey  Fufspaare,  die  in  der  Mitte  der  untern  Seite  des  Ringes 
dicht  hinter  einander  befeftigt  find.  Die  Enden  der  Füfse  find  einvrärts  ge- 
kehrt, und  jeder  von  diefen  befiehl  aus  fechs  kurzen,  dünnen,  cylindrifchen 
Gliedern.  Bey  dem  Männchen  ill  das  erfie,  gleich  hinter  dem  Kopf  liegende 
Paar  veeit  kürzer  als  die  übrigen,  fo  kurz,  dafs  es  Aaum  über  das  erße  Glied 
des  folgenden  hervorragt  und  nur  unter  einer  Aärkem  Tergröfserung  fichl* 
bar  wird. 

Zn  beyden  Seiten  jedes  Ringes,  gleich  über  der  Bauchfläche,  findet  man 
eine  Ei  höhung  (Tab.  VIII.  Fig.  4.  t.  T.),  die,  unter  fchwächern  VergröIsQ- 
rungen  betrachtet,  ein  Stigma  zu  feyn  fcheint,  doch  näher  unterfuchl,  keiot 
Oefinung  hat.  Die  eigentlichen  Luftlöcher  (s.  S.)  liegen  höher  hinai^f  nach 
dem  Rücken,  ohngefahr  in  der  Mitte  zwifchen  der  obern  und  untern  Mittel- 
Knie  des  Körpers.  Sie  haben  die  Gestalt  kleiner,  M'arzenförmiger  Erhöhun« 
gen.     led'er  Ring  befilzt  zwey  derfelben.     Eine  deutliche  Oefinung  habe  ich 


*)  Latreille  Genera  crnflac.  et  infcct.    T.  I,    p,  75. 
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felbft  unter  einer  1  Somaligen  Vergröfserung  an  ihnen  nicht  entdecken  kön- 
ccQ«  Au  der  inwendigen  Fläche  des  Stigma  hangt  elue  kleine,  längliche« 
häutige  Blofe  (Tah.  VIII.  Fig.  5.  de),  woraus  ^ei*  keine  Lu/tröhren  entfpriu- 
geo,  und  die  auch  nicht  Lufi,  fondcisi  einen  hräunliclieii  Saft  entlialt.  Wir 
haben  hier  alfo  wieder  eine  ganz  andere  Art  von  Refjurationsorganen  wie 
Lejr  den  üJirigen  Apteren.  Bey  einigen  entdeckten  wir  Kiemen  und  einen 
£Ialamlauf,  wie  bcy  den  Waflerthieren  der  übrigen  TLiercIafleu,  bey  andern 
Loftröhreii  ohne  einen  Kreblauf  des  Bluts,  wie  bey  den  geflügelten  lufckteu. 
'  Hier  giebt  es  ähnliche  Werkzeuge  des  Athemholens,  wie  bey  den  Blutigelu 
und  Aphroditen.  Wie  fich  bey  diefer  Struktur  der  Blutlauf  verhält,  ksann 
ich  nicht  hellimmen.  Nur  soviel  habe  ich  bemerkt,  dafs  der  Julus  ein  ahn- 
Uches  langet  und  enges  Rückengcfäls  \^ic  die  nieiileu  Inlekteu  hat. 

An  dem  Nahrungscanal  (Tab.  VIIL  Fig.  6.)  fand  ich  Thcile,  die  viel- 
leidu  mit  jener  Art  des  Athemholens  in  Beziehung  Aehcu.  Der  Canal  fei- 
her  iH  grade  und  weit,  wie  bey  allen  Apteren.  Der  kurze  Oefophagus  (A 
1^)  iSl  Dur  durch  einen  leichten,  nugCürmigen  Eiufcbnitt  (Bj  von  dem  Magen 
(B  C)  abgeibndert;  Auf  der  obern  Seite  deflolbcn  fängt  eine  läng^ufende 
Tciliefung  an,  die  ficli  "bis  ohugefäbr  in  die  Mitte  der  Länge  des  Mageus 
erftreckc  Diefer  iA  cyliu4pifcli  und  von  häutiger  Textur.  Seine  Länge  be- 
trägt etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Nahrungscanais.  Nach  leineui 
hintern  Ende  (E)  zu  verengert  er  lieh  etwas;  in  feinem  iibrigen  Verlauf  be- 
hält er  aljenthalbcn  fall  einerley  Weite.  Vor  feiner  hintern  Verengerung 
liegen  zwey  ringförmige  Erhöhungen  (G.  D),  die  von  weifserer  Farbe  und 
härter  wie  die  übrige  Magenhaut  lind.  Zwifchcn  diefcn  dringen  die  Gallen- 
gefäf:>e  in  den  Magen  ein.  Auf  den  Magen  folgt  ein  kurzer,  cylindrifcbcr 
Barm  (£  F),    deffen  äufsere   Haut  aus  zarten^  ringibrmigen   Fafern  I>eßeht, 
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und  'welcher  durch  Queereinschnitte  eingekerbt  iß.  Der  letztere  fuhrt  zum 
MaAdarm  (F  G),  der  mit  ihm  einerley  Linge  und  Textur,  doch  keine  Ein* 

r 

kerbungen  hat,  und  fich  Ton  feinem  obern  Ende  ngch  dem  After  hin  etiraa 
verengert.  Ueber  die  äufser^  Fläche  diefer  beyden  Därme  gehen  der  Lange 
nach,    vom  hintern  Ende   des  Magens  an   bis   zum  After,    mehrere   dünne 

Stränge  von  Fafem,  die  Muskelfalern  zu  feyn  fcheinen*    ~ 

* 

Auf  jeder  Seite  dc$  Nahrungscanais  liegen  mehrere  grölsere  Gefafse,  die 
.theils  Gallengefäfse ,  theils  Speichelgefafse ,   und  am  Yordertheil  dts  Magens 
(bey  k)  fo  in  einander  Verfehlungen  find,  dafs  es  mir  nie  hat  gelingen  -wol- 
len, fie  zu  entvrickeln.     Ramdohr  *)   gielit  zwey  SpeichelgefäCie  an,   die 
lieh  hinten  in  eine  galatinöfe,  körnige  MalFe  endigen,  und  vier  Gallengefäfse, 
veelche  vom  hintern  Ende  des  Magens   zu   diefer   Mafle   herauflaufen  ^   dardk 
diefelbe  hindurchgehen,   und  fich  dann  virieder  am  Nahmngscanal  nach  dem 
MaAdarm  herabfchlängeln.     Ob  es  fich  mit  dem  Verlauf  der  Gallengefidie 
Xo  verhält,  mufs  ich  ^nentfchieden  laflen.     Aber  dals  es  nur  zvrey  SpeidMio 
gefälse  giebt,  mufs  ich  bezweifeln.  .  Bey  allen  Individuen,  die  ich  unterlbclh 
habe,  traf  ich  neben  dem  Schlünde  drey  Gcfäfse   an,   derea  vordere  Endes 
nach  dem  Kopfe  hin  gingen.     Bey  den  Weibchen  lagen  neben  den  hinttm 
Enden  diefer  Gefalse  k<hiiige  Mafien,  die  mir  id>er  zu  den  Eyerfidcken  Ä 
gehören  Ichienen. 

Aufser  jenen  gröfsem  Gefafsen  entdeckte  ich  an  dem  ganzen  Magen  vaA 
Darmcanal  Ae»  Julns,  befonders  an  dem  eingekerbten  Darm,  noch  eine  Men- 


♦)  A.  «♦  O*  5.  i48,  Tab.  XY.  Fig,  !♦ 
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ge  höchft  lÄrtcr,  weÜser  Fäden  (Tab.  VL  Fig.  6.),  die  zum  Thell  auf  der 
iufiieni  Magen-  und  Darmhaut  lagen ,  zum  Tbeil  voo  diefen  zu  den  umlie- 
genden Organen  übergingen.  Bey  jungern  Tbieren  konnte  icb  fie  od  ni'cbt 
deotlich  nnterfcheiden.  Bey  iltern  aber  iraren  fie  fcbon  mit  blolsen  Augen 
xa  bemerken«  Es  ^giebl .  kein  anderes  Infekt ,  irelcbes  äbnlicbe  Gefalse  be- 
fiut*  Ich  yermnthe  daher ,  dals  fie  mit  der  Art  des  Atbemholens  jener  In- 
dien in  Beziehung  flehen.  Doch  können  fie  nicht  Luftröhren  feyn,  da  ^  fie 
onen  weifslichen  Saft  enthalten  und  mit  den  Bläschen  der  Stigmate  keine 
umdltcllMure  Yerbindtuig  haben.  Wahrfcheinlich  find  fie  etwas  Aehnliches, 
wie  bey   den  Aphroditen,   irelche  gleichfalls  blafenartige   Refpirationsorgane 

4 

befiuen^  die  vom  ffahmngscanal  zu  diefen  Blafen  gebenden '  Blinddärme  *). 

Die  Zeugungstheile  des  Julus  find  fehr  einfach.  Bey  dem  Weibchen 
fimd  ich  nichts  als  einen  langen,  aus  z-wey  Schnuren  von  Eyem  beflebenden 
lyerftoek,  der  gleich  hinter  dem  Kopf  anfing  und  von  hier  unter  dem  Nah- 
inpcanttl  bis  zum  After  fortging,  worin  er  fich  zu  endigen  fehlen.  Die 
des  Männchen  find  zwey  einfache,   dünne,   doch  ziemlich  lange,   ne- 

dem  Nahmngscanal  zwifchen  den  Gallengefälsen  liegende  Bohren.  (Tab. 
BL  Fig.  1.  q.  q.)  Die  äulsem  männlichen  Gefchlechtstheile  liegen  in  einer 
fuiden  Oefinung  hinter  dem  fiebenten  Fufspaar.  Sie  beAehen  aus  zwey  kur- 
zen ,  .  fefamalen  |  vorne  abgerundeten ,  dicht  neben  einander  liegenden ,  aus 
|ener  Oeffntug  etwas  hervorragenden,  homartigen  Platten  (m.  m.)>  unter 
welchen  noch  zwey  andere,  etwas  fchmälere  Knorpel  (n.  n.)  liegen,  und  aus 
einer  von  den  leutem  eingefchlofienen^   längslaufenden ,    mit  einem  homarü- 


•)  Man  TergK  Hose*s  BcnerkimgeB  ttbtr  dit  Rc^iMioiisorfaii«  dicicr  VTirflitr. 
Transact.  T.  iSi5«  p«  a58. 
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gen  Rand  cingcfafsiten  Spalte  (d)t  Zu  diefer  Spalte  gehen  die  beyden  Sat- 
ineDgefäfse.     Es  gicbt  hier   alfo  keine   wirkliche  Ruthe.     Die  Platteo  können 

M 

hlos  zur  UmfaQung  der  weiblichen  Zeugungsöfraung  ulieneo.  Zum  FeAhallea 
des  Weibchens  bey  der  Begattung  fcheint  das  ^rile,  lehr  kurze  Fu&- 
paar,  des  Männchens.  (Tab.'  IX.  Fig.  2.  h*  h.)  heftigtimt  zu  feyn^  das  aus 
einem  untern ,  länglichrunden,  fleifchigen,  und  aus  einem  obern,  knorpelar« 
ti^ren,  mit.  einem  nach  innen  gerichteten  9  hakenförmigen  ForliaU  verfebeneo 
Glied  belleht. 

An  dem  Nerven fyßem  zeichnet  ßch  das  Rückenmark   (Tab.  IX.    Fig,  3,) 
durch  die   vielen ,   dicht  hinter  einander    liegenden  Knoten  aus.     Ihre  Zahl 
entTpriclit  der  Zabl  der  Ringe,  wie  iibcrhanpt  bey  den  Infekten  der  Fall  ist. 
Aber   die   gedrängie   Lage   derfelben   iü   dem  Julus   eigen.     Auf  den   ersten 
Blick  glaubt  man  einen  cylindrifchen  Strang  zu   fehen.     Bey   näherer  ünter- 
fuchung  findet  mau  Eiufchnitte,    wodurch  er  in  Ganglien  abgetheilt  ill.     An 
der  vordem  Hälfte  des  Strangs  (R  M)   find  diefe  Einfchniirungen  Aärker  ab 
an   dem.  hintern    Theile   (Q  V).      Von   den   Knoten  der  hintern   Hälfte   hu 
jeder  blos  einen  hervorragenden  Rand,  wodurch  er  von  dem  folgenden  abge« 
fondert  ilL     Aus   allen  einzelnen  Ganglien,   mit  Ausnahme   des  letzten^   ent« 
fpringen  zwey  Nervenpaare   für   die   vier  Fülse   des  zugehörigen  Ringes.     An 
dem  letzten  (V)|   welches  breiter  und  kürzer   als  die   übrigen  ill^    habe  ich 
nui*  Ein  Paar  bemerken  können.     Aais  einem  Knoten  (m  m),  welcher  giöfser 
als  die  Ganglien  des  Rückenmarks  uud  durch  einen  mittlem ,   lingslaufenden 
Einfchnitt  in   zwey   runde  Lappen  (m.  m.)   getheilt   ift,   entAeht  das  Gehirn 
mit   zwey   läugllchcu    Schcukeln  (k.  k.),     zwifchen   welchen   der  Durchgan 
für  den  Scbluüd  iil.      Diefe  Schenkel  hängen  über  dem  Schlund  durch  eine 
mndliche  Markplatte  (Tab.  IX.   Fig.  3.  4.  a.)    und    durch  die  Hügel  der  Ge- 


c* 


IC.    Der   Julüs. 


47 


fichtsnerren  (t.  t.)  tnfammen ,  und  fetsen  fich  feitwirts  in  die  Augen-  und 
Fühlhörner -Nerven  (f.  f.)  und  in  ein  riicklaufendes  Nerveripaar  (r.  r.)  fort. 
Die  länglichrunden  Hügel  der  -Augennerven  (t.  t )  machen  deo  gröfsien  llieil 
des  Gehirns  aus.  Sie  hilden  diefe  Nerven,  indem  fie  fich  nach  bcyden  Sei- 
ten kegelförmig  verlangem«  üeber  Smen  kömmt  das  zu  den  Fühlhörnern 
gebende,  unter  ihnen  das  r&cklaufende  Paar  hervor.  Das  letztere  bildet 
flicht  "weit  von  feinem  UiTprung  über  dem  fiückeumark  einen  kleinen  Knoten 
(Flg.  4-  g.)?  dcflcu  Zweige  ich  nicht  habe  verfolgen  können. 
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EILFTE    ABHANDLUNG. 


Allgemeine  Bemerkungen  über  die,  ungeflügelten  Insekten* 


j^ach  den  Unterfudbungen ,  die  ich  in  meiner  Schrift*  Ueher  den  iü« 
nern  Bau  der  Arachniden  und  in  den  rorftehenden  Abhandlungen  mit- 
geiheilt  habe,  erfcheineu  manche,  in  neuem  Zeiten  ziemlich  allgemein  ang^« 

« 

nommene  Meinungen  als  ungegründet 

Unriclitig  ill  zuerll  die,  von  neuern  Franzöfifchen  Naturforfchem  einge^ 
führte  Trennung  der  Krebfe  und  Kiemenfüfsler  als  einer  eigenen,  mit  dem 
Namen  der  Crullaceen  belegten  ThierclalTe  von  den  Infekten.  Ein  Athem« 
Holen  durch  Kiemen  und  ein  Umlauf  des  Bluts,  die  man  zu  den  unterfchei« 
denden  Charakteren  jener.  Clafle  rechnet,  find  au6h  den  Skorpionen,  Spinnoi 
und  AlFeln  eigen,  an  welche  lieh  die  Phalangicn,  Trombidien  und  andere^ 
durch  Luftröhren  athmende  InTekten  fo  genau  anfchlielsen ,  dafs  fie  fleh  ia 
einem  Syllem,  worin  der  Natur  nicht  die  gröfste  Gewalt  angethan  wird^  yoa 
den  letztern  auf  keine  Weife  trennen  laflen. 

Unrichtig  ift  es  ferner,  die  Bildung  der  Werkzeuge  des  Athemholens 
imd  der  Bewegung  des  Bhiis  für  einen  der  wichtigllen  Punkte  bey  der  Ein* 


))•    Allgemeuie  BexnerkungeiL  49 

iLeilaDg  der  Thiere  in  halten.  Wir  fanden  unter  den  flügellofen  Infekten 
die  grö&te  VerlclHedenlieit  fowöhl  im  Bap,  als  in  der  Wirkungsart  der  für 
jene  Fuaktionen  beftimmten  Organe,  und  mi(  der  Bildung  dieler  Tbeile  fland 
die  übrige  Organiiation  oft  fehr  -wenig  in  näherer  Verbindung.  Von  den 
lUfpirationsorganen  und  dem  Gefarsfystem  klTen  fich  daher^  wenigAens  her 
im  Tbieren  der  niedem  Stufen,  faöchAens  nur  Merkmale  der  Familien,  nicht 
akr  Chiaraktäre  der  CkiTen  h^rnehmen^ 

Eben  fo  wenig  ift  es  bej  diefen  Thieren  das  Nerrenfyflem ,  durch  def- 
ten  anlsere  Bildung  die  übrige  Oi^anilation  beftimmt  wird.  Bey  den  Spin- 
nen und  PhaUingien  beftefat  daflelbe  2^us  ähnlichen  zerftreuten  Ganglien,  wie 
es  bey  den  Mollnsken  giebt ;  hingegen  haben  die  Skorpione ,  die  doch  den 
Spinnen  näher  als  die  Phalangien  ftehen,  einen  langen,  kuotigeu  Rücken* 
marksArang,  wie  die  gefliigelten  Infekten. 

Aach  die  äulscm  Organe    der  Ernährung   können   nicht   als  Hauptgrund  > 

key  einer  natMrlichen  Einthcilung   der   Thiere    dienen«      Die' Fref^ Werkzeuge, 

(b  riel  Abwechfelung  fie  bey  den  Infekten  auch  zeigen,  Aeheu  doch  mit  der 

.  Hvigen  Organiiation  nicht  in  fo  genauer  T^bindung ,   und  bey  vielen  Ar(pi 

ift  ihr  Bau  fo  fchwer  zu  beAimmen,   dafs  in  einem  SyAem,    worin  blos  auf 

fie  Rückficht  genommen   wird,   unnatürliche  Trennungen  und  Verbindungen 

nnd  willkühiiiche  Anordnungen  in  Monge  feyn  müJfen.     Ich  glaube  nicht  zu 

yiel    m  fagen,    wenn   ich   diefer  Urfache  wegen   das  Infcktenfyßem  des,   in 

anderer  Hinficht  freylich  höhA  verdienten  Fabricius  für  eines  der  uubrauch« 

barßen  unter  allen  erkläre.     Es  iA  unbrauchbar  für  die  Plülofophie  der  Na- 

torgefchicbte ,   weil  in  demfelben   fehr  oft  Theile,  die  keine  Analogie  haben, 

for  ähnUch  und  verwandte  Organe  für  verfchieden  angenonunen   find,   und 
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unbrauchbar  als  fyßematirches  NameDverzeichnilB ,  "weil  die  FrefswerlLseuge 
fehr  vieler  Infekien  fich  tbeils  gar  nicht,  theils  nicht  ohne  fehr  miihfaine 
Zergliederungen  entdecken  laflen. 

Der  Nabrungscanal  mit  feinen  Anhängen  iR,  hck^^nnilich  z^r  ClalBfica- 
tion  der  Thiere  im  Allgemeinen  untauglich.  Indefs  zeigt  er  bey  den  Infek- 
ten mehr  BeAändigkeit  des  Baues,  yfie  bey  manchen  Thieren«  der  hoherii 
ClaiTen.  So  yerfchieden  die  Apteren  in  Betreff  der  Befchaffenheit  ihrer  Nah- 
rungsmittel unter  fich  find,  fo  haben  fie  doch  alle  einen,  in  grader  Rich- 
tung vom  Munde  zum  After  gehenden  Nabrungscanal,  und  die  Afleluy  die 
fich  von  Pflanzen  nähren,  vreichen  in  dem  Bau  diefes  Canals  weniger  von 
den  fleifchfrelTenden  Skolopendern  ab,  als  man  erwarten  foUte. 

•  *  • 

Von  den  Zeugungstheilen ,  befonders  von  der  Lage  der  äulsem  .Gve« 
fchlechtsv^erkzeuge,  laflen  fich  oft  fehr  befiimmte  Familiencharaktere  hemeh» 
men.  Aber  .-weiter  als  auf  diefe  erAreckt  fich  ihre  Brauchbarkeil  bey  der 
Eintheilung  der  Thiere  nicbu        .     , 

Am  abfaängIgAen  ift  tm  Ganzen  die  Totalform  jedes  Thiers  von  den 
Oaganen  der  willkührlichea  Beif^lgung«  In  einigen  Thierclaflen,  befonders 
bey  den  Mollusken,  ift  diefe  Abhängigkeit  zwar  geringer  als  in  andern« 
Aber  bey  den  Infekten  find' jene  Theile  von  der  grölsten  Wichtigkeit,  und 
immer  wird  die  Linneifche,  a«|f  die  Struktur  der  Bewegungswerkzenge  ge» 
bauete  Eintheilung  diefer  Thiere  dief  natiirlichlle  bleiben*  FSu*  die  einzige 
Grundlage  bey  der  ClalBficatiOn  der  Infekten  diirfen  vnr  fie  aber  auch  nicht 
annehmen.  Es  «würden  fonft  die  Spionen  von  den  Skorpionen  ganz  entfernt 
und  mehrere  andere^  fehr  unnatiirliche  Trennungen  vorgenommen  werden 
müden. 
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Wir  werden  alfo  künftig  die  Eotomoftraceen  und  K reble  wieder  mh 
den  SübrigeA  bfekten  vereinigen |  und  fie  als  Unterordnungen  der  erften,  zu« 
nacbft  auf  die  Fifche  folgenden  Infektenfamilic,  welche  die  ungeflugelten  und 
keiner  Verwandlung  unterworfenen  Thiere  diefer  Clafle  (Aptera)  begreift, 
'  anfehen  miiilen. 

Jene  ganze  Familie  zerfällt  in  zwey  gröüsere  Abtheilungen.  Bey  der 
einen  fliefken  Kopf  imd  Bruft  uniuiiielbar  in  einander;  bey  der  andern  find 
dieCe  Theile  getrennt  Zur  erften  Abtheilung  gehören  die  EntomoAra- 
ceen,  die  krebsartigen  Infekten  und  die  Arachnident 

Für  einen  unterfcheidenden  Cliarakter  der  Entomoftracecn  hat  man 
die  mit  Kiemen  befetzten  Schwimmiülse  angenonunen.  Diefes  Kennzeichen 
ift  aber  nicht  allgemein  gültig.  Bey  der  Cypris  pubera  habe  ich  wirkliche 
Ungen  entdeckt.     Die  Merkmale   jener  Famiüe  find  allb  Kiemen  oder  Lun- 

* 

gm  und  bloise  Schwimmfiilse. 

Die  Familie  der  Krebfe  unterfcheidet  fich  durch  Kiemen,  welche  fich- 
oMer  der  BruA.  oder  dem  Schwanz  befinden,  und  durch  wenigftens  (unf 
Fnfiipaare,  die  zum  Gehen  gebauet  find,  deren  Wurzeln  parallel  mit  einan- 
der an  der  BruA  liegen^  und  deren  äufserfte  Glieder  zum  Theil  aangenför« 
nng  find. 

Die  Arachniden  athmen  theib  durch  Luftröhren,  theils  durch  Kie* 
men.  Bey  ihnen  lalk  fich  alCo  von  der  Befchafienheit  der  Refpirationsor- 
gme  kein  unterfcheidendes  Merkmal  hemdusien.  Aber  charakteriAifch  ifi. 
bey  ihnen  die  Stellung  der  Fols'wuriela  in  einem  Kreife  oder  Halbkreife, 

G  • 
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Tör  < 'welchem  die  Freiswerkzeuge  liegen  und  hioter  welchem  die  Zeugungs- 
theile  befiudlich  find.  Zu  ihnen  gehören  die  Skorpione,  die  Spinnen,  die 
BaAardfkorpione,  die  Phalangien  und  die  milbenartigen  Infekten.  Die  Skor« 
pione  und  Spinnen  athmen  durch  Kiemen  und-  haben  ein  wahres  Gefäf&Iy*- 
Jftem;  die  Phalangien  und  Milben  athmen  durch  Luftröhren  und  haben  hlo$ 
ein  einfaches  Riickengefafs ,  wie  die  gefliigelten  Infekten.  Der  BaAardfkdi^ 
pion  hat  Stigmate^  aber  es  ift  zweifelhaft,  ob  diefe  ^a  Kiemen  odftr  zu 
Luftröhren  führen. 

In  einiger  Riickficht  wurde  es  vielleicht  gerathen  fejn^  zur  Familie  der 
Arachniden  blos  die  Skorpione  und  Spinnen  zu  rechnen,  aus  den  Afterfpin- 
nen  und  Milben  aber  eine  eigene  Familie,  die  der  Phalangiten,  2n:ma* 
chen.  Die  Familie  der  Arachniden  wiirde  dann  blos  Thiere  enthalten,  die 
durch  Kiemen  athmen  und  zu  den  Phalangiten  würden  nur  folche  Inleklea 
gehören,  deren  Refpiratipnsorgane  Luftröhren  find.  Man  würde  alfo  hierbqf 
die  Art  des  Athemholens  als  Eintheilungsgrund  beibehalten  können«  IXe 
Arachniden  würden  fich  auch  noch  durch  die  doppelten  äufsern  Zeugtingt« 
theile  unterfcheiden  lauen,  in  welchen  fie  fich  den  Krebfen  nähern,  da  diese 
Organe  bey  den  Phalangiten  nur  einfach  find.  Indefs  beyde  Familien  gehen 
;durch  die  Baflardfkorpione ,  und  noch  mehr  durch  die  Geibhlechter  Phry-» ' 
nus  Latn^  Thelyphonus  Latr.  und  Galeodes  Oliv,  fo  in  einander  über, 
dais  fie  fich  kaum  von  einander  trennen  lafien. 


Die  zweyte  Abtheilung  der  angeflügelteü  Infekten,  zn  welcher  diejeni' 
gen  gehören,  bey  welchen  Kopf  und  Bruft  ?on  einander  abgefonden  find, 
lalst  fich  nach  der  fiefchaffenheil  der  Refptra.tionsorgaoe  in  folcb^  die  durdi 
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frej  liegende  Elisen  athmer^  und  iu  Tolche^  die  durch  Stlgmate  refpiriren, 
zeiiallen. 


Zn  jenen  gehören  die  äff  ein  artigen  Infekten  (Oniscides),  hej  irel- 
eben  ein  Kreislauf  des  Bluts  Aatt   findet,    der   aber  nicht  hey  allen  in  "wirk- 
üden  CrelaJsen  vor  sich  2U  gehen   fcheint,   und   vielleicht  auch  die  Thyfa- 
nouren^  irorunter  die  Zuckerthiere  (Lepisnia)  nebft  den  Podureni  lulekten, 
die  insgesamt  fechs  LauffuJse  haben,   begriffen  find.     Die  Poduren   fcheinen 
mir  den   Uehergang  von  den  Afieln  und  Zuckerthieren    zu  den  Skolopendem 
m  machen«     Sie  haben  einen  ähnlichen,  länglichen  und  platten  Körper,  wie 
die  AUehi  und  Zuckerthiere;   in   der  Zabl   der   Beine,    der  BefeAigung   und 
dem   Baa    derfelben   find  fie   den   letztem   verwandt;    die   äufsern  Zeugungs* 
theile  liegen  in  der  Mitte   des   Leibes  zwifchen   dem  hintern  Fuf^^paar,    alfo 
an  einer  ähnlichen  Stelle,  wie  bey  den  Arachniden;   der  After  aber  befindet 
ficli  gaiu  am  hintern  £ude  des  Körpers,  wie  bey  den  Skolopendern.     Durch 
£e  heyden'  Springwerkzenge ,   womit  fie  am  hintern  Ende  des  Bauchs  verfe* 
hea  fiod,    unterfcheiden   fie   fich    von    allen   iibrigen   uugefliigelten   Infekten. 
Ike  innere  Orgonifation  ift  mir  bis  jetzt   dunkel  geblieben.     Ich  habe  meh« 
foe  Exenyilare  der  Podura  aquatica   unterfucht.      Es   ifi   mir  aber  nicht  ge- 
^DgesOj  Ton  dem  innern  Bau  derfelben  mehr  zu  entdecken,  als  dafs  fie  einen 
{radeoy    ziemlich  weiten  Nahrungscanal  haben  und  dals  ihre  Refpirationsor* 
gane  Luftröhren  zo  feyn  fcheinen* 

« 

Durch  Stlgmate  athmen  die  Polypoden  und  Myriapoden.  Bey  den 
Folypoden,  wozn  ich  die  Skolopendem  rechne,  fuhren  die  Stigmate  auf 
^athe  Weife  wie  hey  den  geflügelten  Infekten  zu  Luftröhren,  die  fich  in 
^  TheÜQ  verbreiten  I  und  es  giebi  keinen  Umlauf  des  Bluts.    Bey  den  My- 
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riapoden  hingegen,  unter  welchen  der  Julus  feine  Stelle  hat,  liegt  unter 
jedem  Stigma  ein  Bläschen,  zu  welchem  Gefalse  vom  Darmcanal  aus  su 
gehen  fchelneo.  ' 

Bey  diefer  Eintheilung  ill  zwar  noch  manches  wtUk&hrlich ,  wie  in 
jedem  Naturfyuem.  Aber  diefe  Willkühr  fchadet  nichts  wenn  wir  die.claf- 
fifizirteu  Naturkörper  von  allen  Seiten  kennen.  Sie  fchadet  nur  bey  einer 
einfeitigen  Kenntuifs^  wobey  einzelnen  Theilen  eine  Wichtigkeit  beygelegt 
wird,  die  denfelbeu  nicht  zukömmt. 
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AN     HANG. 

Ueber  den  Bau  der  Cjpris  pubera,    besonders  über  die 

Respirationsorgane  derselben. 


Wenn  überhaupt  die  Enlomoftraceen  in  aoatomifcher  und  phyfioIogiTcher 
Rockficiit  einer  nahem  Unterfnchung  noch  febr  bedürfen  li^d  genaue  Beob- 
tcfatungen  uher  den  Bau  und  die  Funktionen  ihrer  innern  Theile  manche 
mehlige  Refuliate  verfprechen,  fo  gilt  dies  vorzüglich  you  der  Abtheihing 
idtr  zahlreichen  Familie,  die  O,  F.  Müller  mit  dem  Namen  Cypris  be-> 
fcgt  hat«  Bekanntlich  zeichnen  fich  die  dazu  gehörigen  Arten  durch  eine 
zwcyklaj]^ige  Schaale  aus,  die  dem  Thier  zur  Wohnung  dient  und  welche 
iBfllirem  zweyklappigen  Conchylien  fehr  ähnlich  Ift.  Diefe  Aehnlichkeit  lälst 
termnthen,  dafs  jenes  Gefchlecht  das  Bindungsglied  zwifchen  den  MoUusken 
und  Infekten  ausmacht,  und  dals  in  der  Struktur  des  Thiers  der  Cypris  Ei- 
genheiten vorhanden  feyn  mülTen,  die  man  fonft  nur  bey  den  Mollusken  fin* 
det  Das  letztere  ifl  indeis  noch  fehr  vrenig  bekannt.  Müller,  fo  grols 
nch  leine  Yeirdienße  um  die  Familie  der  Entomoftraceen  find,  lieferte  doch 
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nur  obecflächlichc  BemerkuDgen  iiber  den  Bau  dieTes  bifeku  *%  Er  unterf 
fachte  daflelbe  immer  nur  im  lebeoden  ZnAandei  wo  es  unmöglich  ift^  ^ 
Thier  unverletzt  von  den  Scbaalen  zu  trennep.  Wichtiger  find  die  Beytrige 
zur  nähern  K^eputnifs  der  Cy pris  -  Arten,  die  Bafndohr  **}  hekannt  gemacht 
hat  Doch  betreffen  diefe  blos  die  Cypris  firigata,  von  deren  Bau  die  Sirnk« 
tur  der  Ä^igeu  Arten  in  manchen  Stiick^n  abweicht* 

Um  jene  Tbiere  unverletzt  aus  den  Scbaalen  nehmen  und  mit  Ifbise 
unterluchen  zu  können^  iß  das  hefte  Mitte),  ße  in  WeiBgeiß  zu  tödten  und 
aufzubeben.  Mit  Hiilfe  diefes  Mittels  habe  ich  an  der  Cypris  puhen  MuIL 
(Monoculus  copchaceus  L.)  eine  Beobachtung  gemacht^  die  mir  wichtig  und, 
obgleich  die  Entomollraceen  eigentlich  nicht  mit  in  den  Plan  der  bisherigoi 
Abbandlungen  gehören,  doch  ^s  Anhang  z\x  denTelhen  einer  Stelle  werlk 
zu  feyn  fchcintf 

Fig.  5   (Tab.  IX)  lA^eiu;  von  der  Schaale  abgefondertes  Weibchen  te 
Cypris  pubera.     Vergleicht  map  hiermit  die  Beschreibung,   die  Müller  **^ 
vOn  diefem  Thier  gegeben  hat,   fo  fiebt  man  gleich,  da|a  diefelbe  lehr  uat 
voUftandig  ift«     Müller  giebt  die  Fühlhörner  (n,  n.)  als  aus  vier  kleinen  61% 
dem  und  zehn  laogi^n  Borflep  beßehend  aUf     Die  Zahl  jener.  G)ieder,  vo%i 
welchen  das  unterAe  ;Kiemlich  grols  ift,  heträgjt  ^ber  lechs»     An  den  Vord«*^ 
fuisen  (q-  qO  ^^^^  Müller  drey  Gh^dpr^  (Ja  dtele  TheiJe  doch  viergliedrici^ 


*)  O.  F*  Müller  ^ntomoftraca.   p.  48  % 

**)  Beitrage  2ar  Naturgcfch^  einiger  Deutfcbien  MonoeiiliU-Artfii.     Itslk  l8o5»   8^  i4« 

*♦♦)  A«  ••  O.  p.  56. 
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find,  nad  an  den  Hinterfölsen  (p.  p.),  die  aus  einer  ziemlich  langen  cylin- 
drifclien  Wurzel  und  drey  kleinem  Gliedern  beAehen,  fahe  er  nur  ein  ein« 
i^eSy  cylindrilchea  Glied.  Die  bejden  Theile  (n.  n.),  die  ich  nach  Mül- 
ler*s  Vorgang  Fiihlhömer  genannt  habe,  kommen  im  Wefcntlichen  ganz  mit 
den  Pulsen  (q.  q.  p.  p.)  iU>ereiny  und  loan  kann  alfo  eigentlich^  nicht  mit 
jenem  lagen ,  dals  das  Thier  der  Cypris  nur  vier  Fü£ie  hat  *), 

Zwilchen  den  beyden  Fühlhörnern  (n.  n )  liegt  ein  einfaches  Auge,  wel« 
ches  in  der  angeführten  Figur  durch  das  linke  Fühlhorn  bedeckt  iA,  und 
zwi&heD  den  Antennen  und  dem  vordem  Fufspaar  (q.  q.)  befinden  fich  die 
FrelkwerlLzeuge  (m.).  Diefe  find  von  Ramdohr  an  der  Cypris  Arigau  fehr 
genau  befchrieben  urorden.  Ich  habe  in  der  Hauptfache  den  nehmlichen 
Ban  derfelben  an  der  Cypris  pubcra  gefunden ;  und  kann  daher  auf  Ram- 
dohr verweifen. 

Der  Yordertheil  des  Körpers,  an  welchem  die  Füfse  und  die  Fühlhör- 
aer  fiuen,  iA  von  dem  hintern  durch  eine  Verengerung  abgefondert.  Der 
kttere  hat  eine  länglichrunde  GeAalt  und  iA  mit  Eyern  angefüllt,  Diefe 
dier  werden  in  ihm  nicht  urfprünglich  gebildet,  fondera  ihre  erAe  EntAe- 
imiig  erhalten  fie  in  zwey  dünnen,  cylindrifchen  Schlauchen  (o.  o.),  die  zu 
bejden  Seiten  des  Rückens  mit  dem  Ilinierleihe  verbunden  find.  Schon 
amdohr  hat  bemerkt,  dals  die  Eyer  nach  den  obern  Enden  die fer  Schlau« 
che  zu  immer  kleiner  werden,  nach  den  untern  Enden  hin  aber  an  Gröfse 
mnebmen.     Es    iA  alfo  gewils,    dafs   fie  in   diefen  Organen   von   oben   nach 


*)  Pcdibos  tan  tum  quatuor  (pbaensmenon  in  vailiflimo  infectorum  imperio  rariffimani}  in< 
ilractum  cfL    Müller  U  c  p.  48» 

H 
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Uüten^  herunterrucken ,  und  aus  ihnen  in  die  Bauchhöhle  gelangen.  Ram^ 
dohr  glauht  auch  hey  derCypris  flrigata  an  dem  obern  Ende  jedes  Schlauchs 
eine  OefTnung  bemerkt  zu  haben^  wodurch ,  wie  er  meinet ,  die*  Befruchtung  • 
gefchieht.  Ich  habe  folche  Oeffnungen  bey  der  Cypris  pubera  nicht  gefun- 
den und  gellehe,  dafs  mir  Ramdohr's  Yermuthung^  die  keine  Analogie 
für  fich  hat,  unwahrfcheinlich  vorkönunt* 

» 

Aus  dem  hintern  Ende  des  Körpers  entipringt  ein  Schwanz  (a)^  der  ans 
zwey  Gliedern  beReht^  umgebogen  unter  dem  Bauch  ^  mit  der  Spitze  zwi- 
fchen  den  Hinterfiifsen  liegt,  und  zur  Fortbewegung  ^^^  Thiers  mit  zu  die* 
nen  fcheint. 

Neben  den  bcyden  Hinterfiifsen  (p.  p.)  fieht  man  noch  zwey  Organe 
(n  r.),  die  aus  ,drey  dünnen,  cylindrifchen  Gliedern  beliehen,  von  welchen 
das  unter Ae  mit  dem  Körper  da  zulammenhängt ,  wo  der  hintere^  mit  Eyem 
angefulhe  Theil  an  den  vordei*n  gränzt,  und  die  nach  dem  Schwans  hia 
gerichtet  find.  Ramdohr^  der  fie  ebenfalls  bey  der  Cyprid  Arigata  J&nd 
und  nie  eiae  Begattung  bey  den  Cypris -Arten  fahe^  vermuthet^  dals  fie 
männliche  Zeugungsglieder  feyn  könnten^  die  mit  den  weiblichen  in  Einenii^] 
Individuum  vorbanden  wären»  Diele  Yermuthung  hat  auch  für  mich  grofse 
Wahrfcheinlichkeit.  Die  Zahl  und  Lage  Jener  Theile  entfpricht  der  ZaU 
und  Lage  der  Eyerbebäher,  und  dazu  kömmt ^  dafs  alle  Schriftileller^  d^ 
Cypris -Arten  beobachiel  haben  ^  fie  als  mit  Eyerbehälteru  verfehen  her 
fchreiben. 


Zwifchen    den    Fühlhörnern    und    den   Eycrflöcken    findet    man   endlir 
noch  an   beyden  Seiten    des   Rückens  zwey  fchlauchformige  Organe  (d.  d.  'Z 
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die,  w^im  ddi  Tkier  noch  mit  der  Scluale  verbunden  ill,  in  diefer  mit  ein« 
gefehloflen  find.  Sie  find  an  dem  obern  runden  Ende  etivas  dicker  als  un« 
ten,  and  von  höcbft  zarter,  zellenartiger  Textur.  Auffallend  ift  es,  dais 
Bamdohr  ihrer  bey  der  Cypris  Ilrigata  gar  nicht  erwähnt  Man  könnte 
luerdarcK  Teranlafst  werden,  zu  glauben,  dafs  ße  Hoden'  oder  Saamenbläs- 
eben  wriren,  die  fich  nur  gegen  die  Zeit  der  Befruchtung  ausgebildet  zeig- 
ten. Allein  ich  habe  die  Cypris  pubera  zu  fehr  verichiedenen  Zeiten  unter- 
facht  und  immer  an  ihr  diefe  Orgaue  in  einerley  Giöfse  angetroffen.  Wahr- 
fcheinlicher  ifi  es,  dafs  fie  Werkzeuge  des  Athemholcns  find,  da  die  Cypris« 
irten  keine  Kiemen  und  keine  fonAige  Theile,  die  zur  Befpiraiion  dienen 
könnten,  als  diefe  befitzed.  1(1  dies  der  Fall,  fo  haben  wir  an  der  Cypris 
pubera  ein  Beyfpiel  eines  WaiTerinlekls ,  das  nach  Art  mehrerer  Mollusken 
durch  zellenarlige  Schläuche  Athem  bohlt.  Auf  jeden  Fall  beweill  die  Cy- 
pris, dals  die  mit  Kiemen  Terfehenen  Füfse  kein  allgemeiner  Charakter  der 
Hderordnnng  find,  zu  welcher  fie  gehört,  und  dafs  die  Bencunimg  Kiemen- 
fafsler  (Branchipoda)^  womit  einige  Naturforfchcr  diefe  belegt  haben,  eben 
(b  weaig  allgemein  palTend  ifi,  als  der  Name  Monoculus,  den  fie  im  Lin- 
nfchen  Syfiem  fuhrt 
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Erklärung  der^    zu  den  vorhergehenden  Abhandlungen 

gehörigen  Figuren. 


T  a  b.    L 

Fig.  ir    Ein  vergröfsertes  Männclieu  der  Wallfirchlaus  (Oniscus  ceti)  v<m 
der  Banchfeite. 

f*  f«   Die  beyden  gröfsern ,   k;  k  die  heyden  kleinem  Fublhdnifr« 

1-7*    Die  iUben  Fiifspaare* 

ß,  ß,  ß.  ß,  Anhänge  der  Wursela  dcf  dritten  und  vierten  Fu&paars^  welche  Kiemeii 

zu  feyn  fcheinen* 
A.   Der  After^  vor  welchem  du  mannlkbe  Glied  mit  deffen  zwej  Aübäiigen  liegt» 

Fig.  2.     Ein  Weibchen  von  der  Bauchfeite« 

|f.  ft.  u.  f«  w«     Die  fechs  BauchanhÜnge» 
A.    Der  After» 

V 

Fig.  5.    Ein  WeiLchen  von  der  Ruckenfeite. 

^^  * 

/.  y.   Dm,  durch  die  Rückcnhaut  durchfcheinende  Herz« 

Fig.  4.     Die  Frefs Werkzeuge  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Köpf. 

z.  z.    Die  Kiooladcn» 

g«    Spalte  zwifchco  diefen  Rinnladen« 

r.  r.  Palpen  der  Kinnladen. 

k*  k»    Die  Kinnbacken« 

d«.  d«  Palpen  («er  Kinnhacken« 
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m*  m*  Anlilnge  der  Stime,  welche  vor  den  Frefjiwerkxeagea  liegen* 
f*  (4    Warzeln  d^r  abgefchoiltenen  grö£iern  Fühlhörner* 
h«  b*   Die  kleinem  Fühlhörner» 

Fig.  5.     Der  Nahrungscanal  und  das  NerveufsdeDi. 

S*    Der  Kopf« 

L  f»    Die  gröfsem.  h,  h  die  kleinern  Fühlhörner« 

A.   A*  A.  A*     Der  Ümrifj  des  Körperf* 

ab»    Der  Nahrungscanal, 

C«    Die  antern  Kügclcheo  des  Gehirns« 

1  ->  7.    Die  fielicn  Knoten  dts  Rückcnniarks« 

Fig.  6.     Das  Gehirn  von  der  obcrn  Seite. 

U  U    Die  Nerven  der  gröfsern  Fühlhörner* 
o*  o.    Die  Sehenerren* 

o*  n.    Fortfatze    dec^obem  Hemisphären   des  Gehtms  zu  den  untetB;    in   der  vorige« 
Figur  vorgcftellten  Kügelchen* 

flg.  7.     Die  mämdichen  Zeugungsiheile. 

X.    Der  After. 

^«    Die  mannliche  Ruthe« 

p*  p.    Anhange  der  Ruthe» 

Ol»  m.    Muskeln  diefer  Theile» 

b»    Der  Mafidarm. 

U  U   Die  Saamengefafse» 

« 

T  a  b.    II. 

Fig.  1.    Ein  Zuckert  hier  (Lepisma  raccharintmi)  von  der  untern  Seite« 

f.  f.   Die  Fühlhörner. 

p*  p.    Die  Palpen  der  Kinnladen  -«•     Zwifchen   diefen  die  Uttterlippi  Ml  ührtn  Pal- 
pen ,  und  der  Mund. 
r.  r.  t.    Dio  Schiivanzfpitfen« 
q.  q,  m»  m.  n«  u.   Die  Palpen  der  ZengungstbeOe« 

(ig-  9.    Daflelbe  Thier  TOn  der  obem  Seite« 

Die  BedcatuDg  der  DuchftabfQ  ift  die  nebmlicbe  wie  in  der  Yorigen  VStar» 
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Flg.  5..    Die  Frefswerkzeuge  in  ihrer  Yerbindong  mit  dem  Kopf,  Ton  vo 
angefeheD. 

C.    Der  SchädeK 

f»  f.    Die  ahgefchnittcnen  Fühlhörner. 
,      o.  o.    Die  Augen, 
a.    Die  Oberlippe. 
M.  M.    Die  Kinnbacken. 

m.  m.    Die  Kinnladen.  ,■  ' 

p.  p.    Palpen  der  Kinnladen. 
1.    Die  Unterlippe. 
h.  h»    Palpen  der  Unterlippe,  ^    . 

Fig.  4.     A.    Die  üuterlippe. 

n.  n»  X,  X.    Die  vier  Tordern  Lappen  derfelhen« 
a.  b#.c*  d.    Die  vier  Glieder  ihrer  Palpen. 

Flg.  5.     C.  B.  D.   Eine  der  Kinnbacken. 

D»    Das  vordere^  gezähnte  Ende  derftlben. 

Fig.  6.     Eine  der  Kinnladen. 

].    Das  hintere,  breitere  Stück  derfelben. 

k.    Ihr  vorderes  y  fpitzcs  Ende. 

g»    Ein  krummer,  mit  ihrem  Yordertheil  vcrbundi^ncr  Fortfatz» 

P.    Der  Palpe  diefer  Kinnlade. 


Fig.  7,     Die  Oberlippe. 


T  a  b.     III. 


Fig.  1.     Der  Nahrungscaoal  des  Zuckertbiers. 

A  6*    Der  OeP>phagu9» 

B  C.    Der  erfte  Magen» 

C  D.    Der  Zahnmagcn. 

D   E.    Der  dünne  Darm» 

E.    Verengerung  delTclbcn ,  worin  ficli  die  vier  Gallcngcfafse   v,  V,  V,  V    ö 

E  G.    Der  dicke   Daniu 

r.  r»  t.    Die  drey  Scbwanzfpitzen. 
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Fig.  9.     AB.     Der  geöffnete  Zahoraagen. 

d'-d*.    Die  fcchs  Zähne  dcflTelJben. 

Fig.  3.  4,  5.  6.     Vier   diefer  Zähne   einzeln  unter   einer  flärkern  Vergröße- 
rung voTgeßelJi. 

Fig.  7.     Der  Schwanz  eine»  weiblichen  Zuckerthiers  von  der  untern  Seite. 

B«    Die  ahgLfchDitlenc,  vorletzte  Bauchplatle. 

Z«.  Z.    Die  bcjdeo  Platten,  zwifchen  welclien  der  Legcftarhel  liegt. 

^«  q«  m«  m.    Die,  mit  diefcn  Platten  verbundenen  Palpen. 

F.    Der  Legefiachel.    • 

U    Die  mittlere  ScWanzfpitze ,  unter  welcher  fich  diefer  Legeftachel  befindet. 

r.  r#    Die  bejden  übrigen  Schwanzfpitxcn. 

Fig.  8.     Der  Legeßachel  mit  den  beyden  Plätten^  zwifchen  welchen  derfelbe 
liegt,  und  den  Bläschen  der  weiblichen  Gefchlecht^theile. 

P«    Der  Legeflachel. 

Z,  Z.    Die  crvrähntcn  Platten.' 

q.  q«  m«  m.  n.  n.    Die  fechf  Palpen  diefer  Platten, 

d.    Die  Mutterfcheide. 

Tt«  Tv.«  Die  (ich  in  die  Mutterfcheide  öffnenden  Bliichev« 

Fig.  g.     Der  LegeAachel  mit  den  Eyerftöcken. 

P«    Der  Lcgtfdachel ,  deflen  bejde  Hälften  etwas  ven  einander  entfernt  find» 

d«    Die  Mutterfcheide« 

E.  £«  Die  Ejerftöcke«  \ 

Tab.     IV. 
Fig.  I«    Der  Schwanz  eines  männlichen  Zuckerthiers  Ton  der  untern  Seite, 

B«    Die  vorletzte  Bauchplatte. 

Z«  Z.    Platten,  zwifchen  welchen  die  Ruthe  liegt« 

q.  q.  m.  m«    Palpen  diefer  Platten« 

p.  Die  Ruthe. 

r«  r.  U    Die  drej  Schwan zfpttzen» 

Fig.  2.    Die  Ruthe  mit  den  iunem  männlichen  2^ugungstheilea. 

r.  r.  t.    Die  ahgcfchnittencn  Schwanzfpitzen« 
p.    Die  Ruthe» 
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er.  a.'  Die  miltlern  SaameDgetafse, 
5v.  Pf,    Die  äufserti  Saamengefäfse* 

p.   Der  untere  weitere^   y  der  obere   enge^   mit   kleinen   Btiichen  befettte  Thell  der 
letztern* 

Flg.  3.     Das  Nervenfyßem  des  ZuckerUiier^. 

1*   D9S  Gehirn» 

o»  o."  Die  Schenerven, 

a-ia.    Die  eilf  Rückenmarltsknolcn^ 

Fig.  4-  El>^6  der  kleinen  Schuppen,  womit  der  Körper  des  Zuckertbiers 
bedeckt  ift,  ftark  vergrößert. 

Fig.  5«    ^^^  Stiick  der  Oberhaut ,  worin  die  Stiele  diefer  Schuppen  fitzen. 

Fig.  6.  Eine  vergrölserte,  männliche  Soolopeadra  forficata  L.  von  der 
untern  Seit«. 

a*  a»    Die  Fühlliörner* 
o.  o.    Die  Augen» 
m»  m.    Die  Kinnbacken^ 

Z.    Ein  cylindnTclier  Fortfatz  am  bioteiii  End/e  d^s  Körpers ^   der  dea  After  and  du 
münnlichc  Glied  enthält^ 

Fig.  7*  Ein^  andere  männliche  Scolopendr^  forficata,  woran  die  Fühlhörner 
und  die  Fülse  bis  auf  die  Wurjceln  abgefchqitten  Jünd^  voa  der  Seite 
vorgeftelll. 

a»  a.    Die  untern  Glieder  der  abgcfchnillcnen  Fühlhörner« 

o.    Das  eine  Auge* 

m»    Die  eine  Kinnbacke* 

1-7*   Die  flehen,  hinter  den  Fuiswurzeln  licg.endcn  Siigmate  der  eineQ  Seite« 

p*  d.    Zwey  Plauen  dvr  obem  Seile  des  Körpers,  unter  wekben  es  kein  Stigma  gieht« 

Z*   Wie  in  Fig»  U 

T  a  b,     V. 

Fig.  1.     Eine   vergröfserie   Kinnbacke   der   Scolopeadra    forficata   von 
der  innern  Seite. 

p*    Di«  Kinnbacke  fclber. 

k,    Ihr  vorderer,  gezähnter  Rand* 
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Tr.    Die  gegliederte  Zange  derfelben. 
m«  B»    Miakeia  dic£^  Tbeile» 


i  g.  3«    Der  yergröfserte  Kopf  von  der  imteni  Seite  nach  Wegoahaie  beyder 
KionbackeD. 

CC.    Der  Band  des  Scbndels. 

a»  a.    Die  abgefchniUcnen  Fühlhörner« 

d«    Die  Oberlippe» 

h*  h.    Die  iufsei-n ,  b',  b'  die  innem  Lappen  dar  Unterlippa» 

D.  n»    Die  Palpen   der  IJulerlippe» 

m.   m.    Muskeln  der  Frfcfs Werkzeuge» 

S.    Der  Schlund« 

'ig.  3.     Eiper  der  Pal[>ea  der  Uo.terlippe,  befopderB  vorgeftellt. 

'ig.  4.     Die  Kinnladen,   der  Mund,   die  Unterlippe  und  der  Nahrungscamii 
mit  deflen  Anhängen. 

o*    Der  Mond.  ^ 

g«  g.    Die  Kinnladen« 
hb»    Die  Unterlippe* 
^    m.  m«    Muskeln  dicfer  Tbeile, 
A  F*    Der  Nabrungscanal. 
A  B.  Der  Magen* 
B  C.    Der  dünne  Darnci. 
C  F.    Der  Mafldarro, 
k«  k*    Die  Gallengcia&e.  ' 

€•  C*    Stellen,  an  welchen  fich  die  GallengefeOie  in  den  Nahrangtcanal  öCfnen. 
q*  q.    Zwej,    neben   dem  Ocfophagus    liegende  Fettmafleni    woraus  die  Gallengcfäfse 
cnifpringen» 

Fig.  5.     Die  vergrö&erte  Oberlippe. 

d*  d*    Die  äufsemi  b,  b  die  innem  Schenkel  derfelbeiu 

Fig.  6.    Ein  Ilark  vergrö£»ertes  Stück  der  Muskelhaut  A<^^  Magens. 
Fig.  7.     Die  männlichen  Zengungstbeile. 

«.   Das  mittlere  Saamengenifs* 

0,  ß.    Die  bejden  Scitcngelafie  des  Saamens. 

I 
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F  i  g.  5.    Das  Gehirn  und  Ruckenitiark  diefer  Skolopender* 

C.    Das  Gehirn* 

n,  n.    Die  Nerven  der  Fühllidmer* 

a  fi.  Der  .vordere ^  £  H  der  mittlere^  P  Q  der  hintere  TheQ  des  Eucktmnaiks* 

a«  b*  d»  f,  g*   Die  YOrdem  Knoten  des  Theüs  a  B« 

.Tab.     Vni. 
Fig.  1.     Der  Kopf  des  Julus  fabulofus  L.  von  der  obem  Seite- 

0.  o.   Die  Augen» 

f«  n    Die  Fühlhörner» 

Fig,  2.    Derfelbe  von  der  umera  Seite. 

a.  a.   Die  äiifsem,  b,  h,  dio  innern  Lappen  der  üiUerlippef 
p.  p*   Die  .Kinnbacken» 

Fig.  3»     Die  Kinnladen  nebft  den  Kopfmuskeln  von  der  innern  Seite. 

q.  q.    Die  Kinnladen«  .  ,  - 

d.    Der  hervorragende  Rand  der  Unterlippe» 

Fig.  4.    Tier  Ringe  des  Julus  fabulofus  mit  deren  Füfsen  und  Stigmaten.    « 

1.  a*  3.  4*    Die  einzelnen  Ringe* 
s  S.    Stigmate  diefer  Ringe« 

t  T.    Hervorragungen  diefer  Ringe  ^  die  das  Anfehn  von  Stigmaten  haben* 

Fig.  5.     Die  innere    Seite   eines   Stücks  P   diefer   Ringe,   mit   der  zu   dem 

•Stigma  dellelben  gehörigen  Blafe  d'e,  woran  d  das  mit  dem  Luftloch  rer^ 

-     * 

bundene  Ende  iß* 

Fig.  6.     Der  Nahrungscanal  des  Julus   terreßrisL.  mit  den  dazu  gehö- 
rigen Gefäfsen.  ^ 

A  B*    Der  Oefophagus^  neben  welchem  auf  jeder  Seite  drey  Speiehelgefafse  liegen* 
1  £«    Der  Magen.     Neben  diefem  auf  jeder  Seite  drey^  zwifcheu  den  Wulflen  C  und 

D  entfpringende  Galiengefäfse* 
k*    Knäuel,  in  welchem  die  Gallen-  und  Speiehelgefafse  mit  einander  verwickelt  And* 
£  F.    Der  erile;  mit  Queercinfchnitten  verfcheue  Darm* 


ErkläruDg  der  Figuren.  69 

F  G.    Der  Mafidanii« 

Neben  diefcn  Därmen  ficbt  man  die.  Forlfatze  der  fechs  Gallengefafse*     Auf  dem 
Darm  £  ,F  erflrecken  iich  fafrige  Stränge  von  der  hintern  Magenöffnung  bis  lum 
Maddarm*     Der  ganze  Magen  und  Daimctanal  ift  mit  zarten  Gefäfscu  bedeckt»  ^ 
G  i.    Die    letzte   Schuppe    dcj   Körpers^     woran    fleh   der   AAer  b   und    das   Hom  i 
befindet* 

T  a  b.     K. 

Flg.  1.  Die  äulsem  und  innern  mäDDlieheD  ZeugungsiheUe  des  Julus  ter- 
reAris. 

g*  g*    Die  Saamengefäfie» 

d.    Spalte,  worin  fich  diefe  Gefafse  nach  auffen  öffnen« 

ra.  m*  Die  obcm,  n,  n,  die  untern  hornartigen  Theile,  welche  zu  bcyden  Seiten  die- 
fer  Platte  liegen* 

Fig.  2.  Vertikaler  DurchfchDitt  des  Ringes,  welcher  be)'m  männlichen  Ju- 
lus das  erfte . Fuß>paar  h,  h  trügt,  das  fielt  durch  feine  Kürze  und  feinen 
Bau  von  den  übrigen  unterfcheidet 

Fig,  3.  Das  Gehirn  mit  dem  vordem  und  hintern  Theil  des  Rückenmarks 
des  Julus  von  der  obern  Seite. 

n*  m*    Der  untirfle  Hirnknoten* 

k«  k.    Die  bejden,  ans  dicfem  Knoten  entfpringenden  Himfchenkcl« 

t*  U    Die  ficb  in  die  GefichtsncrTen  fortfetzenden  Hi'igcl* 

(,  f*    Nerven  der  Fühlhörner. 

r«  r»    Rttcklaufcnde  Nerrcn* 

a«   Mittlere  Markplattc,  welche  die  beyden  Hirnfchenkel  verbindet« 

z*    Oeffnungy  dbrcb  welche  der  Schlund  dringt» 

R  M*    Der  Tordere^  Q  Y  der  hintere  Theil  des  Rückenmar&s* 

f. ig.  4.    Das  Gehirn  von  der  obern  Seite* 

K  CG*    Der  ümriff  des  Schad eis. 

0*  0.    Die  UmriiTe  der  Augen,  . 

a.  f*  f.  t.  t.  r.  r.    Wie  in  Fig*  3# 

g*   Knoten,  in  welchem  ücb  die  beyden  rücklaufenden  Narren  über  dem  Rückenmaik 
Ter  ein  igen. 
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FERNERE    BEOBACHTUNGEN 

Qbi« 

DIE    BEWEGUNG    DER    GRÜNEN     MATERIE 

IM   PFLANZENREICHE. 


JLIals  das  Blut  thlerifcber  Körper  uiTprÜDglich  belebt  und  einer  eigenmäcb- 
ügen  Bewegung,  die  es  nicbt  von  den  feften  Tbellen  bat,  fabig  fey,  ill  eine 
Meinung,  zu  der  ficb  unter  den  älteren  Pbyliologen  Harvey,  Bobn  und 
Gliffonius,  unter  den  neueren  die  beyden  Albine,  Wilfon  und  J. Hun* 
ter  bekannt  baben.  Aucb  mein  Bruder  bat  diefe  Meinung  mit  gewicbtyol- 
iea  Gründen  vertbeidiget  und  Qe  mit  Recbt  aucb  auf  die  Säfte  der  Pflanzen, 
Ib  lange  fie  nocb  unter  der  Herrfcbaft  des  Lebens  Aeben ,  ausgedebnt  *). 

In  meinen  Beyträgefi  zur  Pflanzenpbyfiologie  babe  icb  Bewe- 
gungen befcbrieben  ^*),  die  ficb  dem  bewaffneten  Auge  in  dem  grünen  Saite 
zelgea,  womit  das  Innere  der  Cbara  flexilis  L.  erfüllt  lA^     Es  war  mir  da- 


♦)  Biologie*   Bd.  rV.    S.  63;.  vl.  folg. 
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mals  unbekannt,  dafs  bereits  der  ALbate  Bonav.  Corti  *),  fo  wie  auch 
Fontana  **),  diefe  Bewegungen  mit  den  nehmlichen  Ümftänden  beob- 
achtet Auch  hatte  ich  bis  dahin  an  einem  fehr  verwandten  Gewächs ,  der 
Chara  vulgaris  L.  jene  Kreisbewegungen  der  grünen  Materie,  nicht  bemerken 
können,  welches  mich  nicht  wenig  in  Verwunderung  fetzte.  Einer  Unterre- 
dung, die  ich  im  Sommer  i8l4  mit  Herrn  Prof.  Horkel  in  Berlin  über 
diefen  Gegenfiand  zu  halten  das  Glück  hatte ^  verdanke  ich  es,  dielen  an- 
fcheinenden  Widerfpruch  jetzt  löfcn  zu  können.  Statt  dafs  nehmlich  bey 
der  erftgenannten  Art  die  röhrige  Haut^  worin  die  mit  dem  grünen  Schl^im^ 
erfüllten  Schläuche  einer  an  dem  andern  liegen  ^  fehr  dünn  und  vollkommen 
durchfichtig  ift,  bildet  fie  bey  Chara  vulgaris  einen  ziemlich  dicken,  der 
Länge  nach  geXlreiften  und  äulserß  wenig  durchßchiigen  Ueberzug.  Diefen. 
mufs  man  daher  behutläm  ablöfen^  um  das  Ichlanchförmige  Organ  unter  ihM 
darzuAellen^  in  welchem  lieh  dann  die  nehmliche  Bewegung  der  grunea 
Maile,  wie  in  der  andern  Art,  zeigt.  Gleich  diefer  ill  fie  langlam  «fi 
gleichförmig,  an  der  einen  Seite  aufzeigend ,  an  der  andern  niederfteij 
und  zum  abermaligen  Beweife,  dafs  fie  blols  von  der  Lebenskraft  herrührte^ 
dienet,  dals  einige  Tropfen  Brandtewein,  die  man  auffallen  liefs,  ein  Dnicl| 
ein  Rifs  des  Schlauches  fogleich  das  ganze  Spiel  für  immer  flille  fteheo 
machten."  Die  Hrn.  Link  und  Ditmar,  von  denen  erllerer  fich  zur  felbi* 
gen  Zeit,  als  ich  mit  diefen  Beobachtungen  beftbäftiget  war,  ^um  Beludbe 
in  Rofiock  befand,  können  die  Wahrheit  des  Gefagten  bezeugen.     Auch  in 


*)  OfTervazi'oni  micrascopiche   fulla  tremclla   e  fiilla  ciicolazione   del    Üiudo    in  una  piaoti 
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der  Chara  hispida  L«,  deren  Bau  mit  dem  der  vulgaris  übereinkömmt,  habe 
ich  diele  Bewegung  angetrofien. 


Der  Abbate  Corti  ift  hiebey  nicht  flehen  geblieben.  In  einer  fpätern 
Sdu-ilt  *)  giebt  er  Ton  feinen  weiteren  Beobachtungen  Nachricht,  zufolge 
ietea  die  nehmliche  Circulation,  welche  er  in  den  Charen  bemerkte^  auch 
m  einer  Pflanze  ftatt  findet,  die  er  nicht  zu  nennen  weiTa^  die  aber,  nach 
der  Abbildung  zu  urtheilen^'  Najas  minor  AU.  iß.  In  jedem  der  kleineren 
Sdibuche^  aus  denen  Summ  und  Bläuer  diefer  Waiferpflanze  beAehen,  fand 
er  fie  and  in  jeglichem  war  fie,  wie  bey  der  Chara,  fiir  fich  beAehend  und 
?OB  der  des  zunächA  liegenden  Schlauches  unabhängig.  Sie  veränderte  nie 
ihre  Richtung  und  war  in  allen  unverletzten  Schläuchen  (oder  Gefäfsen,  wie 
C.  fich  ausdriickt)  von  einer  und  der  nehnüichen  Art.  Auch  in  zwey  Arten 
foo  Waflerkrefle ,  in  den  Blättern  des  Pfeilkrauts,  in  einem  Waflerranunkel 
flif  haarförmigen  Blättern  und  felbA  an  Landgewächfen ,  z.  B.  an  Kiirbils- 
«ftd  Gurkeopflanzen^  dem  Bingelkraute  u.  £  w.  fand  C.  diefe  Kreisbewegung 

m 

i»  Floidcuns  innerhalb  der  einzelnen  Schläuche  des  Zellgewebes.  Welcher 
Sloff  zu  neuen  Beobachtungen  und  welche  Ausficht  zu  tieferer  Ergrundnng 
itt  Gefelze  desw  Pflanzenlebens  1  Gleichwohl  haben  meine  Bemühungen  in 
dteier  Sache  bis  jetzt  den  Hoffnungen  nicht  entfprochen.  Zu  meinem  grof« 
im  Yerdrufle  i&  es  mir  noch  nicht  gelungen ,  eine  der  beyden  Arten  Najas, 
ton  denen  die  marina  zwar  in  falzigen  Pfutzeh  der  OAfeeküAe,  doch  nur 
in  warmen  und  trocknen  Sommern  gefunden  wird,  frifch  zu  erhalten:  ich 
luübe  mich  daher  auf  einige  andere  Wafiergewächfe,  deren  Bau  mit  dem  der 


^)  Letcra  fulla  circolaziooe  del  fluido  fcopcrta  in  varie  piante.    Modcna,  1775     üeberfetzl 
in  Rozicr  Obfenrations  für  la  pbyfique  etc«    1776»     T*  \ÜL 
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Najas   grofse   Aehnlichkcit  hat,    als   Callilriche  verna   und   Lemna .  niiuor 'L. 

befchränkeu  müflen.     Diefe   fetzte   ich   in  Gefäfsen   mit  reinem  Waffer,  wel- 

chcs  täglich  oder  doch  einen  Tag  um  den  andern  erneuert  wurde,  der  Sonne 

aus,  "wohey  fie  lebhaft  fortwuchfen  und  neue  Blätter  trieben*     In   diefen  be- 

obachtete  ich  die  Zellen  des  Parenchyms   fehr   oft  und  anhabend,   ohne  die 

mindeAen  Beilegungen  darin  'wahrnehmen  zu  können.     Eben  fo  wenig  zeigte 

filch.  dergleichen   in   Sifymbrinm  Nafturtium,    Sium   anguAifolium,    Amaryllie 

undulata^    Mefembryanthemum  barbatum,    Scolopendrium    officinale  und  unr 

zähligen  andern  WalTer-^  und  Landge^^ächfen ,  die  ich  theils  in  diefer^  iheils 

in  anderer  Anficht  feit  einer  Anzahl  von  Jahren   zergliedert  habe*     Am  Hei- 

ieborus  niger  insbefondere ,    der  während   einer   warmen   FnihlingswitteniBg 

eben  feine  Bluthen  öffnen  wollte,    betrachtete   ich   das  Zellgewebe   des   Blo- 

menfchafts   zu  verfchiedenen  Zeiten   an   dickeren  und  diiuneren  Langsfchnit- 

ten:   aber   immer  lag   das  grijine  Wefen,    auch   in    ganz   unverletzten  Schliff« 

eben,  unbewegUcfi  da.     Corti  fagt:    man  miifle  diefe  Beobachtungen  an  ge» 

fundeu  Pflanzen ,  an  einer  dünnen  Lamina,  die  man  davon  abgefondert,  unter 

Wafler  aufteilen  und  viel  Geduld  haben.     Ich  darf  fagen,  dals  ich  allen  die* 

fen  Erforderniflen   Geuiige    zu   leillen    verfucfat    habe.      Sollte    demnach  die 

■ 

grofse  Verfchiedeuheit  des  Klima  hier  einen  fo  grpfsen  Unterfchied  machen? 
Diefcs  iA  zwar  nicht  wahrfcheinlich,  doch  nicht  unmöglich.  Es  Lft  bekannt, 
welchen  Einflufs  die  Wärme  auf  die  Bewegungen,  der  Ofcillatorien  hat  An 
einem  fehr  kalten  Maytage  und  in  kaltem  WalFer  bemerkte  ich  an  der  Oscil- 
latoria  Adansoni  Vauch.  *)  durchaus  keine  Bewegung  der  Fäden:  diefe  ging 
aber  deuilich  vor  fich,  nachdem  ich  fie  in  einen  Tropfen  warmen  Waffer» 
gebracht  hatte.     So  wie  diefes  kalt  ward,  hörte  fie  wieder  auf  uud  fing  aber-- 
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mals  an,  da  ich  neues  erwärmtes  Wafler  auffallen  liefs.  •  Das  Nehmliche 
merkt  J.  A*ScIierer*)  von  diefem  oder  einem  alinlichen  Wefen  an, 
welcbes  er  iaden  wArmen  Quellen  zu  Töplitz  antraf.  Es  bewegten  fich 
aehmlicJi  die  Faden  dclTelLen  in  ilirem  natürlichen  Elemente,  dem  warmen 
Quellwaller,  fehr  lebhaft.  Hob  er  üe  heratu»  und  brachte  fie  in  kaltes  Waf- 
ter,  £0  zeigte  fich  keine  Bewegung  mehr.  Erwärmte  er  dann  die  Glasplatte 
mk  den  Fäden  an  der  lachtflanime,  £0  waren  die  Ofcillationen  fogleich  wie* 
4m-  zugegen. 

« 

Aach  an  den  Laub«  und  Lebfrmooren  find,  meines  Wiflens,  fonfi  keine 
Erlcheiimogen ,  die  hieher  gerechnet  werden  könnten,  bemerkt  worden,  die 
ansgenoimiien ,   fo  Schmidelan  der  Jungermannia  pufilia  beobachtete.    Be- 

kanntlich   zeigen  fich  auf  den  Stengeln   diefes  Gewächfes ,    ehe   die    Frucht 

» 

fich  entwickelt,  kleine  gefiielte  Kugeln  **),  welche  wiederum  einen  zelligen 

.Bin  haben  und  von  Schmidel  fowohl,  als  von  Hedwig   für   die  mäonli- 

ciien  Zeognngstheile  angefehen  werden.     ErAerer  bemerkte  nun,  wenn  er  ein 

leifiai^  nnverlctzies  Kiigelchen  diefer  Art  uuter  eine  ßark  vergröfsernde  Linfe 

Wachte  und  anfeuchtete  ^^,  nach  einiger  Zeit:  dafs  aus  den  Zellen  gewifie 

E&perchen   zu^  verlchiedeoen  Malen   uud  mit   einem    merklichen   Zwifchen- 

lannie   der  einzelnen   Explofionen   ausgeworfen    wurden.      Dicfc  Körperchen 

waren  durchfichtig,   insgemein   von   runder   oder  länglicher  Gefialt   uud  von 

terfchiedener  Gröise.     Alle  bewegten  fich  mit  grolser  Heftigkeit  j  fie  ofcU- 


^  Beobachtungen  und  Terfiiclie    über    ilas  pflaaicnäbnlicbe  Wefen    in  den  warmen  Karls- 
bader und  Töplilzer  WäiTem«     Dresden*   1787.    S.  7* 

^]  pedwigii  Tbeor«  generat«  plant*  crypt.     £d*  2*    p*  l58»    U  XX.    f.   1*  a. 

!**)  Icon,  plant«  et  anal»  partium.     Fafib*  h   p.  85* 
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lirten  auf  di6  nehmliche  Art  -wie  die  fogeDannten  Infußonsthierchen  und  zit« 
terten  nicht  nur  durch  eigenihümliche  Kraft,  fondern  wurden  auch  vermöge 
der  Expiofion  -weit  über  die  Gränze  des  Gpfichtsfeldes  getrieben.  Dlefoi 
aber  gefchah  nicht  auf-  einmal ,  fondem  abfatzweife  y  gleich  als  durch  aiiäett 
lebendigen  Akt  Zuweilen  gingen  fie  einzeln  hervor,  manchmal  zu  nreyea 
und  dreyen«  -  Einige,  vi^elche  vorzijglich  lebhaft  zitterten  und  fich  fortbewe|^ 
ten,  fchienen  mit  einem  Stiele  oder  Scjhiwauze  verfehe^  zu  feyo,  -velohcr 
vermuthlich  blofs  der  Gefchwindigkeit,  womit  fie  durch  ein  trägeres  Iliädiim 
gefchleudert  wurden,  feinen  Urfprung  verdankte*.  Schmidel  hält  diele  Er« 
fcheinungen,  von  denen  er  auch  eine  Abbildung  geliefert  hat  *),  £Sdr  eine 
Folge  der  abwecbfelndeu  Ausdehnungen  eines,  fowohl  iu  den  Kugeln,  äU  in 
den  bewegten 'Körpern  enthalteneo  diaüifchen  Fluidi»  Hingegen  lafleo  fich 
erhebliche  Einwendungen  xmcktn  r^  deun  wenn  wir  z.  B.  die  mecbanifclini 
Bewegungen  des  explodirenden  unreifen  Blumenltaubes  unter  Waller  mit  den 
hier  befchriebenen  vergleichen,  fo  fcheinen  leutere  vielmehr  eine  lebendigi^ 
mit  Freyheit  wirkende  Kraft  anzuzeigen.  Indeifen  läfst  ßch  freylich  ^Am 
eigene  Anficht  diefes  Phänomeps^  welche  mir  noch  aicht  zu  Theiie  gern» 
den,  hieriiber  nichts  entfcheideu«  *      ; 

In  dem  obigeu  Aufifatze  habe  ich  bemerkt,  dals  die  Erfcheinung  an  den 
Charen  mit  gewUfen   aufcheiaend  willkuhrlichen   Bewegungen,   £o  man  in 
Zeiten  au  den  gruuei)  Köraem  der  WaDerfäden  wahrnimmt,  verglichen  wa^  l 
den  könne.     Beyde  leiten  auf  einen  und  deofelbea  Grundfatz  hin^  nehmlicb 
eine  urfprüngliche  Belebtheit  der  bildungslofen  organifchen  Materie,  welche  - 


*)  A.  a,  O*    Taf»  XXlh    F.  3^ 
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der  Bildang  aller  örgdoirohen  Wefen  vorhergehend ,  auch  hinwiederum  von 
ihnen  erzeugt  -wird,  um  der  Verfchiedenheit  der  Umftande  nach,  entweder 
zum  Unterhall'  und  zum  Wachsthum  des  Individuum  oder  zur  Hervorhrin- 
jung  eines  neuen  zu  dienen.  Diefe  Belehtheit  gieht  fich  durch  Bewegungen 
hmdj  die  uns  als  regel*  und  zwecklos  erfcheinen^  aher  nach  Verfchieden- 
bett  der  organifchen  Körper  auf  verfchirdene  Weife  abgeändert  find^  welches 
inzazetgen  fcheint^  dafs  das  Lebensprincip  einer  Mannigfahigkeit  von  Modi- 
fikationen und  Beftimmungen  urfprüuglich  und  ohne  Dazwifchenkunft  man- 
nigfidtig  gebildeter  Organe  fähig  fey. 

In  Weber's   und  Mohr's  Beylrägen    zur  Naturkunde  ♦)    hat  Hr.  Prof 
Hertens  in  Bremen,  mein  fehr  verein ler  Lehrer  und  Freund,  eineWahrneh« 
mang  befchrieben,  die  er  an  der  Conferva  mutabilis  Roth,  gemacht,  und  die 
etwas  ganz  Aehnliches  lehrt ,  als  von  ihm  zu  einer  andern  Zeit  an  der  Con- 
ferra  compacta  R.    beobachtet   worden.     Es   ift   mir  gelungen,   beyde  Wahr- 
adimnngen  zu  wiederholen  und  zugleich  einige  dabcy  vorkommende  Uniftän- 
4e  in  ein  näheres  Licht  zu  fetzen.     Im  Jahr  i8i4,  in  der  Mitte  Novembers, 
lej  fortwährender   gelinder  HerbAwitterung    fing    ich  aus   einem  klaren   und 
fchoellflielsenden  Bache  etwas  Ck>uferva  mutabilis,  die  iu  der  Mitte  des  Strohms 
anf  grofsen  Steinen  (als,  in  einem  reinen  Glafe  atif.     Sie  war  im  boAen  Zu- 
Rande,  nehmlich  alle  Fäden  griin   und  mit   den   biifchelförmigen  Aeflen   ge- 
drängt befetzet.     In  einem   mäfsig  erwärmten   Zimmer  fetzte   ich  fie  nun  in 
emer  porzellanenen  Taife    mit  reinem  Brunnenwailer,  worin   fich   zuverläfsig 
nicbts  von  Infnfionsthieren  befand,   ans  Fenfter.    \Am  folgenden  Tage  zeigte 
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(ich  im  WaiTer  au  der  dem  Fenßer  zugekehrten,  wegen  erhöheien  Bandei 
der  Tafle  dunkleren  Seite  ein  grüner  Schein,  welcher  gegen  Abend  zunahm 
und  hierauf  in  einen  ungleichförmig  ausgebreiteten  igriiuen  Bodenfalz  über« 
ging.  Ich  überzeugte  mich,  dafs  di^fe  ^eiar^itige.AaQanmlung  des ,  grünea 
Wefens  keine  Folge  einer  geneigten  Lage  der  Tafle  war,  und  drehte  (bdann 
am  Morgen  des  dritten  Tages  diefelhe  um,  fo  dafs  die  zuerA  vom  FenAer 
abgekehrte  Seite  nun  die  denifelben  zugewandte  wurde.  Am  Morgen,  d^ 
vierteu  Tüges  unterfuchte  ich  die,  flellenweiTe  durchaus  entfärbten  Fideu 
und  fand  die  gröfseren  der  büfchelförmigen  Aeftchen  zum  Theil  von  grauer 
Materie  leer',  indem  hier  nur  die  gegliederte  häutige  Röhre  fich  erhalten 
halte.  t)abey  war  das  Wafler,  Iiefondcrs  zunächft  um  die  l'^anze  mil  zahl** 
lofen  runden  und  elliptifchen  Infufionsthierchen  angefüllt,  deren  Farbe  und 
Gröfse  ganz  mit  den  grünen  Kijgelchen  übereinkam,  unter  deren  Geftalt  fich 
die  einzelnen  Glieder  der  noch  nicht  ausgeleerten  Aefl:e  zeigten.  Ich  unter* 
fuchte  *  nun  auch  die  grüne  Materie ,  welche  fich  zu  Boden  gefetzt  h^ 
und  fand  fie  zum  gröfstcn  Theile  aus  bewegungslofen  elliptiichen  Stäbdlil^ 
befl:ehend,  die  fich  in  unzählige  fechs-  und  mehrfirahlige  fiernförmige  Figft* 
reu  zufammen gefügt  hatten.  Zwifchen  ihnen  befanden  fich  zahlreiche  kug^' 
förmige  Körperchen,  von  denen  wenige  in  Bewegung  waren,  hing^en  dift^ 
meiften  unbeweglich  lagep.  Diefer  grüne  Niederfchlag  vermehrte  fich  naii: 
nicht  weiter:  dagegen  zeigte  fich  nach  einigen  Tagen  die  Flülfigkeit  in  ^| 
rem  ganzen  Umfange  mit  grüner  Materie  erfüllt,  welche  bald  heinach 
den  Rand  der  Schaale  in  Gefialt  eines  grünen  Kreifes  fich  angelegt  hat 
Zugleich  waren  mehrere  Fäden,  als  zuvor,  entfärbt  worden. 

Acht  Tage  darauf  wiederholte  icli  dicfea  Verfuch,  indem  ich  die  frifch- 
gerammehe    Confeivc    eben    fo    Lchandellc,     und    diefcs    gab   die    nehmlichen 
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BcAiluite.     DiC^esmal  bemerkte  ich  deutlich ,  ^le  eines  der  KörpercheD,  def- 

fen  drehenden  uodf  gleichfam  tanzenden  Belegungen  ich  eine  Zeitlang  zuge- 

Zellen  Laue,  nun  auf  einmal   fich   neben    den   Ilabförmigcn   Körperu  hinlec^te 

qnd  unbeweglicb  blieb,  \irährend  andere  ihre  Umwälzungen  fortfelzten.    Aufh 

beobachtete  ich  es  noch  lange  nachher  und  fah,  dafs  es  in  feiner  Unbe^veg- 

lichkeit  beharrte.     Da  ich  indeflen,    obfchon   ich   mich   gegen  Täufchung  zu 

urw^reu  gefucht,    doch   dem  Irrthume   hier  fe]))Il   die  Möglichkeit  beneh- 

Dfyea  iroUie^  lo  übergab  ich  am  27ten  Nov.  meinem  verehrten  Mitbürger,  dem 

Herrn  !)•  Dittmar,   deifea  Gefchicklichkeit  im  Beobacbieu  mikrofkopifcher 

Gegeofiande   die  Welt  kennt,   eine   Portion   gedachter  Conferve,   die   ich  au 

dielem  Tage  aus  dem  nehrolichen  Bache  geholt  hatte.     Folgendes  find  feine 

,     Beobachtungen  darüber,  mit  feinen  eigenen  Worten  erzählt: 

K  „Den  aSten  Nov.  nahm  ich  frifche,  fchön  grüne  Stämmchen  von  Batra- 

^     ffcnqifrmntn  glomeratum  Vau  eh.    (Conferva  mutabilis   Roth.),    fpi'ike  fic  in 
FjSer  moglichft  rein  aus  und  legte  fie   in  flache  porcellainene  Gefafse,   die 
i. mit.  reinem  WiJFer  anfüllte.     Am  2gten  Nov.  bemerkte   ich,  dafs  einige 
leo  ihre  fchön  grüne  Farbe   verloren   hatten,    und   in   dem  Wafler   eine 
ine  Materie  verbreitet  war.     Am  Soten  vrar  diefe  etwas  üärker  und  es  bil- 
fic:h  an   der  Schatienfeite   des  Gefafses   ein  griiner  Anfatz.      Unter  dem 
»Cserungsglafe  bemerkte  ich   während  diefer   beyden  Tage,    dafs  die  im 
verbreitete   grüne  Tinktur   aiis   runden    Infufionsthierohen   belland  *), 
'che  lehr  lebhaft  herumfchwammen      Der  Aiifatz   am  Gefäfse  zeigte  lang- 
te Körper,    die   jedoch  völlig   leblos  waren  und  hin  und  wieder  Aernför- 
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mige  Figuren  bildeten  *).  Am  i.  Dec.  war  lein  Infiifionsihierchen  mehr  z^- 
finden.  Der  grüne  Anfalz  am  Gefälse  ward  ßürker ,  die  länglichen  Körper 
dehnten  fich  immer  mehr  aus  und  am  5ten  Dec.  hatten  fic  fich  in  junge  Bf 
Irachosperma  glomerata  umgewandelt  **)  y  welche '  ziemlich  feß  am  Gm&m 
Msen.    Am  4ten  Dec.  hatten  fie  noch  diefe  Form." 

Da  es  mir  früherhin  nicht  zu  Theile  geworden  war,  diefe  VerwaiiiiliiA^ 
gen  der  Conferva  mutahilis  his  zur  deutlichen  Entwickelung  eines  neuoa 
>Wefens  der  nehmlichen  Art  zu  Tcrfolgen,  fo  wnnfchte  ich  auch  diefem  Er* 
fordernils  Genüge  zu  leißen  und  Hellte  deshalb  im  November  iStS  abermab 
den  mehrgedachten  Verfuch  mit  diefer  Conferve  an.  Der  Erfolg  war^  wie 
fich  erwarten  liels,  ganz  der  nehmliche.  In  einer  einzigen  Nacht,  bey  einer 
'  Temperatur  des  Zimmers  von  10°  Reaum.  entwickelten  fich  in  völlig  reinem 
Wafler  aus  diefem  Gewächfe  Myriaden  von  bewegten  Körpern:  jedoch  mir 
ein  einzigesmal  bemerkte  ich  das  Losmachen  derf^lben  aus  der  häotägeii 
Röhre  eines  Sehenzweiges.  In  dem  grünen  Wefen,  welches  im  Hauptflimni4 
die  Queerbinden  der  Glieder  bildet,  konnte  ich  keine  Spur  von  Rotation 
wahrnehmen.  Nach  einer  kalten  Nacht ,  wobey  die  Oberfläche  des  Waflen 
im  Gefäfse  gefroren  war,  zeigten  fich  keine  Bewegungen  mehr;  nach  einigol  i 
Tagen ,  da  eine  gelindere  Temperatur  eingetreten,  erfüllte  wieder  eine  Mengl^^ 
lebhaft  bewegter  Atome   das  Waller,    indem   zugleich   der  grüne  Sehein  av 

* 

der  Schattenfeite  gefättigter  geworden  war.  Nach  vierzehn  Tagen  hatten  iB 
grünen  3täbchen,  welche  die  fierniormigen  Figuren  bildeten,  nicht  nur  fiel 
fo  fehr  verlängert,   dals  maa  einen  gegliederten  Bau   an   ihnen  unterfchied; 


i 
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foadem  es  hatte  fich  auch  ihr  vorderes  Eade  in  die  haarförmige,  waflcrhelle 
Spitze  *)  verlängert,  in  deren  Anwefenheit  Yaucher  *^)  mit  Recht  einen 
Hanptcharactcr  der  Gattung  Batrachospermum  fetzet ,  der  unfere  Conferve 
^aegehört.  Ich  hin  gewüs,  dafs^  wenn  ich  diefe  zarten  Anfänge  einem  flief- 
fiesden  GevralTer  ansgefetzt  hätte ,  fie  mit  der  Zeit  das  ganze  Gewächs  mit 
Urnen  zahheichen  huTcheUQrmigen  Zweigen  wurden  reproducirt  haben. 

Die  zweyte  Art  von  WalTeHfaden,   woran  ich  diefe  Verwandlungen  he* 

merkte^  fcheint  von  Roths  Conferva  compacta*^^)  nicht  verfchieden,  kömmt 

iodellea   mit  derjenigen   Form   genau  überein ,   welche  bey    Dillwyn    unter 

dem  Namen   Conf.   lucens  abgebildet   ill   ****).     Ich  fand  fie   gleichfalls  in 

einem  fchnellflielsenden  Bache  >   wofelbll   ihre  Fäden   durch  den  Strohm  des 

Wallers    in    ßeter    Bewegung    erhalten    vrurden,    auf   Steiuen    fitzend.     Am 

5i«  März  1816,  zu  einer  Zeit,   wo  die  Temperatur  der  Luft  des  Nachts  uu- , 

ler,  des  Tages,  wenig   über  dem  Frofipuncte  war,   nahm   ich  eine  Quantität 

die£er  Conferve  in  einem  reinen  Glafe  mit  mir  und  fiellte  fie  in  einem  mäf- 

ßg    erwärmten  Zimmer    ia   einer   Schaale    mit   reinem   Waifer  ans  Fenfier. 

Unter  dem  Mikrofkope  zeigten  fich  um  die  Fäden  einige  Vorticellen  von  der 

girolsten   Art   fchwimmend;    fouil   aber   war,    und   namentlich   von  kleineren 

|iD(afionsthierchen ,  durchaus  nichts  zu  fehen.     Die  Fäden  waren,  dem  gröfs- 

Vax  Theile  nach,   in  ihrem  natürlichen   Zullande  **^*)-    ^iele  aber  hatten 


•)  Tab.  X.    Fig,  4. 

•*)  A.  a.  O.   S.  106.  , 

•**)  Calal.  boU  I.   170* 

*^*)  Synopf.  sf  the  briu  Conferrae  clc,    T.  4;. 

»*^  Tab.  X^    Fig.  5. 
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eine  perlenfchnurförmige  Geftalt  gewonnen  *),  vermöge  einer  Ausdehnung 
und  Abrundung  der  einzelnen  Glieder  bey  gleichzeitig  verminderter  Durchr 
fichtigkeit.  ^Schon  nach  vier  Stunden  zeigte.  Heb  an  der  dem  Fenller  sug^ 
kehrten  Schatten  feite  des  Waflers  ein  grüner  Schein,  vrelcher  am-  folgen^däk 
Tage  um  fiehr  viel  zugenommen  hatte  und  eine  Wolke  voti  dunkelgrüner 
Materie  bildete,  in  vreleher  das  bewaffnete  Auge  Millionen  von  kleinerem 
un^  gröfseren  rnnden,  oder  doch  wenig  ins  Ovale  gezogenen,  organÜcfaea 
Monaden  erkannte,  die  fich  mit  grofser  Lebhaftigkeit  bewegten^*).  Zugleich 
hallten  weit  mehr  Fäden  das  perlenfchnurföi  ulige  Anfchen  bekommen ,  und 
von  denen,  die  gleich  anfangs  unter  diefer  Gelialt  erfchienen,  waren-  eine 
Menge  Abfätze  leer  geworden,  indem  das  grüne  köruige  Wefen  leitwärtt 
durch  eine  iiberall  deutlich  wahrzunehmende  Oeffnung'fich  entfernt  und  nur 
die  waflerhclle  gegliederte  Röhre  zuriickgclaiTen  hatte.  Einmal  fah  ich  auch, 
wie  ein  Körnerklumpen,  der  fich  auf  diefe  Art  aus  feiner  Umhüllung  losge» 
macht,  fich  in  bewegte  Mouadeii  auflöste,  die  fich  fchuell  nach  allen  RicIh 
lungcn  verbreiteten  ***).  Da  die  grüne  Wolke  fich  an  der  Schattenfeite  des 
Waflers  befand  und  die  Sonne  lebhaft  auf  das  Gefäfs  fchien ,  drehte  ich 
diefes  mit  Bebütfamkeit  ein  wenig  feitwärts,  fo  dafs' die^  grüne  Mafle  nun  m 
der  Sonne  war,  aber,  dicht  an  dem  Schatten,  den  der  Rand  der'Schaide 
bildete.  Es  dauerte  nicht  fiinf  Miuuten,  fo  halte  diefelbe  fich  vrieder  ia 
deq  Schatten  gezogen  und  zwar  in  Streifen^  deren  langfames  Fortfchreiten 
ich  deutlich  bemerken  konnte,   fo  dafs  nach  Ablauf  diefer  Zeit  an  der  vor^ 
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Schon  am  sirtyten  tind  noch  mehr  am  dritten  Tage  hatte  fich  auf  dem 
Boden  ein  Prieipitat  gebildet,  irelches  nmer  dem  MikrofLop  aua  längltchea^ 
granen  ^  Stäbcheti  heftand -^^  deren  eines  Ende  fehr  Terdinint  und  durchfich« 
ligy  fö  wie  das  andere  ftompf^  war.  Mit  jenem  verdünnten  Theile  fchienen 
£efe  Stihchen  feft  zu  'fitzen ,  welches  oft  in  ftemförmigen  Figuren  gefchah. 
ilfli  6ien  'Tage  zeigten  lieh  in  diefem  UeLerzuge  des  Bodens  zerllreute  flok- 
kige  Ponete  von  einem  gefättigteren  Grün.  Sic  brflanden  aus  einfnchen, 
knrzeo  Fädchen  **) ,  die  offenbar  eine  Verlängerung  der  am  zweyten.  Tage 
TOB  nrir  gefehenen  ßabförmigen  Körperrhen  waren,  indem  ich  alle  Mittel- 
zoAande  und  Uebergänge  deutlich  wahrnahm.  Ihr  freyes  Ende  war  ßurapf- 
ood  fie  hatten  der  ganzen  Länge  nach  faibelofe  Alilatze,  zwifthcu  denen  das 
gmne  WefenQueeibänder  bildete.  Kurz  der  ganze  Bau  zeigte,  dafs  es  nichts 
anders,  als  junge  Anfänge  der  gräfseren  Fäden  waren,  durch  deren  Auslee* 
mng  fie  ihr  Dafeyn  erhalten    hatten.      Auch   beßätigte   die   weitere  Beobach« 

dlefes  vollkommen :  denn  am  I2ten  Tage  hatten  fie  an  Länge  und 
Bnrchmefler  fehr  zugenommen  ***),  fo  dafs  letzterer  dem  halben  Durchmejf- 
ler  'der  völlig  ausgebildete^  Fäden  gleich  kam.  Auch  war  die  innere  Struk- 
lir  ganz  die  nehmUche:  ausgenommen  etv^a,  dafs  die  Abiatze  länger  erfchie- 
m,  als  im  Zoftaude  völliger  Entwickelung.  Von  bewegten  Körpern,  deren 
Menge  bisher  immer  abgenommen  hatte,  zeigte  fich  nun  wenig  oder  nichts 
mehr.  Nach  drey  Wochen  hatten  die  Fäden  nicht  weiter  zugenommen :  es 
iraren  aber  indeflen  mehrere  dem  Wafhsthiun  ungimAige  UmAände  hinzn- 
(eu^eten. 


*•)  Tab.  X,    Fig.  lo.  \\. 
f*")  Tab.  X.   Fig.  la» 


SS  n.    Beobachtungen  über  die  Bewegui^ 

Aus  diefen  Beobachtungen  ergtebt  fich  demnach ,  dals  die  organirdhie 
Materiei  welche  den  ein&chften  vegeiahilifchen  Wefen  und  Cauach  den  Pflan« 
zenkörpern  überhaupt  sum  Grande  liegt,  unter  gewiflen  Umftänden  in  Be^pre* 
gangen  übergehe,  welche  wir  thierifche  nennen,  tl^eil -fie  für  uns  den  Chft* 
rakter  der  Willkuhr  und  felbft  einer  gewilTen  Zweckmäfsigkeit  haben,  indem 
K.  B.  diefe  bewegteu  Körper  das  helle  Sonnenlicht  flohen  .  und  fich  in  den 
Schatten  begaben«  Diefer  Uebergang  ifl:  fo  unmittelbar,  dals  die  nehii^lichen 
Theilchen  diefer  Materie,  .welche  in  der  Conferve  als  Glieder  derfelben,  oder 
als  Beftandtheile  der  Glieder,  gereihet  waren,  durch  den  bloisen  Austritt 
aus  diefer  Verbindung  fich  als  bewegte  Körper  ^arllellten,  dann  aber  durcb 
eine  neue  Fixirung,  Zulammenfetzung  und  Verlängerung  in  ihren  voi^gen 
Zuftand  zurückkehrten.  Hiebey  ill  nun  lehr  merkwürdig,  dafs  unfere  Con* 
ferven  aufs  lebhaftefte  fortwuchfen,  fo  lange  fie  im  fchnellflielaenden  Bache 
in  fieter  Beweguncr  waren :  dafs  aber  die  Ruhe ,  in  welche  fie  alsdann  ?er« 
fetzt  wurden,  unter  BegünAigung  einer  angemelfenen  Temperatur,  fogleich 
den  Austritt  der  Tlieile  und  deren  Bewegungen  veranlalste.  Hieraus  lA  ai 
urtheilen,  dafs  die  Ki;aft,  welche  die  Ausdehnung  und  Veräfielung  des  Co&* 
fervenfadens  bewirkt  und  die^  welche  den  eigenmächtigen  Bewegungen  der 
organifcheu  Monaden  zum  Grande  liegt,  eine  und  die  nehmliche  fey,  die 
fich  auf  verfchiedene  Weife  äufsert:    je   nachdem  fie   entweder   dem  Ganzen 

i 

untergeordnet  ift,  welches  die  Natur  durch  die  Bewegung  erbngt,  worin  fie  ^ 
diefes  erhält,  oder  nachdem  fie  im  Einzelnen  wirket,  welches  gefchiehe^ 
fobald  ein  ZuAand  der  Ruhe  und  des  allgemeinen  Todes  eintritt  Es  ift 
ferner  zu  merken,  dafs'^ie  nehmlichen  Körper,  welche  nach  ihrem  Austritte 
aus  dem  GeWächü  fich  bewegten,  daflclbe,  nachdem  fie  wieder  in  Ruhe 
gekommen ,  repi  odiiclrtcn.  Da  fie  aber  zuvor  als  einzelne  Glieder  und  Kör* 
ner  integrireude  Theile  der  Conferve  ausmachten,   weuigftens  eine  beftimmlß 
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Stelle  im  Lebensaete  d6rfeU>eii  -^mialinien;  fo  iR,  zu  fchliefsen,  dafs  die 
Kraft  y  welche  die  Audehnvtag'  des  Ganzen  durch  den  Aofatz  neuer  Theile 
bewirkt  9  die  nehmliche  fey  mit  der,  welche  der  Erzeugung  eines  neuen  We« 
fisns  gleicher  Art  snm  Grunde  liegt ,  *  beyde  Wirkungen  aUb  durch  hlolse 
kdebte  Fluffigkeiten ,  ohne  nnmittelhares  Zuthun  der  feßen  Theile,  vor  fich 
gAen*  Endlich  iß  in  den  obigen  Verfuchen  noch  diefes  beachiungswürdig, 
da(s  das  aus  den  Faden  getretene  grüne  Wefen  nach  vollzogener  Bewegung 
unmer  imr  auf  der  Schattenfeite  des  Gefafses  fich  anfeizte.  Diefes  fcheint 
nach  dem  nehmlichen  Gefelze  zu  gefchehen,  nach  welchem  das  Saamenkorn 
jefröhnlich  nur  in  der  Erde  keimt,  wenigßens  feine  Wurzel  immer  dahin 
fendety  überhaupt  aber  die  erßen  Anfänge  organifcher  Kör[)er  die  Abwefen- 
heit  des  Lichts  erfordern  und  in  eben  dem  llaafse  mehr  von  demfelben  er* 
tragen  können  und  verlangen^*  ak  fie  mehr  heran wachfen. 

Die  Beobachtungen,  von  denen  ich  in  dem  mrhrgedachtcn  AufTatze  Be- 

9icht  gegeben,  zeigen,  dafs  folche  anfcheinend  wilikührlichc  Bewegungen  der 

grauten  Materie    auch   noch   bey   andern  CoufcTVcn   als   den   hier  angeführten 

Slitt  finden.      Es  fcheint  aber,    dafs   nach  Verfchiedeuheit   der  Arten,   oder 

nenn   n^n  Vaucher's   Grundfätzen  folgt,    der   Galtungen   diefer  Gewachfe, 

SDch  verfchiedeue ,   uns  grölstentheils  unbekannte  Umßände  nölhig  find,   um 

jene  Bewegungen  an   entwickeln.      So   z.  B.  vermogte   ich  zu  keiner  Zeit  in 

derConferva  dichotoma  L.  (Ceramium  Roth.,  Ectosperma  Vauch^  die  doch 

in  ihrem  Bau  to  viele  Aehnllchkeit  mit.Chara  fiexilis  hat^  das  Geringße  da« 

TOQ  wahrzunehmen.      Unter   andern    bob    ich    im  Anfange   Aprils  181 5  etwa 

ein  Duuend  der  von  Taucher  abgebildeten  Früchte  diefes  Yegetabils  '^)   in 


*)  HifU  des  coof.  PI,  n.  F«  1«  4» 
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einem  Gefchirre  mit  WalTer  auf.  .  Sie  faßei)   aa  einem  halLverfaulten  Gblme 
mid  jedes  derfelben   hatte   einen   kleinen   Forilat^   äusgeilreckt ,   der  bey   der 
warmen,  Frülilingswitteruug  unter  dem  EinfluITe  dei  Sonnenlichts  fich  in  d4 
Stunden   etwa   um   eine  Linie  verlängerte.     Wahrend  diefes  Wachsthums  be- 
obachtete  ich  oft  das.  kugelförmige    untere  Ende  fowöhl^   als   den  Fortlatz^ 
um   zu   fehen,   ob  nicht   eine    Gyratiou   der   grünen  Materie    dai*in  vor.  lieh 
ginge :  aber  es  war  durchaus  nichts  von  diefer  Art  zu  bemerken.     Dafs  jedoch 
dergleichen,   obgleich   mit  ganz    cigcnthiimlichen   Abäuderungeq ,    auch  hier 
vorkommen,   zeigen  Trentepohls   merkwürdige    Beobachtungen.     Eben  fo 
wenig  vermogte    ich   bey  Conferva  fetiformis,    quinina  und  andern  von  V au- 
ch er   unter   Coujugata   gebrachten    Arten  ^    aller    Nachforfehung   ujogeachtiely 
ähnliche  Bewegungen  der  Körnermafle,   wie  bey  Conf.  glomerata  und  reticu- 
lata  zu  eindecken.     Dagegen  ilt  das  beka ante  Phänomen  der  Copulation^  vre!- 
dies  alle  Conjugaten  und  keine   andere  Conferven  zeigen,    nur   auf  diefe  Ari 
zu  erklären.     Hedwig,    Vaucher,    mqin  Bruder,    Agardh  ^)   und  andere 
haben  dafTclbe  bef<bricben  und  die  beyden  erßeren  auch  abgebildet,   fo  lic^ 
fich  davon    darllelleu    liefs.      Das  Mcrkwürdiglle    hiebey   ift,    dafs   die    grüne 
Materie*  des  einen  Gliedes  ganz  in  das  andere  übergeht  ohne  eine  Zufanimen- 
ziehung,   ja  vielmehr   bey    einer  Erweiterung   des   erßeren.      Es    iß  bekannt, 
dafs  jene  Materie   theils   aus   einem  in  Scblauchform  gebildeten,    Ichleimigen 
Häutchen,   theils    aus   gröfseren    Körnern   bcßeht,    welche   eine   regelmäfsige 
Stellung  annehmen    und  z.  B.  in  der  Conferva  quinina  f|>iral-  oder  zickzack- 
förmige  Linien  bilden.     Die  Scbrifißeller ,    welche  diefcn  Gegenßand  bcban- 


*)  Algnnim  Der.  TIT.    p.  32.  34. 
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ddt,  betinchtai  diefe^   genröhnlich  durch  ein  dunkleres  Grün  fich  auszeich-' 

aenden  Linien   alt  die  Sporangien  oder   inneren  Frucüficationsbehalter ,    die, 

ftatt  hej  andern  Cenfisrven  den  ganzen  inneren  Raum  des  Gewächfes  ausan- 

kleiden  y  liier  fpirdförmig  oder  im  Zickzack  gebogen ,   an  den  inneren  Wän« 

den   der   gegliederten  Röhre  auffteigeo.     Allein   diefe  Schraubenlinien   find 

kcmerweges  daa  Sporangium  felber,   fondem  nur  nach  innen  gehende  Falten 

des  Sehlauches  y  an  denen  die  Körner  fitzen.     Man   erkennet  diefes,  befon- 

ders  wenn  die  Spiralwindongen  etwas  weiter  Ton  einander   liegen,    deutlich 

m  dem  dreyeckigen  Zwifchenraume ,   der  fich  da  zeigt,  wo  man  jene^  von 

der  Seite  betrachtet,    an  die  äulsere  Röhre  anfiofsen  fiehet  *):    da  hingegen 

der  Schlauch  in  feinem  übrigen  Umfange,   wenigAens  fo  lang^  das  Gewächs 

im  firilchen  und  lebensvollen  Znfiande  ifi,   die  Röhre  überall  genau  beiiihrt 

Es  ift  demnach   hiedurch  auch  dasjenige   zu   berichtigen,    was   ich   in   einef 

früheren  Abhandlung  über  den  Bau  der  cryptogamifchen  Waflergewächfe  *^) 

idber  dielen  Gegenftand  geänlsert  habe* 

Wo  nun  diefes  Sporangium,  diefer  grüne  Schlauch  die  gedachten  Falten 

Udel,  hangt  es  der  äulseren,   röhrenförmigen  Haut  offenbar  Aarker  an:    der 

^    Copnlation  aber  gehet  immer  eine  bauchige  Erweiterung  der  letztern  vorher, 

Vodnrch  der  Zulammenhang  derfelben,   fowohl   mit  dem  Sporangium  über- 

haopt,    als  mit   den   fpiralförmigen   Organen  insbefondere   aufgehoben   wird. 

Uednrch  bekömmt   die  Lebenskraft  det  griinen  Materie   VeranlalTung ,   fich 

frey  zu  äu£^ern  nnd  es  entlieht,   ohne  eine  äulsere  bewegende  Uiiache,  ein 


*)  Tab,  X  Fl«,  i3. 

**)  Webers  and  Mokrs  Btjltift,   Bi.  i.    S.  l83. 
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QO  II.    Beobachtungen  über  die  Bewegung 

Uebergang  derfelben  durch  die  Verbindungsröhre  aus  dem  einen  Faden  in 
den  andern,  welcher  Akt  fich  bekanntlich  mit  der  Bildung  eines  ovalen  odar 
runden  Fruchtkorns  in  dem  letzter^oi  endiget»  Das  Mittel,  deflen  die  Nätor 
fich  bedient,  um  diefe  Veränderungen  vorgehen  zu  machen,  iA^  dafs  fie  das 
Gewächs  veranlallet ,  vom  Grunde  des  Waflers  an  deflen  Oberfläche  zu  ft^ 
^en.  Diefes  gefchiehet  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichts,  welches,  indeat 
es  Luftblafen  im  Wafler  entv^ickelt,  die  (ich  dem  GewäcliTe  anfetzen  und 
es  fpecififch  leichter  machen«  zugleich  das  grüne  Wefen  in  demfeU)en  zvl 
freyer  Thäügkeit  anreitzet* 

ff 

Es  ifl  mir  immer  auITallend  gewefcn,   warum  gedachter  Uebergang  der 
^belebten  Materie   nur  zwÜchen' Gliedern   verfchiedeuer  Fäden   gefchehe  uim| 
nicht  auch  zwifchen   zwey   benachbarten  Gliedern   eines  tiüd  des  nehmlichett 
Fadens.     Agardh   Tagt   zwar  ^):    er  habe  Conferva   quiuina   und   fetiformii 
immer  nur  als  DioeciAen    beobachtet.      Allein   diefes   ift   keiiiesweges    imnfef  ^ 
der  Fall  und  Vau  eher  fagt  daher  mit  Recht**):  „Es  war  nicht  feiten,  den 
nehmlichen   Faden   in   einem  Theile   feiner   Länge   geben,    in   einem  andern 
empfangen  zu  fehen:  fo  dafs  von  den  Gliedern  dcflelben  die  einen  leer,  die. 
andern   (mit  dem  Fruchtkorne)   erfüllt  waren.^f     Ifl:  nun  diefes,   fo  lalst  fich    -, 
die  Möglichkeit  nicht  beflreiten,   dafs   eine  folihe  Copulation  auch- zwifchen  - 
zwey    Gliedern   eines   und   des   nehmlichen   Fadens   Sutt   haben   könne,     üsi  "- 
Frühjahre  1807  beobachtete  ich  diefes,  meines  Wiflens,  noch  nicht  jbemerlw    ' 
jphäi^omen  an  derjenigen  Abänderung  der  Conferva   quinina  M.,   welche  fici 


u 
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iarett  lehr  üeioe  *  faden  und  fehr  verläogerte  Glieder  auszeichnet   und  von 

Yauck^r  *)    Gonjngiia    longata   genannt  wird.      Diefe   Confenre    nehmlich 

eopulirie  fich  theik  äa£.  die  gewöhnliche,   auch  yon  Yaucher  abgebildete 

Art,   da  rwey  verfchiedene  Faden*  fick  mittelft  ausgeilreckter  Zapfen  verbann 

den,   wodurch   der   Uebergang  des  körnigen   Wefens   gefchah:    iheils   zeigte 

fich  eine  Begattung,  wenn,  fo  zu  reden,   erlaubt  iA,  zweyer,  neben  einander 

Kegeoder  Glieder  eines  und  des  nehmlichen  Fadens  ^   von  welchem  Vorgänge 

ich  *die   Entdebung  und   Ueljergänge   fo   bemerkte :    ZuerA   fchwelleu    bejde 

Glieder    auf;    das   eine   aber,    in  welchem    die  Kugel    [ich    bilden   wird  und 

welches  ich  a  nennen  will,    mehr   als  das  andere  fich  fpäterhin  ausleerende, 

welches  b  heifsen  mag.      In   beydcn  verlieren  die  Windungen  ihre  regehuär« 

fige  Lage    und   zerfallen«      Die  Körhcrmaire   im    Gliede   b    bewegt   fich    nun 

g^n  a,    indem  feine  dem  letzteren  zugekehrte  Extremität  aufchwillt,  fo  wie 

tkr  Abiatz,  welcher  zwl^hen  beydeu   iXL      Wenn    der  Uebergang   gefcheken 

aad   die  KömermalTe   in  a  gebaUt  ift,    ziehet   die    Röhre   fich  wieder  in  ihr 

foriges    Yolumen   zurück^    die   bauchige   Erweiterung  ausgenommen,    welche 

.ivch  die  Fruchtkugel  veiucfiicht  wird.      Auch   der  Abfatz   zwifcben   beyden 

kfcali  feine  vorige  Ausdehaung. 

Eine  Zeichnung  von   diefem    merkwürdigen  Phänomen   mufs   fich   noch 

QDter  den  Papieren  meines  feiigen  Freundes  Mohr,   dem    ich  fie  fandte,  be« 

lojbn:    nachher  ill  fie  mir  nicht  wieder  vorgekommen  und  obfchon  ich  die 

laden,   nach  welchen    ich  jene   entwarf,   noch  aufhebe ,    fo  läfst  fich  doch 

iorch  Aufweichung    derfelben    das   Ganze   nicht   wieder   genugfam  deutlich 


*)  A.  •.  O.  S.  70.   Taf.  YI.  F.  i.  a. 
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n.    Beobaehtongeii  über  die  fiewegung  etc. 
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machen.  A^ardh  fagt  *):  er  habe  diefe  Conferve  immer  mdfiruchtbar  gele- 
hea;  es  fcheint  daher  die  Cdpuladoa  auf  die  gerröhnliche  W^if^^  hier  mit 
grolaer  Schinerigkeit  zu  gefchehen  und  diefea  die  beCondiere  Arii  tirie  die- 
felbe  hier'  vor^,  fich  gbg,  veronkflet  zu  kahciib 
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SAÜGWERKZEÜGE 


UND    OEM 
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VERRICHTUNG  DER  SCHWIMMBLASE 

BEY  DEN  FISCHEN.  *) 


ERSTE    ABTHEILUNG. 

$.        1. 

Ueber  die  Saugwerkzeuge  der  Insekten. 

W  ie  -  oehmen  diejenigen  Infekten,  die  fich  durch  Eiufangen  Uiierifcher  oder 
YCgetabilifcher   Flüfligkeiten   nähren ,    ihre   Speile   auf?     Was  erfeui  ihnen 


*y  Von  der  folgenden  Abhandlung  erfchienen  die  Keyden  crften  fpfien  fchon  tn  din  A fi- 
nalen der  Wetterauifchen  Gefellfchaft  für  die  sefammte  Nalurkuad« 
(B.  5.  S.  14;.  3340  V  aber  durch  Druckfehler  fo  febr  entflelh^  dafs  an  mcbrem 
Stellen  der  Sinn  gans  veilobren  gegangen  ift.  Ich  liefere  hier  einen  voilftiodigea 
und  genauem  Abdruck,  worin  der  ate  (  nach  meinen  fpitcm  UnCerfuduingca  T«Uig 
«iingcarbeilct  und  durch  ocae  Zeichnnogen  erläutert  ift. 

Na 


q6  III.    Erste  Abtheilung. 

hierbey  die  Stelle  der  Lungen?  Es  lA  um  fo  auffallender,  dafs  noch  kein 
Nalurforfcher ,  aufser  S-wammerdamm,  diefe  Fragen  einer  nahem  Unier- 
fuchimg  gewürdigt  hat,  da  mit  ihnen  manche  andere,  die  thienfche  OeLof 
nomie  hetreffeude  Probleme  in  fehr  genauer  Verbindung  Heben. 

Swammerdamm  berührt  jenen  Gegeußand  in  leiner  Befchreibung  des 
NelFelvogels  (Papilio  urticae  L.)  und  der  Honigbiene.  Nachdem  er  eine  kurze 
Schilderung  des  Rüflels  jenes  Schmetterlings  vorausgefchickt  hat,  bemerkt  er, 
dals  man  das  Saugen  deflelben  beobachten  kann,  -wenn  man  die  Flügel  des 
Thiers  befelligt,  den  RülTel  auf  angefeuchteten  Zucker  legt,  und  diefes  Or- 
gan durch  ein  Yergröfserungsglas  betrachtet.  Der  SchmctterUng,  fagt  Swam« 
merdamm,  wird  den  Zucker  fogleich  einfaugen^  und  mau  wird  mit  der 
Nahrung  fich  Luft  vermengen  und  durch  den  Schlund  in  den  Magen  ein- 
dringen fehen  ♦).  -      . 

So  richtig  die  Phänomene  des  Saugens  hier  gefdfiildert  find^  fo  offen« 
bar  unrichtig  ilt  Swammerdamm' s  Erklärung  dcrfelben.  Der  Schmetter- 
ling zieht,  wie  er  glaubt,  feine  Luftlöcher  zufammeo,  und- breitet  feinen 
Körper  aus.  .  „Die  alfo  wcggellolseue  und  bewegte  Luft^^  foU  ihm  die  Flüf- 
figkeit,  die  er  einfaugt,  in  den  Schlund  „hineintreiben.^^  Auf  diefe  Weile^ 
fetzt  Swammerdamm  hinzu,  wird  dem  Schmetterling  das  Einfaugen 
leicht  *'^).  Alloin  auf  diefe  Art  mögte  demfelben  das  Einfaugen  wohl  fehr 
fchwer  werden.     Denn  erAens  ift  es  unmöglich,    dafs  der  Schmetterling  auf 


*)  Swammerdammii  BUbl.JJal,  T.  II.    p.  597* 
**)  Ibid.  T.  I.   p.  45o. 
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die  Ton  S'^animerdamm  aDgegobcne  Art  feinen  Körper  ansdelineu  kann. 
Er  Jbat  keine,  oder  doch  keine  Lcdentende  eigene  Wärme.  Er  mag  alfo  feine 
LiuftiöcLer  'aulamm^nziehen,  fo  lange  und  fo  feft  er  will,  fo  TiHlrd  die,  ia 
den  Bronchien  enthaltene  Luft  doch  nimmer  fich  ausdehnen  können ,' ivohl 
aher  wird  das  Volumen  dcrfelben  durch  den  Yerluft  an  SaucrilofT,  den  ße 
erleidet,  yermindcrt  werden.  In  der  Thät  fleht  man  auch  bcy  keinem  Infekt 
den  Körper  anfchwcllen,  wenn  man  die  Luftlöcher  avt'Oel  heilmcht,  oder 

das  Thier  unter  Waifer  taucht 

•         -  .  .     .  •  •  ■  •  f 

•  •  ■ 

Aber   zweytens ,   gefetzt   die   in   den  Bronchien   Lefindllche '  Luft   dehnte 

'^äk  mch  wirklich  bey  der  Verfchliefsung  der  Stigmate  aus,  fo  wi'irde  doch 

^  £iufaugen  auf  keine  Weife  dadurch  bewirkt  werden  können.     Man  mub 

'^^wilrch  willen,  dafs  bey  keinem  Infekt  das  Innere  der  Luftröhren- mit  den 

**eliJiiDgen   anderer  Organe    in  Verbindung  Acht.      Vergröfseric  fich  alfo  daa 

•'^eiujjugQ  der  Luft  in  den  Bronchien,  fo  würden  blos  die  Wände  diefer  Or- 

fi^^    dadurch  ausgedehnt,   alle   übrige   Höhlungen,   und  namentlich  die   des 

Auil^jj   und    des   Schlundes,    aber  zufammeugedrückt  werden«      Der  Erfolg 

^ivfilc  alfo  nicht  Einlaugen,  fondern  grade  der  entgegengefetzte,   Ausleerung 

Wa    Saften,  feyn. 

Inzwifchen  Swammerdamm  hat  feine  Meinung  fo  dunkel  ausgedruckt, 
dab  feine  Worte'  noch  einer  andern  Deutung  fähig  find.  Vielleicht  glaubte 
er,  der-  Schmetterling  zöge  erfl  feinen  Körper  zufammen ,  trSehe  die  Luft 
aos  den  offenen  Stigmaten,  verfchöITe  dann  die  letztern,  und  liefse  nun  die 
^oI^nKuuengeMgetieD  Bauch-  und  Rückeumuskcln  wieder  erfchlaifen.  So, 
daclue  Swammerd'am-m  vielleicht)  müfstc  die  Luft  aus  dem'  Rüflel  und 
iSdilonde  in  die  luftleeren  Bronchien  dringen,  mithin  die  Luft  in  jenen  ver^ 
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.dÜDDt,  und  die  eiozufaugende  FlüHigkeit  durch  die  äulsere  Luft  .in  diefelben 
eingetrieben  -werden.     Allein  diefe  Erklärung  "würde  durch  den  oben  erwähn« 

■ 

ten  Umsund,  dafi  die  Höhlungen  der  Luftröhren  mit  d^n  Cavitäten  das 
Rüflels  und  Schlundes  in  keiner  Verbindung  ftehen,  widerlegt  werden.  Ufr* 
berhaupt  beweifet  diefer  Umftand,  dafs  das  Saugen  bey  den, Infekten  nicht 
auf  ähnliche  Art  mit  Hülfe  der  Luftröhren  ^  wie  bey  den  Säugthieren  ver^ 
mittelil  der  Lungen,  g^chehen  kann. 

■  ... 

Ich  habe  eine  Erklärung  des  Mechanismus^  vermittelst  welchem  das 
Saugen  der  Schmetterlinge  gefchieht,  gefunden,  die,  wie  ich  hoffe,  den  Le« 
fer  mehr  als*  die  Swammerdanunfche  befriedigen  wird.  Ehe  ich  diele  aber 
mittheile,  werde  ich  die  Ernährungsorgane  der  Schmetterlinge  um£Ulndiicher 
befchreiben,  und  den  Ligufterrogel  (Sphinx  liguftri  L.)  dabey  sum  MufUr 
nehmen. 

Die  fchon  fo  oft  und  fo  umAändlich  von  Andern  gefchilderte  Struktur 
des  Kopfs  der  Schmetterlinge  glaube  ich  übergehen  zu  können.  Nur  der 
RüITel  fcheint  mir  unter  den  äuOern  Theilen  eine  Befchreibung  zu  verdieoenT 

Der  fpiralförmige  Rüflel  des  Liguftervogels ,  wovon  beyde  Theile  in 
Tab.  XL  bey  a  und  a  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Emähmi^torginen 
von  der  innern  Seite  dargeßellt  find,  der  eine  Theil  aber  in  Tab.  XII,  Fig.i 
ftärker  vergrößert  von  der  äufsern  Seite  abgebildet  ift,  belleht  aus  swey 
fymmctrifchen  Hälften  (Tab.  XI.  a.  a.),  die  fo  genau  an  einander  fchlielsen, 
dafs  fie  nur  eine  einzige  Röhre  auszumachen  fcheinen.  Jede  Hälfte  ^faat  im 
mittlem  Zufiande,  w<$  fie  weder  zu  fehr  ausgellrcckt ,  noch  ganz  zufammen- 
geroUt  ift,  fünf  Windungen  (Tab.  XII.  Fig.  i.).     Bey   ihrem  Anfange  iA  fie 
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etwas  angefchwoUen ;  bald  aber  gebt  fie  in  eine  Röhre  über,  die  fich  von 

ihrem  Anfange  bU  m  ihrem  Ende  inmier  mehr,  jedoch  fehr  kngfiimy  ver» 

engen-    Betrachtet  man  diefe  Röhre  miter  dem  Mikroskop  von  ihrer  iofTera 

Seite,  ifie  in  Tab.  XII,  Fig.  1,   oder  bringet  man  ein  dnrch  Qneerfchnittie 

getrenntes  Stück  derfelben,  wie  in  Fig.  2  (Tab.  XII.)  vorgeßellt  iA,   unter 

du  yergröfsernngsglas ,  fo  ficht  man ,  dafs  fie  an  jener  äuiTeni  Seite  conven 

ift  (Flg.  9.  r.)y  und  gröfstentheils  aus  knorpehirtigen  Reifen   (Fig.  s.  i.  i*.) 

leftehc,  di^  im  Anfange  (Fig.  1,  von  a  bis  b)  und  am  Ende  der  Röhre  (bej 

d)  hdbcirkeUormig  erfcheinen ,   hingegen  in  dem*  mittlem  Theile  des  Canals 

(nm  b  bis  c)  einem  ipitzen  Winkel  ähnlich  find^  der  gleiche  Schenkel  hat^ 

nd  deflen  Spiue  grade  über  der  Axe  des  Rüflels  liegt.     Die  andere  Seite 

jeder  der  beyden  Hälften ,  Termittelft  welcher  diefe  an  einander  fchlielsen^ 

ift  concav  (Eig-  9.  c).    Ton  den  beyden  Rändern,   in   welchen  die  conveu 

^  die  concare  Seite  zuCunmenilofsen ,  ift  der  eine  abgerundet;  der  andere 

^^  bildet  eine  kammförmige  Hervorragungy  die  der  Länge  nach  mit  kurzen 

^en  Borften  befeut  ift  (Fig.  9.  b.).     Diefe  Borfien   beyder  Hälften  des 

Aöllela  fchlielsen  dicht  an  einander,  wenn  die  Hälften  an  einander  liegen, 

^d  bilden  dann,   in  Verbindung  mit  den  concayen  Seiten  der  letztem  eine 

^  der  Mitte  des  Rüflels  von  der  Bafis  deflelben  bis  zu  feiner  Spiue  fortge- 

'^enden  CanaL 

Zur  inwendigen  Höhlung  jeder  Hälfte  des  Rüflels  gehen  aus  dem  Kopfe 

'^^orere  Muskeln  (Tab.  XL  m.  m.  m.  m.),    welche  in    jener  (Tavität  eine 

'^^^knlöle  Röhre.  (Tab.  XII.  Fig.  9.  m.)  bilden,   deren  fehr  enge  Oefihung 

^^^.  9.  £)  in  der  Axe  der  Röhre  liegt.     Rtfaumur  hielt  diefe  Röhren  für 

^^irationscanäle ;  das  Organ ,  wodurch  der  Schmetterling  den  Saft  der  Bio* 

^'^^  einzieht,   fchien  ihm  aber  der  vorhin  erwähnte  mittlere  Canal  zu  leyn, 
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welcher  durcli  das  Aneinanderrcbllersea  der  beiden  Hälften  de«  Ruilels  ge« 
bildet  irird.     Er  berief  IIcli  deshalb  aufweine  Bec>b4abtUQg ,  . die:  er  ai^  eioem 
Schmetierling ,  'welcher  Zucker  ein £bg,  gem$ißht  ^halle.  :,  Hier  jatiaoCfr,  iqdem 
er  deu  Rüflel  diefes  Thier^  .währeiid   dem  S^]g€|hJ  mit  dem  Y^f^ri^Iserupgs^ 
glafe  betrachtete,  die  Fl&lTigkeit  iu  der  Mitle  des  Rüfleln,  niqht  aber  ia  den 
beyden  Seitencanälen   bald   aufzeigen,   bald  -wieder   zurückflicfsea.      Er   arg« 
'wohnte  anfangs  Xelbec   eine  opuiche   Täufchung,   glaubte  aber   doch  eadlicb 
an   der  Richtigkeit   feiner  Beobachtung  nicht   zwei&la   zu  dikfeu.  *)  j..üa4 
doch  ift  nichts  fo  gewiß,   als  dafs  ftdaumur  üch.  getaulcht  Ixat     Der.Oei'. 
fopbagus  theilt  üch,    nachdem   er   aus  der  BpuA   in  den  Kopf  getreten  ifl, 
oder  bey  dem  Schwalben fch^anz   (Papilio  Machaoa  I^f)  (TchQu  ip  dqr  Bro^ 
in  zwey  Röhren,  -wovon  jede   zu  einem  der  beyden  SeitepcaiPale  jdcs  fiulTelfl 
geht.     Die  Seitencanüle   haben   in  ihrer  Struktur  nichts  mit   den  luftfuhreii« 
den  Gefäfsen  gemein;   fic  beAehen,  wie  fchon  gefagt  ifi^  inwendig  aus  Mu»* 
keifafern,   die   offenbar   zur   Fortbewegung   tropfbarer  FlüiUgkeilen   iießimwt 
£nd.     Reaumur   hat  den  RüITel.der  meiHcu  Schmetterlinge  blos  oacb  dem 
Tode  im  ausgetrockneten  Zullaude  unterfucht,  wie  feine  Abbildungen  dieTes, 
der  Queere   nach   durchfchniiteuen  Organs  beweifen  **).     Unter  den  leutem 
ifl  nur  eiue  einzige  (Fig.  17.)  nach  einem  frifchen  Exemplar   gemacht}    bey 
diefem   aber  hat   Re'aumur    die    kleinen    Oeffuungen    der    Seilen  wände   fiir 
Sehnen  angefehen,  und  den  RiilTcl  für  einfach  gehalten  **♦),  der  doch  eben 


**)  B^aumur  M^m.   pour  fcrvir   a  rHifi:.   des   Infccfes.   T»  I»  P,  L  p*  3o6;  3o7    der  Am- 

itcrdainmci*  Ausgabe. 

**)  A.  tu  O*  PI.  IX*  Fig,  6*  ;♦  9.  10.  17. 
***)  A.  a.  O.  p.  3i5» 
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fo  "Wohl  ak  der  der  übrigen  Schmetterlioge  doppelt  ilL      Die  ioTsere  Fläche 
etiles  ausgetroclneten  Rüflels  hat ,   'vrcgeu  der  knorpelartigen  Reifen ,   worans 
fie    l3eAeht,    eine  entfernte  AeLnlichkeil  mit  den  gröfscrn  Tracheen  der  Rau- 
pen, und  dlefe  Analogie  ift  es  wohl,  wodurch  Atfaumur  auf  feine  unrich- 
tige Meinung  gebracht  wurde. 

Oeflbet  man  den  Kopf  und  die  BruA,  fo  erfcheinen  hier,  aufser  dem 
Gehirne,  den  Muskeln,  Nerven  und  Tracheen,  vorzüglich  die  Speichelge- 
fiGie  und  der  Oefophagus.  Die  Speichelgefäfse  (Tab.  XL  f.  f.)  find  bey  dem 
LiguAervogel  von  beträchtlicher  Länge,  doch  fehr  gekräufelt,  fo  dals  fie  in 
ärer  natürlichen  Lage  kaum  bis  an  den  Anfang  des  Magens  reichen.  Ihre 
VTeite  iÄ  einerley  mit  der  der  Gallengcfäfse.  Oben  vereinigen  fie  fich  zu 
ftner  einzigen,  etwas  weitern  Röhre  (t.),  die  neben  dem  Schlünde  zum 
BilTel  läuft.  Unten  gehen  fic,  ohne  fich  während  ihics  Fortgangs  zu  zer- 
iftela^  in  ein  A.umpfes^  etwas  angefchwoUenes  Ende  über. 

Ich  habe  mir  .  viele  Miihe  gege}>en ,  die  Verbindung  jener  Gefalse  mit 
^^Qm  Rüflel  zu  entdecken.  Es  ift  mir  aber  bisher  nie  gelungen,  diefe  Ver^ 
^i^m.^ng  ausfindig  zu  machen.  Indefs  fcheint  es  mir,  dafs  die  Speichelge- 
<^^l^c  weder  zum  Schlünde,  noch  zu  den  eigentlichen  Saugröhren  des  Rüflels, 
^^dern  zu  dem  dritten  mittlem  Canal  des  letztem  gehen,  weK-her  durch 
"^^  Aneinandcrfchliefsen  der  beyden  Hälften  deileU^en  gebildet  wird«  Die 
^'^^inde  für  meine  Vermuthung  find: 

i)  Der  Umfland,  dafs  fich  der  Oefophagus  vor  feinem  Uebergange 
*°^'^^[i  Riiflel  in  zwey  Röhren  fpaltet,  die  beyden  Speichclgefäfse  hingegen, 
^^^   ohne  Zweifel  von  einander  getrennt  bleiben  würden^   wenn  fie  fich  mit 

O 
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diefen  beyden  Röhren  vereinigten,  vor  ihrem  Ebtritt  in  den  R&im  nx  einer 
eiiuigen  Röhre  auTammeaflielsen. 

s)  R^aumur's  enrähnte  Beobachtong  von  dem  Auf-  nnd  AMeigea 
einer  mit  Luftblafen  vermifchtea  Flufligkeit  in  der  miiüem  Röhre  des  RuC» 
feb*  Dafs  die  Folgerung^  die  Reaumur  aus  diefer  Erfahrung  zog>  irrig 
'war  habe  ich  vorhin  gezeigt»  Dafs  aber  bey  der  Beobachtung  felber  eine 
optifche  Tänfchung  zum  Grunde  lag,  lälst  fich  -wohl  nicht  behaupten.  BAehr 
feheint  mir  die  Yermuthung  für  heb  zu  haben ,  dals  Reaumur  das  Auf« 
Reigen  der  eingefogenen  Flufligkeit  gar  nicht  Iahe,  und  auch  wegen  der 
Enge  der  beyden  Canäle,  wodurch  diefes  AuiReigen  gefchieht,  und  w^en 
der  Muskelfafern )  Ton  welchen  diefe  eiDgefchloflen  find^  nicht  fehen  Lonnle^ 
Ibndem  blos  die  Bewegung  des  Speichels  in   dem  mittlem  Canal' wahrnahm. 

3)  Eine  andere  Beobachtung  von  R^aumuri  die  ich  mir  ebenfalls 
nicht  anders  als  aus  der  obigen  Hypothefe  zu  erklären  weils.  R^aumar 
fand  in  einem  eben  ausgekrochenen  Wolfsmilchvogel  (Sphinx  euphorbiae  L.), 
bey  welchem  die  beyden  Hälften  des  Riiflels  fich  nicht  zulammengefugt  hal- 
ten,  fonderu  bis  zur  Bafis  getrennt  geblieben  waren,  in  dem  Winkel,  den 
beyde  mit  einander  machten,  einen  Tropfen  FlüIBgkeit,  der  bald  vorwärts 
geRolsPu,  bald  wieder  zurückgezogen  wurde,  beym  Vordringen  gröfser,  heym 
Ruckgange  aber  kleiner  zu  werden  fchien,  zuweilen  auch  abfiel  und  dam 
durch  einen  neuen  Tropfen  erfelzt  wurde,  ohne  dafs  in  dem  Rülfel  Bew^ 
gungen  zu  bemerken  waren  *)•     Diefe  Erfahrung  vrärde  entfcheidend  Xey 


*)  Rtfaumar  «•  a.  O«   p*  Soi«  So^, 
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wenn  et  anfgemtcht  irärc,  dafs  die  henrorgedmiigene  FlülBgleit  niclu  etwa 
1»  eiiier  Wunde  dee  RuITek  gekomnen  war. 

Nicht  viel  weiter  als  jedes  der  SpeicLcIgcfäfse  iß  der  Ocfophagus  (Tab. 

XL  c),  welcher  als  eine  doppelte  sarte  Röhre  aus  den  beyden  Hälften  des 

finffek  entfpringt     Bey  dem  LiguAervogel  vereinigen  fich  diefe  Röhren  gleich 

nach  ihrem  Urfpmnge  xu  einem   einzigen  Ge/alse,    welches  fich  in  grader 

Kichmsg  vom  RulTel  his   zum  Magen  und  zur  Saogblafe  begieht,   und  aus 

imf  gktten,  dünnen,  doch  verhaltnüsmafsig  ziemlich  feilen  imd  elalUfchen 

Haut  hefteht.    Bey  andern  Schmetterlingen  hleihen  jene  beyden  Röhren  weit 

liagec  von  einander  getrennt 


Kie  Lange  des  Magens  (Tab.  XL  b.)  beträgt  etwas  mehr  als  den  dritten 
Theil  der  Länge  des  ganzen  Thiers.     Er  iil  weich  und  l>efitst  gar  keine  rei« 
beode  Kraft.     Seine  Weite  ift  oben,  wo  er  mit  dem  Oefophagus  (o)  verbun« 
da  ifty  verhaltnirsmäfsig  fall  eben  fo  grofs,  wie  bey  der  Raupe^  und  hier 
Int  er  eine  bauchige  Form.      Nach   dem   Pyloros  hin  nimmt  er  eine  coni« 
lebe  Gefialt  an.     Oben   und  unten  iA  er  flach.     Auf  der  obem  fowohl,  als 
der  untern  Flache  jieflelben   läuft  der  Länge  nach  eine  ähnliche  Sehne  (z), 
wie  fich  auf  der  obern  und  untem  Fläche   des  Magens   der  Raupe   findet, 
ond  von  diefeu   beyden  Sehnen  fcheinen  bogenförmige  FleifchAränge  auszu- 
gehen ^  die  ihm  ein  gekerbtes  Anfehn  geben*     Dies  ift  aber  blofser  Schein, 
der  verfehwindet,  wenn  man  den  Magen  der  Länge  nach  öffnet.     Man  ficht 
dann,  dafs  derfelbe  durch  eine  Haut  gebildet  vfird,   die  der  Qucere  nach  in 
ringförmige   Falten   zufammengelegt  Ul,   und  doDi  diefe  Falten  es  find,   die 
Toa  auflea  das  Aufchn   bogenförmiger  Fleifcbftrange  haben.     Aut'  der  aus* 
•wendigen  Seite  erfcbeiacn  die  Falten  gktt^    »uf  der  inwendigen  aber  find 

.  O  s 
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fie  an  einigen  Stellen  von  neuem  gefalteu,  und  zwar  in  der  Form  eines  Zick- 
zack, fo  dafs  es  fcheint,  -als  ob  bier  der  Queere  nacb-iibor  die  ixmere Fläche, 
des  Magens  gefcblängelte  darmförniige  Gefafse  liefen. 

Die  Verbindung  des  Oefopbagus  mit  dem  Magen  gefcbiebt  nicbt,  indem 
ficb  jener  unmittelbar  in  diefen  endigt  ^  fondern  die  Speiferöbre  macht  über 
dem  Magen  eine  rechtwioklichte  Biegung,  und  verläuft  in  eine  grolse^  mit 
Luft  angefüllte  Blafe  (Tab.  XL  v.);  der  Magen  aber  öffnet  fich  durch  einen 
kurzen y  doch  ziemlich  weiten  cylindrifchen  Hals  (f.),  in  den  Hals  (c.)  der 
Blafe.  Diefe  Blafc,  die  ich  künftig  die  Saugblafe  nennen  werde,  liegt 
hinter  dem  Magen  nach  dem  Rücken  zu,  und  iß,  nach  der  grölsern'  dder 
geringern  Menge  der  in  ihr  befindlichen  Luft,  bald  ganz  rund,  bald  bim- 
fbrmig.  Wie  der  Schlund,  von  welchem  fie  eine  unmittelbare  Fortfetzung 
iß,  beHeht  fie  ebenfalls  aus  einer  dünnen  und  durchfichtigen,  zugleich  aber 
fehr  feilen  und  elaflifchen  Haut,  in  welciier  von  dem  Hälfe  der  Blale  an 
bis  zu  deren  ßumpfem  Ende  eine  bewunderungswürdige  Menge  Tracheen 
parallel  neben  einander  fortgehen« 

Unter  djiefer  gröfsern  Blafe  liegt  noch  eine  kleinere  Nebenblafe  (Tab. 
XI.  v'),  deren  Höhlung  mit  der  der  erßern  in  Verbindung  ßeht,  die  aber 
in^  ihrer  Funktion  von  jener  verfchieden  zu  feyn  fcheint ,  indem  ihre  inwen- 
dige Fläche  nicht  wie  die  der  gröfsern  Blafe  glatt,  fondern  allenthalben  gc- 
kräufelty  und  da,  wo  fle  in  diefe  gröfsere  Blafe  übergeht^  mit  fchwarzen 
Punkten  befetzt  iß,  die  fich  wie  die  Drüfen  des  Kropfs  der  Vögel  ausnehmen. 

Nachdem  fich  der  Magen  am  Pylorus  verengert  hat,  verändert  er  feine 
Textur,  wird  derber  uild  feßer,   und  geht  in  eine  membranöfe  Erweiterung 
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üJber,  am  ireicher  auf  jeder  Seite  ein  Gallengefäfs  (va5  varicofuni)  (Tab.  XI. 

fa«  h«)  entfpringt,    das  lieh  gleich  nach   feiner  Entftehiing   ia  drey  Zweige 

tg-  g-  g-)  «eriheilt.    *  Diefe  Zweige   find  bey   dem   Schmetterling  länger  als 

bcy   der  Raupe.     Der  ganze  Darnicaual  ift  von   ihnen  fo  umfchlungen,   dals 

Uum  ein  Stück  deflelhcn  fichtbar  ift,   fo   lange  jene  Gefäfse  nicht  von  ihm 

ibgefondert  find. 

Anf  jene  Erweiterung,   woraus  die  Gallengefäfsc    entfpringen,   folgt  der 

« 

Absc  Darm  (Tab.  XI.  i. ),  der  ohngefahr  fo  lang,  wie  das  ganze  Thier, 
iber  dabey  fo  enge  und  zart  ift,  dals  fogar  die  Saamengefafse  an  einigen 
SceUen  einen  Durchiueifer  haben  ^  der  dem  feinigen  gleich  kömmt.  Er  ift 
Ol  der  Form  eines  Zickzack  fo  zulammengelegt ,  dafs  feine  Windungen  fich 
cuumder  beKdiren. 


IKefer  dünne  Darm  geht  ia  einen  Blinddarm  (Tab.  XL  k.)  über,    wcl- 

dier,  je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  augefiillt  ift ,   bald   aufserordentlich 

ausgedehnt,    bald   zufamniengezogen ,    und  im   erftem    Falle  farkförmig,    im 

^^tziern  cylindrifch  oder  oval,  und  dabey  Ton  fefterer  Textur  wie  jener  Darm 

'u.    Oefinet  man  ihn,  fo  findet  man,  dafs  der  Uebergaug  des  dünnen  Darms 

^  ihn  auf  eine  merkwürdige  Art,    nehmlich  verniiitelft   einer  der  Bauhin* 

"'^ii  Valvel   ähnlichen  Klappe   gefchieht,    die  fich  an   der   Stelle   befindet, 

^^  jener  Blinddarm  mit  dem  Maftdarm  verbunden  ift.     In  Fig.  5,  Tab.  XII, 

^  diefer  Uebergang  dargeftellt.      c  ift  hier  der  geöffnete  Blinddarm,   m  der 

^^Shete  Maßdarm,   r  der   dünne  Darm,  und  v  die  erwähnte  Klappe.     In 

^^Oigen  Schmetterlingen  fand  ich  jenen  Blinddarm   mit  einer  weiften  Materie 

^gefüllt,  die  fieh  mit  dem  WeingeiA,  worin  die  Zergliederung  gefchah,  ver« 

^^^^te,  und  denfelben  auf  ähnliche  Art  trübte  |  wie  er  von  dem  Fett  meh- 
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rerer  Infekten'  getrüBt  'wird.  In  diefer  weilTen  Materie  lagen  audi  an  ver^ 
fchiedenen  Stellen  kleine  rothe  Concretionen.  In  andern  Thieren  war  dtt* 
in  deni  Coecum  befindliche  Saft-  bräunlich.  Woher  und  wozu  diefe  FluiB|^ 
keit?  Was  ich  hierauf  antworten  kann^  iA  Folgendes: 

i)  Dals  die  innere  Fläche  des  Blinddarms  und  des  Anfangs  des  BfaA« 
darms  mit  einer  Menge  Drüfen  wie  hefäet  ifl,  und  dals  diefe  es  £ndy  yrfdf 
che  jene  Materie  ausfcheiden.  Am  deutlichllen  habe  ich  ^  diefe  Drulen  bey 
einer  weiblichen  Sphinx  ocellaia  geCehen,  und  in  Fig.  4  Tab.  XUL,  einen- 
Theil  der  innern  Fläche  des  Malldarms  diefes  Schmetterlings  unter  einer 
ß&rkern  Vergiöfserung  vorgeßellt  Man  findet  fi^  am  häufigfien  auf  der  in« 
nern  Fläche  des  Coecums,  und  fie  flehen  hier  dello  gedrängter^  je  näher  fie 
der  untern  Oefihung  defielben  find  , 

d)  Dafs  fich  das  Coecum  und  der  erwähnte  Saft  bey  beyden  6e«' 
fchlechtem  finden;  dafs  bejde  ihn  durch  den  After  weit  von  fich  fprützen, 
wenn  fie  geängfl;igt  werden  *)]  dafs  diefe  Ausleerung  durch  die  Zufammen- 
ziehung  des  Coecums,  und  nicht  etwa  durch  die  Contraktion  der  Bauchmus« 
kein,  bewirkt  wird,  und  dafs  alfo  das  Contraktionsverniögen  des  Blinddarme 
fehr  beträchtlich  feyn  niuls.  Vielleicht  dienet  daher  jener  Saft  den  fonft 
völlig  wehrlofen  Schmetterlingen  zur  Yerthcidigung. 

Da,  wo  der  dünne  Darm  in  den  Blinddarm   übergeht  fängt  auch,    wie 
fchon  gefagt  ill,   der  MaÄdarm   (Tab.  XI.  1.  —   Tab.  XII.   Fig.  5.  m.)   an. 


*)  Ein  W^eibchcn  der  Sphinx  ocellaia,    nach  welcher  die  4t€  Figur  (Tab.  Xlh)   gezeichnet 
ifl,  fprützte  jenen  Saft  auf  einen  Fufs  weit  von  fich» 
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der  oliDgefalir  eben  die  Weite  -wie  das  untere  Ende  des  Coecums,    übrigens 
aber,  feine  drufige  Textur  ausgenommen,  nichts  Ausgezeichnetes  hat. 

Äolser  deo)  LiguAervogel  habe  ich  aus  der  Familie  der  Sphinxe  auch 
£e  Sphinx  populi  und  Sphinx  ocellata  zergliedert,  und  an  den  Ernährungs- 
irerLzeugen  beyder  foiift  keine  bedeutende  Abweichungen  von  denen  der 
Spluiiz  liguAri  gefunden,  als  dafs  die  Sphinx  ocellata  einen  kurzem  und 
imidenii  Magen  als  der  LiguAervogel  hatte,  dafs  die  Falten  diefes  Magens 
aUreicher  imd  regelmäfsiger  als  bey  dem  letztern  waren,  und  dais  der 
diime  Darm  iowohl  bey  der  Sphinx  ocellata,  als  der  Sphinx  populi  weit 
tiner,  zugleich  aber  auch  viel  weiter,  als  bey  der  Sphinx  liguAri  war,  und 
M  in  grader  Richtung  zum  MaAdarm  fortging. 

Einige  erheblichere  Abweichungen  yon   dem  Bau  der  Nutritionsorgina 
[       dei  LiguAervogels  zeigen   Ach  in   der   Familie   der  Tagfchmetterlinge. 

-Papilio  Ataianta  L.  hat  noch  weit  längere  SpeichelgeHlIse ,  einen  läogem  Oe« 
ßphagus  und  eine  noch   gröfsere   Saugblafe^   als  die   Sphinx   liguAri.     Der 
f    Jfagen  ift  cylindrifch  und  faA  eben  fo  lang   wie  der  Schlund ;   unten  hat  er 
regelmälsige  kreisförmige  Queerfalten*,   hingegen   von   feinem  obern  Ende  an 
Jbb  ohngefähr  auf  zwey  Drittel  feiner  Länge    iA  er  nur  hin  und  wieder  mit 
kürzen  Einfchnitteo  rerfehen.     Der   diinne  Darm   iA  noch   Tiel  enger  und 
MtVtT^  wie  bey  der  Sphinx  liguAri. 

Bey  dem  Neflelvogel  (Papilio  nrticae  L.)  triffi;  man  im  Allgemeinen  die 
xiehmliche  Form  der  Ernährungswerkzeuge,  wie  bey  der  Ataianta,  an.  Doch 
bat  der  RiUrel  hier  das  Eig^ue,  dafs  er  an  der  äuflern  Seite  der  leuten 
VVindoDs  feintr  berden  Hüften   mit   mehrera  Reihen  kurzer   cylindrifcher 
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Körper  befetzt  ill,  wovon  ich  zweifelhaft  bio,  ob  ich  fie  blo6  für  Haarbur 
fch^l,  oder  für  Saugwarzen  halten  foU.  Die  unlere  Hälfie  des  Ma'gens  hat 
keine  folche  regelniäfsigc  O^ccrfaltcn^  wie  das  untere  Ende  des  Magens  der 
Papilio  Atalanta.  Das  Corcum,  das  ich  bisher  noch  bey  allen  übrigen 
Schmetterlingen  gefunden  habe,  fehlt  hier;  dagegen  bildet  das  untere  Eodia 
des  Darmcanals  vor  dem  Eintritt  in  den  Maltdarm  eine  groC>e  blafenföroiige 
Erweiterung.  Der  Scliluad,  die  Speichelgefäfse  und  die  Saugblafe  zeigen 
keine  bedeutende  Abweichungen  von  den  gleichnamigen  Organen  der  Atalanta» 

Ein  kiirzerer,  zugleich  aber  weiterer  SaugriiiTely  als  bey  den  erwähnten 
Schmetterlingen )  findet  fich  beym  Papilio  Machaon.  Die  SpeichelgefiUfse 
find  kurz.  Der  Schlund  zeichnet  fich  darin  aus,  dafs  die  beyden,  ans  den 
Hälften  des  Saugru/Tels  entfpringenden  Röhren,  durch  deren  Vereinigung  er 
gebildet  wird,  nicht,  wie  bey  den  meillen  Schmetterlingen,  gleich  nach 
ihrem  Eintritt  in  den  Hals  oder  in  die  Bruft  zufammenfliefsen,  fondem  erA 
kurz  vor  dem  Magen  fich  verbinden.  Die  Saugblafis  iR.  grofs,  doch  verhalt« 
nifsmäfsig  nicht  fo  grols,  wie  bey  der  Atalanta  und  dem  NeflelvogeL  Der 
Magen  ift  auch  hier  cylindrifch,  eng,  und  von  oben  bis  unten  mit  Queer? 
falten  verfehen.     Der  diinne  Darm  ift  kurz^  doch  ziemlich  weit 

Die  Tagfchmetterlingc  fcheinen  alfo  überhaupt  eine  grolse  Saugblafe  und 
einen  cylindrifchen  Magen  zu  haben. 

Unter  den  Phalaenen  erwähne  ich  zucrft  der  Phalaena  Caia  L.  Mau 
findet  hier  einen  kurzen,  und  nicht  carlilaj^inöfen,  fi^udcrn  flcifchigen  fiülTc), 
kurze  Speichelgefäfse ,  eineu  engen  Schhuid,  einen  ziemlich  vireiten,  kegel- 
förmigen Magen,   dclTen  weiteres  Ende  nach  oben   gerichtet  ifi,   und   eine 
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nuttelmäliig  langen  dünnen  Dartn.     Eine  Saugblafc  liabe  ick  bey  diefer  Pha- 

-lane  nidbt   entdecken   können,  doch  wabrfcbeinlich   nur,    -^xil   fie   bey^  den 

Tbieren,  die  ^cb  zergliederte,  noch  nicht  von  Luft  ausgedehnt  Vfar»     In  die- 

£em  Falle  i&  fie  immer  fo  zufammengezogen  und  fo  klein,   da£»  lie  Heb  oft 

gar  nicht  auCGm^ca  lalst. 

I^ne  andere  merkwürdige  Plialäne   ill  die   Phalaena   Pavonia  minor  L,j 

merkwürdig  durch  den  Mangel  eines  RiiITcls.     An   dem  Kopf  derfelben   be- 

faiden  fich  da,   wo   bey   andern  Schmetterlingen  der  Riiflcl  feinen  Sitz  hat, 

nrey  conifche  Heryorragungen ,  die  ofTenliar  Saugwarzen  find.     Der  Schlund, 

die  Speicbelgefafse  und  der  dijune  Darm  find  kurz,  ziemlich  weit,   und  von 

iolserfier  Zartheit*     Den  Magen  fand  ich  rund,  und  zvl  ihm  gingen  weit  mehr 

Lufti obren,    wie    ich   bey    andern   SchmeUcrllngcn   augetroilen    habe.     Von 

tiier  Saugblafe  fana  ich  zwar  eine  Spuhr;  doch  war  diefcs  Organ  fo  zufam- 

'     öiengefallen,  dafs  fich  die  Struktur  deflelben  nicht  näher  erkennen  llcfs.    An 

dem  Bünddarme  fand   ich   die  DrüTcu,   womit  adcrfelbe  inwendig  bcfctzt  ifi, 

^on  aufiallender  Gröfse. 

in  allen  den  bisher  enn'ähnten  Sbbmetterlingen  trifit  man  eine  Saugblafe 
^^  ,  und  bey  der  Pbalacoa  Ciia,  wo  ich  diefcs  Organ  nicht  bemerkte,  wird 
^siü^ibe  unter  gunlligen  Uuifiäuden  gewifs  noch  gefunden  wcrdcu.  £s  gicbi 
^^er  allerdings  Scbmeite^linge,  denen  die  Saugblafe  ganz  fehlt  Solche  find 
^^aena  piui  L.  und  Phalaena  CoITus  L.  Die  erftere  hat  ein^n  kurzen,  wcif- 
^^^^1  fleifchigen  RülFcl,  wovon  blos  die  beyden  Spitzen  zwifchen  den,  ver- 
•  ^*ihuifsmäf>ig  febr  langen  Palpen  hervorragen.  Das  untere  Ende  des  Sclilun- 
^^*  ill  auffalloud  weit,  und  dicfe  blafeuförmige  Erweiterung  fchciut  die 
®^Uc  der  Saugblafe   zu  vertreten.     Der  Magen  i/l  lang  and  eng,   wie  bey 

P 


HO  m«    Erste  Abtheilung. 

den  Tagfchmelierlingen ,  hat  aber  keine,  oder  doch  nur  fehr  leichtö  Qaeerr 
einfclinide.  Die  nehmlicbe  Struktur  findet  ficL  bey  Pbalaena  CölTus.  Die 
tlafenförmige  Erweiterung  des  untern  Endes  der  Speiferöhre  ift  hi^r  aber 
noch  gröfser,  und  der  Magen  und  der  Darmcanal  find  länger ,  als  bey  Pba- 
laena pini.  Bey  de  Phaläaen  haben  gegen  die  Gröfse  ihres  Köl-pers  einen 
fehr  kleinen  Nahrungscaual. 

Die  vorAehenden  Bemerkungen  enthalten  die  Griihde  meiner  Erklanmg 
des  Saugens  der  Schmetterlinge,  und  man  -wird  diefe  jetzt  fchon  erraihea 
können*  Es  ergiebt  fich  aus  jenen  Unterfuchungen ,  dafs  die  Gröfse  der 
Saugblafe  mit  der  hange  des  Riiflels  in  Yerhältnifs  Acht*  Am  gröfsten  ift 
fie  bey  den  Tagfchmetterlingen ,  die  iiberhaupt  einen  langen  Rüflel  haben  { 
am  bleinAen  bey  denjenigen  Phalänen,  die  Aatt  eines  Riillels  blofse  Saug« 
Warzen  beAtzen.  Die  Funktion  der  Saugblale  muTs  daher  mit  der  des  Rüf- 
fels in  einer  gewüTen  Beziehung  Aehen.  Oeffnet  man  einen  lebenden  Sdhmei« 
terling,  fo  Acht  man  die  Blafe  abwechfelnd  fich  zulammenziehen  und  erwei«. 
tem.  Hiernach  fcheint  es  mir  aulser  Zweifel  zu  feyn,  dafs  das  Saugen  des 
Schmetterlings  durch  die  Erweiterung  jener  Blafe  bey  verfchloifenem  oberm 
Magenmuudc  bewirkt  wird.  Durch  diefe  Expanfion  wird  ein  Inftverdiinnter 
Raum   in  der  Blafe  hervorgebracht;   die  in  dem  Schlünde    und  dem  Riiflel 

■ 

befindliche  Luft  dringet  in  Ae  ein;  in  dem  Rüflel  entAeht  daher  ebenfalls 
eine  Verdünnung  der  Luft,  und  fo  mufs  die  Flülfigkcit,  worin  deflen  vor^ 
deres  Ende  getaucht  iA,  in  ihm  aufAeigen.  Vor  der  Erweiterung  der  Saug- 
blafe geht  aber  immer  ein  Ausfliefsen  des  Speichels  aus  dem  Rüflel  zur  Auf- 
löfung  oder  Verdünnung  der  einzufaugeuden  SubAauzen  vorher  ♦)• 


*)  Di'efcs  Hervordringen  des  Speichels  lial  fchon  Adaumnr  (a.  a.  O.  p.3o8.)  fchr  richtig 
beobachtet.     Peudant  que  j'obfervois  la  Iroinpe  de  nolrc  Popillon,    fagt    er  unter  fei- 
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Schon  Malpighi  *)  nnd  Swammerdamm  **)  haben  jene  Blafe  und 
(deren  abwechüekide  Zufammenziehung  und  Erweiterang  an  dem  Schmetter« 
ÜDg  der  Seidenraupe  und  dem  NeiTelvogel  (Papilio  urücae  L.)  bemerkt,  aber 
Afttt  ihres  wahren  Zwecks,  der  doch  kaum  zu  verkennen  iil,  ihr  einen  un« 
ridktigen  Nouen  zugefchrieben.  Nach  Malpighi  dient  fie,  vermiuelil  ihrer 
Crweiierung ,  zur  Ausleerung  des  Saamens  bey  dem  Männchen  und  der  Eyer 
ley  dem  Weibchen.      Allein  die  meiüen  Infekten  exccrniren*  ihren  Saameu 


B^n  Bemerkungen  über  das  Saugen  der  ScLmetterlioge ,  outre  les  colonnet  de  liqueur 
que  j*y  voyoü  mouter^  il  y  avait|  mais  plus  raiemcnt,  des  tems  ou  je  yoyois  au 
contraire  de  la  liqueur  descendre  a  plein  canal  depuis  la  bafe  de  la  trompe  jusqu*4 
fa  poüite.  La  liqueur  qui  ^lait  ainii  poulTfe  cn-baS|  occupoit  quelquefois  plus  de 
la  moiti^,  on  des  deux  tiers  de  la  longucur  de  la  trompe*  11  n'cil  plus  dilBcile  k 
prtfent  de  voir  coroment  ie  Papillen  peut  fe  nourrir  du  miel|  du  fjrop  le  plus  ^pais 
et  m^me  du  fucre  le  plus  folide»  La  liqueur  qu*il  darde  en-bas  efl  apparemcol 
Ires"- liquide;  eile  efl  pouflftfe  für  le  fucrc,  eile  le  mouillei  eile  le  diflout*  Le  Pa- 
piUon  reporope  enfuite  celte  liqueur  lorsqu'elle  Teil  cbarg^e  du  fucre,  il  la  conduit 
jusqu'ft  la  bafe  de  fa  trompe,  et  par  deU*  11  ne  falloic  que  penfcr  k  cet  cxpedient, 
pour  voir  que  c*^tait  le  feul  auquel  le  Papillon  p6t  avoir  recours*  Si  pourtant  j'eufTe 
eocore  dout^  que  la  liqueur  qu'il  pouflbit  de  tems  en  tems  Ters  le  bout  de  fa  trompe, 
fervoit  4  ramoUir  le  fucre,  il  m'eut  ^l^  alftf  de  rae  convaincre  que  e'^lait-U  fon 
effet*  Lorsquc  je  coDfiderois  les  dilF^reos  cndroits  du  fucre  für  lesquels  la  trompe 
avait  ^l^  appHqu^e,  je  vis  qu*ils  öloicnt  aif^s  i  reconnoitrc*  Le  fucre,  fec  partout 
ailleurs,  ^toit  U  ramolli,  un  peu  fondu,  en  un  mot,  daos  rdtat  d*uu  fucre  qui  a 
M  mouill^.  —  Ein  anderes  Mittel,  Ach  von  dem  Ausfliefsen  des  SaHis  aus  dem 
Rüffel  zu  überzeugen,  liabe  icb  in  dem  Abfcbneiden  des  letztem  gefunden«  Ge- 
fcliieht  clicfi'S  bey  einem  lebenden  Scbmetterling  mit  einer  fcbarfen  Scbcere,  fo  fiebt 
man ,  befonders  wenn  der  Schnitt  nahe  an  der  Wurzel  dt$  Rüffels  vorgenommen  ift, 
eine  mit  vielen  und  grofsen  Luftblafen  vermifchte  Flüffigkeit  hervordringen,  die  von 
dcrfclben  Farbe  Viie  der  in  den  Spcichelgcfafj^en  enthaltene  Saft  ÜU 

*)  De  Bomb,  p»  43.  in  Opp» 

**)  Bibl,  >'at.  T*  IL   p.  596, 
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und  ihre  Eyer  ohäe  eine  folclie  Blafe.  Wozu  bedürfte  es  alTo  diefes  Hulfs« 
mittels  bey  den  Scbmetterlingen?  Und  Vfo  giebt  es  eioe  Analogie  im  ganzen' 
Tbierrciche,  wodurch  jene  Hypothefe  unterftützt  'würde?  Nach  Swd^mmer« 
dariim  iil  der  Zweck  diefcr  Blafb,  die  mit  den  Nahmngsmitteln  verfchlackie' 
Luft  aufzunehmen.  Allciu  was  könnte  diefc  Luft  beßimmen,  fich  grade  bej 
der  Münduug  jener  Blafe  von  den  Nahrungsmitteln  abzufondem^  und  einen 
andern  Weg  als  die  letztern  zu  nehmen  ? 


3. 


Ein  anderes  Infekt,  das  (ich  ebenfalls  durch  Eiufaugen  Tegetabilifcher 
Flüfligkciten  nährt,  ill  die  Biene.  Swa  mm  er  da  mm  hat  das  Verdicnll,  die 
Ernährungswerkzeuge  diefes  Infekts  zuerft  näher  unterfucht  zu  haben.  Seine 
Befchreibungen  laflcn  aber  zum Theil  Vieles  zu  wünfchen  übrig;  feine  Zeich- 
nungen find  mein  fehr  roh,  und  feine  Meinung  von  der  Wirkuagsatt  des 
Rülfcls  der  Biene  beym  Saugen  entfernt  fich  zwar  nicht  fo  weit  von  der 
Wahrheit  als  die  Vorllellung,  die  er  lieh  tou  dem  Mechanismus  machte^ 
wodurch  das  AnfA^igen  des  Nahrungsfafts  in  dem  Rüflel  der  Schmetterlinge 
hervorgebracht  wird,  iH  jedoch  ebenfalls  nicht  ganz  richtig.  Das  Saugen 
der  Biene  gefcliieht  nach  Swammcrdamm's  Hypothefe  *}  durch  die  Er« 
Weiterung  der  Höhlung  des  Riiflels.  Der  letztere  ift  eine,  unten  cylindri- 
fche,  nach  oben  fich  verengernde  Röhre,  welche  aus  einer,  durch  horoartige 
Queerreifen  in  ringförmige  Abfatze  geiheillen  Haut  und  einem,  von  der  Ba- 
lls zur  Spize  forgchenden,  dünnen  Knorpel  beliebt.      Auf  der  tmiern  Flache 
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des  RuiTels,  an  der  Wurzel  deflelbeo,  gleLt  es  puxe  Stelle^   an   ireldier 

Qneerreifea    fehlen    und    die  LIos   mit    einer  ireichen   Haut  überzogen   ift. 

Krümmet  man  den  Ruflel,   oder  druckt  man ^s  hintere  Ende  delTelben  zu«* 

iammeO)  fo  erhebt   (ich  diefe  Haut  nud  fch-willt   zu  einer   länglichen  Blafe 

an.    Die   Kriiramung    des   Knorpels    tmd    die  Ausfpannung    der  RulTelh^iut) 

ghobt  Swammerdamm,   kann   auch   die  Biene  felbcr  durch  Muskeln ,    die 

an  dem  Knorpel  l>efeßigt  find^  hervorbringen.      Durch   die  Ausdehnung  der 

Membran   des  RülTcIi   ninfs  aber   die  Höhlung  deflelben   vergröfsert  werden, 

ond  hiervon  wird  das  Auflleigen  des  einzulaugenden  Safts  in  der  Röhre  des 

Roflels  die  Folge   fcyn.     Allein   gegen    diefe  Meinung   läfst  fich  die  Einwen« 

daog  machen,   dafs    die  Vergröfserung  jener  Höhlung  viel  zu  gering  iR,    als 

<lali  das  Saugen  anders  als  äufser A  langfam  durch  lie  bewirkt  werden  könnte. 

Beobachtet  man  aber  eine  Biene,  die  ihren  Rüflel  in  den  Grund  einer  tiich« 

(erformigen  Blume  gcAeckt  hat,  fo  wird  man  fich  tiberzeugen,  dafs  die  Auf" 

nähme   des  Honlgfafis  mit    febr  grofser   Schnelligkeit   vor   fich  gehen   muß. 

^^  Biene  wählt  jeden  Augenblick  eine  andere  Stelle,  um  ihren  RiilFel  amm- 

^en.     Wäre  Swammerdamni's  Meinung   gegründet,   fo   nmfste  fie  weit  lan- 

S^  cuf  einerley  Stelle  verweilen,  um  jedesmal  auch  nur  den  kleinften  Trop« 

*^   Honigfaft  in  den  Rüflel  zu  bringen. 

Viele  der  Lücken,  die  Swamraerdamm  gelaflen  hatte,  ergänzte  R^au- 
^^r  ^).  Er  befchrieb  den,  vor  ihm  ganz  unbekannten  Mechanisnms,  wo* 
TOrch  der  Rüflel  bewegt  wird;  er  I)cmerkte,  was  Swammerdamm  dberfehen 
^te,  dafs  der  Riiflcl  hinter  feiner  Wurzel  einen  mit  einer  Zunge  bedeckten 
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Mund  hat;  er  beobachtete  an,  dem  erften  Magen  lebendig  geoflEneter  Bienen 
^en  Wechfel  von  Zulkmmenziehang  und  Erweiterung,  und  fand,  daii  der 
in  jenem  Magen  zubereitete  Honig  vermitteln  diefer  Bewegungen  durch  den 
Mund  ausgeleert  wird.  Bey  allem  dem  läfst  fich  aber  auch  an  R^aumur^a 
Arbeiten  noch  Manches  mit  Recht  tadeln.  Seine  Zeichnungen  find  zum 
Theil  noch  .  roher  als  die  Swammerdammfchen ,  und  feine  -wortreichen  Be« 
fchreibuugen  erfetzen  bey  aller  ihrer  UmAändlichkeit  das  UnvolUommene 
der  Figuren  bey  weitem  nicht  Niemand  wird  fich  weder  aus  feiner  Be- 
fchreibung,  noch  aus  feinen  Zeichaungen  einen  richtigen  Begriff  von  dem 
Mund  der  Biene  machen  können.  Auch  zog  Rdaumur  aus  manchen  feiner 
Beobachtungen  unrichtige  Schlufle.  Unriibhtig  ift  feine  Meinung  von  der 
Art,  wie  die  Biene  fich  des  RüJDTels  zur  Aufnahme  ihrer  Nahrung  bedient, 
ob'vleich  diefelbe  noch  von  Dumeril  *)  wieder  vorgetragen  ift.  Anfangt 
glaubte  er  mit  Swammerdamm,  dafs  der  Blumenfaft  durch  das  mit  einer 
Oeffnuog  verfehene  Ende  des  RiilTels  cingefogen  würde.  Er  änderte  aber 
feine  Meinung,  nachdem  er  gefehen  hatte,  dafs  Bienen,  die  fich  in  einer 
gläfernen,  auf  ihrer  innern  Fläche  hin  und  wieder  mit  Honig  bellrichenen 
Röhre  befanden,  mit  der  Fläche  des  Riiflels  in  dem  Honig  fo  benunfuhreD. 
als  wenn  fie  ihn  ableckten.  Er  glaubt  daher,  dafs  der  Riiifel  vorne  gar 
keine  Oeffnung  hat,  dafs  die  Biene  fich  deüclben  nicht  ab  eines  Saügwerk- 
zcugs,  fondem  als  einer  Zunge  zum  Lecken  bedient,  und  dafs  der  aufge« 
leckte  Saft  an  ihm  zum  Munde  herunterfliefst.  Keine  Meinung  kann  aber 
fo  offenbar  irrig  feyn,  als  diefe.  Es  läfst  fich  nichts  Unzweckmäisigeres  za 
der  Funktion  denken,   die  R^aumur    dem  RüiFcl   zufchreibt,   als  diefes  cy« 


*)  DIctioiinalrc  des  fcicnces  naturelles,  par  pluficurs  ProfcfTcurs  du  Mufeum  national  d'Hifl. 
naU  T»  I.    p.  i3. 
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Uodnfcb^i  mit  laugen,  n'chi  etwa  nach  hiDten,  wo  der  Mund  liegt,  fonderu 
gndB  nach  vorne  gerichteten  Haaren  befrtzte,   und  mit  einer  Menge  Queer« 
Yertiefungen  bedeckte  Organ,   an  welchenn,   nach  Rdaumnr's   Theorie,   der 
m^eleckte  klebrige  Biumeufaft   zum  Munde  berabfliefsen   folL      Es   iil  nicht 
cmsurehen,  wozu   der   Rüflel  eine  Höhlung  hätte,  eine  Höhlung,  die  einer 
kukhtlichen  Erweiterung  fähig   ift  und   mit  dem  Schlünde  in  Verbindung 
Adity  wenn  R^aumur^s  Meinung  gegründet  wäre.     Es  lA  ferner  eine  nichts 
beweifende  Beobachtung,   auf   welche   fich  diefe  Vermuthung  fl&tzt.     Die  in 
kf  gläferaen  Röhre   eingefchloflenen    Bieüen  nahmen    entweder   den  Honig 
fir  nicht  zu  fich,  oder  wurden  durch  die  Glätte  und  Kriimmung  des  Giafes 
«I  Anfetzen    des    RülTels    verhindert-       Ich    habe    bey    einem     ähnlichen 
Verfiich  ein  ganz  anderes  Refultat  erhalten.     Ich  fetzte  eine  Arbeitsbiene  in 
eine  Glasröhre,     die    inwendig   hin   und  wieder    mit  Yeilchenfyrup  bellrir 
dtt  war.      Das  Tbier  fog   den  Saft  febr  begierig  ein,   und   zwar  offenbar 
ak  dem  Riiflel.     Sie  fetzte  diefen  freylich,   wie  R^aumur   richtig  bemerkt 
liit,  immer  an  andern  Stellen  au ,   und  fuhr  damit  in  der  FluIBgkeit  herum. 
Um  fie  gebrauchte*  ihn  doch  keinesweges  wie  eine  Zunge.     Er  blieb  iomier 
toigeflreckt.      Seine    Bewegungen    beflanden   in    einem    abwechfelnden   Her« 
Terftoüien  und  Zuiückzichen  feiner  Wurzel  in  ihre  Scheide,  wobey  zugleich 
^  fcbneller  Wechfel  von   Zufammenziehung  und   Ausdehnung    des  Leibes 
^  fand.     Für  feine  Meinung,   dafs   der  RüiTel  vorne  keine  Oeffuung  hat, 
fthrt  ubi;igens  Reaumur  noch  eine  Erfahrung  an,  nach  welcher  Fliilligkeit, 
iromit  der  Rijffel  angefüllt  ift,  und  die  man  nach  dem  TOrdern  Ende  deflel- 
^  hinprefst,   indem  man  das  hintere  Ende  zuiammendrückt,   niemals  vorne 
^fausdringt     Allein  diefer  Yerfuch  bewciA  nichts,  als  was  fich  zum  voraus 
QmtLmaisen  lieis,    dafs  Fiüüigkeiten   in   dem  Rüffel   blos   auffieigen,    nicJit 
iber  daraus  wieder  hervordiingen  können. 
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D|  D     den  Schädel, 

E     das  HinterIiauptsloch| 

M,  M     die  Eannbäckeiiy 

P     den  Ruflel, 

q,  q    die  Palpen  des  RuITels, 

r,  r     die  obern  Glieder  der  Kinnladeni 

b|  b     die  untern  Glieder  derfelben,   und 

m     die  Scheide  des  RuDels. 

Man  ficht  hier,  dals  die  untere  Fläche  des  Schädels  vorne  einen  ling-' 
Unmden  Ausfchniu  hat,  vorin  zu  beyden  Seiten  die  Kinnliacken  befelligt 
Aidy  und  deilen  iibrigen  Raum  die  Scheide  des  RuflTels  nebß  den  untern 
GKedern  der  Eaunladen  eionehmen,  'woraus  üe  aber  hervortreten,  wenn  fie 

■ 

darch  die  Knorpel  h,  h  (Fig.  6.  Tab.  XII.)  nach  vorne  gedruckt  irerden. 

Die  Befchafienheit  und  Wirkungsart  diefer  Knorpel  erhellet  aus  Fig.  1, 
Tab.  XilL  Die  äuilern  Speifewerkseuge  der  Honigbiene  find  hier,  abgefon- 
dert  vom  ScbäJel  uud  auf  der  Seite  liegend,  vorgellellt.  Die  eine  M  der 
Beyden  Kinnbacken  mit  ihren  Muskeln  p  ifl  aus  ihrer  natiirlichen  Lage  ge-^ 
bracht,  um  die  Zunge  L  fichtbar  su  machen.  Der  gedachten  Knorpel  giebt 
CS  fieben,  von  denen  hier  iudels  nur  fünf,  mit  1,  d  u.  f.  w.  bezeichnete, 
ficfaihar  find.  Zwey  dorrdbcn  (wovon"  man  hier  nur  den  einen  1  fieht)  lie- 
gen vorne  der  Querre  nach  und  verbinden  das  hintere,  mit  einem  Gelenk- 
koopf  T  verfehene  Ende  der  Scheide  m  des  RuiTels  mit  dem,  ebenfalls  einen 
kleinen  GilenkforiTatz  beüt^endeu,  unlem  Gliede  b  beyder  Kinnladen.  Die- 
len Knorjieln  iregcouber  liegt  hinten,  ebenfalls  der  Qneere  nach,  ein  einzelner 
homartiger  Bogen  4,    womit  fie  auf  jeder  Seite  durch  swey  .längsliegende 

Q 
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Hornbeine  2  ond  3,  die  foTfohl  unter  ßch^  als  mit  ihnen  artikuliren,  Ter«' 
bunden  find.  Mit  dem  Bogen  4  hängt  aufserdem  noch  auf  feder  Seite  ein- 
fchmaler  Knorpel  zufammen,  deflen  oberes  Ende  an  die  Kinnbacke  M  befe- 
Aigt  iit  Die  Knorpel  i,  2,  3^  4  bilden  alTo  einen  Rahmen^  der  ans  einer 
vordem  und  hintern  Hälfte  befteht*  Beyde  tiälften  artiktdiren  ,mk  einander. 
Indem  fie  fich  zufamnicnlegen^  zieht  die  vordere  Hälfte  die  mit  ihnen  verr 
bundenen  SpeiTcvrerkzeuge  zurück  j  iodem  fie  fich  ausbreiten ,  uetea  diefa 
hervor. 

Üeber  den  ganzen  Zvrifchenraum  zwifcben  jenen  Knorpeln,  den  lamtCr 
eben  äuilern  Ernährungswerkzengen  und  dem  Schädel  zieht  fich  eine  £e&r 
fchlafie,  aber  zugleich  fehr  fefie,  fehnenariige  Haut  i,  und  bedeckt  eineHdbf 
lung,  vrorin  die  Muskeln,  Nerven  und  Luftröhren  diefer  Organe^  fo  wie  die 
Innern  Speifevrerkzeuge  des  Kopfs,  enthalten  find.  Sie  bekleidet  zugleich 
die  obere  offene  Seite  der  Scheide  m  des  RiilTcls  und  bildet  hinter  diele^ 
eine  Rinne,  die  zur  Wurzel  der  Zunge  L  fuhrt,  unter  -welcher  der  Mond 
liegt.  Oben  lA  fie  auf  jeder  Seite  an  einenx  dünnen,  langHchen  Knorpel  m^ 
das  Zungenbein,  befeftigt. 

Dies  ifi  im  Allgemeinen  die  Art,   wie   die  äuITcm  Ernährungswerkzeiige 

der  Biene   unter  fich  verbunden  finds     Von  denfelben  beziehen   fich   einige 

auf  die  Funktion   des  RüITels,    durch  welchen  Flüfligkeiten  eingefogen  wer* 

den ,  andere  auf  die  des  Mundes ,   wodurch  fefie  Nahrungsmittel  in  den  'Me* 

gen  gelangen«     Zu  jenen  gehören  die  Kinnladen  und  die  Palpen  des  Riiilela, 

•« 

Die  zu  beydcn  Seiten  i^^  RüJQcls  liegenden  imd  mit  der  Scheide  del^ 
felben   durch   den  Knorpel  i    (Fig.  i.   Tab.  XIII.)   artikulirendcn   Kinnladcni 
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(Tab.  XIL  Fig*  6*  7*  Tab.  XML  Fig.  1.  br)  bcftehea  aus  einem,  jener 
Scheide  an  Länge  gleichem,  walzenförmigem,  etwas  geki-ummtem  Grundllrick 
(b),  worin  fich  die  Muskeln  des  oberu  Tbeils  befinden ,  und  aus  dem  obem 
Hieil  (r),  weicher  fiibelförmig,  nach  der  untern  Fläche  des  Kopfs  hin  ge« 
kranunt  und  auf  feiner  untern  Seite  der  Länge  nach  mit  einer  rinnenförmi* 
ffsi  Vertiefung  yerfchen  iß.  Der  Grund  diefer  Vertiefung  wird  durch  eine 
honartig^  Rippe  gebildet  Die  SeiteuAücke  des  obem  Theils  beftehen  aus 
swej  länglichen  Platten,  von  welchen  die,  nach  dem  RiilFel  hin  gerichtete 
Ulf  dünn  und  mit  parallelen  QueerRrichen  bezeichnet  ift.  Im  ZuAaude 
der  Ruhe  haben  die  Kinnladen,  wie  aus  Fig.  7,  Tab.  XII,  erhellet,  eine 
fidcfae  Stellang,  dafs  ihre  obern  Theile  mit  den  inncm  Rändern  dicht  an 
ebander  fchlieCien  und  eine  Bedeckung  für  den,  zwifchen  ihnen  liegenden 
fiiiilel  bilden.-  Auf  dicfc  Art  den  RiilTcl  zu  fchüizen,  iA  eine  ihrer  Funk- 
tionen. Ihre  Hauptver^ichlung  aber  iA,  die  Blunientheilc,  zwifchen  welchen 
&  Biene  den  RüiFcl  anbringen  will,  von  einander  zu  entfernen,  und  dicfism 
^/m  Anfelzeh  zur  Stütze  zu  dieuco» 

Die  aus  fünf  Gliedern  beAehendcn  Palpen  des  Rüifels  (Tab.  XII.  Fig.  6. 7. 

^ab.  XIII.   Fig.  1.  7.     Tab.  XIV.  Fig.  1.  q.  q.)  liegen  zu  beyden  Seiten  des 

'^tztem  und   haJ)eu   mit  ihm  faA  eiuerley  Länge.      Sie  bäu<;cn  mit  dem  vor- 

^^ra  Rand  feiner  Scheide  durch  eine  kuorpelartige  Ilaut  zufammen«  die  man 

^^9  ihr   erAes  Glied   betrachten    kann.      Dann   folgt   ein   längeres  Glied,    das 

einem  fchmalen,   zu  beyden   Seiten   mit   einem   dünnen   Snum   befctzten 

^wnbein  beAeht.    (Tab.  XII.   Fig.   7.  q.  q.)     Das   dritte  Glied  iA  dem  vori- 

ß^n  ähnlich,    nur  weit  ki'irzer   uod  an  der  Spitze  mit  einem  Haarbüfchel  be- 

^Izt   (q.  q'. )      Die  beyden  letzten  Glieder  find   fehr  klein  und  von  cylin-^ 

**-^ifcher  Form.   (n.  n.) 

Q  a 
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Der  Rüflel  der  Biene  1(1  eine^  unteo  und  in  der  Mitte  cjlmdnrdie, 
nach  oben  kegeiförmig  zulaufende,  hohle  Röhre.  Man  liehc  ihnt  in  Fig.  9 
.  und  3  (Tab.  XIII;  von  der  Honigbiene,  in  Fig.  4  (Tab.  XIII)  von  der  Mo<mk 
biene.  (Äpi&  muscorum  L.),  und  z^rar  in  Fig  9  und  4  von  der  obem,  in 
Fig.  3  von  der  untern  Seite.  Der  Bau  dellelben  ift  im  Wefentlichen  bej 
allen  Bienen  (die  Hummeln  mit  ciagefchloflcn)  einerley.  Bey  allen  befteht 
er  aua  einer  drey fachen  SubAanz,  die  in  Fig.  5  (Tab.  XIII)  nach  dnein 
ßark  vergrö£serten  Präparat  der  Apis  lapidaria  L.  vorgefiellt  iil: 

i)  aus  knorpelartigen,  platten  Reifen,  die  an  ihrem  obem  Rande  in 
regelmäfsigen  Zwirchenräumen  mit  hingen,  borftenähnliehen  Fortlatzen  hefettt 

find  (Fig.  5.  aaff); 

* 

2)  aus  einerii,  unter  diefen  Reifen  liegendem  Geflecht  von  dünnen, 
Reifen  Fäden  (ff^^);  und 

3)  aus  einer  innern  Membran,  vrelche  unter  einer  Aärkem  Tei^roße« 
rung  ein  Netzwerk  von  Fäden  zeigt,  zwifchen  vrelcfaen  kleine  lunde  Sufirper 
liegen,  die  ohne  Zweifel  Drufen  find  (^^/i^)« 

Auf  der  obem  und  untern  Seite  des  Rüflels  giebt  es  einen  Raum,  der 
nicht  mit  den  erwähnten  Reifen  bedeckt  iA.  Der  Raum  der  obern  Seite 
(Fig.  2.  4.  y)  erAreckt  fich  vom  hintern  Ende  des  Riiflels  bis  ohngefahr  auf 
den  vierten  Theil  feiner  Länge..  Er  hat  eine  längslaufende  Rinne,  die  so 
beyden  Seiten  mit  einer  knorpelartigen  Haut  eiogefafst  iA.  Der  Raum  der 
untern  Seite  (Fig.  3.  AA.)  iA  breiter  und  länger  als  jener»  Er  geht  vom 
hintern  Ende  des  Rüflels  bis  auf  zwey  Drittel  feiner  Länge  fort,  und  befitzt 
blos  die  beyden  innern  der  erwähnten  SubAanzen.  Die  drnfcnartigen  Kör- 
per find  iedoch  in  diefem  Raum  weit  zahlreicher,  als  in  der  iibrigeq  innern 
RüJDTelhaut,  wie  man  in  Fig.  6  (Tab.  XII l)   ficht,    welche  ein  Siück   deflcl- 
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Im  Itoo  der  Apis  lapidariaL.  vorAellt.  In  derMrtclIiuie  der  nntcm  Seite  des 
RüfleU  liegt  der  ganzen  Länge  delTelbeo  nach  ein  diinner  Knorpel  (Tab.  XIII. 
lig.  3.  6.  %t^y  und  neben  diefem  auf  bcyden  Seilen  ein  Saum ,  der  aus  einer 
Lnorpelärtf gen 9  an  ihren  Räudern  etwas  verdickten  Haut  (Fig.  6.  jt/'i/'i) 
^ffp)  beAehu  An  dem  Knnrjiel  ^  lind  Muskeln  befeAigt,  bey  deren  Zu* 
fioiimeDziefaang  derfelbe,  und  mit  ibm  der  ganze  Räflel,  (sekriimmt  wird. 
Bifirbey  wird  die  Haut  kl  (Fig*  3;  etwas  ausgedehnt  uud  die  von  ihr  be- 
deckte Höblniig  des  Rüflels  etwas  erweitert.  Doch  iA  diefe  Erweiterung  bey 
inilan  nicht  fo  Aark,  wie  fie  in  einer  Zeichnung  be^Swaliim^rdamm  *) 
crfcliemi,  die  offenbar  nach'  einem,  unter  Glasplatten  xulammengedrückten 
iStd  gemacht  iA. 

Das  vordere  Ende  des  RüAels  (Tab.  XIII.  Fig.  s.  3.  ir.)  iA  halbkugel- 
tirmigy  in  der  Mitte  mit  einer  Oefiuung  verleben,  und  rings  umher  mit 
Arergirenden  Haaren  befetzt.  Um  den  Bau  diefer  Saugwarze  recht  zu 
cdeonen,  iA  es  nöthig,  den  Riiirel  nach  vorne  zulanimenzudrücken ,  und 
^dorch  di'Telbe  hervorzutreiben*  Das  hintere  Ende  des  RilQels  geht  in 
äsen  läugiichrunden  y  oben  offenen»  horpartigen  BebUcer  (a»)  ütber  und  iA 
nt  beyden  Seiten  mit  zwey  düunen,  länglichrunden,  nach  innen  concaven, 
iMkmartigea  Schuppen  (y.  y.)  verbunden. 

Diefes  hintere  Ende  des  RiilTels  nebA  dem  hbmartigen  Behälter  oi  iA 
tt  der  Scheide  des  Rüflels  enthalten,  einer  cylindrifcheu  Kapfol,  welche  auf 
^  ODtern   Seite   und   hinten  ganz  verfchloflen »    auf  der  obem  Seite  aber 


.     •)  BW.  J^Mt.  Tab.  XVI.  Fig.  6. 
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offen  iß.  (Tab.  XII.  Fig.  6.  7.  Tab.  XIII.  Fig.  1.  3.  3.  4.  m.)  Unter  di 
offene  Seite,  deren  Vordertheil  man  in  Fig.  3  und  4  (Tab.  XIII)  swifchm 
den  hervorragenden  Rändern  der  Scheide  fieht,  zieht,  fich  eiü  f^Jir  feßei* 
aus  ringförmigen  Queerfafern  bellehcnder  Fortfat«  (Fig.  3.  £.)  der  fehnenai^ 
tigeuy  fchlaffen  Haut  (Tab.  XIII.  Fig.  i.  i.)>  wodurch  die  fäinmtlichen ,  bit« 
her  er-wäbntep  Speifewerkzeuge  unter  üch  und  mit  dem  Schädel  ▼erbundea 
find.  Im  Innern  der  Scheide  beünden  fich  Muskclo  (Tab.  XlIIi.  Fig.  5.  jjU}^ 
wodurch  der  RiilTel  bis  auf  einen  gewUTen  Punkt  in  die  Scheide  zuruckge« 
zogäu  werden  kann,  ferner  die  Nerven  und  Tracheen  delTclhea  (Fig.  9*.  $. 
d.  d.^y  und  aulserdem  noch  zwey  andere  merkwiirdige  Theile,  das  Ende  de^ 
Speichelgangs  und  der  Anßing  des  Gefäfses,  wodurch  die  vou  dem  BSoSüH 
eingefogenen  FlüHigkeiten  in  die  Speiferöhre  gelangen. 


Der  Bau  der  beyden  letztem  Organe  und  ihre  Verbindung  mit  den  \k 
gen  Speifewerkzeugen  erhellet  aus  Fig.  7  (Tab.  XIIl^i  Fig.  j,  s  (Tal^.  XIV) 
und  Fig.  1  (Tab.  XV). 

Fig  7  (Tab.  XIII)  ßelh  den  Riiflel  P  einer  Erdbiene  mit  feiner  Scheide 
m^  feinen  Palpen  q,  q,  den  Kinnladen  r,  r,  der  Zunge  L,  dem  Zungenbein 
der  einen  Seite  w^  dem  Schlünde  9>,  dem  Anfang  der  Speiferöhre  Q^  dem 
Ausführungsgang  des  Rüirels  O,  dem  Speichelgang  d  und  den  Sekretiousorr 
ganen  des  Speichels  S,  S,  f,  f  vor. 

Fig.  1  (Tab.  XIV)  iü  ein  anderes,  ßärker  vergröfsertes  Präparat.,  eben^ 
falls  von  der  Erdbicnc,  woran  man  den  Rüflcl  P  mit  feiner  Scheide  m  und 
feinen  Palpen  q,  q,  die  Zunj^e  L,  das  Zungenbein  der  einen  Seite  w,  di 
Muskeln  t^   wodurch  dclTen  hinteres  Ende  zur  Scheide  des  Ki^els  heraufge 
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logen  wirdy  den  Aasfuhrungsgang  O   des   RuITelSy   eine  grofse  Luflröhre  1 
dei  .l0Utern;>  die'bejden-  Nerven  n^  n   deflelben,    und   den    Speichelgang 

■ 

Fig.  9  (Tab.  XIY)  ift  der  RtüTel  P  der  Erdbiene  mit  der  grofaen  Tra- 
chee  1  de/Tclben,  feinem  Aiufuhrungsgang  O,  dem  Hirnring  C,  dem  Anfang 
der-Speiferöhte  Q,  den  Nerven  n^  n  des  Rüflcls^  und  dem  SpcicLelgang  d. 


'In  Fig;  1  (Tab.  XV)  lieht  man  ein  Stück  des  Speichelgangs  der  Moos- 
Me  (Apis  mnacorum  L.),  ohngefahr  i5omal  vevgröfacrt* 


^  •  *  ■'  •  j   » 


Der  Speicfacigang  und  der  Ausfuhrungsgang  des  Ri^flels  laflen  fich  bis 
n  dem,  an  der  Wurzel  des  RüITels  befiiidliehen,  homartigen  Behälter  (Tab. 
XDEL  Fig<  s.  3.  Ol)  verfolgen y  der  erftere  ziemlich  leicht,  der  letztere  weit 
fijtwerer.  Jener  zeichnet  fich  fehr  merklich  vor  den  umliegenden  Theilen 
Airch  feine  braune  Farbe,  feinen  gefchlängelten  Laut  und  feine  Sieiflieit 
n».  Unter  einer  Aärkern  Vergröfserung  findet  man,  dafs  er  vrie  die  Luft- 
ffiliren  aus  Reifen,  kreisförmigen  Queerbändern  bcAeht,  die  ausvrendig  mit 
Quer  zarten  Haut  bedeckt  find.  (Tab.  XV.  Fig.  i.)  Er  unterfcheidet  fich 
voa  den  Tracheen  durch  feine  duuklere  Farbe.  Seinen  Urfpmng  nimmt  er 
dorch  vier  Zweige  (Tab.  XIII.  Fig.  7.  a.  a.  ß.  ß.)  aus  zwey  vordem  und 
<wej  hiniern  Speichelorganen  (S.  S.  f.  f).     Diefe  beAehen  ans  vreiifen,   den 

■ 

^Qtwiekelten  Eyera  einiger  Infekten  ähnlichen,  zu  zahlreichen  Lappen  ver- 
*^denen  Kiigelchen.  Die  vordem  (S.  3-)  füllen  den  Zwifchenraum  derSchä- 
^Dioble  zwifchen  dem  Gehirn,  den  Seheuerven  und  den  Muskeln  der  Kinn* 
«tdeu  aus*,  die  hintern  (f.  f.)  liegen  in  der  Bruft,  zu  beydcn  Seiten  der 
Speiferi^e.     Bey  Bienen,   die  einige  Tage   in  concentrirtem  Elfig   gelegen 


jU.    Erste  Abt 


III.    Erste  Aötu-  ^f    .^AlVali« 

12-*  .  ,•  i,«  Farbe,     ^i«   i«*»*  XeS*,  ^ 

«0.^»».  A-  •.'*«;;  *"^.  ße  ach .» .-■»  --^:  ^^^^».«1  '■ 

,     „„  A.ruhn.0^^7  ^,"i„  Ze.U.d.«o.»  «-»-^„^.^ 

11  o«.  -"  -^t«!  :*"  *°°' '""  »a -.u-^-'  "'-'^  r 

.    -.K  iba  aber  e.umal  a  „.uscoruiu  und  «»  Speichel- 

Seil  i«"  /ünts  tertetti»i»>  ,.         ^  dem  »r 


Ittcbt  baben. 
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'*      Diese  sind  die  Kionbackeo,    der   Mund  und   der   Schlund« 

Die  Kionbacken  (Tab.  XII.  Fig.  6.  7.  Tab.  XIII  Fig.  i.  M.  M.) 
find  bey  den  verlcbiedenen  Bicnenarten  von  Terfcbiedener  Starke ,  grofs  und 
Aark  gezahnt  bey  der  Erdbiene  (Tab.  XIL  Fig.  7.),  fchwächer  bey  der  Ho- 
nigbiene (Tab.  XII.  Fig.  6.  Tab.  XIII.  Fig.  1.)  Bey  allen  haben  fie  eine 
Ibklie  .Stellung,  daß,  wenn  fie  gefchloflen  find,  ihre  Schneide  über  der 
Zange  liegt. 


Ke  Zunge  (Tab.  XIIL   Fig.    1.  4.  7.    Tab.   XIH.    Fig.    1.  L.)  ift  ein 
'iolcfaiger,  unmittelbar  unter  der  Stirae  liegender  Theil/  der  die  Geftalt  eines, 

A  der  vordem  und  hintern  Seite  zulammengedrückten  Kegels  hat ,  diefe  Form 

« 

aber  auf  mannichfaliige  Art  verändert,  je  nachdem  fich  veiTchiedene  Fafem 
delTeiben  zufammenziehen.  Ihre  Bafis  ift  auf  jeder  Seite  mit  einem  langen, 
dnoen,  etwas  gekrümmten,  unter  der  obern  ^eite  des  Schädels  liegenden 
Zungenbein  (Tab.  XIII.  Fig.  1.  7.  Tab.  XIV.  Fig.  1.  w.),  und  noch  einem 
indem I  zur  obern  Seite  der  Scheide  des  RüITcb  gehenden,  dünnen  Knorpel 
(I»b.  XIII.  Flg.  7.     Tab.  XIV..  Fig.  1.  z.)  verbunden. 

Die  beiden  Knorpel  z,  z   find  durch  eine  Haut  verbanden,    die  man  in 

'flg.  4^  Tab.  XiU,   mit  dem  Rüflel  P  und  der  Zunge  L  der  Moosbiene  von 

der  obern  Seite  fleht     Diefe  Haut  hat  in  der  Mitte  eine  knorpelartige  Rinne 

(?))  worin   die  vordere  Fläche  der  Zunge  genau  palst,   und  worin  fie  durch 

^keln,  die  von  ihr  zum  Zungenbein  gehen,  hereingezogen  wird. 

« 
Vor  diefer  Rinne  findet  man  auf  der  obern  Seite  der  Scheide  m  m  des 

A^eU  eine  liogslaufeude  frhetnbare  Spalte  (Tab.  XIII.   Fig.  4.  g. ),  die  mau 

^  den  erfien  Blick  für  den  Mund  halten  könnte ,  die  fich  aber  bey  näherer 

R 
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ünterfuclinng  blos  als  ein  Zwifchenraum  z'wifchea  den,  in  der  RiiITelfcheidi 
befindlichen  Muskeln  zeigt ,  über  welche  die  äuifere  Hant  weggeht ,  ohm 
eine  wirkliche  Oefihong  zu  laflen.  Der  eigentliche  Mund  liegt  dn^  wo  nuao 
ihn  nach  der  Lage  und  den  Bewegungen  der  Kinnbacken  und  der  ZuJDgi 
anzutreffen  erwarten  kann,  gleich  vorne  unter  der  Wurzel  der  letztem,  Ei 
})ildet  hier  eine  Queerfpalte,  deren  vorderer  Rand  knorpelartig  iß,  und  weli 
che  durch  einen  eigenen,  in  der  Schädelhöhle  befindlichen  Muskel  geöffiaei 
wird.  Diefes  Oefinen  iß  aber  nur  dann  möglich ,  wenn  die  Zunge  aufge 
richtet  üt  Legt  fich  diefe  ganz  nieder ,  fo  füllet  fie  die  vor  dem  Mund  be 
findliche  Rinne  aus  und  verschlielst  den  letztern  auf  ähnliche  Art,  wiebeyn 
Menfchen  der  Kehldeckel  die  Stimmritze. 

Der  Mund  fuhrt  zu  einem,  oben  ziemlich  weiten,  nach  unten  fich  trieb« 
terförmig  verengernden,  muskulösen  Behälter  (Ta3>.  XIH.  Fig.  7.  ?.),  onc 
dieler  fetzt  fich  durch  den  Himring  zum  Oefophagus  (Q)  fort 

In  den  Oefophagus  gelangen  nun  aber  auch  die  von  dem  Rullel  eingef 
genen  und  von  dem  Ausführungsgang  des  letztem  (0)  aufgenonmienen  Ft 
figkeiten.    Wo    gefchieht  diefer  Uebergang?    Nach   der  Lage  jener  Th( 
und  allen  übrigen  UmAänden  zu  urtheilen,  verbindet  fich  der  Gang  O  ine 
Hirnring  (Tab.  XIV.   Fig.  2.  C.)  mit  der  Speiferöhre  Q.     Es  ifi;  mir  1 
nie  gelungen,    diefe   Verbindung  darzullellen.     Immer  fand  ich  das  hu 
Ende  des   Ganges  O  abgerufen,    auch    wenn    ich    die  gröfste  BehutCu 
beym  Zergliedern  beobachtet  hatte.     Ich  verfuchte,  um  diefen  Punkt  auf 
ne  zu  bringen,  eine  gefärbte  FlüJBgkeit  in  den  Canal  des  Ruifels  zu  Ipr 
Allein   ich  fand  keine  Röhre,    die   fich   in  diefes  zarte  Gefafs  hätte  b 
lalTen.     Dann  fiitterte  ich  Bienen  mit  gefärbtem  Syrup,  indem  ich  er^ 
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dali  die  Farbe  fich  den  Innern  Speifegefafsen  mittheilen  würde.  Aber  diefe 
Uieben  immer  ungefärbt.  Indefs  habe  ich  beßäbdig  an  der  Stelle  des  Oefo« 
jduigus,  die  von  dem  Himring  umgeben  ill,  (Tab.  XIIL  Fig.  7.  c )  Spuhrem 
fon  ZerreÜTung  und  von  einem  vorhanden  gewefenen  Zulammenhang  delTel' 
beo  mit  einem  andern  Gefäfs,  nie  aber  an  andern  Stellen ,  gefunden 
Idi  nreifle  daher  nicht,  dals  der  Ausführungsgang 'X)  d^  Rüflels  an  der 
enrihnten  Stelle  c'  in  den  Oefophagus  übergeht. 

Bis  hieher  findet  lieh  aber  an  den  Speifewerkzeugen  noch  nichts ,  woraus 
fidi  £e  Art ,  wie  FlüIIigkeiten  in  dem  Canal  des  RüfTels  auflleigen  und  durch 
den  Ausfuhmngsgang  deflelben  in  die  Speiferöhre 'kommen ,  abnehmen  lielle. 
Um  diefe  zu  erklären,  müITcn  vrir  den  weitern  Fortgang  der  Speiferöhre  un« 
Urfochen« 

Der  Oefophagus  tritt  als  eine  enge  Röhre  aus  dem  Himring  hervor,  geht 
in  grader  Richtung  durch  die  Brüll,  und  erweitert  fich  auf  diefem  Wege 
sich  und  nach  wieder,  doch  nur  fehr  wenig.  Nachdem  er  aber  aus  der 
Bmfl  in  den  Leib  gelangt  iß,  nimmt  er  merklich  an  Weite  zu.  Wie  er 
fich  von  die£er  Stelle  an  verhält,  ill  in  Fig.  3  (Tab.  XIV.)  nach  einem,  von 
der  Apis  terreftris  gemachten  Präparat  vorgeftellt.  Man  lieht  hier,  dals  er 
hiA  nach  feinem  Urfprung  einen  grofsen  häutigen  Sack  V  bildet  Diefer 
W  die  nehmliche  Form  und  Textur  wie  die  Luflblafe  der  Schmetterlinge; 
BQr  ift  er  mit  dem  folgenden  Theil  des  Nahrungscanais  auf  eine  andere  Art 
^  die  letztere  verbunden.  Statt  dals  diefe  Blafe  blos  eine  obere  Oeffhung 
I^t,  wodurch  fie  in  den  Oefophagus  übergeht,  der  Magen  aber  fich  feitwärts 
^"^  die  S{ieiferöhre  öffnet,  hat  jeuer  Bobälter  V  blos  eine  untere  Oeflnung, 
Wodurch  ein  trichterförmiges  Organ  (Tab.  XIV.  Fig   S.  F.)  in  der  Höhlung 

R  2 
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delTelben  hervorragt,  Diefes  Organ,  welches  in  Tab.  XV,  Fig.  9,  heyFmU 
dem  uuten  geöfFocten  und  aiisgebrciieien  Theil  des  Behälters  V  der  vorigen 
Figur  und  dem,  ebenfalls  geöffneten,  obern  Their  des  Magens  R  ßark  ver-. 
cröf^crt  abgebildet  Ül,  fiilirt  zum  eigentlichen  Magen  (R)  und  bildet  die 
Cardia.  Die  v» eitere  Oeffaung  doITelben.  ill  nach  oben,  die  engere  nach  un*-, 
ten  gerichtet,  und  die  erflere  mit  vier  lUappen  (Tab.  XV.  Fig.  s.  d.)  rer- 
fehen,  bey  deren  Zufamnienfchlierseu  alle  Verbindung  des  Magens  R  mit 
dem  Behälter  V  aufgehoben  ift.  Sowohl  die  Klappen,  als  das  Organ  felber 
find  von  feller,  muskulöfer  Textur.  Um  die  untere,  enge  Oeffnung  det 
letztern  legt  fich  die  Haut  (Tab.  XV.  Fig.  a.  a. )  des  häutigen  Behält€0S 
dicht  an  *)• 

m 

f 

Die  nun  folgende  Abtheilung  des  Darmcanals,  der  eigentliche  Maged 
(Tab.  XIV..  Fig.  3.  R.),  ill  lang,  cylindrifch,  doch  unten  eivras  weiter  als 
oben,  und  gewunden.  Er  beAeht  aus  zwey  Häuten,  einer  äuITern,  fefleo, 
ehßifchen,  und  mit  einer  Menge  ringförmiger  Queereinfchnitte  verfehenen 
Membran  (Tab.  XV.  Fig.  2.  R.),  und  einer  innern,  weit  zartern  (e),  die  tn 
vielen  Stellen  weit  enger  als  jene  iH,  und  gleichfam  einen  engern  Magen  in 
einem  weitern  bildet. 

In  die  untere  Oeffnung  diefes  Magens  (Tab.  XFV.  Fig.  3.  N.)  inferiren 
fich  die  Gallengefälse  (n.  n.  u.  ^f.  w.)     Diefe  beliehen  nicht,  wie  bey  den 


'•")  Sonderbar  iH:  cSy  dafs  ich  bey  der  Crdbicne  den  erftcn  Magen  V  mit  langen  Bojften. 
Lefetzt  fand;  die  an  den  Seiten  kleine  Nebenhaare  hallen.  Wozu  diefe  Theile,  dies 
bey  den  Zuruminenzichungen  des  Magens  eine  bedculende  mcchanifchc  Rcitzung  aufl 
die  umliegenden  Organe  .hervorbringen  muffen?    Bey  der  Honigbiene  habe  ich  folcJi<ia 
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Scilmetterlingen  und  den  mciAen  der  übrigen  Infekten,  aus  zwey  Stämmen, 
die  fich  in  drey  oder  vier  Aeftc  thcllcn,  fondern,  wie  bey  den  Schaben, 
Heufcbrecken  und  andern  Orthopteren,  aus  einer  grofseutMenge  einzelner 
laden  9  mit  irelchen  der  Magen  ganz  umwickelt  iA« 

Auf  den  Ort  der  Einmiindung  dicfer  Gefäfse  folgt  eine  Anfchwellung 
des  Kahrungscanals,  dann  ein  langer,  gcfchläugeltcr ,  dabey  aber  fehr  enger 
Darm  (Tab.  XIV.  Fig.  3.  G),  der  aus  einer  feAcn  Muskelhaut  bcßcht,  in 
vdcher  einige  Sehneu  der  Länge  nach  fortgehen,  und  endlich  ein  weiter, 
Uafenförmiger  MaAdarni  (H),  dclTcn  unteres  Ende  fich  neben  dem  Hälfe  der 
lunier  ihm  liegendeu  Giftblafe  \,T),  zwifchen  zwey  mit  Muskeln  verfehcnen, 
kornartigen  Platten  (a.  a.),  nach  atüFcn  öffnet 

Man  denke  fich  einen  Schmetterling,  der  nebll  dem  Saugru/fcl  zugleicb 
Frelswerkzeuge  hätte,  und  mau  hat  ein  Bild  der  fo  eben  befchriebcnen  Er- 
idhmngsorgane.  Der  Saiigtiiflcl  der  Biene  hat  die  nehnüiche  gegliederte 
Struktur  wie  der  RülTcl  der  Schinetterlinge.  Zwar  ill  er  keiner  fo  AarkeUi 
spiralförmigen  Biegungen  als  der  letztere  iahig;  aber  diefe  Biegfamkeit  findet 
tndi  bey  mehrern  Schmetteilingen  nur  in  geringem  Grade  Aatt«  Die  übri<- 
(ea  Theile,  die  bey  der  Biene  zwifchen  der  Bafis  des  Riiifels  und  der  Spei- 
ferohre  Hegen,  lind  hlos  da,  um  die  Aufnahme  feßer  Nahrungsmittel  durch 
Ifitliwerkzeuge  möglich  zu  machen.  An  dem  Nahruugscanal  treffen  wir 
'^e  andere  Abweichungen  -von  der  Bildung  des  Schmetterlings  als 
^  der  Yeibinduug  des  Oefophagns  mit  dem  Magen  und  in  den  Gallenge- 
^en  an.  In  der  GeAalt  der  letztern  näheit  fich  die  Biene  den  Schaben 
^  Heufcbrecken.  Die  Verfchiedcuheit  in  der  Art  des  Ucbergangs  der 
Speiferöhre  in  den  Magen  ill  aber  keine  wefentliche. .    Statt  dals  der  Oefo- 
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phagus  bey  den  TagfcbmetterliDgen  und  den  Sphinxen  grade  in  dieLuftröbre 
übergeht  und  mit  dem  Magen  durch  eine  Seitenröhre  in  Yerhindung  Aebt, 
fetzt  er  fich  hier.^  "wie  bey  dem  Schmetterhng  der  Weidenraupe  und  einigen 
andern  Phalänen,  in  eine  Erweiterung  fort,  die  ganz  die  nehmlidie  Form 
und  Textur  wie  jene  Luftblafe  hat,  und  der  Magen  öffnet  fich  in  den  Grund 
derfelben  durch  einen  mit  Klappen  verfeheuen  Hals,  durch  welchen  bey  der 
Biene  derfelbe  Zweck  wie  bey  den  Tagfchmeiterlingen  und  Sphinxen  durck 
die  Seitenverbindung  der  Speiferöhre  mit  dem  Magen,  nehmlicE  Oeffnun^; 
oder  Verfchlielsung  des  Uebergangs  aus  dem  erllern  in  den  letztem,  'erreicitt 
wird.  Jene  Blafe  äufsert  auch  bey  einer  lebendig  geöffneten  Biene  einen 
ähnlichen  Wechfel  von  Zufammenziehungen  und  Erweiterungen,  wie  man  aa 
der  Saugblafe  der  Schmetterlinge  beobachtet*  Es  fpricht  daher  Alles  dafür, 
dafs  die  Biene  fich  ihres  Ruffels  zum  Saugen  bedient  und  dafs  jene  Blafe  et 
ift,  durch  deren  Erweiterung  die  einzufaugenden  FlüIIigkeiten  in  dem  Canal 
des  Ruffels  aufzulleigen  beAinunt  werden. 


§.    5. 

Bey  allen  verrt^andten  Thieren  'und  Pflanzen  finden  wir  in  gewiffen  Thei- 
len  immer  die  nehmliche  Urgeftalt  wieder,  aber  oft  fo  wunderbar  modifizirt| 
dafs  fie  bey  einer  flüchtigen  Anficht  ganz  verlohren  gegangen  zu  feyn  fcheini,  ^ 
Die  bey  der  Honigbiene  fo  ausgezeichneten  Saugwerkzeuge  find  auch  vielenK 
andern  Hymenopteren   eigen;   doch  iR.  die  Form  derfislben  bey  jedem  Ge-  < 
fchlecht  von  anderer  Art   und   die   Wichtigkeit  diefer   Organe  nimmt  defl»* 
mehr  ab,   je  mehr   fich   die  Frefs Werkzeuge  ausbilden.     Bey    der  Hornifl 
und    Wespe    find   die   innern    Nutritionsorgane    vom    Schlünde    an    faft   d 
nehmlichcn,  wie  bey  der  Biene  j  die  äuffern  Speifewerkzcuge  zeigen  ebeüfa-H. 
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ton  manehen  Seiten  Aehnlichkeiten  mit  denen  der  letztern  ^^  ireichen  al>er 
auch  in  andern  Stücken  fehr  yon  diefen  ab. 

Die  3te  Figur,  Tab.  XV,  und  die  neun  folgenden  Figuren  geben  eine 
YorfteUung  von  den  Ernäbmngswerkzeugen  der  HornÜTe  und  der  mit  diefer 
im  Wefentlichen  ganz  übereinkommenden  Wespe. 

Rg.  3,  Tab.  XYy  iß  der  Scbadel  mit  den  äoITem  Nutritionsorganen  der 
Horniffe^  von  unten  betrachtet^  im  Umrüa. 
D.    Der  ScbadeL 
£•    Das  Hinterhauptslocb. 
If.  M.     Die  Kinnbacken, 
b.  b.    Die  mittlem  Theile  der  Kinnladen, 
r.  r.     Die  obem  Tbeüe  der  Kinnladen. 
P.    Der  RüflcL 
HL     Die  Scheide  des  RüflelsJ 
u.  u.    Die  Palpen  der  KinnladenT 
q.  q.    Die  Palpen  des  RülTek. 

Diefe  und  die  folgenden  Buchilaben  bezeichnen  immer  die  nehmlichen 
lllttle  in  Fig.  3.9,  Tab.  XV,  und  Fig.  1-5,  Tab.  XVL 

Flg.  4.     Der  Ruflel  der  HornÜTe  mit  feiner  Scheide,    den  Kinnladen 
^  dem  Speichelgang^,  von  unten  angefehen. 

b'.  b'.    Die  untern  Theile  der  Kinnladen. 
Ii.  |i.    Muskeln  der  Kinnladen. 
d.    Der  Speichelgang. 


\ 
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Fig.  5.    Die  Theilc  der  Torigeu  Figur  von  obea  angefeheni    nebft 
hintern  Zunge. 

L'.     Die  hintere  Zunge« 
X.    Muskehl  der  Zungen. 

Fig.  6.     Der  Ruflel  der  HornilTe  mii  dem  Schlünde,   dem  Anfang 
Speifcröhre,   und  der  Klappe,   wodurch  der  Eingang  zum  Schlünde  hed 
ill,  nach  Wegnahme  der  Kinnladen  und  der  Zungen,  von  oben  betrachu 

P.  P.     Die  beyden  Miitelilücke  des  RüiTels. 

P'.  P'.     Die  beyden  Seitentheile  doflelben. 

f.     Auf  der  obern  Seite  der  Scheide  des  RuITeb  befindliche  Ri 
welche  zum  Eingang  des  Schlundes  fiihrt. 

V.     Klappe,  welche  diefen  Eingang  bedeckt 

q,.     Der  Schlund. 

Q.     Der  Anfang  der  Speiferöhre. 

Flg.  7.    Die  Speifewerkzeuge  der  Wespe,   mit  Ausnahme   der  K 
backen,  von  der  Seite  abgebildet. 
L.     Die  vordere  Zunge. 
i.     Schuenartige  Haut,  wodurch  die  Tämmtlichen  Speifewerkzeuge 

ter  fich  verbunden  find. 
jT.     Muskel,    durch  welchen   der  vor  der  Zunge  L  liegende  JA 
geöffnet  wird. 

Flg.  8.     Der   RüIFel    mit   den  beyden  Zungen,    dem   Sclilimd    und   < 
Anfang  des  Oefophagus  der  Horniffe,  von  der  Seite  vorgellelit. 
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Fig.  9*    Die  beyden  Zungen  der  Horniffe  tou  der  ianerOi  nach  dem 
Monde  hingekehrten  Seite. 

w'.     Halbkreisförmiger  Knorpel,  woran  die  Wurcel  der  hintern,  gröf- 

fem  Zunge  L'  LefeAigt  ilL 
w".    Knorpel,   womit  die  Wurzel  der  vordem,   kleinem  Zun^^e  L 

zufammenhängt. 
w'".    Knorpel,    womit  die   GrandAucke  beyder  Zungen  unten  ?er« 
bunden  find. 


Flg.!,  Tab.XVL    Der  RuITel  der  Horniffe  mit  dem  Speichelgang,  mi^ 
ttt  einer  ftarken  Vergröfserung  von  unten  betrachtet. 

n.  xr.     Saugwarzen  der  beyden  MiltelAiicke  P,  P  des  Ruflels. 
n.  n.    Saugwarzen  der  beyden  Seitenßucke  P',  P'^  deflelben. 

Flg.  9.    Ein  Siiick  der  äuflera  SubAanz  von  der  obera  Seite  des  Ruf* 
l      felsderWespe,  toomal  vcrgröfsert. 


.  3.     Der  Nahrungscanal  der  Horniffe. 
V«     Der  crAe  Magen* 

F.  Trichterförmiges  Organ,  wodurch  fich  der  zweyte  Magen  in  den 
ei  Acn  öffnet. 

T.     Verbindungsröhjce  diefes  Organs  mit  dem  zweyten  Migen. 
R.     Der  zweyte  Magen, 
n.  n.     Die  GallengefäCie. 

G.  Der  dunue  Darm. 
H<     Der  M;iAdarm.     ,v 

S.  5.  fi.  5.    Ligamente  auf  der  äulTem  Haut  des  MaAdarms. 

S 
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Es  ergiebt  Ach  aus  diefen  Figuren^  dafs  bey  der  HoroiiTe  und  Wefpe 
die  Frefswerkzeuge ,  im  Gegen  (atz  der  Saugorgane,  "weit  mehr  ausgebildet 
Bod  als  bey  den  Bienen,  befonders  der  Honigbiene.  Die  Kinnbacken  (Tab. 
XV*  Fig.  3.  M.  M.)  der  erßern  find  weit  greiser  and  fiarker  ^als  die  der 
Bienen*  Die  Kinnladen  der  HornüTe  und  Wefpe  entfernen  fich  beträchtlich 
von  dem^  was  die  Biene  Aehnliches  hat,  und  nahem  fich  den  Kinnladen  der, 
Coleopteren  und  Orthopteren.  Sie  beftehen  aus  drey  Gliedern:  einem  untern^ 
fi:hmälem  Knorpel  (Tab.  XV.  Fig.  4.  b'.  b'.),  einem  MittelAuck  (b.  b.)^ 
welches  platt  und  breit  ifi,  und  einem  Oberiheil  (r.  r.),  welcher  ohngefihr 
die  Gefialt  eines  flachen  Löffels  hat.  An  der  Stelle,  wo  der  Obertheil  mit 
dem  Mittelfiück  verbunden  ifi^   befindet  fich  ein  funfgliedriger  Palpe  (o.  u.) 

Bey  der  Homille  und  Wefpä  giebt  es  zwey  Zungen:  eine  längere,  knorr 
pelartige,    am  Rande  mit   Haaren  befetzte,   die  no(5h  hinten  liegt  (Tab.  XV. 
Fig.  5.  7  8.  9  L'),  und  eine  kürzere,  fleifi:hige,  die  von  jener  bedeckt  wird 
(Flg.  7.  8.  9.  L.)     Die   GrundAücke  beyder  hängen  mit  halbzirkelförmigei 
Knorpeln  (Fig.  9.  w'*  w".)  zufammen ,  und  diefe  artikuliren  mit  mehrem  kle 
nem,  unter  fich  verbundenen  Hornblättern.     Unter  diefen   Zungen  liegt  eii 
häutige,  an  einem  knorpelartigen  Bogen  befefiigte  Klappe   (Fig.  6.  8.  v,),  i 
den  Eingang  zum  Schlünde  bedeckt,  und  zu  diefem  fuhrt  eine,  von  der  B2 
des  Rüflels  anfangende,  fich  bey  ihrem  Fortgang  zum  Schlünde  erweitern 
und  mit    fleifchigen^   aufgeworfenen   Seitenrändem    eingefafste   Rinne   (J 
6.  8.  ^). 

Hier  ifi  slfo  im  Wefentlichen  ein  ähnlicher  Bau  wie  bey  der  B 
Sehr  abweichend  von  diefer  find  dagegen  wieder  die  Horniffe  und  We/ 
Beireff  des  RiilTels.     Bey   den   letzieru  belleht  er  aus  einem  breitem  3 
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iUick(Tal>.Xy.  Fig.  6.  Tab.  XVI.  Fig.  i.  P.  P.),  und  zwey  rcfainalera  SeitenUiei' 
len  (F.  P'.)    Jenes  hat  die  Geftalt  einea  Fächers,  und  an  dem  obern  Raod 
ttnen  fpitzwipUigen  Au^Cchoitt,    -wodurch   es   in  zwey  Slncke  getheilt  'wird^ 
in  deren  Spiuen  fich  platte ,  runde ,  im  Umkreife  mit  Haaren  befetzte  Schei- 
ben (Tab.  XVI.    Fig.  1.  n.  n.)  befinden.     Die    der  Zunge  und  dem  Eingang 
des  Schlundes  zugekehrte  Seite  ill  convaz   (Tab.   XV.    Fig.  6.   7.  8.),   die 
entge§eDgeIeute  ,concav   (Tab.  XV.    Fig.   7.   8.)    Das  ganze  Stuck  iil  hohl 
and  hefteht  aus  einer  f eilen  Haut,    mit   deren  äuflem  Flache  auf  der  con?e« 
zen  Seite  knorpelartige,  platte,  durch  längslaufende  Fortfätze  verbundene  Rei" 
fco  (Tab.  XVL  Fig.  a.)  verwebt  ßnd,    welche,    durch  eigene  Muskeln  nach 
Art  eines  Bogeps  gePpannt,    die  obere  Seite  des  RülTels  von  der  untern  ent- 
fernen und  die  Uöblung  deflelbcn  erweitern.     Die  bejden   Seitenilücke   des 
Rvflels  find  kurzer  als  das  MitteUlück,  länglich  und  fchmal,  haben  aber  eben- 
Uls  an  ihren  Spitzen   runde,    im   Umkreife   mit   Haaren  befeizte   Scheiben 
(Tab.  XVI.   Fig.  1.  77.  Jrr.)     In  die  Höhlung  des  RülTcIs  öffuet  fich  eben  fo 
nie  bey  der  Biene  ein  Speichelgang  (Tab.   XV.   Fig.  4.  5«   7.     Tab.  XVI. 
Fig.  1.  d.),   der  aus  ähnliche  Speichelorganeu  wie  bey  der  letztern  entfpriugt 
md  inwendig  auch  aus  einem,  fpiralförmig  gewundenen  Drath  beilchu    Die- 
ftr  aber  iA  ungleich  feiner,    hingegen  die  äufiere  Haut,    womit  derfelbe  be- 
ieckt iß,    weit  dicker  als  an  dem  Speichelgang  der  Biene*     Einen  folchcn 
Aniiuhningsgang  des  Raficls,  wie  ich  bey  der  Biene  entdeckte,  habe  ich  aber 
iveder  bey  der  HornilTe  noch  bey  der  Wefpe  bis  jetzt  finden    können.     Das 
Qntere  Ende   des  BniTels  liegt  iibrigens  auch  bey  den  letztem  in  einer  hpru- 
^gcn  Scheide  (Tab.  XV.  Fig.  3.  4.  7.  8.  m.),    welche  zugleich  die  Mus- 
kehi  deflelben  nebft  dem  vordem  Ende  des  Speichelgangs  enthält. 

Der  Schlund  (Tab.  XV.  Fig.  6.  7.  8.  ip.),    die  Spciferöhrc  (Tab.  XV. 

S  a 
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Fig.  6.  8.  Tab.  XVI.  Fig.  S.  Q.)  und  der  übrige  Nabmngscanal  (Tab.  XVI. 
Fig.  5.)  der  Hornifle  und  Wespe  zeigen  keine  andere^  erbebliche  Vcrfcfaie- 
denheilen  von  den  analogen  Organen  der  Biene  als  darin,  dafs  der  Theil, 
den  ich  bey  diefcr  das  tPichtcrfömiige  Organ  genänrit  habe^  (Tab.  XVL 
Fig.  3.  F.)  mit  dorn  zweylen  Magen  (R)  nicht  unmittelbar,  fondorn  durch 
eine  enge  Röhre  (T)  verbunden  ift,  und  dafs  blos  die  hintere  Hälfte  diefes 
Magens,  nicht  aber  der  Yordertheil  delFelben  ringförmige  •  parallele  £iofchnur 
ruugen  hat* 

Aus  diefer  Befchreibung  läfst  fich  die  Funktion  der  Speifewerl zeuge  der 
Hornifle  und  Wespe  bis  auf  den  Rüflcl  ohne  Schvvurigkeit  abnehmen.  -  Bios 
von  diefcm  Theil  kaon  der  Zweck  problematifch  feyn.  R^aümur^  verleitet 
durch  feine  unrichtige  Anficht  des  Rüflels  der  Biene,  nannte  ihn  eine  Zvai* 
ge,  und  glaubte,  dafs  er  vrie  der  letztere  zum  Lecken  diene.  Aber  die 
ganze  Einrichtung  dcflclben  widerfpricht  diefer  Meinung.  Er  ill  convez 
nach  der  dem  Schlünde  zugekehrten  Seite,  und  nicht,  li^ie  er  bey  R^atOK 
mur's  Hypothefe  feyn  müfsie,  concav;  er  hat  hervorragende  Queerreifen,  die 
das  Herabfliefsen  der  aufgeleckten  FlüITigkeit  zum  Schlünde  verhmdern  müls« 
ten;  er  hat  an  jedem  der  vier  Enden  eine  runde  Scheibe,  und  invrendig 
eine  Höhlung,  vrozu  ein  Spcichelgang  führt.  Von  allen  diefen  Einrichtung 
gen  läfst  fich  bey  jener  Meinung  kein  Nutzen  angeben.  Erklärbar  wird  da« 
gegen  die  ganze  Struktur  des  Riiflels,  vrenn  man  ihn  als  Sangwerkzeug 
trachtet.  Die  vier  runden  Scheiben  an  den  Eoden  defll'lbcn  find  dann  Saus 
Warzen  j  die  knorpelariigen  Queerreifen  dienen  zur  Erweiterung  und  Veren- 
gerung  feiner  iunern  Höhlung  bcym  Sanften,  und  das  Saugen  wird  auf  dli 
nehmllche  Art  wie  bey  der  Biene  bewirkt,  durch  die  Erweiieruug  des  erllc 
Magens  V  (Tab.  XVI.    Fig.  5.),  indem  die  Klappen  des  trichterförmigen  Or 
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giDf  F,  wodurch  der  zTreyte  Magen  fich  in  den  ciften  öffnet,  eng  zufam- 
mengezogen  find  und  der  Eingang  zum  Schlünde  q  (Tah.  XV.  Fig.  6.  7.  8.) 
fowohl  durch  die  Klappe  y,  als  diiK-h  die  fich  gegen  denfelhen  niederhie- 
geodeo  Zangen  L  und  L'  dicht  vcrfchlofien  ift 

Diefe  Meinung  hat  froylicli  F/mc  SchyrurlgVcit.     Nicht  nur  hcy  der  Hor- 
niffc,  fbndem  auch  hey  der  Wespe  hahe  ich  his  jcizt  keinen  zum  Schlünde 
gebenden  Aiuführungsgang  des  RnlTols  enidciken  können.      Befiäiigt  fich  die 
Alnrefenheit   eines    folchcn  Canals   hoy   diefen  Thieren,    fo    ift   nichts   iihrig, 
ik  den  Rufll*l  derfelben  hlos  für  ein  Ansleeningswerkzeug   des  Speichels  an- 
tooehmen.     Ich  glaube   aber   doch,   dafs  fich  ein   ähnlicher  RufTelgang,    urie 
ich  hey  den  Bienen  angetroffen  habe,  auch  noch  hcy  der  Uorniflc  und  Wespe 
finden  mufs.     Der  ganze  Bau   des  Rüffels   ift  hey  den   letztern  iveit  zufam* 
mengefetzter,  als  er  wahrfilieinlich  Tevu  wurde,  wenn  diefes  Organ  blos  zum 
iodallen  des  Speichels  diente.      Hätte   es  keine  andere  Funktion,    fo  irürde 
i      Sicht  qinzufehcn  feyn,  -^ii'arum  es  an  den  vier  Fnden  Saugwarzen  und  inwen- 
^     dig  eine  Höhlung,  die  durch  Knorpeln  und  Muskeln  verengert  werden  kann, 
lie&&e/    Es   wurde    dann    ohup  Zweifel  an  dem  Nahrungscanal  der  Homiffe. 
F     imd  Wespe   dais  irirhterfiirmige  Organ  F   (Tab.  XVI.   Fig.  3.)   nicht   vorhan- 
deiifc\n,   das   ditTe  mit  den  Bienen  gemein  haben,   welches  hingegen  allen 
Bjmenopteren  fehlt,  die  blos  Frefswcrkzeuge  ohne  Saugorgane  befitzen,  z.B. 
den  Gefchle«  htern   Ichneumon    und   Formica,     ohngeachtct    fonft  der   Nah- 
rungscanal bey  denfelhen  nach   eben  dem  Mufter  wie  hey  den  Bienen  ge- 
Wiiet  ift. 
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%,  4. 
Von  ganz  anderer  Bildung  wie  key  den  bisher  erwälxntCD  Infekten  find 
die  äuflern  Saug we^l^ zeuge  bey  der  Bremfe  (Tabanus  bovinus  L.)  Aber 
bey  aller  diefer  Verfcbiedenbeit  wird  auch  bey  der  letztern  das  Saugen 
durch  den  nehmlichen  Mechanismus  bewirkt,  den  wir  bey  den  Schmettere 
liugen,  Bienen  und  HoniüFen  angetroffen  haben.  Die  äulTem  Nutcitionsor^ 
gane  der  Brenife  beliehen  aus  feehs  lanzetlförniigen  Stacheln  und  einem  mit 
fleifchigen  Lippen  verfehenen  Rüflel,   der  fowQhl  zum  Saugen  als   zur  B«« 

■ 

deckung  der  Stacheln  dienet. 

Fünf  jener  Stacheln  und  in  der  4ten  Figur,  Tob.  XVI,  unter  den  Nonn 
mem  i^  3  und  3,  getrennt  von  den  iibrigcn  Organen,  iu  ihrer  gegenfeitigen 
Veibindung  vorgellelU.  Der  lechfte  Stachel  liegt  unmittelbar  unter  dem  mit« 
telllen  (5),  und  die  Wurzel  delTelben   hängt  fo   genau  mit  der  Wurzel  des 

*  ■ 

letztem  zufammen,  dafs  er  nur  einen  geriogen  Grad  von  Beweglichkeit  be« 
fitzt,  und  dafs  er  kaum  für  etwas  mehr,  als  fiir  die  untere  Lamelle  des  letz* 
tern  angefehen  werden  kann.  Der  mittelftc  Stachel  (3)  ill  der  grölste  von 
allen,  grade,  lanzettförmig,  und  mit  einigen,  der  Länge  nach  herabgehenden 
Rinnen  verfehen.  Die  beyden  folgenden,  diefem  mitteilten  zunächlt  liegen- 
den Stacheln  (3.  3.)  find  ebenfalls  lanzettförmig,  aber  fchmäler,  und  an  der 
äuITem  Seite  etwas  gebogen.  Die  äuflerfien  Stacheln  (5.  5.)  find  etwas  ge«* 
krümmt  und  kürzer  als  die  iibrigen. 

Auf  der  XVIItcn  Tafel   find   diefe  Stacheln',   von   denen  hier  aber  nuv 
der    mitlclße  (i)    und    die   beyden    ihm    zunächll  liegenden  (2.  2.)  fichiba.^ 
find,  in  der  Rinne  des  RiilTcIs  A  lulieud,  und  in  Verbindung  hiit  dem  Kalx- 
rungscanal,  vorgeflellt.      Man  fieht  hier,    dafs   diefer  Rüflcl   aus  zwey  wulfli* 
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geo  Lippen  beAeht,  zwifchen  welchen  eine^  zur  Aufnahme  der  zufammen« 
^degten  Saugftacheln  dienende  Rinne  enthaken  iil,  und  dals  fich  au  der  Ba- 
k  des  Rufiela  zwey  weiche^  fleifchige  Palpen  pp'  und  pp'  befinden ,  die  au» 
iWiT  plttten  Gliedern,  einem  untern  kürzern,  mit  zarten  langen  Haaren  Le* 
ietzira  fy  and  einem  obern  langern  p,  beliehen.  In  jener  Figur  ift  übrigens 
c  eine  Tiereckige ,  cartilaginöfe  Platte ,  deren  vier  Ecken  in  dünne  Fortluize 
nilingen  find ,  und  mit  welcher  fowohl  die  Saugftacheln ,  als  die  Palpen  zu- 
fimmenhiogen ;  m  aber  find  die  zu  jenen  Theilen  gehenden  Muskeln. 

Die  Struktur  der  erwähnten  Lefzen  und  der  zwifchen  ihnen  befindlichen 
liue  erhellet  noch  deutlicher  aus  der  5teu  Figur,  Tab  XVI,  wo  der  Ruf-- 
tA  ohne  die  Sauchftacheln  von  der  obern  Seite  abgebildet  ift.  Die  äuflere 
Ibche  der  Lefzen  a  und  a  ift  mit  einer  dicken,  gefaltenen  Haut,  ihre  innere, 
m  Aufnahme  der  Sauchftacheln  dienende  Fläche  b  aber  mit  einer  zarten 
Efodermis  überzogen.  Oben  und  unten  befindet  fich  zwifchen  den  Rändern 
ler  Lefiien  ein  ZwiTchenraum}  in  der  Mitte  hingegen  fchlielTen  fie  naher  an 
ännder. 


Die  6te  Figur,  Tab.  XVI,  in  welcher  dei-RülTel  von  der  dtt  vorigeD  entgegen- 
gefetzten  untern  Seite  abgebildet  ift,  zeiget,  dafs  fich  eine  ähnliche,  zwifchen  zwey 
U&en  (c.  c.)  enthaltene  Rinne  (g),  wie  auf  der  obern  Seite,  auch  auf  der  untern 

>  ioiet  Die  Lefzen  der  letztern  haben  aber  eine  andere  Form,  als  die  der  erftem ; 
ficfiod  kurzer,  breiter  und  halb2irkelförmig,  wie  in  der  7ten  Figur, Tab.  XVI,  zube- 
>Hrlcn  ift,  in  welcher  der  RüiTel  von  der  Seile  vorgeftellt  ift,  und  a  die  Lefzen  der 
^l^m,  c  die  der  untern  Seite  find.  Die  nebmliche  dicke,  geialtene  Haut,  welche 
^  iabrigen  Seiteniheile  des  Rüflels  bedeckt,  letzt  fich  auch  über  die  äuflere 

f    flache  diefer  Lefzen  fort*     Ihre  innere,  in  der  8ten  Figur  bey  c  yorgeftellte 


i 
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vordere  fchmälcre  Ende  aber  zu  dcrfelLcn  Gegend  z^vifchen  den  Lefzen  ging, 
ViO  nach  Re'aumur's  Beobachtung  (in  der  zuletzt  angeführten  Stelle)  die 
Saugöffüung  des  Rüffels  der  Fliegen  liegt.  In  der  8ten  Figur,  Tab.  XVI, 
iß  jener  Durchfcbnitt  vorgeflcUt.  cf(  iR.  hier  die  eine  der  beyden  untern 
Lefzen;  d  und  d  find  z^ey  Bündel  von  Muskelfafern ,  die  in  der  Höhlung 
des  BülTels  liegen ,  und  n  iA  der  ermähnte  Canal. 

Wie   es  fich  hiermit  aber  auch  verhält,    fo  iß,  es  doch  gewifs,   daüi  e$ 
bey  den   Bremfen  eji^en  fo  "wie  bey  den  Schmetterlingen   und  Bienea  «ine 
Saugblafe,  und  zyfav  eine  Saugblafe  von  ganz   eigener  Struktur  ift,   -wodurch  ^ 
das  Saugen  jenes  Infekts  bewirkt  vrird.     Aus  der  Figur  der  XVIIten  Tafel 
-wird  man  fich  einen  Begriff  von  diefem  Organ   und  von  den  iibrigen  sum 
Nahrungscanal   gehörigen   Theilen  machen  können,   und  bey  einer  Vei^lei* 
chung  derfclben  mit  Ramdohr's  Abbildungen  und  Befchreibungen  der  Er— 
uährungswerkzeuge  mehrerer  anderer  Dipteren  '*')  wird  man  finden,  dais 
ren   Nutritionsorgane    im  Wefentlichen    den    nehmlichen   Bau    wie    die  d« 
Bremfe  haben,  und  befonders  auch,   dafs  es  bey  allen  eine  ähnliche  Sau. 
blafe  wie  bey  der  letztern  giebt.     In  der  erwähnten  Figur  zeigen  fich  2uev*ll 
unter  den  zu  den  Saugßacheln,   dem  Ru/Tel  und  den  Palpen  gehörigen  M^ 
kein  m  zwcy  fadenförmige  Canäle  g  und  h,  wovon  fich  der  eine  g  in  z 
Gefäfse  S  und  S  theilt,   die  bey  ihrem  Fortgange  weiter  werden,   und  &<:! 
nach    mannichfaltigen    Krümmungen    ftumpf   endigen.      Diefe    damiformics^ 
Schläuche  find   die  Speichelgefäfse ,   die  bey   der  Bremfe  eine   betrachtli 
Länge  und  Weite  haben.     Der  andere  Canal  h  geht  ungethcilt  und  in  gra 
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Allein  icL  glauhe,  da£>  entweder  R^aumür  hier  nicht  genau  genug  beobach-* 

tele,  oder  dßls  die  Bremfe  gar  nicht  fog,  und  dafs  das  Blut,  welches  fievoa 

fich  gab,    fchon  vor  der  Beobachtung  von  ihr  verfchluckt  war.     R^aumur 

iielber  machte  eine  andere  Erfahrung  an  einer  Fliege  y  wovon  fich  ein  Einwurf 

gegen  feina  Meinung  hernehmen  lälst.    Die  Fliegen  habe  äuflera  Nutritioni- 

Organe  y  die  von  denen  der  Bremfen  nur  in  unwefentlichen  Stücken  verfchie- 

den  ßnd.     GeTchieht  alTo  bey  jenen  das  Saugen  durch  den  RüITel  und  nicht 

.durch  die  Saugfiachcln,    fo  kann  auch  bey  den  Bremfen  nur  der  RulTel  das 

SnfWgaA  feyn.    Eine  von  R<$aumur  in   einem  Glafe,    deflen  Winde  mit 

8jr«p  beftrichen  waren,   cingefcbloITeue  und  beobachtete  Fliege  nahm  aber 

ka  Sjmp  mit  dem  RüiTel  und  nicht  mit  den  Saugßacheln  auf  **)• 


Aullerdem  fprechen  auch  die  Refultate  meiner  Unterfuchungen  über   die 

Verinndnog  des  Oelophagus  mit  den  äuflem  Nutritionsorganen  und  über  die 

.iviere  Struktur  des  RüJflTels  gegen  R<$aumur.     Es  hält  zwar  bey  den  Brem« 

.fiai  fiehr  fchwer,    den  Uebergang  des  Oefophagus  in  die  äulFem  Eruährungi- 

icrkzenge  zu  verfolgen ,  und  ich  wage  nicht,  Ramdohr's  '*"^*)  Angabc ,  dafs 

hym  Tabanus  tropicus  die  Speiferöhre  in  den   mittelAen  SaugAachel  über- 

|du,  gradexu  für  irrig  zu   erklären.     Doch    hat   es    mir   immer   gefchienen, 

dib  das  vordere  Eude  diefer  Röhre  zum  RüJTel  und  nicht  zu  den  SaugAa* 

dida  pnge.    Auch  habe  ich  bey  einem ,  von  oben  nach  unten ,  zwifchen  den 

kjden  imtem  Lefzen,    der  Länge  nach  geführten  Durchfchnitt  des  Rüflels 

>wilchen   den  Muskeln,    womit  die  Höhlung  des  letztem  angefüllt  ill,  einen 

^^^  gefunden,  wovon  das  hintere  breitere  Ende  nach  dem  Oefophagus,  das 


^)  Ai)lundl.  über  die  Yvrdauangswerkxeuge  der  lafekien,     S*  iBd* 
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an  dem  zweylcn  Magen  der  Biene  und  Hornifle,  in  eine  Menge  feiner^  ringi« 
förmiger  Falten  zitfammen gelegt.  Aus  diefem  drillen  Magen  gelangt  der  Chy* 
mus  in  einen  kurzen,  doch  ziemlich  weilen  und  feiten  Darm  G,  und  von 
hier  endlich  in  einen  kurzen,  aher  weiten  Malldam  H,  der  die,  mir  nocb 
bey  keinem  andern  Infekt  vorgekommene  Eigenheit  hat,  dals  er  auf  feiner 
iiinern  Fläche  mit  mehrern  weichen,  kegelförmigen  Organen,  die  eine  Art 
von  Dannzoiten  zu  feyn  fcheinen,  befe^t  üt:. 


$.5. 

Wir  haben  alfo  jetzt  eine  Saugblafe  in  drey  verfchiedenen  Infekten&mi« 
lien  gefunden,  in  denen  der  Schmetterlinge  (Lepidoptera  L.  GloITata  Fabr.), 
der  Bienen  (Hymenoptera  L.  Piezata  Fabr.)  und  der  Mücken  (Diptera  L« 
AniliaU  Fabr.).  Noch  find  einige  Infekten  übrig,  die  fich  ebenfSdls  durck 
Saugen  nähren,  die  wanzenartigen  Infekten  (Ryngota  Fabr.),  und  mehrere  der 
Linndifchen  Apteren.  Von  einem  Infekt  der  Wanzenfamilie,  dem  Cimex mi« 
fipes  L.  habe  ich  in  einem  iriihern  Auffatze  *)y  von  der  Tettigonia  plebeiA 
Fabr.  hat  J.  F.  Meckel  ♦*)  und  von  mehrem  andern  Ramdohr  ^***)  Be« 
fchreibungen  und  Abbildungen  der  Ernährungswerkzeuge  geliefert.  Unter 
den  mit  SaugAacheln  vei[£sheuen  Apicren  iA  die  Laus  von  Swammer* 
dämm  f),   der  Floh  von  Ramdohr  ff),   und  der  Acariis  AmQricanus  voo. 


*)  Annalen  der  WeUerauifdien  Gefellfchaft  für  die  gcfammte  Naturkunde,    B.  l»   S.  171  - 
'*)  Beiträge  zur  vergK  Anatomie.    B»  x.   IL   i.    S.   l. 
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Spallanzani  befand  ficli  eioft  auf  dem  Felde ,  als  einige  Männchen 
des  Schmetterlings  der  Ulmenraupe  anfingen ,  om  ihn  herumzufliegen,  auf 
feinem  Kleide  hin  und  her  eu  kriechen,  nnd  aufs  hartnäckigAe  zurückzu- 
kommen,  trenn  er-fie  gleich  verjagte.  Als  Spallanzani  fich  befann,  hatte 
das  Kleid  bej  einem  Kailen  gehangen,  worin  er  einige  Weibchen  jenes 
Schmetterlings  aufbewahrte  *)• 


fahe  ein  Mannchen  des  Papilio  Crataegi  zu  einer  yerrcliloflenen, 
TOT  dem  Fenfter  Hebenden  Schachtel  fliegen,  worin  einige  Weibchen  diefes 
Bdunetterlings  waren,  immer  zu  derfelben  zuriickkefaren,  obgleich  er  einige 
Bule  Terfcheucht  wurde,  und,  nachdem  die  Schachtel  geöffnet  war,  fich  mit 
der  Weibchen  paaren  **). 


Diefe  und  mehrere   äfanlicbe   Thatfachen    laflen  keinen   Zweifel   übrig, 

da&  die  Infekten  den  Sinn  des  Geruchs  befitzen.     Man  hat  bisher  drey  Hy- 

]XMhefen  über  den  Sitz  diefes  Sinus  aufgeAellt.     Einige  nehmen   dafür  den 

'fiogang  der  Refpirationsorgane ,  Andere  die  Fühlhörner,  und  noch  Andere 

die  Palpen  an.     Aber  durch  die  meiften  der  Griinde,  welche  die  Veriheidi- 

S^  jeder  diefer  Meinungen  für  fich  anfuhren,  wird  nur  die  Hypothefe  ihrer 

^e|per  widerlegt,  nicht  ihre  eigene  bewiefen« 

Die  Erftem  berufen  fich  auf  die  Analogie  aller  übrigen   Thiere,    bey 
^l^^>dcheD  der  Sitz  und  die  Struktur  des  Geruchsorgans  bekannt  find.     Hier, 


**}  Spsllanzanrs  phyfikalifche  und  nathcmatifchc  AbhaiidluDgeii»   Eeipzig  176g.  S.2ai. 

> 

'*)  RöfcTs  Infektenbelafligung.   B.  1.   Tagvögel«   aU  ClalTc.   S.  ig« 


i48  in.    Zweyte  Abtheilung; 

fagea  fie,  gefchiclit  das  Riechen,  indem  die  Luft  eingeathmet,  und  hej  die- 
Ter  Infpiration  die  Schleimhaut  des  Geruchsorgans  alBcirt  wird.  So  muls  ea 
auch  bey  den  Infekten  feyn»  Welcher  andere  Thcil,  als  die  ncrvenreiche 
Membran  ;i  womit  die  Luftröhren  diefer  Thiere  bekleidet  lind ,  kann  allb  die 
Stelle  der  Schleimhaut  bey  ihnea  vertreten?  *) 

Wenn  indels  diefer  Meinung  die  Analogie  von  der  einen  Seite  giinftig 
zu  feyn  fcheint|  fo  ift  fie  derfelben  doch  von  der  andern  ganz  und  gar  ent- 
gegen. Alle  Thiere,  mit  deren  Geruchsorgan  -wir  näher  bekannt  find,  haben 
diefen  Sinn  in  der  Nähe  de9  Mundes  und  der  Augen«  Aber  me  entfernt 
von  diefen  Theilen  würde  er  feyn,  wenn  er  fich  bey  den  Infekten  ia.den 
Tracheen  befände!  Doch  diefer  Einwurf  würde  die  Möglichkeit  jener  BjpQr 
thefe  noch  nicht  ganz  aufheben.  Wodurch  fie  aber  vöUig  widerlegt  wird, 
Üt,  dafs  der  Sinn  dQ3  Geruchs  den  Thiercn  überhaupt  und  vorzüglich  dA 
Infekten,  die  oft  nur  durch  ihn  allein  bey  ihren  Handlungen  geleitet  wer- 
den, dienet,  ihnen  nicht  nur  von  riechbaren  Gegenßänden  überhaupt,  Xba- 
dera  auch  von  der  Richtung,  in  welcher  diefe  Gegenllande  zu  fuchen  findi 
Efiipfindungen  zu  verfchafien*  Diefen  DicnA  aber  könnte  er  unmöglich  den 
Infekten  leiAen,  wenn  er,  wie  die  Stigmate  derlelben,  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitet  wäre.  Um  hierzu  tauglich  zu  fcyn,  muls  er  auf  einen  einzel- 
nen Theil,  und  zwar  auf  den  Kopf,  eingefchränkt  leyn* 


*)  Diimcril  hat  dicfc  Ilypollicfe  in  neuem  Zeiten  als  <llc  feliiige  nurgeflcllt.  (Bulletin 
des  fc.  par  la  Socicto  philoin.  1797  Aoiit,}  Sic  gehört  aber  eigentlich  dem  altern 
Rcimarus.     (Ueher  die  Triebe  der  Thiere.     3te  Ausg*    S.  5o8.) 
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Diefes  ErforderniTs  findet  bey  den  Fühlhörnern  lUtt,  und  in  fofem  hat 
die  Meinung  Lefrer*s  *),  RöfeTs  ^)  und  R^aumur's  *^,  welche  die 
Antennen  für  das  Geruchsorgau  der  Infekten  hielten,  oder  Lyonnet' •  *^*)^ 
der  die  Palpen  dafür  annahm,  etwas  für  fich.  Die  Anhänger  derfelhcn  können 
fich  auch  auf  die  Analogie  der  Schnecken  (Limax,  Helix  etc.)  berufen ,  die, 
wie  ich  im  sten  Theilo  meiner  phyfiologifchen  Fragmente  (S.  946) 
geieigl  habe,  ihre  Fühlfäden  augenblicklich  zurückziehen ,  uud  einen  andern 
W%  dnCchlagen,  wenn  man  jenen  Organen  Campher,  Naphta  und  andere 
ikak  riechende  Dinge  nähert. 

Allein  von  andern  Seiten  ifl  diefe  Meinung  eben  fo  unwahrfcheinlich, 

ib  die  erAere.     Die  Amennen  fowohl,    als    die   Palpen    der  Infekten  find 

aflGsobar  den  Cirrhen  der  Weife  (Silurus)  und  anderer  Fifche  ähnlich.     Aber 

dieCe  Tfaiere  haben  ein  wahres,  der  Nafe  der  Säugthiere,  Vögel  und  Amphi« 

.Um  ihnliches  Geruchsorgau.     Die  Cirrhen  dienen  ihnen  alfo  gewils  nicht 

«m  Biedien,.  und  glaublich  iA  es  daher,  dais  auch  die  Fühlhörner  und 

Mpen  der  Infekten  eine  andere  Funktion  haben.     Die  Analogie  der  Schnek- 

ken  ißt  ebenfalls   nicht  von  Gewichte.     Ich  habe  zwar  ehemals   felber   ge« 

||bnbt,  daia  nach  den  erwähnten  Verfuchen  das  Geruchsorgan  der  Schnek« 

ken  in  den  Fühlfäden  feinen  Sitz  haben  mülTe.     Allein   ich  bin   von  diefer 

Meinung  zurückgekommen.      Jene  Erfahrungen  beweifen  in  der  That   blos, 

dais  die  Ffihliaden  der  Mollusken   einen    hohen  Grad  von  Empliodliclikeii 


'O    Th^ol.  des  Inf.  P.  H.   p.  24. 

''^^  A.  a.  O.  B.  a#  Heufchreckcn  und  Grill ea,    S.  5i. 

'^^  A.  •.  O.  T.  I.   p.  283. 

*^^  In  L  c  f  f  e  r'  s  Th^ol*  des  Inf.   P.  IT.    p,  8. 
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Lefiizen«     So    wie    die    Augen    eben    fowtoW    wie    die    Geruchsnerven    von 
flüclitigem  Salpetergelft    und   andern    Hark  riechenden   Sachen    afficirt    wer- 
den,   eben  fo  können   diefe  Dinge  auch  auf  die  Fühlhörner   der  Schnecken 
wirken,    ohne  eine   dem   Geruch  ähnliche  Empfindung  darin  hervorzubrin- 
l^en.     Man   ficht  aber. auch  niemals,     dals  die   Antennen   der  Infekten   bey 
der  Gegenwart    Aark    riechender   SubAanzen   in  eine    ausgezeichnete  Bewe- 
gung   geratben.      Mit     den    Palpen    berühren   zwar    manche    Infekten    ihre 
Speife,     ehe   fie    diefelbe   verzehren.     Aber    diefes    Berühren   deutet    woKi 
auf  den  Sinn   des  Gefühls   oder  Gefchmacks,    nicht  aber  auf  den   des  Gt- 
ruchs    hin.      Endlich   find   die    Geruchswerkzeuge   der    höhern  Thiere '  und 
die   Fühlhörner    und   Palpen    der    Infekten   von  fo  verfchiedenem:  Bää.wie 
nur  immer  Organe  feyn  können.     Jene  Thiere  müjQen   insgefamt  durch  Ein- 
atbmen  auf  das  Medium  der  Gerüche  wirken,  um  riechen  zu  können«     Hin« 
gegen  die  Antennen   und  Palpen  verhalten  fich  gegen  die  Luft  ganz  leidend. 
Bey  den  meifien  Infekten  bietet  ihr  Aculsercs   nichts  dar,    was  mit  einer 
Schleimhaut  auch   nur   die  entfemtefie  Aehnlichkeit  hatte,   und  ihr  Luiertt 
ift  hier  gegen  allen  Zutritt  der  Luft  aufs  forgfältigAe  verwahrt 

Nur  bey  den  Krebfen  giebt  es,  nach  Rofenthals  Entdeckung  '^),  an 
der  obern  Wand  des  erAen  Gliedes  der  kleinem  Fühlhörner  eine  Oeffnnng, 
die  zu  einer  Höhlung  führt,  worin  Rofenthal  eine  Aehnlichkeit  mit  dem 
Geruolisorgan  der  hohem  Thiere  findet.  Indels  blos  aus  einer  anatomilchen 
Aehnlichkeit  ohne  phyfiologirche  Gründe  auf  ein  wirkliches  Geruchswerk* 
zeug  zu  fcLliefseu,   ift  lehr   uuficher.     Jeue  Höhlung   lafst  fich  mit  eben  fo 


*)  Ktii  «;   und  Autciiriclh's  Archiv  f.  d,  Phyfiologic.    B,  X.    S.  427. 
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nelein  Recht  für  ein  Ohr,  als  für  eine  Nafe  annehmen.    Beßädgte  fich  aber 

auch  Aofenthars  Meinung,  fo  würde  doch  hey  allen  übrigen  Infekten  der 

8iU  des.  Genichsfinns  an  einer  andern  Stelle  zu  fuchen  feyn,   indem  keines 

fOn  diefen  an  den  Fühlhörnern  eine  folche  Oeffnung  wie  die  Krebfe  befitst 

ftofeathal  glaubt  zwar,  auch  bey  der  Musca  camaria  ein  Genichswerkzeug 

in  der  röthlichen  Uant^  welche  hier  die   innere  Wand   des  Schädels  uoter 

im  Palpen  des  Rüflels  bedeckt,  gefunden  und  beobachtet  zu  haben,    dafs 

füigeUf  denen  er  diele  Palpen  abgefchnitten  und   zugleich  jene  Haut  zer» 

iohrt  hatte,  Honig  von  Terpenthin  nicht  mehr  unterfchieden.     Aber  wo  ift 

J^j-den  Schmeisfliegen  eine  äuflere  OefTaung,   die  zu  der  ycrmeinten  Riech« 

ImH  luhrt?    Sind  hier  die  Pal|>en  Geruchswerkzenge ,   fo  können  diefe   nur 

m  ihrar  äolfern  Fläche  Empfänglichkeit  für  den  fpecillfchen  Reitz  riechbarer 

■^jBtff^ffV  befitzen,  und  fo  ifi  nicht  einzufehen,   wozu  es  hier  im  Innern  des 

l^pfii  noch  einer  Riechhaut  bcdar£    Der  Verfuch,  worauf  fich  Rofenthal 

|kirnft|  hedarf  wohl  noch  einer  öftem  Wiederholung,  um  für  beweifend  gel« 

tfOk  aa  können,   und  es  würde,   wenn  der  Erfolg  dellelben  fich  auch  immer 

f^ifkh  bliebe»   doch  noch  nicht  der  Schluls  zuläflig  feyn,  den  Rofenthal 

itnoB  zieht,   indem  die  ZerAöhrung  der  fogenannten  Riechhaut  fich  ohne 

Terletsapg  der  Mer?en  des  Rüflels  nicht  ausführen  lalst. 

Soyiel  fcheint  mir  jedoch  allerdiugs  richtig  zu  feyn,  dafs  die  Antennen 
dtt  Sitz  eines  Sinnes  find,  der,  gleich  dem  Geficht,  Gehör  und  Geruch, 
Eindracke  aus  der  Ferue ,  empfängt.  Man  fehe  nur,  wie  die  Holzböcke  (Cc- 
nmbjx),  die  Ueufchrecken ,  Schaben  (Blatta)  und  andere  Infekten  mit  lan- 
gen, vielgliedi  Igen  Fühlhörnern  die  Berührung  diefer  Organe  von  fremden 
^^enflanden  auch  bey  den  fchncllfien  Bewegungen  ihres  Körpers  und  unter 
Umftänden.  wo  der  Sinn  des  Gefichts  ihnen  fchwerlich  von  der  Nihe  oder 

U  a 
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Ferne  jener  Gegenllände  deutlicke  Empfindungen  geben  kann,  sn  yermeideii 
■wiflen,  und  irrie  die  Antennen  diefer  Thiere,  der  Raupentödter  (Sphez), 
Schlupfwespen  (Ichneumon)^  Kellerefel  (Oniscns),  Ameifen  und  mehrerer 
Krebsarten  '*')  in  beßändiger  Bewegung  find,  um  die  Dinge ,  die  fich  iö 
ihrer  Nähe  befinden,  auszukundfchaften^  ohne  doch  diefe  Sachen  an  bets« 
ften;  man  erinnere  fich,  dais  von  einigen  Infekten  bloa  die  Männchen  nut 
Fiihlhömem  yerfehen  find,  welches  offenbar  auf  Empfindangea  von  derl^ihe 
eines  Individuums  des  andern  Gefchlechts  hindeutet,  die  dem  Minncfatt 
durch  diefe  Organe  zugefiihrt  werden,  deren  aber  das  Weibchen,  das  fidb 
bey  der  Begattung  mehr  leidend  verhält,  nicht  bedurfte;  man  erwäge  6i|d^ 
lieh,  dafs  die  Nerven  der  Antennen  mit  denen  des  fünften  Paars  derer  ThkM^ 
die  ein  inneres  artikulirtes  Gerippe  befitzen ,  übereinkommen,  und  dafi  di^ 
jenigen  diefer  Thiere,  die  unter .  der  Erde  leben,  oder  des  Nachts^  ihrafe 
Raube  nachgehen.  Jenes  Nervenpaar  von  ausgezeichneter  Grölse  !ud>CD,']i 
dals  es  bey  dem  Maulwurfe  eine  ganz  ungewöhnliche  Verbindung  mit  deni 
Gefichtsnerven  eingeht:  und  man  wird  eingellehen  müllen,  dais  hier  ein 
Sinn  des  Gefichts  aulser  der  unmittelbaren  Berührung  iil,  der  nehmfidhe 
Sinn,  der  dem  Armpolypen  und  der  wunderbaren  Thierpflanze  Sombrero  «of 
Sumatra  **),  den  Fledermäulen,  deren  Augen  zerflöhrt  find,  und  dem  Sdblait 
Wandler,  durch  deflen  krampfhaft  verfchlolTene  Augenlieder  das  Licht  keinen 
Zugang  zum  Auge  hat^  doch  Surrogate  von  Gefichtsempfindungen  verfchaffi. 


*}  Ton  dcD  bey  Nizzff  vorkommenden  Arten  des  Gefchlechtir  Pagnms  Fabr.  fagt  Riffo 
(Hifl*  nal»  de»  eDviroDs  de  Nico,  p.  54«):  Ces  Pagures,  foit  qu'ils  fe  proroencnt  für 
les  rochers  hors  de  l'cau,  oü  qii'ils  fe  traincnt  dan»  ce  fluide,  ont  Icurs  palpes  et 
Icurs  aDtennes  dans  un  perpctuel  mouvcmeut«, 

♦*)  Foriler'a  und  Sprcngel's  Beyträge  zur  Länder-  und  VöDcejlundc*    Tb.  l,   S.lSl, 
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«nd  dab  liier  dtefer  Sinn  fall  allgemein  ift,  da  er  bey  den  übrigen  Tkieren 
entwedSiK  nnr  anf  einzelne  Arten  eingefchränkt  iA^  oder  nur  unter  befondem 
Unoilanden  emracht«  Erwägt  man  zugleich ,  dals  fich  einige  Infekten  durch 
trechfelfeitiges  Streicheln  mit '  den  Fiihlhömem  zur  Begattung  anreitzen  *), 
ud  dala  die  Schaben  (Bktu),  die  Ohrmirmer  und  noch  mehrere  andere 
ffffffc^*^«  in  der  Nähe  der  iSehortstheile  Homer  haben  ^  welche  den  Fuhlhör- 
Wtrtk  gmz  analog  iind|  fo  irird  man  es  iiberdem  auch  wahrfcheinlich  finden, 
däft  jfeoer  in  den  Antennen  befindliche  Sinn  des  Gefühls  auffer  der 
uiniltelbaren   Berührung  mit  dem  GefcUechtstriebe  in  enger  Verbin- 


Iloeh  öm  endlich  auf  meine  Meimrag  von  dem  Sitze  des  Geruchsorgans 
ier 'bilSdtten  zu  kommen,  fo  bemerke  ich  zuvörderft,  dafs  nur  an  denjenigen 
fießr  Thtere  Reh  deutliche  Beweifc  von  einem  Geruchsorgan  finden,  die 
•nor  Saagr&flfel  befitzen.     Alle  übrige,    welche  kein   folches  Organ  haben, 

■ 

kfipem  keine  Bewegungen,  die  einen  Geruchsfinn  nothwendig  vorausfetzen« 
Was  ifl  alfb  natürlicher  als  der  Scblofs,  dafs  bey  jenen  Infekten  Geruch  und 
Gelchmack  in  einerley  Organ,  nehmlich  entweder  in  dem  Sangorgan  felber^ 
•der  in  dem  Schlünde  ihren  Silz  haben,  und  dals  der  Geruch  aflicirt  wird, 
HtDD  fie  Liuft  einfaugen,  der  Gefchmack,  wenn  fie  FlüIIigkeiten  einziehen? 
Koner  der  Einwürfe,  die  ich  gegen  die  obigen  Hypothefen  gemacht  habe^ 
trift  diefe  Meinung;  hingegen  hat  fie  alles  das  für  fich,  was  fich  zum  Be- 
V^  jener  anfuhren  läfst.  Sie  hat  die  Analogie  der  hohem  ThierclalTen 
iof  ihrer  Seite,   bey  welchen   das  Saugen  durch   Einziehen  der   atmosphäri- 


^R^iumur  a.  a.  O,   T,  V.   P.  2.   Mim.  g.   p,  i5G. 
ichrccken  and  Grillen*    S.  79.  8o« 


^     Rdfel  a«  a«  O.  Tb,  2*  Heu- 
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fchen  Luft  gefchicht;  bey  ihr  fieht  man  ein,  wie  die  Infekten  nicht  ninr 
überhaupt  Geruchsempfindungen,  fondern  auch  VorAeliungen  von  der  Richr 
tungi  in  welcher  der  riechende  Körper  zu  fuchen  ift,  erhalten  können;  für 
fie  fpricht  die  nahe  Verwandfchaft  des  Geruchs  und  Gefchmapks ,  die  es 
fehr  unwahrfcheinlich  macht,  dals  diefe  .beyden  Sinne  bey  irgend  eiJkiec 
Thierclaflc  an  Organen,  welche  in  keiner  Verbindipg  .fuit' einander  ßeheDi 
vertheilt  feyn  foUten,  hingegen  fehr  wahrfchepliph ,  dais  üe  bey  den  ^or 
fächern  Thieren  in  einem  und  demfelben  Organ  vcireinigt  find;  mit  4t^;  h/^f^ 
monirt  endlich  einVcrfuch  von  Leffer  ^.nach  welchem  Aasfliegen  faulea^ 
dem  Flcilche  eben  fowohl ,  wie  vorher ,  nachgehen ,  wenn  ihnen  •  die  Ang^ 
mit  Terpentbin  bellrichen  find,  hingegen  nicht,  weon  ihr  Rüflel  damit  be- 
deckt ift.  Dals  aber  diejenigen  lufektenj  welche  Saugwerkzeuge  ^ '  be^tzen^ 
durch  dlefe  Organe  nicht  nur  tropfbare  FiülEgkeiten ,  foodem  4|ich  fjoSi 
einzufaugen  tin  Stande  find,  erhellet  aus  der  Analogie  der  BlutigeL  Braua^^ 
fahe  eine  Hirudo  bioculau  MülL,  die  er  unter  dem  Yergröfserungsglafe 
gepreist  hatte,  ihren  Riilfel  hervorfirecken,  und,  da  fich  das  Wafler  auf  den» 
Glafe  verlohren  hatte ,  Luft  einlaugen,  die  fich  in  Geltalt  von  Blalen  bis 
Bauchhöhle  verfolgen  liels. 


Ich  habe  vorhin  bemerkt,  dals  fich  nur  an  denjenigen  Infekten,  die  fii 
durch  einen  Saugriiflel  nähren,   Aeufserungen   finden,  welche  ohne  Voraa 
fctzuug   eines   Geruchsfinnes   nicht   erklärbar   find.      Hiermit  will   ich   ind 
den  Familien  der  Käfer  (Eleuterau  Fabr.),  Schaben  (Ulonau  Fabr.),  LibclL 


*)  A.  a.  O.   P*  n.   p.  25» 

**)  Syflcmalifchc  Bcfchreibung  einiger  Egclarten*    S«  54. 
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(OdonaU  Fabr.)  und  Afleln  (Mitofau'Fabr.)  diefen  Sinn  nicht  ganz  abfpre- 

eben.     Iß   derlelbe    aber  bey    ihnen   ebenfalls  vorhanden,     fo   glaube    ich, 

dals   er   auch  bey   ihnen   im  Schlünde   feinen   Sitz   hat.      Bey   allen  diefen 

Thieren  erweitert  fich  der  Oelbphagus  eben  fo,  wie   bey  den  Bienen,   vor 

feinem  Übergänge  zom  Magen  zu  einem  grofsen  fackformigen  Behälter,   der 

vielleickt  anqh,  wie  die  Sangblafe  der  Schmetterlinge  und  Bienen,  einer  An- 

fchweUiiDg  fähig  iH,   und  beym  Turgefciren  Luft  durch   den  Schlund   ein- 

uidbL     Nur  bey  den  wanzenartigen  Infekten  (Ryngota  Fabr.)  findet  fich  keine 

filMe  Eiweitemng  des  Schlundes.     Diefe  aber  äufsem  auch  keine  Handlnn- 

IfnV  die  fie  nicht  ohne  Hülfe  eines  Geruchsünns,  blos  vermitteln  der  Au* 

gen,  TOmehmen  könnten. 


.  I 


I    ■    ■ 


DRITTE    ABTHEILUNO. 
Üeber  die  Verrichtung  der  Schwimmblase  hey  den  FischeiL 

JliiQ  zweyter  GegenlUnd,  woriiher  unfere  JErklärung  der  Art  des  8migim 
der  Infekten  Licht  verbreitet;  ift  die  BeAimmung  der  fogenaanten  8ch'wimnlH 
blafe  der  Fifche. 


Man  weifs,  wie  verfchieden  und  wie  unbefriedigend  die  bisherigen  Mah- 
nungen iiber  den  Nutzen  diefes  Organs  find.  Borelli  ^)  und  viele  nach 
ihm  glaubten,  [der  Zweck  derfelben  fey,  durch  ihre  Ei*weiterung  oder  Ver« 
engerung  das  Steigen  und  Senken  der  Fifche  zu  bewirken.  Aber  man  ver- 
gafs,  dafs  es  eine  Menge  Fifche  giebt,  die  nicht  diefe  Blafe  befitzen,  mid 
welche  doch  eben  fo  gut,  wie  diejenigen,  die  damirverfehen  find,  fich  Ten- 
ken  und  erheben.  Auch  wufste  man  nicht,  oder  vergafs,  dals  bey  einigen 
Fifchcn  die  Schwimmblafe  in  einer  knöchernen  Kapfei  eingefchloilen  iß, 
und  dafs  fie  bey  fehr  vielen  Thieren  diefer  Clalfe  gar  keinen  Gang  hat,  wo- 
durch fie  mit  dem  Nahrungscanal  in  Verbindung  fiehu  Jenen  kann  die 
Blafe  nicht  dienen,  um  ihre  fpecififche  Schwere  durch  AuslalTung  der  Luft 
zu  vermehren;  und  bey  dlefen  kann  fie  noch  weniger  zum  Steigen  und  Sen- 


*)  De  motu  animal.    Cap,  :i3. 
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ken  des  Thiers  etwas  beytrageni    da  eine    fo  fchnelle  Sekretion   oder  Ab- 

ibrbtion  der  Luft,  wie  diefe  Bewegungen  erfordern  wi'irden,  gar  nicht  denk« 

Inut  i£L     Nimmt  man  an,    dals  Ley  folcben  Fifchen,    deren   SdiwinimLlafe 

keine  fchnelle  Aualeemng  oder  Aufnahme  der  Luft  gelUttet,  der  Zweck  die- 

tu  Organs  fey,  jene  Thiere  in  einerley  Tiefe  zu  erhalten,  fo  iprechen  dage« 

f/BUk  die  Tielen  Beyfpiele  von  Fifcheni  die  eine  folche  Schwimmblafe  haben 

imd  welche  doch  in  den  verfchiedenften  Tiefen   gefunden  werden  *).    Bo- 

relli's  Meinung  beruhet  endlich  auch   auf  einer   unrichtigen  Beobachtung. 

Mb  gknbte  lange,  dafs  Fifche,  denen   die  Schwimmblafe  durchßochen  ift, 

fidiucht  mehr  zur  Oberfläche  des  WalTers  erheben  könnten.     Humboldt 

■dProven^al  aber  fanden,  dafs  /olche  Thiere  allerdings  noch  im  Stande 

Aid,  ficb  zu  erheben,  obgleich  lie  gewöhnlich  auf  dem  Grunde  bleiben  ^). 

Needham  ***)  und  Vicq-D'Azyr  f)  hielten  die  Schwimmblafe  für 
eb  Hölfsorgan  bey  der  Verdauung.  Nach  Needham  wird  duvch  fie  eine 
•aar  Terdauung  dienende  Luft  in  den  Magen  excernirt,  hingegen  nach  Vicq- 
0*Axyr  Ton  ihr  eine  bey  der  Verdauung  entwickelte  Gasart  aufgenommen« 
Dielen  Meinungen  aber  fehlt  es  an  allen  Griinden«     Vicq-D'Asyr  überiahe 


*)  So  erhielt  Dclaroclie  einen  Sparus  crjtbnous  aus  einer  Tiefe  von  lo,  nnd  einen  an- 
dern aus  einer  Tiefe  von  70  KlaAcm ;  ferner  einen  Trigla  Cucullns  aus  einer  Tiefe 
Von  70 f  und  eincD  andci-n  aus  einer  Tiefe  von  lao  bis  i5o  Klaftern,  '  Bey  allen 
diefcu  Fifchen  war  die  Schwimmblafe  mit  Luft  angefüllct.  (Annales  du  Muf^um 
fTHiA.  nat.  T*  XIIL  p.  212.  !ii3).  Bejde  Fifchartcn  haben  auch  eine  Schwiinnt- 
blafe  ohne  Liiftgang, 

*)  Annalcs  du  Mufcnm  d'lliil.  nat.  T.  XIIT»  p.  173, 

^    1)e  formato  foctu.     Londini  x665,     p»  i53. 

"^^  M^m^  pr^fenl^.     T.  YH. 
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die  fclion   vor   ihm   von  Ferra iilt  ♦)   gemarkte  Bemerknng,   daCi  es  Fifche 
giebt,  deren  Schwimmblare  gar  keinen  Luftgang  hat  und  mit  dem  Nahmnga« 
canal  in  keiner  Verbindung  Aeht.     Auch   wiirde   bey   jenen  Hypothefen   der 
Luflgang  lieh   in  den  untern  Magenmund   und  .  nicht  in  den  Schlund  inferi« 
ren  müflen.     Nach  Kölreiiter  **)   und  Fi f eher***)  hat  die Schwimmklafe 
eine  den  Verriebtungen  der  Lungen  ähnliche  Funktion.     Jener  glaubte,  durch 
fie   v^ürde  der  uberflülHge   und   unbrauchbar  gev?orden6'  Th^il  der  Luft  im 
Blute  ausgefogen  und  excemirt ;  diefer  Hellte  die  Hypothefe  'auf,    da£i  die 
Fifcbblafe  ein  Abfonderung8v?erkzeug  des  Saueriloffs  aus  der  im  Waller  eol« 
haUeuen  athmosphärirchen  Luft  fey,  fo  wie  die  Eaemen  Sekretionsorgane  des 
Sauerliofis  aus  dem  Wafler  virären.     Allein   für  Kölreuter*s  Meinung  bist 
fich  nicht  eine  einzige  Analogie  aus  dem  ganzen  Thierreiche  anfuhren*    Bey 
allen  iibrigen  Thieren  find  die  Lungen   oder  Kiemen   und  die  Haut  die  Ab« 
fonderungsorgane  der  im  Venenblute  enthaltenen  ^  gasförmigen  Stoffe»     Zahl- 
reiche £rfahnmgen  beweifen,  dafs  eben  dies  auch  bey  den  Fifchen  der  "Fall 
ift     Wozu  bedürfte   es  hier  alfo  noch  dner  eigenen  Blafe  zu  fener  Abfim« 
derung?  Fifcher's  Hypothefe  nähert  fich  mehr  der  Wahrheit,   ohne  diefe 
aber  ganz  zu  erreichen.     Abgerechnet^  dafs  es  unrichtig  ül,   in  den  Kiemen 
eine   Zerfelzung   des   eingeathmeten  WalTers  anzunehmen,    da  alle  V^rfuchei 
die  bisher  iiber  die  Refpiration  der  Fifche  an<;e(lelit  find,  das  Refultat  gegi 
ben  haben,   d^tfs  es  die  dem  WalTer  beygemifchte  Luft  ifl,   vrelche   in  d 
Kiemen  zerfetzt  virird,  fo  giebt   es  auch  eme  Art  von  Schwimmblafe  he 


*)  Oeuvres  de  Phyf.  el  de  Mcchan.    p.  385. 

**)  Nov.  Commcntar.  Acad.  Pclropol.    T;  XIX.    M<fm.  p.  424. 
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Cöbitis  foIElts,    die  fo  Ueiu    ilt  und  fo  -wenig  Blutgefäfse  hat^   dals  fie  un« 
möglich  für  eicL  Refpirationsorgau  angenommea  werden  kann. 


Eine  wabrfch^nliGhere  Meinung  Terfchafit  uns  die  Analogie  der  Infek- 

teiL    Die  Saugblafe  der  Sdunetterlinge  und  die  Schwimmblafe  vieler  Firche 

babta  in  ihrer  Struktur  eine  fo  grolse,  fchou  von  Malpighi  '^)   anerkannte 

AehnUchkeit^   dals  fie  ohne  Zweifel  auch  in  ihren  Funktionen  mit  einander 

nbaitiiikomraen.  '  Zugleich  aber  bat  die  Schwimmldafe  fehr  vieles,   vras  lieh 

MC  iml  der  Yoratisfetzung  ^vereinigen  läfst ,   dafs   (ie  entweder  als   Refpira- 

iamrffoa,   oder  als  Mittel  tur  Vorempfindung  der  Witterung  dienet.     Die 

fiehvimmblafe  nützt  daher  den  Fifchen: 


1)  Zur  Einfaugung  tropfbarer  oder  gasförmiger  ^Flüffi^ 
ieitfn.  ■  Alle  Flüfligkeit,  die  von  diefen  Thieren  blos  verfcbluckt  wird, 
gdiBget  bey  den  meifien  nicht  in  den  Darmcanal,  fondem  zu  ded  Kiemen, 
indi  deren  äuflere  Oeffnungen  fie  wieder  ausgeleert  wird.  Solche  Fifche 
^üflen  slfo,  wenn  fie  Luft  oder  Wafier  in  den  Darmcanal  aufnehmen  wol* 
ha,  ein  eigenes  Organ  befitzen,  wodurch  die  verfchluckte  Flüfligkeit  be- 
Anuan  wird,  nicht  zu  den  Kiemen,  fondem  zur  Speiferöhre  zu  gehen,  und 
Cefiei  Organ  ifl:  die  SchwimmbUle. 

9)  Als  vicariir.endes  Refpirationsorgan*  Diefen  Dienfi,  fiir 
Welchen  die  beträchtliche  Menge  grofser  Blutgefäfse  fpricht ,  welche  bey  vie- 
^  Fifchen  zur  Schwimniblafe  gehen ,  leiAet  die  letztere  folchen  Arten ,  die, 


*)  De  bombyce.    In  Opp.  p,  44* 
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ihres  cnergifcheren  Lebens  -vregen,  einer  gröfscrn  Quantität  Sauerftoff  bedür« 
fen  als  ihnen  das  Wafler  geben  kann,  oder  iirelche  zuweilen  eine  Zeit  lang 
auf  dem  Trocknen  zu  leben  gezwungen  find.  Arm  an  Sauerßofigas  ift*  das 
Wafler  an  heiflen  Sommertagen.  Um  diefe  Zeit  üeht  man  daher  oft  die 
Fifche  fich  über  die  Oberfläche  ihres  Elemenu  erheben,  und  vermittelÄ  der 
Scbwimniblafe  aus  der  Luft  den  Sauerlloff*  fehöpfen,  den  fie  durch  die  Kie- 
men aus  dem  Wafler  nicht  in  hinreichender  Menge  erhahen  können.  Ein 
Fifch,  der  oft  das  Wafl^er  verläfst,  um  auf  den  Gemüfefeldem  Erbfen  imd 
auf  den  Wiefen  Wiirmer  zu  Tuchen,  ifl  der  AaL  Diefer  hat  daher  mm 
lauge  Schwimmblafe.  Hingegen  haben  die  Schollen,  die  ein  träges  Leben 
fuhren,  indem  fie  nicht  in  ihrem  Element  herumfchweifen ,  fondem  meiA 
ruhig  und  den  Körper  bis  an  den  Kopf  im  Sande .  ver Aeckt  liegen ,  keine 
Schwimitiblare. 

3)  Zur  *  Vorempfindung  der  Witterung.  Anfser  den.  Yögebi 
bedürfen  *  keine  Thiere  fo  fehr  eines  Organs  zu  diefem  Zweck^  als  die  Fifche. 
Bey  den  Vögeln  aber  Hebt  nicht  nur  die  ganze  Oberfläche  des  KörperS|  Ibn- 
dern  auch  das  Innere  deflelben  allenthalben  mit  der  Atmosphäre  in  Bernb- 
rung;  hingegen  die  Fifche  leben  in  einem  Element,  durch  welches  Verin- 
derungen  des  Luftkreifes  nur  langfam  wirken.  Und  doch  finden  wir  bey 
vielen  der  letztern,  z.  B«  bey  dem  Schlammpeitzger  (Cobitis  foflllis),  die 
außallendilen  Aeulserungen  eines  Vorempfindungs- Vermögens  der  Witterung* 
Grade  diefer  Fifch  aber  hdt  eine  Schwimmblafe ,  die  ihm  weder  als  Saug* 
Werkzeug,  noch  als  Refpirationsorgan  nützen  kann.  Bey  ihm  fcheint  mir 
daher  kein  Anderer  Zweck  der  letztern  als  jener  dritte  denkbar  zu  feyn,  un 
zur  Annahme  diefes  Zwecks  ifl  um  fo  mehr  Grund  vorhanden,  da  fich  hie 
die  Blafe  an  einer  ganz  ungewöhnlichen,  doch  bey  unfercr  Hypothele 
paflenden  Stelle,  nehmlich  gleich  hinler  dem  Gehirne,  befindet. 
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Bey  vielen  Fifchen  hat,  -wie  ich  glaube ,    die  Schwimmhlafe  die  beyden 

erßen  der  angeführten  Zwecke  und  hey  diefen  fcheiot  mir  anch  die  Struktur 

der  BlaTe  für  beyde  Funktionen  su  fprechen.     So  finde    ich  z.  B    hey   dem 

Brauen   (Cyprinus  Brama)  eine  doppelte   Schwinimhhife.      Die   gröfsere   hat 

üe  Figur  eioes  fpitzwinklichten  gekrünunten  Kegels,  deflen  Grundfläche  und 

Scheitel  abgerundet  find.      Die  kleinere  ill  ebenfalls  conifch,   aber  nicht  gc- 

krommt.     Beyde  beAehen  aus  einer  Muskelhaut,  die  bey  der  kleinem  allent* 

hiUien  weils  und  undurchfichtig,  bey  der  grölsern  hingegen  an  einigen  Stel- 

Vea  YoUkommen  durchficfattg  erfcheint.     Inwendig  ift  diefe  Haut  mit   einer 

IcUfen  tendinöfen  Membran  überzogen,   die  in  der  erfiem  Blafe  nur  zart, 

kiagegen   in   der  letztern  ungleich  dichter  ifi,   zugleich  aber  auch  in  diefer 

laden  Stellen,  wo  die  BUfe  durchfichüg  iA,   fehlt     Von   den  Spitzen  der 

Blaf<p  gehen  zu  den  Mittelpunkten  ihrer  Grundflachen  in  der  gröfsem  zwey, 

-ia  dtr  kleinem  Ein  Bündel  von  dicken,  parallelen  Sehnenfafern ,  welche  fich 

ia  dem  Schliefsmuskel  verliehren,  womit  jede  Blale  in  der  Mitte  ihrer  Bafis 

fttihen   iß.     Die   Oefinungen   diefer  S(>hinkteren    fuhren  zu  einem  Canal, 

lodarch  beyde  Blafen  mit  einander  in  Verbindung  Aehen,  und  deflen  Lange 

hj  leiner  AarkAen  Ausdehnung  nicht  viel  über   eine  Linie   beträgt.     Etwa 

-^en  Zoll  weit  von  diefem  Caaal  inferirt  fich  in  die  concave  Seite  der  gröf- 

Aili  Blafe  der  Luftgang,  ein  muskulöfer  enger  Canal. 


I 


Ei  erhellet  hieraus,  dafs  die  Schwimmhlafe  desBralTen  eine  ähnliche  Struktur 
^^^^  wie  die  Harnblafe  der  warmblütigen  Thiere,  und  foviel  i A  daher  gewifs,  dafs 
tiefer  Fifch  das  Vermögen  befitzt,  die  in  jenem  Canal  befindliche  Luft  durch 
^^lammenziehung  der  Blafe  auszuleeren.  Diefe  Folgerung  wird  auch  durch 
^^^  Beyfpiel  des  Ophidium  barbatum  beAätigt,  das  einen  eigenen  bewegli- 
^«n  Knochen  hat,  den  es  in  die  Höhlung  der  Schwimmhlafe  bringen  kann 
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und  wodurch  es  die  darin  befindliche  Luft  zufammenzudrucken  vermag  ^. 
Für  jenen  Satz  läfst  liph  ferner  anfuhren,  dafs  da,  wo  ein  Lufigang  vorhan- 
den ift,  fich  die  Luft  durch  ihn  aus  der  Schwimnihlafe  immer  hervordruL« 
ken  läfst,  wenn  man  alle  Theile  in  ihr,er  naturlichen  Lage  gekflen  hat  **); 
Läfst  fich  nun  anch  zeigen,  dals  die  Erneuerung  der  Luft  nach  ihrer  Aus- 
leerung nicht  anders  als  durch  den  Luftgang  gefcLehen  kann,  fo  iß  zugleich 
die  Funktion  jenes  Organs  als  Saugblafe  bewiefen.  Für  diefe  Erneuernogsarc 
der  ausgeAoCienen  Luft  fpricht  aber  der  Umlland,  dais  alle  die  Fifche,  derea 
Schwimmblafe  keinen  Luftgang  hat  und  bey  welchen  keine  Einfaugung  der 
Luft  ftatt  finden  kann,  auf  der  innern  Fläche  der  Blafe  eigene  Organa  ha« 
hen,  welche  ohne  Zweifel  zur  Ausfcheidung  der  Luf^  dienen;  dafs  hingegea 
diefe  Theile  bcy  keinem  Fifche ,  deflen  Schwimmblafe  mit  einem  Lufigang 
verfehen  iß,  gefunden  werden,  als  nur  bey  den  Muränen,  wo  fie  aber  von 
denen  der  iibrigen  Fifche  in  manchen  Stücken  yerfchieden  find. 

Man  kann  meiner  Meinung  entgegenfetzen ,  dafs,  nach  Petit'a,  Gme* 
lin's  und  Monroes  Beobachtungen,  bey  dem  Eintritt  des  Luftgangs  in  den 
Nahrungscanal  Klappen  vorhanden  feyu  foUcn,  wodurch  Flül&gkeiten  der 
Uebergang  aus  diefem  Caual-  in  den  Lufigang  verfperrt  wiirde.  Allein  Fi- 
fche r  ***)  hat  fchon  erinnert,  dafs  diefe  Klappen  eine  Art  von  Sphinkter 
find,  wodurch  der  Fifch  die  Veibiudung  der  Schwimmblafe  mit  der  Speife«  - 
röhre  willkührlich  auflieben  und  wieder  herfiellen  kann.     Wichtiger  wiirde*^ 


*)  Brouffoijct,  Philof.  Transact»    Vol.  LXXT,    p.  446. 

**")  DelarocIiC;  Annales  du  Mufeum  d'Hiil.  nat,    T.  XIII.    p.   igS«  20X. 

***)  A.  «♦  O.    S.  4i. 
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die  EinwenduDg  fejm,  dafs  fich  bey  meiner  Hypotliefe  nichi  immer  nur  Luft 
in  der  SchwimmLlafe  findea  könnte ,  fondern  dafs  zuweilen  auch  WalTer 
durcb  fie  eingerogen  -werden  müCitei  wenn  es  nickt  in  der  That  auch  Beob- 
achtungen an  Fifchen  gäbe,  deren  Schwimmblafen  mit  Waflcr  angefüllt  wa- 
ren. So  foU,  nach  Fifcher^s  Erzählung  *)y  bey  Leipzig  ein  Karpe  gefan- 
gen feyDy  dcfleu  Blafe  ganz  yoU  Wafler  war;  und  fo  fand  Bloch  **)  in 
einem  Syngnaihus  Acus  hinter  dem  Darmcanal  eine  dünne  Blafe,  die  durch 
eisen  Caoal  oberwärts  am  Darme  und  hinterwärts  durch  eine  Haut  am  Rück- 

* 

Mlb  befeAigt  war.  ,,Ich  hielt  fie/^  lagt  Bloche  ,,für  die  Schwimmblafe : 
^fh  ich  fie  aber  öffnete  und  WalFer  darin  wahrnahm,  fo  hielt  ich  fie  für 
^a»  Harnblafe/^  Allein  die  Lage  diefer  Blafe  und  ihre  Verbindung  mit 
den  Darmcanal  bey  der  Meernadel  machen  ea  wahifcheinlicber^  dals  jenes 
Organ  allerdings  die  Schwimmblafe  war^  deren  fich  der  Fifch  zum  Eiufau- 
|eQ  von  Wafier  bedient  hatte« 

[^  Bey  allen  Fifchen,  die  eine  häutige  Schwimmblafe  mit  einem  deutlichen 

[         Uiftgang  haben,   gehen  zu  diefer  weit  grölsere  und  zahlreichere  Blutgefäfse, 

:  ^      w  bloi  zur  Ernährung  der  erfiern  erforderlich  feyn  würden.     Dafs  hier  die 

-.'Acfawimmblafe,  aufi^er  der  Funktion   des  Einfaugens,   noch  eine  zweyte  Ver- 

''ehtung  hat,   läfst  fich  nicht  bezweifeln.      Worauf  aber  deuten  jene  zahlrei- 

^^n  Blutgefäfse  anders  bin,  als  auf  eine  Art  von  Refpiration?  Diefe  letztere 

'Auktion  mofs  auch  allgemeiner  feyn,  als  die  des  Saugens,  da  es  viele  Fifche 

Sieht,  bey  welchen  jenes  Organ  fo  gebauet  ift,  dals   es  entweder  nur  znr 


'>  A.*  a*  O.  S.  43. 
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Aufbewahrang  einer  geTYiflen  Quantität  refpirabler  Luft  auf  Zeiten  des  Man^ 
gels,  oder  zur  Vorempfmdung  der  Witterung  dienen  kann.  Hierher  gehört 
zuerlt  der  fchon  oben  erwähnte  Schlammpeitzger  (Cobitis  fonilis);^  deilen 
fehr  kleine  Schwimmblafe  in  einer  knöchernen  Kapfel  eingefchloITen  i/L  Aa 
diefem  zeigen  fich  aber  auch  Phänomene,  die  ganz  mit  meiner  Ilypothefe 
harmoniren.  Nach  Erman's  Unterfuchungen  über  das  Athemhohlen  jenes 
Fifches  *)  yerfchluckt  derfelbe,  indem  er  den  Kopf  über  die  Oberfläche  des 
Waflers  hervor Areckt,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Mund  toU  Luft  mit  flchtharer 
Anllrengung  der  Deglutitionsorgane,  und  giebt  in  dem  nehmüchen  Augen« 
bück  durch  den  After,  aber  nicht  durch  die  Kiemen  oder  durch  eine  andere 
Nebenöfinung,  eine  entfprechende  Menge  Gas  in  GeAalt  von  Blafen  vneder 
von  fich.  Er  wiederhoh  diefes  Yerfcblucken  in  ZTrifchenräumen  von  Vier« 
telAunden  Tag  und  Nacht  hindurch.  Die  Kiemenrefpiration  hört  nach  -  jedem 
Yerfcblucken  lo  bis  15  Minuten  hindurch  auf.  Die  Darmrefpiration  kann 
ohne  alle  Mitwirkung  der  Branchien  das  Leben  des  Fifches  auf  unbellimmte 
Zeit  unterhalten;  in  einem  eingefchloflenen  Räume,  der  blos  mit  atmospha« 
rifcher  Luft  angefüllt  ill,  lebt  derlelbe  blos  von  verfchluckter  Luft  fo  langei 
bis  der  Sauerftoff  jenes  Gas  verzehrt  iA;  in  irrefpirablen  Gasarten,  worio  er 
blos  durch  den  Darm  athuxet,  tritt  bey  ihm  eben  fowohl  als  bey  ThiereOi 
die  durch  Lungen  athmen,  ErAickung  ein.  Die  verfchluckte  Luft  verliehrt 
im  Darmcanal  des  Schlammpcitzgers  ihren  Gehalt  an  Sauer Aoff  eben  fo  voll- 
kommen, als  in  der  Lunge  eines  warmblütigen  Tliiers.  Die  fchwärzlich« 
braunen  Venen  des  entblölsteu .  Darms  eines  lebenden  Cobitis,  der  in  einem 
Gefäfs   mit  SaucrllofTgas  eiDgefchloflen  iA,   nehmen  die  blühende  Farbe   des 
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arteriellen  filuu  an,  fobald  der  Fifch  den  Dirmcanal  mit  jener  Luft  äuge- 
fuDt  liat;  iie  verlieliren  diefe  al>cr  wieder  und  werden  von  neuem  fchwärz- 
lich,  wenn  das  Thler  in  ein  Gefaia  mit  Wafleriloffgas  verfeut  wird. 

Heine  Beobachtungen  Aimmen  mit  diefen  Erfahrungen,  fo  weit  ich  fie 
iviedeihohlt  habe,  in  der  Haupifache  überein.  Nur  glaube  idi,  dafs  auf  die 
Barmrefpiration  des  Cobitis  die  BefchafFenheit  fowohl  des  WalTers,  worin 
£ch  der  Fifch  befindet^  als  der  Atmosphäre  grofscn  Eiiiflufs  hat.  Zwölf 
Uinduen  diefer  Thierart,  die  ich  von  Ende  Septembers  bis  in  die  letste 
Bik  des  Novembers  in  einem  Zuckerglafe  voll  Rcgenwaflcr  unterhielt,  habe 
idkiD  manchen  Tagen  mehrere  Stunden  hindurch  keine  Luft  verfchlucken 
leheiL  An  andern  Tagen  ging  die  Darmrefpiration  öfterer  vor  fleh.  Immer 
tiiec  Verfchlttckten  fie  viel  Luft,  wenn  fie  gcängfiigt  und  in  Bewegung  ge- 
bicbt  wurden.  Doch  das,  worauf  es  uns  hier  ankömmt,  bleibt  unbefiritten, 
dafi  nehmlich  der  Schlammpeitzger  von  Zeit  zu  Zeit  Luft  verfchluckt  und 
dsrcb  den  After  wieder  von  fich  giebt. 

Hier  ifl;  ein  Beweis,  gegen  welchen  keine  Einwendung  fiatt  findet,  dafs 
VA  Kiemenrefpiration  allein  für  alle  Fifchc  und  unter  allen  Umfländen  zur 
unterhallung  des  Lebens  nicht  hinreichend  iA.  Zugleich  bcweifen  jene  Phä- 
'^^^oiene)  dafs  die  mit  einem  Luftgange  verlehenen  Schwimmblafen  die  dop- 
pdte  Funktion  des  Einfaugens  und  der  vicariirenden  Rcfpiration  haben.  Da 
^*«iöUch  die  Schwimmblafe  des  Cobitis  weder  für  ein  Saugwerkzeug,  noch 
*^  rin  Rcfpiratiousorgan  gelten  kann;  da  ferner  kein  Fifch,  der  eine  hau- 
^8^  «um  Saugen  taugliche  Schwinimblafc  befilzt,  Luftblafen  durch  den  Alter 
^ön  lieh  gicbt,  und  da  bcy  diefen  letztern  Fifcheu  wohl  die  Schwimmblafe, 
Jwcht  aber  der   Nahruugscanal,    fo  zahlreiche   Bloigcfäfse  hat,   wie  fich   an 
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Arten  tön  Schwimmblaren  gicbc,    eine,    welche   durch  einen  Luftgang  mit 

dem  Nahrungscaoal  in  Verbindung  fleht,   und  eine,   welche  keinen  Ausgang 

hat,   dafür  aber  inwendig  eine  eigene   rothe  SubAanz  enthält.     Diefe,  auch 

Ton  A  Monro  *)  und   Kölreuter  ^*)  befiatigte  Beobachtung  leidet  jetzt 

nach  Delaroche*s  Unterfuchungen  *^*)  keinen  Zweifel  mehr.     Die  Menge 

4er  Fifche,  denen  der  Luftgang  fehlt,  ifl  hiernach  felbfl  größier  als  die  Zahl 

dereri  welche  einen  folchen  Canal  befitzen.     Delaroche  fand  diefen  Gang 

her  keiner  Art  aus  den  Ordnungen   der  Jugulares  und  Thoracicii   und  auch 

anter  den  Abdominales  fehlte  er  bey  manchen.     Die  rothen  Körper,  womit 

&  F&fche  phne  Luftgang  verfehen  find,  liegen  zwifchen  den  beyden  Hauten 

itr^Sphwimmblafc.     Sie  beflehen  aus  einer  Menge  äulserfl  zarter,  unter  fich 

paralleler,   longitudinaler  Gefäfse,   die   fo  gedrängt  an  einander  flehen,   dafs 

IS  faß  unmöglich  ifl,    fie   von  einander    abzulondern.      Zu    der  Mitte   des 

ftaoms,  den  jene  Körper  einnehmen,  gehen  grofse  Blutgcfäfse,  die  fleh  Arah« 

leoformig   zwifchen    den  beyden   Membranen   der   Schwimmblafe  verbreiten. 

Aa  dem  andern  Ende  der  rothen  Körper,   welcher  dem  Eintritt  dicfer  Blut« 

.  ^e&fse  entgegengefeut  ifl,   entflchen  gefäfsartige  Zweige   von  einem  bleichen 

Aoth,   die  fich  divergirend  auf  einer  Anrchwellung,  welche  die  innere  Haut 

^ler  Sehwimmblafe  an   diefer  Stelle  bildet,   verbreiten   und  nach   einem  febr 

Aiafzen  Verlauf  Jich   hier  verliehren.     Diefe    letztem   Gefufse   fcheinen   nach 

^'^^er  Farbe,  ihrem  Anfchn  und  ihrer  Verbreitungsart  von  denen,  welche  die 

'«^tlen  Körper  ftlber  bilden,  verfchieden  zu  feyn.     Ihre  Lage  ifl  fo  I)erchaf- 


^  Yerglcichung  d^s  Baues  u.  U  w.  der  Fifche  mit  dem  Bau  des  Meofchett  u.  f«  w.   Uebcii. 

von  Schneider*    S*  2J0 
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fen ,  dafs  fie  ficli  nirgends  als  auf  der  inncrn  Fläche  der  Schwimmblafe  off- 
nen können '^).  Cuvier  und  Duvernoy  fanden  eine  fehr  auffallend^  Aehn- 
lichkeit  zwifchen  jenen'  rothen  Körpern  und  den  cavernöfea  Körpern  des 
männlichen  Gliedes  **). 

9  m 

*  - 

Die  rothen  Körper  fehlen  allen  Fifchen^  deren  Schwiminhiafe  eineä 
Luftgang  hat^  aufser  den  Muränen.  Doch  unterfcheiden  lieh  die  der  leu*» 
lern  tqu  denen  der  übrigen  Fifche  darin  ^  dafs  die  gefäfsarligen  Z^weige,  £e 
aus  dem  Ende  jener  Körper^  iirelches  dem  Infertionsort  der  BIutgefaTse  enl« 
gegengefetzt  ill,  .entAehen^  fich  unter  einander  zu  drey  oder  vier  grofsea 
Stämmen  vereinigen ^  die  theils  zum  vordem,  theils  zum  hintern  Ende  diSr 
Schwimmblafe  gehen,  fich  hier  von  neuem  theilen  und  wieder  theilen^  und 
mit  ihren  Zeräßelungen  fich  auf  der  ganzen  innern  Fläche  der  Blafe  Ter; 
breiten  ***). 

9 

Dafs  bey  denen  Fifchen,  die  keinen  Luftgang  haben,  die  rothen  Körper 
die  Abfonderungsorgane  der  in  der  Schwimmblafe  befindlichen  Luft  fiod| 
leidet  wohl  keinen  Zweifel,  Wozu  aber  diefe  Luft  dem  Fifche  fonft  dienen 
kann,  als  ihm  entweder  Vorempfindungen  von  den  Veränderungen  der  At- 
mosphäre zu  verfchaffen,  oder  ihm  in  Fällen,  wo  er  mehr  Saucrfioff  ver- 
braucht, als  ihm  die  Kiemenrefpiration  liefern  kann,  das  Fehlende  zu  erfet- 
zen,  fehe  ich  nicht  ein,   und  einen  Beweis  für  die  letztere  Hypothefe  finde 


*)  Delaroclic  a.  a»  O.    p,  2o4, 

**)  Aiinales  du  Muf.  d'Hifl.  nat.    T.  XJII,    p.    176. 
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ich  in  den  Refultaten  der  Bisherigen  chemifchen  Analyfen  jener  Luft.     Nach 

den  Unterfuchungen   von  Biot  *),   Ernian  ♦♦),    Configliacchi  ***)   und 

Delaroche  f )  find   die   BeAandtheile   diefes   Gas   einerlej   mit  denen  der 

aunosphärirchen    Luft;     dock    ift   die  Quantität    der  kohlenfauren   Luft  fehr 

gering.     Das  Verhähnifs  des  Stickgas  und  SauerAofTgas  aher  iA  veränderlich^ 

tmd  nicht  nur  verfchieden  hey  Fifchen  von  verfchiedener ,  A)ndern  auch  von 

oner  önd  derfelhen  Art     Bey  einigen,  und  befouders  hey  mehrern  von  den- 

{eaigni  Fifchen,  die  in  gro£|en  Tiefen  des  Meers  leben,  iibertrifTt  der  Sauer- 

Ao^gehalt  jenes  Gas  den  der  Atmosphäre  fehr  weit,  fo  weit,   dafs  in  Einem 

Kdkihn  Biot  0,87  und  Delaroche  fogar  o,g  £ind.     Ueberhaupt  Acht  die 

Qinndtat  des  SauerAofTgas  der  Blafe  mit   der  Tiefe,   in   welcher   die   Fifche 

gefimgen  find,   in  Verliähnifs.     Bey  Delaroches  Verfuchen  belief  Ach  der- 

fiO)t  in  vielen  Fällen   bey   Fifchen  aus   einer   grofsen  Tiefe   auf  70  bis  80 

Heile  von  loo,  da  fie  bey  folchen,   die  am  Ufer  oder  in  geringen  Tiefen 

pfingen  waren,  meiA  kleiner  als  die  der  atmosphärifchen  Luft  war.     Doch 

^^ta  fich  auch  zwifchen  gleichartigen  Fifchen  aus  einerley  Tiefe,  und  vor- 

äglich  bey  folchen,  die  in  der  Nähe  des  Ufers  leben,  fehf  bedeutende  Ab- 

>    Gehangen.      Bey   einigen  der  letztern  traf  Delaroche   in   der  Schwimni- 

*Wc  kanm   0,1  SaucrAoff  an,    indem  fich   bey   andern   mehr   als   o,5   darin 

'^^teii.     Configliacchi'n  fchien  die  Quantität  des  SauerAofTgas  zur  Laich- 

^^  geringer  zu  feyn;  das  Gefchlecht  aber  fchien  ihm  keinen  Einflufs  darauf 


^   Mcm.  d^  Phyfjquc  et  de  Cliimie  de  la  Soc.  d'ArcueiU   T.  I.  p*  252. 

^^    A.  a.  O.    S.  ii3- 

^    SüW  anallfe  dell'  aria  contenuta  ncUa  Tcfcica  natatoria  dei  pefci.     Pavia  iSog« 
^^    A,  a.  O.   p.  208.   §.8.  . 
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Aber   auch   die  Aualo^^ie  aller  übrigen  Tfaiere,    die   zu   manchen  Zeiten 

die   Organe   der  Ortsbeweguog   in   ununterbrochener  und   heftiger  Thätigkeil 

erlialten   müflen,    fpricht   für   jene   Hjpothefe.      Thiere    diefcr  Art   find   die 

meiAen  Vögel  und  viele  Infekten.     Bey  den  Vögeln  Aehen  bekanntlich  gfrofse 

Luftbehälter  der  Bruft-  und  Bauchhöhle  und  die  marklceren  Höhlungen  der 

Knocheu  mit  den  Lungen  in  Verbindung,  und  bey  mehrem  Infekten,  hefon- 

.  ders  bey  den  Schmetterlingen  und  den  Hymenopteren ,  giebt  es  große  Luft- 

lacke,   die  auf  beyden  Seiten   in  der  Bauchhöhle  liegen    und  aus  welchen 

Zo^ge   zu  den  Luftlöchern  Aatt  finden.     Am  grölsten  find  diefe  Behalter 

key  folchen  Thieren,  die  hoch  und  anhaltend  fliegen,    daher  unter  den  Vö- 

fia  bey  den  Adlern,  und  imter  den  Infekten  bey  den  Tagfchmetterlingen 

und  Sphinxen« 

Uan  hat  bisher  blos  die   Verminderong  der  fpecififchcn   Schwere  des 

Körpers  für  den  Zweck  diefer  Organe   angenommen,   aber,   wie   ich  glaube, 

&hr  mit  Unrecht      Wo2u   hätte   es  bey   den  Vögeln  eines  Zugangs  aus  den 

liuiigen  zu  den  Cavitäten    der  Knochen  bedurft,   wenn   blos   diefer  Nutzen 

deicht  werden  foUte?    Ein  viel  wichtigerer  Zweck  der  Luftbehälter  ift  ge- 

Wiis,  jenen  Vögeln  und  Infekten  beym  ununterbrochenen  und  fchn^Ueu  Fluge, 

Wobey  da:i  Athcmhohlea  nur  unvollkommen  vor  fich  gehen  kann,,  und  nicht 

'^reichend  ift,   dem  Tbier  die   gröfsere  Menge  Ozygene  zu  geben,   die   es 

*^  diefer  AuArengung  verzehrt,   den  Saiierftoff  zu  liefern,  den  die  Lungen 

^^rend   diefer  Zeit  aus   der   äuifern  Luft  nicht   fchöpfen  können.     Nimmt 

^'^^^xi  diefen  Zweck  an,  fo  begreift  man,  warum  die  Höhlungen  der  Knochen 

^iclxt  blos  markleer  und  von  allen  Seiten  verfcbloflen,  fondem  mit  den  Höh- 

^i^gen  der  Lungen  verbunden  find.      Auch  die  Knochen  nehmlich  verhalten 

^^h  bey  den  wiliktthrlichen  Bewegungen  nicht  blos  leidend.     Denn  warum 
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i^eit  mebrern  Jahren  beschäftigte  mieh  die  UntePsuchuDg  des 
Gehirns  y  des  Nervensystems  und  der  Sinneswerkzeuge  in  den 
Yerschiedencn  Thiefclassen.  Ich  zergliederte  in  dieser  Hinsicht 
die  meisten  unserer  einheimischen  Thiere  und  manche  ausländ 
dische  Arten ^  die  entweder  noch  gar  nichts  oder  noch  nicht  in 
Beziehung  auf  jene  Organe  untersucht  sind.  loh  entwarf  Zeicl>- 
Dungen  und  Beschreibungen  dos  Beobachteten ,  verglich  diesö 
unter  sich  und  mit  den  Beobachtungen  .medner  Vorgänger^ 
und  erhielt  so  nach  und  nach  eine  beträchtliche  Menge  Male^ 
rialien  zu  einer  vergleichenden  Eneephalotomic  und  Neurologie» 
Vor  ohngefähr  zwey  Jahren  fing  ich  an^  diese  zu  einem  Oan« 
zen  zu  verarbeiten  und  meine  Zeichnungen  zu  stechen;  Die 
letztere  Arbeit  fand  ioh  indess  schwüriger  als  ich  erwartet 
hatte.  Idi  konnte  nur  Nebenstuqden  auf  ein  Geschäft  vervven»- 
deU;    dem  ich  den  grö$steqi  Theil  meiner  Zeit  hätte  aufopfern 


IV 


k.ft   ' 


müssen,   um  auch  nur  die  wichtigsten  der  Tafeln  binnen  drey 
bis  vier  Jahren  zu  vollenden.     Den  Stich  durch  andere  Künstler 
besorgen  zu  lassen,  würde  für  mich  bey  einem  Werke,  wovon 
ich  mir  keinen  bedeutenden  Absatz  versprechen  durfte,   ein  zu 
kostspieliges    Unternehmen    gewesen    seyn.       Dass    die    Früchte 
vieler  Mühe  und  Anstrengung,  Früchte,  die  nicht  sobald  wieder 
durch  einen  Andern  gesammelt  werden  dürften,  mit  mir  unter- 
gehen  sollten,    war    mir   ein    unangenehmer    Gedanke.       JNach 
reiflicher  Ueberlegung   entschloss   ich   mich  endlich,    den  Stich 
der  Tafeln  fortzusetzen,  unbekümmert  ob  und  wann  ich  dieselben 
vollenden  würde, ^  die  allgemeinelrn  Resultate  >]iaeiner  beöbtfc^ 
tuQgen    a^er:  vor    Beendigung    des    Kupfer werks    in    ein^ednen 
Abbandlungen  erscheinen  zu  lassen.    Diese  Aufsätze  sind  e&  imm 
Theil,    die  deni  Inhalt   des   gegenwärtigen  Bandes  ausmachen» 
Indeni;  icii  sie  herausgebe,  fühle  ich  mehr  ala  je,  wie  rieler 
Vorarbeiten   zu    einer  yoUständigen  vergleichenden  Hirn-   und 
Nervenlehre  es  noch  bedai'f.  '  Ueber  manche  Gegenstande  ivürde 
ich.  den.  Leser  mdbr  : befriedigen  können  als  ich  vermag,  wöna 
ich  mehr  Unterstützung  bcy  meinen  Untersuchungen  gefunden 
liätte,  als  mir  zu  Theil  geworden  isL     Nur  von  Wenigen  habe 
ich  mich  der  Hülfe  erfreuen  können.      Diesen   Wenigen,    zu 
wichen  vorzüglich '  mein  Mitbürger  und  Amtsgenosse,  Herr  Dr. 
Albers,  Hcrr'Hofrath  von   Längs dorff   in  Rio    de  Janeiro 
und  Herr  Rath  von  Schreibers  in  Wien  gehören,    fühle   ich 
mich  um  so  mehr  für  ihre  Güte  verpflichtet. 


V 


(.      Meine  Beobachtungen  beruhen  ganr  iauf  eigenen  Zergliede^f 
rudgen.    Ich  hake  e&  für  nicht  überfliissig,    clios  aosdrüfikHch^ 
2U   bemerken,    nachdem  es  Herrn  Marcel  de.  S er reaigcfalleiit 
hat,  die   Präparate,   nach   welchen  dip  Zeichnungen   in  infincr 
Schrift    über    den    innern    Bau    der    Arachniden    goniaclit   sind, 
für  Herrn  Cu  vier 's  Arbeiten  auszugeben  *). 


1 1. 


Was  ich  sonst  noch  vorläufig  zu  erinnern  habe,  betriOl 
die  von  mir  gewählten  Benennungen  der  Theile  des  Gehirns. 
Ich  habe  mich  deren  bedient,  die  allgemein  gebräuchlich  waren, 
ehe  Gall  eine  neue,  seinen  Lehren  angepasste  Nomenclatur 
einzuführen  suchte.  Die  letztere  anzunehmen,  habe  ich  mich 
nicht  entschlicssen  können,  so  häufig  sie  auch  in  Anwendung 
gekommen  ist,  indem  sie  nach  meiner  Ueberzeugung  auf  un- 
richtigen H^^pothesea  beruhet*  Dem  Entdecker  neuer  That- 
sachen  mag  es  erlaubt  seyn,  neue  Gegenstände  neu  zu  benennen. 
Wer  aber  für  ein  Gewebe  von  blossen  Meinungen  neue  Worte 


*)  In  den  Mcmoircs  du  Mufcum  d*Hiil,  mt.  Ann»  HI.  Gab.  1«  p«  91.  Ich  wicdcr- 
holile  hier,  vras  ich  schon  in  mehrem  Ttgethlättem  erklärt  habe,  dasa  ich  ni« 
irgend  ein  Inscctenpiüparat  von  Herrn  C UT ier'f  •  Hand  aahe,  nie  von  ihm 
irgend  eine  Beobachtung  über  die  Anatomie  der  Inaeeteil  mitgetheilt  erhielt,  und 
dass  ich  von  ihm  eine  öffentliche  Büge  der  unwahren  Behauptung  des  Herrn 
Marcel  de  Serres,  oder  \on  diesem  eine  ölTeutliche  Zujücknahm«  der- 
selben   erwarte. 


VI 


prägt^^  erleichtert  vielleicht  das  Studium  seines  Systems' «'dem 
unwiissidiiden  Schüler^  nicht  aber  dem  unhefangeneh  Forsol^r 
das  Finden  der  Wahrheit. 


i:.: 


Bretneh.     Im  September.'^  igi^. 
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G.   K   Treviranua. 
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0  /^    X.  lUeber  die  Vepacjkiedejilieijteii     /» 

b^  Attn  lÜeilfcheii^  und  den  Ro&beoi^  safalrelckiuod  ia  J>eydeB  RinihälfiM 

^'  *^i     »  ;  •     .11'!''''/     .     '    .         ,.    i .    5  '..,.;■  ^     .  ■  ' I i     ',14       ' '  i  .    • . 

^*^ '^'llU  Riechfottfätaea  ^leliea  find  di«' filmmtUchenl^btere  des  GefoKleäits 
der  Bären,  Hunde,  KdUen  und  'Wielei,  die  'Nager,  dile  'Fledermaofe,  ider 
Igel,  der  Maulwurf,  die  Spitzmaus,  die  fchweiaeartigen  Tkiere  (Pacbyder« 
maw)  und  die  Wiederkäuer.      ♦*     ;  i       r 


:  *  >  l  t  . 


«r 


^  Bey  den  eäklrefklieu  Säiigthioreu,  die  Rieehforü^rte  befiizen',  gtdbt  es 
rofse  'Yerfchiedenheiten  in  Betreff  det*  WiuduDgen  des  grolsen  Gebinii. 
Dlete  febleii  gi^d&tentheiis  bey  den  NogWn^  dett  Fledermäufen,  dem  Itfavt* 
thirf '  litM  dem  Ige}*  Sie  zeigen  fic^i  bey 'de<i ,  ^uf  den  Ztheü  gehendeiii 
fleifchfrefletlden  Raubtbiet*en»  Docb  baben  diefe-  iiur  erft '  nv^euige  uöd  la 
bbydüii  HemistifbäYenlebr 'Tymmetrifcbe  Windoogen^ « «  Zablrelcber  findüe 
bejr  den,.'aHf  vden  i^Fufsfoblen  gebendf^n  Xarnivoren,  deir  Tbiercn  ddr 
Scbweinefamilie,  den  Wiederkäuern  und  den  Einbufern,  und  bier  find^Q« 
wilTe  Hauptwindungen  in  beyden  Hemispbären  fymmetrifcb,  die  Neben- 
^iodht^g^ü' 'biDgegen  von  unäbalicher  Bildung»  Sytnotetrifcb  find'zwey 
llaupitUiöi-votVagting^n  zu  beyden. Seiten  der  Grundfläobe  dca  grofsenGehutis 
dner,'^toft  RiecbfortT&tzen  verrebenea-Sängtbiere«)«:!.  Sie:  find  birnförmig, 
mit  dem  breiten  Ende  nacb  vorn,  mit  dem  fcbmälern  nach  binten  gerichtet 
ündi'1f<ortie  dürck  diel  Sylvi£cbe.  Grube  be^änzc  Auir  ibnen^  entTphingen 
^  -Sufsern  Markleifiienltdtfr  Riecbfortlaize  und:  ihie  GröAb  itebt  immer  taut 
der  Gröfse  dieier  Fortfätze  in  Veibältnils,  .      , 


a)  Pro  tuhc  ranze    nati  forme   bcy    walacarnc.     lütcmone  dclhi  Reale  Accademki 
di  fcienze  di  MMiiova)  T.  I.  p.  yr. 


der  Geftah  und  Lage  der  Hirnorgatie  iL  e.  w.  f 

Diefe  birnfBtmigdn  Hervorragangen  Ilod  die  einzigen  kleinem  rLflf)peD^ 
die  man  anth  bey  deMn  S&agthieren  findet,  welchen  die  übrigen  WifndniH 
gen  fehlen.  Grölsere  Lappen  giebt  es  aber'  auch  *  hier.  An  jeder  Hemisl 
phire  des  grofsen  Gehirns-  der  Nagetbiere^  des  igelet  ^des  Ifauhrurfs^idei^ 
Spiumans  nnd  der  FlederniSufe  I^lfich  ein-  bberetr  lind  unterer  Lap* 
pen  nnterfcheiden.  B^de  find  durcii  eine  längsiaufeude  Fnrche  yön  eüi^ 
ander  gelrennt,  ans  '  irelcher  die  Seitenrädder  deii'  'BaHtetis  *  enifpringei^ 
VabhMk  Läppto  KegM  dahef"  cbisrhalby  di«*timeni  nm^riialb  d<%nrBaikeiil 
In  detn  'Vef^blllnifs  der  bbem  Lappen  gegen  die  RiechförtrttM'andfm'ider 
Geftalt  diefer  Forfätce  miterrcheiden  fich  die  erwähnten  Tfaiere  von'deik 
fleifchfrelfenden  Raubthieren,  den  Pachydermen ,  den  Wiederkluern  und 
den  Einhttftrn.  '  B^y  diefen  'giebt  es  Mi  groliien  QeitArti*  keine*  geiNaD& 
Grinse 'zwifchen  obern  und  untern,  wohl  aber  swifrhen  vorderä*  und^nnt»»  * 
lern  Hirnlappen.  Die  vordem  Lappen  find  hier  tou  den  'BieehfonAuieB 
gana  getrennt;  fie  ragen  "über  die  leutem  hervor,  und  jeder  diefer  FovtAltn 
macht  ein  etnsiges  Orgaüaüs.  Hingegen  bey  den  Nagtfm,  dMk  Igd'U:  £  w. 
befiehen  die  RiechfortTaue  aus  einem  hintern  nnd  vordem  Theil,-^6  durek 
einen  tiefen  Einfchnitt  von  eioander  abgefondert  find.  Auf  dem  hinteni 
Theil  Veriauft  die,  dam  Gerucbkinerven  des  Menfchen  analoge  MarKltiAe, 
die  fich  auf  der  untern  Fliehe  der  Riechforti^se  aller  Sa^gthiera  findet) 
der  Vordere  Theil  hat  einen  eigienen  Markkarn.  I>en  hintarn  TbailibedeaUt 
der  obere  Lappen  jeder  Hemisphäre,  durch  welchen  letatero- fiah^  Mt 
nicht,  wie  bey  den  Raubthiei^n,  den  WiedarkSuern  u.'C  Wr  die  SjAivifchb 
Furche  fortletat,  und  iivelcher  daher  ein  cttiünterK/ochiniei'GaniJe^iieliiaißlit 
Der  vordere  Theil  liegt  mnbedeckl  ixi  der  yordern  Böhiung'de.s  SdUldeb, 
vor  dem  Siebbein.  -   


•  •    •         t   . 


'  f 


I.  ?üel«r  die  Vetsoikiy^ A^nbrniten  •»-, 


M  '. 


i'ß;(lmme'riiig'^)  machte  die  Bemei  kuug>  i  d^&;  ver^^pdl^:  Thiape  M^inan« 
4er  in  Ifer  allgemeinen  GcAali  det*  Wbauqgen.i^rwaadt  ^«i4  Qnd:  i^wilcl^eii 
ladividucBl^ derliUben  Art  darin  eine  auSiillisnde:  Gle^'h^ei^  iiigrrfi^litt; ,(.  Pf^e 
B^I^aehtiiig$  l^ie-^M  o4b;.4  mk  Ileobl  i4ur/ fehl» .  wichtig,  h^  lH4>e pM^  f^llg^ 
n^eib  keAäiigtr  geAindei»» . !  EsjgicM  *  z«  iR.  hey  aUc«  kvah|x;df[Ba«ikJb^i^<ry 
(diem  f Fachs-,  ittemiHüBidevd^r  Katzo,  d(4miWie£d,u;^  f.  .v,},ia||l^ldeff;  Ribera 
Seife  i  des  grof^eifi:  .Gehirns  di:^  pftrallde^i  fchMgls^ri;^  ^^r;rL,ai^e  jii|ip^ 

Xhiercd  r verwandie  Dach^.  i :  Doch:  .^aih  djLeler  ^un^leich  mel^t^e .  K^^geio- 
ücbniitej  dt<^:|<siiea  ThIere^  fehlen  und  auf  eipe.;aQde!f#.yi^rFaii^4A2h^l  hior 
Heuten- -ii  Weife  )iä*lg\&ch  hj^ym  Bl^rett,  hej:  Wjelc^qüit ;  di^  UjC^eh  ifchtirMhepa 
IMiiei^ittfc^i^u^' 4e&7Daeh£^  weit  Iwger:  Upd  Vef^n  i»*!  voja^  -tfp^jS^d^i^ 
*  -hfigf^rdemt  leUMrn.  nicht  vorhandenen  Furcheq  durchkiretttzt.  ßpd» /.  ^W^re  ,ea 
«lö^ichV  :dit  !For(uen  der  EiDfcbplve  und  Win^^og^  n^K  Vy;pnenvg9naa 
fisu;>hes^ich^^4^  fp  wiirden  £ch  .die  ,Sai|gthieire  blqs  nac^i  diefe^  SfterkniAlea 
^^4  Qiitl^JiK^her' aU  naclr  allen  ^  tou  der  iibrigen  OrgiM^ifatipU  h^rgepoi|ipije« 
Aen  /ChAract&reil  ordnen  IfJlea« 


et  l"^!'»'.'       ■••'■■ 


i  >    • 


^«iiM!So>ich|ig;aber  diefe  Beoliachtiuig.'ifty  £b  UDgfigryind^t  ift  dir  BeJbaQü- 
^gi  ;«ipige)-  Zetglidderer,  I  düfs  di«  ;Zahl  ^4örT  Wiffdpngeo  de»  gnolam 
fOMiirw;  mis  der  LiA  upd  Gjelehrigkoit  der  THiere  in  T€irhälifi|&  üdb^. 
'D^r  GWhs^r^den  Hub4  öpd  der  Bieber^  dii^  obne  Zweifel  an  Verfchlagen* 
'bbily !<ifel<ÄriglwBiti und  lUughett  Wi^it. über  dem  .Schwer  und- deiii  Schaaf 
.ftkheiir»  haben  )wiraig^  Windungen  alsidiefe,  und  fief. lebten  grö&tembeik 
USh9i.  diQn  kunAneiphil^n  «nd  gelehr igften  imier  de^  Vögela« 


1>)   y%>m  Hirn  wnd  Rückenmark  S.  ^^. 


dercGeßalt  nüA  IiBge*der  HiraorgaBe  ui  s.  w. 


\i 


Parallel  mit    den    erw'ahoteii  Veränderungen   dir:Schtale   dds.grof^n 
irns    cehen    eewiiTe    Umirandeluncen  der  änüsem  Geßalt   ties    kleiriAn 


iGehirnt* 

I;  fj.»     •• 


t '» I 


eicht  man  die  Abtheil ongen  diefes  Eingeweides  bey  den  verfehle« 

denen  Säogthieren,  fo  findet  man  dicfelben  Tymmetrifch,  wo  die  Windun« 

gen  bejder  Hemisphären  des  grofsen  Gehirns  gleich  fiud,  und  unfymmelrifcb, 

Wb.  diefe  iGleichheit  Milt.  .  Von  jener  Art  tind  fle  bey  den'  Affeof,  den, 

au£  den  Zehen  gehenden  Raubthiereni  den  Fiedeimänfen  ^  dem  Igel,   debi 

Maulwurf, 'der  Spitsmans  und  den ' Nageihieren ;   von  diefer  bey  dem  Men« 

.(cheo,  dem  Baren,  mehrern  Wiederkinern ,  dem*  Schwein/  dem  Pferd,  dein 

tildbbeti  fttid  Delphnn;'   Eft    findet    aocb   die   onfyNimetrifche   BÜdong  4es 

kleinen  wie  des  grolseh  Gehirns  der  letEtem  Tfaiere  nicht  immer  in  allen 

Tbcilen  and  iiichc  immer  in  gleichem  Grade  ßau.     Bey  dem  Bären  s.  B. 

.  £nd  &ob  h^yde  Häuften  jfenes'  Eingeweides,  ähnlicher  als  }}df  dem  8e^aU> 

und  dem  Delphin.  •*' 


I  •  1 


:  M 


.  t  .     -'M 


*£iji  eigener '4Cfaaracter  des  klonen  Othirnil  iiiehrerer  8Siigriiil»^am}iii^ 
cift  die  leitwäfrts  gebogene  Geftält  des  Wurms.  Drefe  Kfcigt  fiir.h  zuerft  lieytn 
Bären,  dodh  nnfr  erft  tn  geKmgerm  Gtade.  Starker  lA'fte  bey  dem  koildfi^y 
^Delphin  land  Schwein,  uqd^  noch  ftark^i^^ bey  dem  Pferd  und  den  Wieder- 
käuern. Bey  mehrern  der  letztern  msobl^ir  Warm  -ek^  fa  ft«rke  Stdeitj(ff^e 
Krümmung,  dafs  beyde  Hälften  des  kleinen  Gehirus  fogar  eine  unfpirae« 
trtfche  Lage  davon  haben  und  die  eine|  von  oben  angefehen^  breiter  als 
die  andere  «u  feyn  fcheint. 


I."»! 


'         •-     I» 


■It.  Ml 


»    »• : 


i    .• 


f« 


"  w    ^. 

1   ^       .  .    1            M   ►         •     •     . 
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h  Ueber  die  Ver^i^lil  öden  hellen 


lo  HiuJ&oht  auf  die  Lappen  ood  dereü  ÄbilietlungeD  findet  fefine  inodere 

filufenfolge  lieym  kleinen  als  bejm  gro&en  Gehirn  fialf.     Bej  dea  AiSktk^ 

den  RaubiLiereD,  den  Wiederläuern  und  dem  Schwein  laflen  fich  M  jenem 

Einge-weide  mehrere  der  Lappen   erkennen  ^  die  dein  Menfchen  eigen  find, 

namenilich  an  den  Settentheilen  die  vorderh  bdcir  vierfoiiigen y   4ie>&imera 

obern   und  uniern   Lappen   und  die  Flocken;  .am  Wurm  der  Zapfen,  die 

Pyramide  imd   die  kurzen  Queerbänder»     An  den  SteUen  aber^  ^wo   beym 

Ji^nfchen  die  dünnön  La(^peti^  die  sweybäuchigen  Läppen  und  Hie  Mandela 

:4i^eQ)  ßad  bey  jenen  Thieren  ändere  Lappen /vorhanden,    diie  mit'die&n 

.^btheiliingen  keine  Aehnlichkeit  mehr  haben  und  Anbimge  der  vet-grölseiien 

^rFlocken  tu  ioyn  fcheinen.    Bey  den  Nagetfaieron  laileo  ikh  nicht  :weber 

^apidere  Abiheilungen,  der « SeiienAueka  genau  unt^rrcheiden*  als  dae  tFliMik^ 

die  hier  kegelförmige  ^    in   eigenen   Höhlungen    deä:<rFjelienbeins    liegeiElde 

;f  OFtlatae  ibildeki  <^);    Bey  dielen  ninaoai  aueh  die  Zahl  der  kleinem  Abalitf« 

{[lungen  (der  l^ppkJiea)  und  der.  Zweige  'des  J^ebenahäim^  bedeutend'  äb^ 

die  bey  den  Raubihieren  noch  fehr  beträchtlich^  obgleich'  w^itigeralgtir  .als 

beym  Menfchen  iß,  der  zugleich  die  längAen  Läppchen  des  kleinen  Gehirns 

,4)4^.    :J[n  diefer  Lange  dlchea  ihm  die  Afien   und  didn  die  Robben  am 

.;nSLQ\käßa*    ^ey  dem  Menfchen  nn4   den  kiztem  Thieren  «find  dohey  die 

.ILäppchen   durch  Eipfchnit^e  von  einander  getptennt,   die  mH  den  Furchen 

der ,  gröl^ern:  AbtheüIungeQ   parallel  l^nfe^i;    bey  deü  übrigen  Saqgihiertn 

„hingegen  A^h^  jene  anfndi<fe^:)nifihr  ieplLi^cht' 


.  »li.  :«'. 


I ,  •. 


u 


immmm 


1 


•)  Den  üebcrgao^  tu   diefer  Bildung  finde   icli   fclion  hey  d^  ^ffeto.    jkacb^Iiiwr  gi^l 

CS   auf  jeder  Seite  des  kleinen  Gehirns  an  den  Flocken  eine  Herrorragung ,    die    io 
einer  Yerliefung  des  Felfcnbeins  cingefchloiTen  if^. 


der  QeUdlt  und  Lage  der  Himorgane  u.  s.  w.  n 

Der  BtfchafieoUeit  der  ALiheüupgeo  entfpriclit   die  Form   der  ganzerf 
Mafle  des  kl^iaeQ  Gehirns,   und   diefe  haugt  von   der  GeAalt   des  Wurms 
und   deflen  Verhäliaifs   gegen   die   Seitentheile   ab.     Bey  dem  Mcnfibea  ift 
der   Wurm   weniger    gewölbt   und   in    Vergleicbung   mit   den   Seiientbeileit 
veit  fchmälcr  ali  bey  den  übrigen  Saugthieren.     Bey  jenem  ilt  daber  das 
kleine  Geblru  weit  breiter ,  doch  zugleich  oben  und  unten  platter  ala  bey. 
diefen;  bey  den.letztera  iß  dallelbe  fcbmaler,   aber   zugleich  kogelförraig*. 
Wegen  d«r  gröiscrn  Ausdehnung  des  Wurms  fehl|i  b«y  dicfcii  der,  Ton  AeiT 
mit  dem  Namen  des  bentelförmigeo  AusCchnilis  beMichnele  Zwifohenraum 
Zwilchen  den,  iiber  das  liintere  Ende  des  Wurms  hervorragenden  Seiten«! 
theilen.    In   der  Form  des  kleinen  Geliirna  und  der  Bildung  der  Abthen* 
lungeo  deJIelben  lA  Überiuupt  der  Cbaracter  jeder  Familie  der  Siiigthiere- 
und   deren   yerwandTcbaft  mit  andern  Ordnungen  nicht  weniger  deutlich, 
und   lelbft  noch  Xchärfer    ab    in    den    Windungen    des    ^rofsen:  Gehirns^' 
ausgedri 


Unter  den  Yerfchtedenheiien  des  kleinen  Gehirns-  des  MenHIieQ  ton 
dem  der  iibrigen  Satigthiere  beilegt  eine  der  merkwurdlgftcn  in  der  Gegen« 
unirt  and  Abwelenheit  der  Mandeln.  Ji%  'iJi  auffaHend,  diele  Theile  blo^ 
an  dem  kleineu  iGehirn  des'  Meiifcheil  ;är  finden»  .  Wäreh  fie  auch  detk 
Affen  eigen,  fo  würde  eine  Beziehung  deifelbeu  au£  die  Gegenwart  hinterer 
{iSppeo  des  grofsen  Gebirps  zu  vermiuUpn  fryp»  .  lAIle/a  .fie.  iaileo  ficfr 
nicht  mehr  bey  diefen  von  den  Flocken  deutlich  untcrfcheiden.  Am  kleinea 
Gehirn  der  Affen  find  dagegen  die  Flocken  weit  gröfser  als  beym  Menfchen« 
Wir  haben  hier  alfo  einen  Beweis,  da&  es  am  menfdiiichen  Gehirn  nicht 
nur  das  gf^genfeitige  Yerbältuirs  und  die  Bildnng  der'Tbeile,  fi)ndern  auch 
pie  Gegeiiwart  eigener  Organe  iß.,  wodurch  fic^  dafjTeltic  .vqa  dcni.GcLirn 

Bs 
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I.  Ueber  di«  V^rschieclettlieitea 


der  fibrigca  Säugihi^te  untcrfcheidet,  fo  -wie  auf  det-  feibdern  SciüJ  (Ue 
RiccbforifäiÄC  em  Beyfpiel  von  Organen  geben^  diö  andere  S4ugthicre  tor 
dem  Menfchen  voraus  haben. 

....  ,f  -s-*%  «      ■     ■  I      ■  •        »   • 

Eine  andere  Bcfläiigung  diefes  Satses^  entdecken  irir'bey  Betracbtnng 
de» *  verlängerten  Marks.  'Es  giebt  hieran  beym  Menfchen  die  Oliven,  aH 
deren  Stelle  ficb  zvrar  auch  bey^  den  übrigen  Säügtbieren' Erhöhungen 
finden,  aber "bey  keiücnivAdfchweUangen*,  die  'än^ 'ähtilicKen,  Tö'  atmge^ 
seichneten  K^rn  von  Rinde  wie  jeAe  enthahen.  Nub  'h&y  dem  Menfcheü 
Bnd  auch  in  der  vierten  Hirnh{)hle  die,  von  Piö^Iht!>niini  für  Urrpr&tige 
der  Hdrnei^en  angenommenen' Markftreifen  vörlian^n'. '  I>ie''€ibri^en  SSng« 
tfaiere  befitzen  dfiigegen  zu  beyden  Seilen  der  I^yrjaUnid^b,' '  gföibh'  hinter 
der '  Brücke ,  eine  -  viereckige '  Lage  von  parallelen ,  '«^eörlaufendisn ',  aar 
Gegend  des  Urfprnolgs  der  Hör  -  und  Antlit^nei-veii  gebecfdcm  Markfafem, 
die  ich  das  Trapezium  (Corpus  trapezoideum)  nennet),  dre  bey  den 
niedern  Säuglhieren  immer  mehr  an  Gröfse  zunimmt,  indem  die  Bracke 
immer  kleiner  wird,  bey  den  Vögeln  fich  aber  die  ganze  untere  Fläche 
des  verlängerten  Marks  ausdehnt,  und  iti  manchen  Fällen  init  der  Brücke 
verwechfelt  ift  Mehrere  Säagthiere  haben  auch'  eine  eigefne  Anfcbwelltriig 
auf  jeder  Seite  des  verläagerten  Marks  neben  den  hintera  Ei^den'  Vier  llfick« 
förmigen  Körper^  über  welche  ßch  die,  von  den  Gebrüdern  Wenzel  unter 
dem  JNamen  der  grauen  Leißen  befchriebenen  Theile'  fcntfetzen,  und'  viele 


il)  Bey  Malacarne  (Memorie  dclla  Accademio  in  Mantova.  T«  1.  ]>•  87.)  k^mmt  dicfer 

Theil  unter  dem  Namen  Laftre  midollarc,  bey  Gall  (Untcrfuchungcn  über 
div.  Anatomie  des  Ncrvenfyflcms,  S#  2a6  )  unter  dem  der  Quecrb rücke  biuler 
dtr   Varolsbrücke   Tor« 


der  Gefialt  und  Lage  der  IKmörgane  u:  a.  w.  i5 

einer  Queerbinde,  die  das  Liniere  Ende  des  vierten  Vcntnkcls  verff lilf^fst*  ä}^ 
und  ^welche  dello  gröfser  'wird^  je  mehr  fich  jene  Tfaiere  in  der  Bildubg' 
des  Gehirns  den  Vögeln  nähern  0* 

* 

Alle  "weitere  Verfchiedenheiten   des  verlängerten  Marls  Ley  den  SäAtgi 
thieren   beruhen  auf  dem  verfrhiedenen  Verhähuifs   deJDTelben   zum   übrigen 

Gehirn   nnd   zum  Rückenmark,    uud  auf  dem  ilärkern  Hervortreten* Tolcher 

•     •  • 

Bündel,  die  zu  Theilen  von  vorzüglicher  Ausbildung  gehen.  Wir  t^erdl^it 
auf  diefe  Puncte  in  einer  künftigen  Abhandlung  zurückkornnien^  Hi^r' 
wird  es  hinreichen,  darüber  Folgendes  zu  bemerken.  Bey  dem  Menrchefry 
an  deJTen  kleinem  Gehirn  die  Seiiemhcile  ein  fehr  grofses  Ueliei^eirmltf 
über  den  Wurm  haben,  find  die  Fortfatze  diefes  Eingeweides  zur  Bruck'^ 
nnd  KU  den  Vierhügclij,  bey  den  übrigen  Säugthieren  hingegen,  wobey  def 
W^urm  ein  weit  gröfseres  Verfaältnirs  zu  den  Seitenftücken  hat,  die  flrick«' 
formigen' Körper  die  üärkAen  der  Schenkel  jenes  Eingeweides.  Doch  find 
die  Fortiätze  zur  Brücke  und  zu  den  Viefhügcin  am  kleinen  Gehirn  de« 
Menfchen  nicht  fo  Aark,  dafs  fich  allein  von  ihrem  gröfsern  VerhäUnils 
die  Grölse  diefes  Eingeweides  bey  dem  lerztem  ableiten  iSlst«  Hiervon 
fcheint  der  Grund  mit  in  der  Anwefenheit  des,  bey  den  übrigen  SSugthi^rett 
weit  weniger  ausgebildeten,  rautenförmigen  Körpers  zu  liegen.*  Bey  d^ 
Menfchen  find  ferner  die  Pyramiden  in  Vergleich ung  mit  der  gauzen  Maile 


•  .». 


c)  Von    Malacnrne    (EncepYiftlototn.    nuoTS    nniveif.    P.  TIT,    $•    tl4.    il5.     ÖflTetf'ViW 

in    Cliirargra.     P.  II.  p.  6.      MtinoHc    deUa    Soeiefa  Italiana    di    Vttona»    lUJOtü 

p,  5o.)f   der    fie .  bejm    Pferde,   ^fel,    Hajnmcl   ufid  iiiuide    a^lra^f,    Xravicfello 

genannt.  .          .            ,    ., 

f }  Sehr  gro£i  fand  ich  diefen  Theil.  bey  dem ,    den  Vögeln  i«  vieler  Rüekfidit  fo  i^he 
ilchendcn  Maulwurf« 


14  I*  lieber    die  VeTsc^kiiccleabeiteii 

4to*  Yerlingerten  Marks  febr  ausgedehnt.  Bej  andera  Sängtbicrcir  ragen 
auf  dev:  Fl&che  diefes  Theils  fUrke  Bündel  hervor,  die  awar  auch  beym 
Menfcben,  doch  nicht  fo  deutlich,  vorhanden  find,  s.  B.  heym  MaulfvutC 
auf  jeder  Seite  der  Pyramiden  eine  walzenföimlge,  längslaufende  Hervorra- 
gax\gi  die  za  dem,  hier  fo  Tehr  groCien,  funfiea  Nervenpaare  geht.    . 

JHur  eii^6  Yerfchiedenheit  der  Gröfse  in  Vergleichung  mit  dem  ver«. 
laogericn  Maik  und  deni  übrigen  Gellem  iß  es  auch^  worin  fich  die  Brücke 
i|q4  die  Markfcbenkel  der  verfchiedenen  Säugthiere  unterfchetden ,    wenn 

man  die  im  Innern  der  leuiern  Tbeile  beym  Henfchen  befindliche  fchwarae 

i'      ■  ■ 

Snbllana  {hofm  niger  crurum  cercbri)  ausnimmt,  die  lieh  nicfit  bey  dei^i 
uLirAgen  Sfuigtbieren  findet«.  Das  Meerfchwein  (^a^ia  Cobaja)  ill  das  ein- 
^e  diefer  Thiere,  woran  ich  auswendig  an  jenen  Organen  ein  AJgi^^ 
G^bil4e  antraf 9  nehmlkh  in  der,  zwifchen  den  Hirnfebenkpln  befindUcbei^ 
yerti^fii(0£^  unmittelbar  vor  der  Brücke,,  eine  kleine  runde  Mafie  Ton  graues 
SiJillans;.  deren  Besiehune  auf  das  übrige  Gehirn  mir  räthfelhaft  geblichen  lA: 


:.  .1. 


Bedeutende  Veränderungen  in  der  Gewalt  und  I^age  treten  ab^  ai\ 
^lem  QlMßmsL  der  Sehenerven  nnd  deHj^  hinter  diefer  Verbindung  befiodt 
Wien  Organen  cin.._  , 


t ..  .)•  i  '.*.  '       .  .    <  . 


Die  weilslichen  Erhabenheiten  (Eminentiae  candicantes)  und  nur  bey 
dem  'Menfchen  zwey,  g^nz  von  einander  getrennte  Hygel.  Sie  nähern  J^ch 
ekiander  fehom  mehr  bey  den  Afien.  Sie  vereinigen  lieh  zu  einer  einzigen^ 
IlLn'gli^hrudden  MalTe  mit  Einern  breitem  Ende,  welches  unmittelbar  An  die 
Sehenervenverbindung  gränzt,  und  einem  fchmäleru,  welches  nach  bmtcn  ge- 
richtet  ift,  bey  den  übrigen  Saugihieren.     lu  der  Familie  der  Wiederkäuer^ 


der  Geraih  o ml  Lage  der  Himorgane  u. 


lö 


To  wie  bpj  dem  Scliwein,  ürm  Dn« Jis  und  dem  Bar,  ill  noch  eine  Spur  Ttm 
Zufaiuniciireiziiiig  diefer  Maüe  ans  zwei  rvnimetrircLco  Uilftcu  tüirig.  Bey 
den  Nagrthiereu  veifcliMiLdfi  auch  dicfe  \iud  es  gielit  an  der  Stelle  den 
kpydcn  wellslicben  llüf^el  des  Mnnfelieii  mir  eme  eiuzif^c,  vorue  tretTiie^ 
IiinK'ii  afehfurbeDc  Erttoliung,  die  deilo  weniger  Lervorra^eiid  i&,  je  aälier 
dtu>  TLicr  iit  der  Ot'g.iuiratiuu  des  Gelilrns  dea  Vögeln  llclit. 

Mit   diePer   OrcantHilion    fleht    veiter    eine    VerLindung    iu    Bezichtin)*, 

die    bey    den    niedmi    Sdiif;lbierco    cwifcbca    der    weiCslicben    ErhaliCidicit 

uud   der   Vereiuij^iing    der   Sehcncrven    vni  banden    iß.     Bey  dem  Mcnfilieo 

^ebcn   MarkCarerii   ans   dem  Cbiasma   io   die  Siibflanz  über,   die  den   Doden 

der    dritten    Ilirnhölile    bildet',    aber    es    giebl    hier    keinen    nntuittclbveil 

Zufanimenhang   z%>ir<'hen    dem    Cbia^ma    und    den    weilstidica   Bügeta.     Io 

der    Familie   der    VV  iederkäuer   fiudet   eiu  folcbcr  ZiiritniniL'Dbaug  Aatt,    jer 

indel»    nur   such   fcbwacti   iA  8).     Bey   mcbrem   Raubüiiereo,   2.    B.   dem 

litis,   bey    alleo  Nageibieren,   den    FledcrmanreD,   dem   Igel   und   Maulwurf 

£Dd    die    lebr    dünDco    Sehenerveo    mit   der   wcilÄlicheo   Erhabenheit   eog 

L  Terbnndeo,   oder    fclbfi    ganz    verfcltmolzen.     Bey    der    Baue    fand    ich    auf 

H  deui   TordfrD,    markigen ,    von    den    SelieDerVcnwiirzcIo    eiugefaftlen    Thcil 

■  diel 

H 

k 


dtePer  Hervor r.i^nng  almlithc,    abwechfelnde  Slreifeu  von  Mark  uud  Riudc 
wie  io  der  Vcrciuignng  der  Cteficbt&nerveo  bey  dco  Vögeln. 

Die  Verändetung  der  Geftalt  der   wciialicbcD  Erhabenheit  uud  deren 
Bereinigung    mit    den    Gcfichtsneneo    bey    dea    niedeiv    Saagliiiorcn    liat 


()  Ich  I, 


he.  r,>  id  r.f 


lg  «oriiigliili  Iicjm  Ktnnlliicr,     Wanp  U\t  JUal« 
von    dlcfidi    ftucti  hty   der   Ziege  lieobaclilct.     V 
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ferner  auf  deu  Hiinauhang  Eiufluls.    Der  Trichter  diefes  Orgaas  enifpriogt 

'au8   der  Mitte   der   gemeiDfchaftlicheD   Maflei   voria   hier   die  weilsUchea 

HiigeL  züfammengefloITeii  fiud.     Der  Hirnanhang  hat,  fo  lange  (ich  noch 

,ßpdren  von   einer  Theilung   diefer  Maße   bemerken  lalTen,    eine  ähnliche 

ronde'  Gefiali  wie  der  des  MeDfcfaen.     Bej  den  niedern  Raubthieren  (dem 

Ulis,   Marder,  n,  f.  w.),   wo   die   Theilung  aufhört,    nimmt  er   die  GeAalt 

eines   Blätterfchwamms  an,   deflcn  Stiel    der   Trichter   ausmachu     Bey  den 

,:lilsgethiereny  den  Flederifiäufen ,  dein  Iget  tiud  Maulwurf  ill  ler  eiai  platte, 

} runde  Scheibe,  welche  an.  einem  fohukalen  Baude  von  der  Mitte  des  faiu- 

Ltem,  afchfarbenen  Theils  der  tweifsUchen  Hervorraguug  herabhängt.     Bey 

fallen   Veränderungen    feiner   Geßalt   behält   er   aber   immer  in   der   Mk\e 

i  feiner   öbern   Seite  :  einen    nlai  kigen  -fittn ,    d^r  !  alfo   einetf   weleniliohtei 

I  Beftandtheil  von  ihin  nuspacht« 

Dies:  find  diel  %ichtigftta  der  Vevfchledenheiten,  welche  die  AulFenfeite 
'-des  Gehinw  der  ^Säugthiere*  fleigu  Unter  den  innern  'Organen  delFelbeQ 
^seichnai  fich  vorräglich  die  gerolhen  Wnlile  (iiippooampi)  und  die  Sehe- 
!hügel  (Thalami  terrobum  opticomm)  als  diejenigen*' aus,  die  fich  Tom 
iMbtTchen-  an  bis  szti  den  unterßen  Stufen  der  ChJfe'}cnßr  Thiere  am 
oinei&eni.veFattdernf*'   .  *     -      ->     •  i-'     "    •        I  .i  •.    .    ^. 


.j  '.    .'  tili  •»»;<..      •       ;'• 


Die  Verwandelungen   der  Hippocampi  treten  mit  der  Entftehung  von 

<'Riechfortfäizeb  oeinJ    Ds'  li£it Ißclr  an  jenen  Wulften  ein  unterer  und  ein 

)ioberer  Theil'.umterfcheiden*     Der  untere  Theil  liegt  in  dem  itbfteigendea 

Hörn  der  Seitenhöhle,  und  diefer  bleibt  bcy  den  verfchiedeaen  Säugthicren 

von  ziemlich  gleicher  Geßalt.     Nur  die  Eiiilchnitte  verüehren  fich  bey  den 

Raubthieren    und    Nagetliieren,    die    an    dem    gefrauzten   Körper    (Corpus 


der  GeRalt  und  Lage  der  Hirnorgane  u.  s.  \y.  ly 

fimbrialuni)  dcflellicn  beym  McDfchen  zu  bemerken  find«  Der  obere  Thett 
aber  bat  bey  allen  Säugihicrcn,  d!e  ßiecbforlfätze  bcfitzen,  eine  folche 
GröCie,  dafs  er  den  analogen  Tbeil  des  menfcblichen  Gebirns  um  eben 
fo  viel  an  Ausdebnung  übertrifft,  als  die  Riecbnerven  von  den  Riechfort* 
fatzen  ubervirogen  virerden,  und  dala  er  als  ein  eigenes  Organ  der,  mit 
diefen  Fortfäizen  verfebenen  Tbicre  angefeben  werden  kann.  Er  nimmt 
bey  dem  Menfcben,  dem  Affen  und  dem  Deipbin  nur  einen  fchmalen 
Baum  im  bintern  Hörn  der  Seitenböble  binter  den  Sebebugeln  ein.  Bey 
den  iibrigen  Säuglbieren  bedeckt  er  nicbt  nur  den  ganzen  Sehehugel^ 
fondem  Telbü  noch  das  hintere  Ende  des  geAreiften  Körpers» 

An   den  Sebebfligeln  ereignen  ficb  Veränderungen,  deren  Beftimmuog 

zur  Aufklärung  der  Vervandfchaft  des   Gebims  der  Vögel  mit  dem  der 

Sangthiere  vrichtig  iil.     Bey  den  letztem  befteht   {eder  dieler  Hügel  aos'^ 

einem  vordem  und  hintern  Theil,   die  invrendig  durch  einen  markigen: 

Qucerfireifen  von  einander  getrennt  find.     Auf  der  obern  Seite  des  hintern 

ThcUs  liefen   bogenförmige,   von   dem  vordem    Rand  der  Vitfrhiigel   und 

deu  Schenkeln   der  Zirbel  zum  Urfprunge  der  Sebenerven  gebende  Mark* 

bundel;    der  vordere  Tbeil  luit  keine  ähnliche  Streuen  und  iii  von  einßMW 

miger,  grauer  Farbe*     Beym  Menfcben  iß  der  vordere  Tbeil  in  VerbältniA 

zum  hintern   kleiner  als   bey   den   fibrigen   Säugthieren,    und   der    hinter« 

Rand  des  letztem,  an  welchem  der  Sebenerve,  feinen  Anfang  nimmt,   h«i 

bey  ihm  zv?ey  Höcker,  einen  oberu  und  einen  untern,  die  alier  nicht  Aark 

hervorragen.     Je  weiter  lieh   die  Organifatiou  des  Gehirns  der  Säugthiera 

von  der  menfibllcbeu   euifernt,  deßo  mehr  treten  die  beyden  Höcker  das 

hiotern  Theils  nach  auf&cn  über  den  äufseru  Rand  des  geilreiftcu  Körpers 

hervor,   deAo  mehr  vereinigen  fie  fich  miteinander  und  defto  rundlicher 

C 
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vird  die  Form  jenes  Liolcrii  Theils.  Diefe  Veränderung  lA  befondeni 
aufiatlend  Ley  dem  Seekalb,  den  Nagelliieren,  dem  Igel,  dem  Maulwurf 
und  den  Fiedermaufen.  Die,  fo  verwandelien  hintern  Theile  der  Sehehügel 
iviird^n  fchon  ganz  mit'  den  Sehehügeln  des  Yogelgehims  übereinkommeD^ 
,frenn  lie  mehr  nach  der  Grundfläche  des  Gehirns  hingezogen  wären. 

Mao  hat  noch  als  .  ein  unterfclieidendes  Merkmal  des  Gehirns  der 
Thicie  von  dem  des  Menfchen  eine  gröfsere  Ausdehnung  der  Verbindungs- 
fubftaoz  (CommiiTura  rooliis)  beyder  Sehehügel  angegcbeu  ^),  ich  glaube 
aber  mit  Unrecht,  ßey  manchen  Thieren,  z.  B.  beym  Dachs  und  Scekalb^ 
finde  ich  diefe  allerdings  fehr  beträchllich.  Bey  mchrern  Nagethierca 
hingegen  fchien  fie_  mir  verhältnifsmärsig  kleiuer  als  beym  Menfchen« 
So  wie  fchon  bey  verfchiedenen  Individuen  des  leiztehi  in  der  Gröfse 
derselben  bedeutende  Yerfchiedenheiton  ßatt  finden,  fo  giebt  es  deren  nock 
grölsere  bey  den  verfchiedeneu  Arten  der  Säugthiere. 

Wir  fehcn  aus  dem  Bisherigen,  dafs,  einige  Ausnahmen  abgerechnet, 
alle  Veränderungen  des  Säugthiergehirns  fich  auf  Veräuderuugeu  des  Yen- 
häknifses  der  Dimenfionen  entweder  ganzer  Hirnorgane  zum  übrigen 
Gehirn^  oder  einzelner  Theile  derfclben  gegen  die  übrigen,  zurückfuhren 
laflen«  Bierauf  beruhen  auch  alle  Yerfchiedenheilen ,  welche  an  dem 
Aeufsern    der    übrigen    inucrn   Organe    des    Gehirns    wahrzunehmen    find» 

Der  Balken  und  die  durchfichtige  Scheidewand  verkürzen  fich  und 
Werden   zugleich  immer   dünner   in    der  Reihe   der  Thiere   vom  Menfchen 


h)  Yicq-  D'Azyr,   Mem.    de    TAcad.  des  fc.  de  Pari».     A.   1783    p.  470. 
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tu  dcD  AflcD,  den  Wiederkäuern,  dem  Scbweiu,  dem  Deipbin,  dcni 
Seekalb,  den  Raub-  and  Nagetbieren,  dem  Igel,  dem  Maulwurf  und  den 
Fledermäufen* 

Das  Gewölbe  Terkiirzt  ficb  in  dem  nebmlicben  Vcrbähnirs.  Aber  der 
Vorderlheii  deflelben  nimmt  bey  diefer  Verkürzung  an  Brciie  zu. 

Die  geßreifien  Körper  werden  fcbmäler,  obne  immer  an  Länge 
abannebmen. 

Die  TOrdere  Coramiflur  bleibt  bcj  allen  Saugtliiorcii  von  siemlfch 
gleicher  Geftall  und  auch  fall  von  dciTelbcn  relativen  Gröfse.  Nur  eiAreckt 
fie  fich  bey  den  Saugtbieren,  die  ßiecbforifaue  haben,  bis  zom  äulaerften 
Ende  diefer  Theile,  alfo  weiter  nach  vorne  als  beym  Menfchen. 

Die  hintere  CommüTur  trennt  fich  bey  mehrem  Saugtbieren  in  ver« 
fchicdene,   über  einander  liegende  Strange  >)• 

Die  Zirbel  ill  bey  den  meillen  Saugtbieren  länglicher  und  bey  den 
Baubthieren  kleiner,  hingegen  beym  Robben  und  bey  den  Wiederkäuern 
grölser  als  beym  Menrcheo. 

Die  von  den  Schenkeln  der  Zirbeln  ausgehenden  Markleillen  des 
innem  Randes  der  Sehebügcl  zeichnen  fich  in  den  iibrigen  Familien  der 
Saiigthiere  darch  eine  fcbärfere  Begränaung  und  durch'  grölsere  Breite  vor 
denen  des  Menfchen  aus. 

Die  Yierbfigel  haben  aufammengenommen  bey  dem  Menfchen  und 
den  Affen  weit  weniger  Malfe  in  Vergleichung  mit  dem  ganaen  Gehirn 
als  bey  den  übrigen  Saugtbieren.  Mit  denfelben  vergröfsern  fich  atieh  bey 
den  letztem  die  beyden,  an  den  Seiten  der  Hirnfchenkel,  gleich  hinter 
den  untern  Höckern  (Corpora  geniculata  interna)  der  Sehebügel  liegendeSf 


i)  Wie  tuerft  Vicq  -  D*Azjr   am  Himmel  beolMchtete.     A*  t«  O.  p.  484« 
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runden  IlervorrogUDgcn ,  die  zuerll  Santorini  ^)  Leym  Mcnfchen  näher 
unterfqchte  und  abbildete,  die  von  Cuvierl)  für  ein  dri lies,  zu  den  Vier- 
hngeln  gehöriges  Paar,  von  den  meiAen  der  neuern  Zergliederer  für 
44ib^Dg9.  der  Sehebiigel  unter  dem  Namen  der  äufsern  knieförmigea 
Körper  (Corpora '  geniculata  externa)  angenommen  wurden ,  M^elcbe  mir 
aber  eben  fo  feUr  den  Hirnfchenkeln,  als  den  Sebebügeln  anzugeböreu 
und  den  Namen  der  Mark-  oder  Hirnfcbenkelknollen  (Tubercuh 
pedunculorum  cerebri)  zu  verdienen  fcheinen. 

Dicfe  Bemerkungen  mögen  biet  als  Einleitung  zu  den  folgenden 
Unierfucbungen  genügen.  Was  hier  über  das  gegcnfeliige  VerbältniTs  der 
Tbeile.uur  kurz  angedeutet  lA,  wird  in  der  folgenden  Abhandlung  weiter 
ausgeführt  werden* 


ZWEYTES    CAPITEL. 


Vögel. 


Hält  man  das  Gebim  der  Vögel  gegen  das  der  Säugthiere,  fo  findet 
man  in  einigen  Tbeilen  eine  nicbt  zu  verkennende  Aebnlicbkeit,  in  andern 
^ine  fo  große  Verfcbiedcnheit,  dafs  es  fchwer  bäh,  die  Bedeutung 
derfelbcn  zu  enträibfeln»  Die  nähere  Bcftimmung  der  Analogien  diefer 
letztem  Tbeile  wird  vorzüglich  der  Gegeußaud  unferer  folgenden  ünier- 
fijkcbungen  fcjn. 


Il)  TaLiilae  f.  plcndccira.  p.  32.     Tab.   III.   Fig.    i.   d. 
I)  Lc^ons  d*Anat.   comp.     T.  IJ.   p.  ^a. 
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Die  Haaptheile,  die  boy  Betrachtung  der  Anfscnfeile  des  VogclgditraiL 
aufialleo,    find:     vfftp  vordere,    fymmcirifche    Maflen,    aus    welchen    die 
Geruchsnerven    entfpringeri;'  z-wey,    hinter   dicfcn    liegende,    Lugelförmige^ 
Hcrrorragungen ,   die   nach  innen    durch  längliche  Fortfaue  mii  dcm'obri«^ 
gen  Gehirn  zufaninjenhängen;  die  Grundfläche,  auf  welchen  fich  die  Sehe- 
nerven    vereinigen,    nnd    das    verlängerte    Mark.       Um    alle    hypothetifciie 
Bezeichnungen   zu  vermeiden,   nenne   ich  die  heyden  vordem  Mallen  die 
vordem   Hemisphären,   die  beyden  kugelförmigen  Hervorragungen  (he 
Iiintern   Hemisphären   und  die   erwähnten  FonTätze  der  leutern  die 
Schenke*!  derfelben. 

■  • 

Aul  der  oLem  Seite  jeder  vordem  Hemisphäre  findet  man  einen  längs- 
laufenden Einfchnitt,  auf  ihrer  Bafis  ciue,  mit  ihrem  hintern  Rand  parallele 
Queerfurche,  in  deren  Mitte  eine  Anhäufting  von  Mark  liegt,  woraus  hey 
mehrem  Vögeln  ein  ähnlicher  Markftreifen,  wie  es  auf  den  RiechforiTätzen 
der  Säugthiere  giebt,  zum  Urfprunge  der  Geruchsnerven  geht.  Diele 
Nerven  entliehen  am  vordem  Ende  der  Bafis  jener  Hemisphären ^  von  den- 
felben  durch  eine  Eiufchuümng  gcfchieden.  Hinter  ihnen,  zu  beyden 
Seiten  der  Mittellinie,  liegt  auf  der  Bafis  des  Gehirns  ein  länglicher  Wulft, 
der  defto  deutlicher  hervortritt  und  im  frifrJien  Zufiande  eine  deflo 
weifsere  Farbe  hat,  je  weniger  der  eiwähnte  Markftreifen  fichtbar  ift,  fo  dals 
die  Ausbildung  beyder  in  einem  gewiflen  Antagonismus  zu  ftehen  fcheini. 

I  ■ 

Beyde  vordem  Hemisphären  find  utiter  der  harten  Hirnhaut  am  iunern 
Rand  ihrer  obern  Seite  durch  Zellgewebe  mit  einander  verbunden» 
Zwifchen  ihnen,  an  ihrem  hintern  Theil,  ragt  die  Zirbel  hervor.  Wird 
jenes  Zellgewebe  getretmt  und  die 'eine  Hemisphäre  von  der  andern  ^emfernt, 
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ü  fieht  ipai^  über  jedfi^  fich  roa  uulM  aus  «ioe  Decke,  die  ßralilige 
Scheidewand»  au^breilen,  die  aus  eiaer  MarUaee  ^ifpringt,  von  welcher 
ftraUeoförimg  divergirende,   abwechfelade  jS^reifim   ▼öii  Mark  und  Rinde 
auig^hen.     Sie  erßrecVt  fiih  auf  den   vordere  Hemisphärea    bis   aa    dea 
enrähotea  Ifiagslaafeiidea  CiDTchoiti^  der  obera  Seile  dieCsr  UalbLugelo^ 
wo  IIa  mit  der  inDera  Subflanz  derfialhep  aufammeiiflAerst.     HiüiieQ  feut  lle 
fich  ab  ^ine  duno^ere  ^aut  über  die  Schenkel  der  binteru  Hemiaphareii 
fytU    In   der    HöUii^ng    der   vordera    Hemi^phareo ,    wovon  fie  das  Dacih 
animachli    ragt  dia  innei^c  Maüe  der  le^terq   al»  fm  rundlicher  Knollen 
von   einförmiger,    grauer   Subflanz,    bedeckt    von    ein^m    ähoUchfQ    Ader* 
geflecht,  wie  die   Seiten ventrikel    des    Gehirns   der    Säugthiere    enthalten, 
hervor*     Die  MarkfubßanZ|  wovon  die  Slrahlen  der  Scheidewand  ausgehen, 
ciitTpringen  aus  zwey  fj^nunetrifchen ,    mit  einander  verbuiidenen  TheUeni 
die  hinten  vmUlig,  vorne  fchmäler  find»  feity^ärts  in  den  Kern  der  vordem 
Hemisphären,  hinten  in  die  Schenkel  der  hinteto  KSemiaphären  ilbergidbeo» 
vorne,  fich  in  zwey  markige,  auf  der  Grundflache  des  Gehirns  vor  dene 
Chissma  der  Sehei^rven  hervortretende,    mit  der  Markfulißanz  diefer  Bafim 
a^ufanunenlUelsende  Cyhnder  fortfetzen  und  mit  einem   diinnen  Fortlatz   der 
Ilrahligen  Scheidewand  überzogen  find.     Unter  diefeq  bejden  Theilei^  li^ 
^ine  CommÜTur,  welche  der  vord<ern  des  Säugthiergehims  ahnlich  i 


Mit  welchen  Theilen  des  Gehirns  der  Säugthiere  laJOTen  fich  nuQ  die 
yordern  Hemisphären  des  Gehirns  der  Vögel,  und  mit  welchen  die  ia 
imd  an  diefen  Hemisphären  liegenden,   erwähnten  Organe  vergleichen? 

Was  uns  bey  der  Beantwortung  diefer  Frage  leiten  kann,  ill  zuvör- 
derfi  der,  aus  einer  Queerfurche  der  vordem  Hemisphären  zu  den  Geruchs- 
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Herren  fich  erArekende  MarlAreifen.  Dlefcr  lA  offenbar  einerley  roii  dem, 
irelcher  bey  den  Saiigtbieren  aus  dem  Syltifcben  EiufchDitt  lu  deb 
Gerucfasnerven  geht,  bey  den  Piagetfaieren  an  den  vordem  AbtheilungM 
der  liuenförmigen  Fortflue,  irie  bey  den  Vögeki  am  Anfange  der  Gerocba* 
nerren  aufhört,  und  mit  den  Markfafem  des  menfchlichen  GeruchsnerveB^ 
'welche  aus  der  Sylvifchen  Grube  enifpringen,  übereinkömmt.  Deri 
markige,  zu  den  Riech fortfälzen  gehende  WnlA,  welcher  bey  mehrern 
Vögehi  am  innem  Rand  jeder  vordem  Hemisphäre  liegt  und  den  man  bey 
den  Papageycn,  vro  er  vorzüglich  Aark  hervortritt,  von  den  Hirafchenkeltt 
herauf  kommen  fieht,  iA  dagegen  dem,  von  den  innern  Wurseln  dea 
Riechnerven  beym  Menfchen  herrührenden  Theil  tu  vergleichen.  Die 
gedachte  Queerfurche  des  Yogelgehiros  vrerden  vrir  alfo  für  einerley  ail 
der  Sylvifchen  Furche  annehmen  miiflcn,  woraus  dann  weiter  folgt: 

1)  Dafs  die  vordem  Hemisphären  des  Togelgehiras  ans  den  vordem 
Lappen  und  einem  Theil  der  hinitra  Lappen  des  Gehirns  der  Siugthiere 

heAeheo; 

))  dafs  die  Genichsnerven  der  Vögel  den  vordem  Abtheilongen  de» 

Riechfortfatse  der  Nagethiere  analog  find; 

3)  da£i  die  beyden  lingskufenden  Einfchnitte,  die  vrir  auf  der  obem 
Seite  der  vordem  Hemisphären  des  Yogelgehiras  bemerkt  haben^  mit  deneii 
ftbereinkommeo ,  welche  bey  den  Nagethteren  das  grolse  Geliira  in  obere 
and  nntere  Lappen  fcheiden; 

4)  dals  bey  den  Tögeln  die,  den  hintem  AbibfeiluBgea  der  Rieehh 
fortfätse  des  Saugthiergehirns  z«  vergleichenden  Lappen  ein  weh  grofterei 
Uebergewicht  iiber  alle  übrige  als  an  dem  leltleiai  habenL 


5i4  L  üebeT  dicr  Verschiedenliciten 

Bey  unfera  weitem  BeftimmutigeQ  kaben  wir  die  Lagie  der  voitiem 
Cominiirur  zu  berückfichtigeo.  Diefer  Theil  des  Ybgelgebims  ift  ohne 
allen  Zweifel  einerley  mit  der  vordem  CommilTar  der  Seugthiere.  Bejr 
den  letztem  geht  er  vor  den  geftreiften  Körpern  nach  vorne  zu  den  Geruchs« 
nerven  oder  zu  den  vordem  Enden  der  Riechfortf ätze.  Bey  den  Vögeln 
hat  er  den  nehmlichen  Verlauf;  aber  hinter  ihm  findet  man  nur  eine^ 
geringe,  aus  der  SteUe,  wo  die  Schenkel  der  hintern  Hemi^phäi^en  mit 
den  Himfchenkeln  zulanimenftofsen,  hervorkommende  Anfammlnng  von 
Mark|  von  welcher  fich  einige  bogenförnuge  Markilreifen  nach  vorne 
ausbreiten.  Die  iibrige,  innere  SubAanz  der  vordem  Hemisphären  ift  eine 
einförmige,  graue  Materie.  Nach  diefen  Umlläudeu  ift  es  gewifs  unrichligf 
die  ganze  Mafle  der  vordem  Hemisphären  zu  halten^  wofür  man  fie 
gewöhnlich  annimmt,  für  die  geAreiften  I^rpor  der  Säugthiere.  Nur  der, 
hinter  der  vordem  Commiflur  liegende  Theil  derfelben  kann  mit  den  letz« 
tem  verglichen  werden.  Das  Meille  der  übrigen  Subßanz  gehört  denjeni* 
gen  Organen  an,  die  mit  den  hiottern  Abtheilungen  der  Riechforiräizc  des 
Säugthiergehims  übereinkommen.  Vielleicht  find  bey  den  Vögeln  audi 
die  Hippocampi  der  Säugthiere  jmit  der  innem  MalTe  der  vordem  Hemis- 
pbären  verfchmolzen.  Bey  der  Heerfchnepfe  (Scolopax  Galhoago)  Uegea 
auswendig  auf  beyden  Seiten  der  Balis  des  Gehirns,  am  äufsern  Rand 
diefer  Hemisphären,  zwey  gekrümmte,  cylindrifche  Hervorrogungen,  die 
ganz  die  nehmliche  Gellalt  wie  die ,  von  der  uutem  Seite  angefeheneu 
Hippocampi  haben.  Ueberhaupt  alfo  find  in  den  vordem  Hemisphärea 
des  Vogelgehtrns  mehrere  Orgaue,  die  lieh  bey  den  Säugthieren  als.  abge«« 
fonderte  Hirntheile  zeigen,  zu  einer  einzigen  MalTe  vereinigt,  welche  weit 
weniger  Mark  und  weit  mehr  Riude  als  irgend  einer  der  gröfscrn  Theile 
des  Säugthiergehims  enthält. 
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Die    Arahlige   Scheidewand  der  Yögek  ill   tou   den  meiAen  ZfrgUe- 

Aerem  für  gleicbariig  mit  der  durchi&chtigeo  SdneidewaiMÜ  der  Säugihiei^ 

^DgeocmoieD  9  aber   auch  wohl  mit   Unrecht-     la   ihrer  Lage   önd  Teiuof 

hat  fie  zwar  mit  diefer  Achulicbkeil.      Allem  Lejr  dfa  Säugihiereo  oimi^^ 

4iie   durchfichtige  Scheidewand  deHo  n;iehr  aa  Gröfae  ah,  je   kleiner  und 

üuoiier.der  Balken  wird«     Bey  den  Nagethieren^  dem  Igel,  dem  Maulwurf 

und  deo  Fledermäufieq   ift  kaum  poch  eine  Spur  von  ihr  übrig  a>).     Aber 

^rade.  mit   dielen  Th.ieren   kommen  die   Vögel  im  Bau.  des  Gehima  am 

DächAen  überein.     Ea   ift  daher  .  nichjl  glaublich  p   dafa  ein  Theil  i   d»  bejT 

den  untern  Gattungen   der  Säugthiere   fchon    grölatentheila   verfchwunden 

fwar,  am'  Yogelgehirn  plöuUch  wieder  in  einer  gröfkem  Anadehnung  und 

jStärke  wie  bey  einem  vop  dielen  herfortrei^  foUie.     WahrIcheinUcher  ift 

.esy  daß,  .wie  auch  Malaeame  »)  annahni|  die  ilrahlige  S/^heidewand  von 

,4am  Balken  der  Säugthiere  abAamnu.     Dieler   iA,.  gleich  ihr,   bey  den 

;jyagethieren,   dem  Igel,   dem  Maulwurf  pnd  den  FledermiuJG9ii  eine  dünoe^ 

fafrige  Platte.     Qw  geht,,  gleich  jdem  BaJUtep,    ip  die  Schaalo  der  rordera 

Hemisphären  über,   .und  ihre  Oigkje  Acht  mit  dar  Starke  dielei;  Schaale  iü 

Verhälipifs.     Von  ihrem  untern,  markigoa  ^nda  breiten  Ach  eben  A>»  wiH 

von  dem  mittlem  Theil  des  Balkens  jener  Säugthiere;  n^ch  ihrem.  Umfang 

MarkArei^fen . .  aus.     |hre  J^age   iA  ^war  verA:hie4en  vpn  .4er;  def.  Balken«. 

Aber    diefe    iA    überhaupt  an  allen  Theilen  des   yogelgebirna  anders  als 

an  den  aualogen  Theiieu  der  Säugthiere« 


» • 


i*— ^ 


t 


.  :  * 


m)  Ich  fandi  wie  Caruj  (Verfucli  dner  DftrftfcUunf;  des  tNn'tciif^flciiiy  S.  2a5.)  1>ey 
dlaien  Thicren  cUu  ßnikeu  mit  den  6«wöibe  bloi  Aodi*  durch  düniie  MtrU^den 
vejrbi|n4icu» 


r)  Mcmorus  delia  Socicta  llalian«,     T»  III.  p*  l48* 


j  ■ :  •  » 
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26  I-  üeb«r  die  Versukiedenlieitea 

Die  beydett,  'aimiiltclbar  üKerjtier  vorderd  Commiflur  liegendeo  Walfte, 
in  wdcke  d«r  «Mere,  markig«  Hieil  der  ftrahligen  Scheidewand  übergebt^ 
find  ^e  l^y^dM  I£lIfteQ  des  Gewölbes  der  Srngibtere,  ntid  die  beydea 
«iiat4Ligeii  'F<^£nii£e  deflelben,  die  man  auf  der  Balh  des  Geliiivis  t»  der 
VereiirigOBg  dter  ^benerreo  findet >  die  vordem  S&uten  des  Fomix.  Bi^y 
tae^r^m'y<i;g<elii,  «.  Bv  bejnsi  Storch  ^  £ik\k  jener  Thetl  und  ^efflen  Aeinii» 
Itcbkeit  mit  dem  (ivettötbe  beym  erden  BIkk  £>  fehr  auf,  dals  es  Icbtrer 
stt  begreifen  iil,  wie  alle  bisherige  Zergtiederer  ihn  entweder  jganz  iMbei^ 
fidbteii>  odtor  <£efe  Ätilogie  iret9K;ettneil  kontfien  ^). 

?&i^  Hi^felhfiffteil^n  xitn»  allen  Tlicile«  ^9  "Gdkirm  der  Yögel  find 
jKe  Ib^den  hintern  HMiisphSi^eu*  Nicht  nur  in  ihrer  'Lage  and  äufiera 
(G^IUirlt>  fond^fB  auch  in  ibr^m  innem  Bali  und  der  Art^  wie  fie  nntein» 
ander  Verbtind^n  ß\Bidy  «Dtef^fcheiden  fie  fitb  Ton  aHen  Hrrnroi^anen  der 
Saugihiere»  ftre  hintern,  kugelförmigen  Theile  habeti  einü  .Sdhaa^  mid 
*^iien  Kern*  Die  Schanis  beAebt  aus  vier  Scfbichten:  einer  änßem  MaA- 
fchichte,  vH^Iehe  tlieils  in  <he  Wurzeln  dter  SehfenetVcn^  tb'eiTs  unter  dem 
t!!biasma  in  die  vordern  Bfemts[vharen  übergeht;  einer  ILäge  von*  Rinde; 
einer  «ntttylen  MaAIage,  die  lieh  in  die  Markfafern  ddr  ^Schenkd  der 
bintem  Heiüi.^'^äi'en  föitSsl'^t,  taä  einclm  'i!nw«r(figen  Üebcf^n^von  Rinde. 


•)  Ilaller  (Opp.  mm,  T.  III.  p  iga.)  fcLeinl  ihn  htj  der  Ente  (ur  den  Hcftreif^ii 
Körper  gtlialun  2u  haben.  Von  Malacarnc  und  Carus  ifl  er  ganz  unhcachtct 
fefoli^be».  A.  Meckel  <rn  J,  F.  W'ccfceP»  Atehiy  f.  d.  l^t^elogie,  B.  ».  &  73.) 
ciw.il»nl    ci»e»   Vreiffen    Fadens^    den    tr  hcy   der  Gans  naeh  ilaHcem  Aosunander- 

biegen  der  Tordrrn  Hcmispliären  über  der  toi  (fern  CommifTiir  fond  und  für  ein 
Rudiment  des  Balkens  nnniiDntf,  VV'alirftheinlirh  "war  dicfcr  ein  ütherLIcibfcI  drs 
lerrifltiieii  Gewölbes. 
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Der  Kern  eoihäit  MarkfubßaBz,  die  mit  eiuem  dännctt  Anflug  von  Binde 
bedeckt  ifi.  Er  entlieht  aus  den,  zu  bej'den  Seiten  der  MiiteUinie  i|i  der 
vierten  Hirnhöhle  liegenden  MarkAiüngeo,  uud  geht  in  die  Schenkel  det 
hintern  Henii*|)hareH  über,  jjfwifchen  der  Schaale  und  dem  Kern  i(l  cIm 
Höhlung,  worin  durch  eine  kleine,  an  der  Seite  der  Schlichen  WalCnv 
leitung  befindliche  Oeffnung  ein  Aderneta  eindringt.  Beyde  hintere  Hemif* 
|)hären  find  auf  der  obern  Seile y  gleich  hinter  der  Zirbel,  vor  der  Hirn« 
klappe  und  i^ber  der  Sylvifchea  Waflerleitung^  niithia  an  der  nehmlichen 
Stelle,  wo  die  Vierhugel  hey  den  Säujgtlueren  liegen,  durch  eine  hretti 
Queerbinde  vereinigt  Diefe  enthalt  markige  Queerßreifen ,  welche  m\% 
Streifen  von  grauer  SuhAans  abwechfeln.  Die  MorkAreifen  geh»  in  dif 
Marklagen  fmd  die  grauen  Streifen  in  die  grauen  Schichten  der  hinter^ 
Hemiapharen  iiber*  Vor  der  Queerbinde  liegt  eine  ähnli<*he  hintere  Com« 
miflur  wie  hey*  den  Siugthieren  und  nnier  diefer  hey  manchen  Vögeln 
noch  €Bkn  drittes  markiges  Queerhand^  fo  dids  es  hier  »wey  hintere  Com« 
milTaren  giebt  Die  Sehenerven  /entfpringen  ans  der  iiuisern  MerMichichia 
der  hintern  Hembpharen  ndit  einer  hreitem,  aber  huraejm  Wurzel  als  hey 
den  Saugthieren* 

Alle  frühem  Anatomen  bis  auf  Gall  hielten  diefe  hinteiti  Hemii) 
phärcu  für  einerley  mit  den  Sehehugeln  (Thalami  nervorum  opticorum) 
der  Säugthiere.  Gall  p)  eHilirte  £e  fxar  das  irordere  Paar  der  VierfaiageL 
Tiedemann  i)  nahm  fie  fiir  die,  auf  jeder  Seite  ^u  ainer  ninsigen  MafGl 
verrchmolaeueu;  yordem  und  hintem  Vierhugel  ap« 


m* 


9 

p)  Amt.  et  Phyfiol.  du  Sydhmc  nenrcux»     X.I0  f»  36^ 

q)  Anatomie  and  Bildiingsgefchielite  dts  GcLiniB  im  Foctus  des  Iteifobcn  o«  f.  W*.  S.  122« 

D  s 


gg  L  Üeber  die  Verschiedenheiten 

•  ^    '  litt*  fcfaeint  leiner  diefer  MeinungeB  die  'wahre  zu  feyn.  ^ 

Für  di^'gai»e  Mafle  der  Sehehugel  des  Säugthiergehi ms  können  jene 
IIaU>kug<;lii  ihrer  Lage  und  inaern  Bildung  nach  um  fo  weniger  gelteo, 
da  es^  wie  ^redemann  mit  Recht  erinnert  hat,  zwifchen  den  beydea 
Töi^derili  Hemisphären  des  Vogelgehirns  noch  die  zwey  andern,  von  mir 
die  Schenkel  'der  hintern  Hemisphären  genannten  Theile  giebc,  welche 
ihren  äüfseni  Yerhähnilsen  und  ihrer  Geßalt  nach  mit  den  Sehehngela 
der  Sävgthiei'e  Aehnlichkeit  bähen.  Aber  auch  mit  den  Yierbiigeln 
kommen  die *' himem  Hemisphären  keinesweges  tiberein.  Gull  hat  för 
feine  Meinnng  keine  andere  erhebliche  Beweife  angeführt  als  die,  dafs  aus 
}enen  Halbkugeln-eben  fo^bey  den  Vögeln,  wie  aus  dem  vordem  Paar  der 
Vierbogel  bej  den  Säugihieren,  die  Sehenervea  entfpringen,  und  4^ü  fie 
eben  fo  vne  diefe  zwirchen  der  hintern  CommiiTur  und  der  Himklappe 
liegen.'  Diefe  Griipde  haben  felbA  feine  Gegner  >)  geltet!  lallen,  ulid  doch 
itk  keiner  derfelben  der  Wahrheit  ganz  gemäfs.  Es  ift  unriehtig,  diilsdie 
Sehene^ven  der  Säugihiere  bk>s,  oder  auch  nur  vorziigli^h  aus  dem  vop-^ 
dem  Paar  der- Vierhiigel  ihren  CJripmng  nehmen.  Sie  entftehen,  wie  idk 
in  der  Folge  näher  zeigen  werde,  zunächft  auf  dem  Organ,  wovpn  alle 
frühere  Zergliederer  die  EntÄehung  derfelben  ableiteten,  auf  den  Sehe* 
hügeluw  Nur  ibviel  ift  Wahr,  dafs  fich  mit  den  Markfäden,  die  zu  ihnen 
von  diefep  Theilen  geben,  Fafern  der  Yicrhijgel  verbinden,  und  dafs  di^ 
Eafera  ^  woraus  iie  gebildet  werden ,  £ch  auf  der  Grädze  zwifcbeo  dei> 
Sehebugeln  .  und  .  dem  vordem  Paar  der  Yierbiigel  zu  gröfsern  Bubdela 
vereinigen.     Was  die   Lage  4er  hintern  Hemisphären  betrifft,   fo  ift  diele 


t)  Tcaon,  Portal,  SaBatier,  Pinel  und  Cuvier.  Rappoii  fall  a  Tln flaut 
für  un  Mcm.  de  M.  M/Gall  et  Spur  zH  ei  in.  In  den  Aunales  du  Muf»  dliiit. 
nal,  T.  X!,  p.  357» 
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nicht  gstnzy  foDdern  nur  zum  Theil  hinter  der  hintcm  CommiiTur.  Tibde« 
niann's  MeiDUDg  beruhet  auf  Gräudeii)  die  von  der  Bildung  der  Vier« 
hiigel  beym  menfchlichen  Foetus  hergenommen  find.  ,9 Die  vcrmieimlichen 
^^Sehehugel/^  Tagt  diefer  Anatom  f)  ^^entfp rechen  unverkennbar  der  Lage 
,,Dach  den  Vierhi'igelgebilden  im  menfchUchen  Foetus;  auch  liegen  £e| 
^yjvie  im  Foetus,  bis  aum  rünften  Monat  nackt  und  unbedeckt;  fie  find 
^^fehr  grofs^  abgerundet  und  glatt,  wie  im  Foetus  der  frühern  Zeit;  fie 
,, enthalten  eine  Höhle,  welche  mit  der  Sylvifchcn  WalTerleitung  in  Ver« 
,,bindung  Acht,  wie  im  Foetus;  fie  beftehen  aus  Markfafem,  welche  von 
,,den  Seiten  dos  Rückenmarks  fich  erheben,  fich  nach  innen  nmfcblagen^ 
,^nnd  fich  durch  ein  dünnes  Markblatt  verbinden;  diefen  Markfafcm  ift 
„eine  Schichte  grauer  Subfianz  beygemifcht/  Gegen  diefe  Analogie  läist 
fich  Manches  erinnern.  Die  Lage  der  hintern  Hemisphären  des  Vogel«« 
gehims  iA  doch  im  Grunde  fehr  ver£chieden  von  der  der  Vierhügel  nicht 
nur  beym  Foetus  des  Meufchen,  fondern  auch  bey  allen  übrigen  Saug« 
thieren«  Sie  liegen  weiter  von  einander  entfernt,  ab  irgend  eine,  von  den 
Sängthieren  entlehnte  Analogie  aniunehmen  geAattet,  dafs  die  Vierhügel 
beyder  Seiten  von  einander  rücken  könnten.  Hierzu  kömmt,  dafs  die 
Vierhügel  des  Foetus  in  den  erAen  Monaten  feiner  Ausbildung  noch  weiter 
nichts  als  zwey  umgebogene  Lamellen  find  0-  Wenn  man  alfo  von  dem 
Gehirn  des  mcnrclilichen  Embryo  auf  das  der  Vögel  Icblielsen  darf,  fo 
wird  man  bey  dielen  die  Vierhügel  vielmehr  in  der  GeAalt  einer  Lamelle^ 
als  in  der  Form  zweyer  Halbkugeln  zu  finden  erwarten  dürfen. 


{)  A.  a.  O.  S.  laa. 

t)  Tiedemann  9.  a^  O.  S.  Ii5. 


So  L  lieber   die  Verschiedeftheiteii 

Eine  folche  Lamelle  trefiea  ifir  b^  den  Vögdn  wirklicli  an,  nad 
i^ar  an  der  nehmUcheu  Stelle,  wo  die  Vierhugel  bey  den  Saugthiereii 
liegen.  Sie  ift  die  eriräliuie  Queerbinde  der  hintern  HeinispUäreQ.  Sie 
bildet  anf  einem  fenkrechteu ,  durch  die  MiiteUiuie  des  Gehirns  geheodea 
Durchfchnitt  eine  ähnliche^  kuppenförmigc  HervoiTagung  wie  die  Yier« 
hügel  des  jungem^  menfchlichen  Foetus.  Sie  macht  eine  CommUInr  aus 
nnd  eine  folche  iß  auch  die  äußrere  Schichte  der  Vierhügel^  welche  ziini 
Theil  ans  queerlaufendeu  Eafera  Leftebt.  Hinter  ibj-,  an  der  liirnUappO) 
entfpriogt  das  vierte  Nervenpaar  auf  ähnliche  Art  wie  bey  deo  Säugihierea* 
Unter  ihr  liegen,  nach  Malacarne's  fehr  richügeri  aber  unbeachtet  geblie- 
bener Beobachtimg y  bey  allen  Vögeln,  zu  beyden  Seiten  der  mittlem 
Furche  des  Bodens  der  dritten  und  vierten  Himhöble,  gleich  hinter 
einander,  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Paar  von  Erhöhungen,  die  swar 
nicht,  wie  Malacarne  glaubte,  die  ganze  MalTe  der  Yierhngel  JTeja 
können,  wohl  aber  Ueberbleihfel  der  Baus  diefer  MaOe  find,  indem  fich 
ähnliche  Schenkel  des  kleinen  Gehirns,  wie  bey  den  Säugthieren  die  For€- 
fätze  diefes  Fingeweides  za  den  Vierhügeln,  mit  dem  hintern  Paar  derfelben 
und  zugleich  mit  den  Enden  der  iiber  ihnra  liegende  Queerbinde  vereini«* 
gen  u).     Jene  Erhöhungen  und  diefe  Queerbinde  machen  alfo  den  Bodea 


u)  Was    Malacarne    (Memone   delle   Societa  Ttaliana*     T.    TTI*    p.    i64.)    fiher    jene 

Erliöhungcii  lagt,   ift  Folgendes:   A  qiiefto  propofito  io  deUbo  npelare^  ckc  ficcom« 

altre  parli  eflenziali  occupano  neir  encefalo  delle  ochc,    delle   anitie«    e   degli    alut 

Tolatili  un  fito  difrcrentiiTimo  da  quello,     nel  qualc  fi  fogliano  iro^are  nelP   umano, 

e  in  qucllo  dei  quadrupedi,    dei  pefci  c  de*  rellilij    cofi  non  dee  recare  maraviglia 

fc    anche    rcmineuza    quadrigemclla    di   Winslow    (le   qualtro    elevazioni  della  qualc 

furono  degli  Analomici  conofciuto  fotlo  il  nome  di  natichc  c  di  teflicoli)  non   fcrva 

di    voha    o   di  parelc    fuperiore    nt'll'    acquidoUo,    ma    fi    dcbba    ccrcare    nclla    parte 

inferiore  di  queflo  canale  vcflita  dclla   morbidiffinia  Unugine,    che  tuUo  lo  taj«c:zu. 
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tind  die  Decke  einer  Höhlung  ans,  die  mit  der,  beym  Foetnt  der  Sän^ 
tbiere  Torhandenen  Cavitat  der  Vierhiigel  ireit  mehr  Aehnlichkeit  hat,  ab 
rwifcheo  diefer  und  den  Höhlungen  der  hintern  Hemisphären  des  Vogef- 
gehirns  fiatt  findet«  Was  könnte  endlich  die  Queerhinde  auch  anders  leyO) 
als  wofür  fie  fchon  Haller  ▼)  erUarte,  die  Decke  der  Yierhiigel?  Etwa 
die  hintere  HirncommiHur?  Dafür  ift  fie  iwar  von  einigen  Anatomen 
angefehen  worden,  allein  gegen  alle  Analogie.  Die  hintere  HirncommLSbr 
iR  bejr  den  Vögeln  wie  bey  den  Säiigthieren  ein  fchmales  Band,  zu  wel^ 
chem  von  der  Zirbel  ein  Paar  dünne  Faden  gehen.  Jene  Qneerbiiide  hai 
mit  der  Zirliel  keinen  Zufammenhang. 

Von  welchen  Theilen  des  Sängthiergebirns  lalTen  fich  denn  aber  die 
hintern  Hemisphären  der  Vögel  ableiten,  wenn  diefe  weder  von  der  ganzen 
MalTe  der  Sebehugel,  noch  von  den  Vierhiigeln  abAammen?  Ich  glanbe, 
iron  dem  hintern  Theil  der  Sehehügel,  der,  wie  wir  gefehen  haben,  fchoü 


t  tofnlM  della  mcnsionala  laftrs  miiUUtrt,  o  vtlo  «IcfcpiUo«  Ib  fatti  tflftltuta  ia 
commcflura  poilcriore,  ci)  ü  ▼clo,  non  ir'i  ucccHo,  nel  cercbro  dcl  qaale  noa  fi 
tcggano  duc  piccole  eminenze  per  lato  affife  al  parele  initriore  interpo  dcU' 
acqaidotlo,  Lc  duc  fupcrjori  o  anteriori  (cqaivalcnti  alle  natidie  dei  cerebri  umani) 
(oBO  <pii!i  tondfl  c  pi&  cicvate  dell«  ioferiort  («quivaletifi  ai  tailicoli)  o  poAtriaM 
alquauto  bislunghe«  Le  dcftre  fono  divifa  dalLe  finUtrc  mcdiante  ü  folcp  fteodeol^ 
dal  terzo  Tcotricolo  giik  per  l'af|nidotto  (ino  alla  pnota  inferiore, del  quarlo  Tentri« 
colo,  o  della  penna  da  fciivere.  "Non  folo  nci  ▼olatili  grofB,  na  etiäfido  nai 
ptccdli  i  dffa  sgevole  difoemei4e  mtlV  aeeeMMito  kiogo.,  dawe  pill  ia  piii  vaIic  i» 
]iD  fatle  oflcrrare  nei  tordJ,  nei  frofooi.  nei  paffcri  di  falcio«  c  fdi  nvo .  nci 
cardcllini,    nei  canarini,   nelle  ballerinc,    e  fio  nei  rcattini^ 


v}  Tbalami  nervoruni  opticomm  aniimtiir  inter  fe  (in  aYium  .cerabro)  lamina  mcdollari 
transverfa,  fenui|  poHerius  et  foperiua  croriboa  cerebri  in^ofita,  adplicata  ettaat 
pofleriori  ccrebello,  at  Teolriculuv  quartam  legal«  Ea  emineiitia,  in  nullas 
eminenfias  figurata,  qaadrigcmioaa  Winsloyiü  caetera  finilia*  (Hallar  Ojßp*  aaio, 
T.  III.  p.  193.) 


3»  I.  Ueber  ^ie  Verschiedenheiten    / 

^9^n%  mit  einer  der  hinlern  Hemisphireo  des  VogelgehirUfi  übereiDkoinm^ 
üVrurde,  ^enn  er:  mehr  nach  der  Grundflache  des  Gehirns  hingezogen  iräre. 
DleJCes  Hixiz^eh^n  gefchieht  durch  die,  bey  den  Vögelq  eintretende  Yer«" 
9iii|^er,un^  der  Dicke  der  Himfchenkel.  Ich  habe  eine  Beobachtung  aia 
Schwane  gemacht,  die  hierüber  keinen  Zweifel  übngläf&t.  Ich  fand  hier 
auf  der  BaCis  des  Gehirns  in  dem  Winkel ,  den  die  Anfänge  der  Sehe- 
nerven  inu, den  hintern  Hemisphären  bilden^  zwey  kleine,  halbkugelförmige 
AnDchwellungen ,  die  offenbar  eiuerley  mit  den  HirnfcbenkelkuoUen  (Cor^ 
j>ora  geniculata  externa)   der  Säugthiere  waren^     Diefe  Knollen  liegen  bey 

den    letztem   auf  der    Gräoze    zwlfchcn    der   obern    und   untern   Seile   d^ 

•  •  • 

Gshirns,  hey  d^m  Schwan  ganz^  auf  der  untern  Seite.  Sie  können  zu 
4ieler,  nur  h?iMl\ertreten,  indem  die  Himfchenkel  fioh  zuiammenzieben  und 
£chmäler  werden.  Von  diefer  ZuXammenziehung  rührt  es  alfo  auch  her, 
^dals  die  hintepn  Tbieile  der  Sehehügcl  bey  den  yögeln  als. hintere  Hemis- 
phären auf  der  Baus  des  Gehirns  hervorllehen,  und  dals  die  Wurzeln  dßr 
SehenerveBr  hier  eine  weit<  kürzere  Strecke  bis  zu  ihrer  Vereinigung  als 
%ey  den  Säugthieren  durchlaufen. 

Hiermit  ift  auch  die  Bedeutung  4er  Theile  erklärt,  die  ich  die 
Schenkel  der  hintern  Hemisphären  genannt  habe.  Die  meiden  frühern 
^ef^Ilödd'isr  aberfahen  diefe  Theile  ganz.  Hai  1er  yerwechfelte  £ie  in  der 
zweyten  Ausgabe  feiner  Phyfiologie  n^t  den  geftreiften  Körpern/  wofür  er 
kl  feiner,  Abh^dlung  übet  das  Gehirn  der  Vögel  und  Fifche  den  Foraix 
'aügleCbhen  hatte  w).     Malacarne  <)  bemerkte  fie  zwar,  erkannte  aber  ihre 


m0m 


w)  Medius  vcntricutüs  (cercbri  avium)  duos  colles  accunibentes  faabcC^  flriatonim  rimlle^ 
fed  minime  diiplici  colore  varios,  in  quos  tota  cercbri  inedulla  terminaCur. 
(Hall er  de  corp.  hum.  fahrica.     T.  VUI.   p.  ^I.) 

x)  Memorle  dcUa  Societa  Ilaliana»     T»  III.  p.   i48. 


/ 
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Bedeutung  uiclit  und  nannCe  fie  Lobi.  Sie  ßad  nichta  anders,  als  die 
vordem  Theile  der  Sehehiigel  des  Säugtkiergehirns.  Sie  gehen,  wie  diele, 
in  die  gefireifteu  Körper  und-  in  die  IlirDfcbenkel  über.  Die  fogenaunte 
ir^iche  CommüTur,  -wodurch  fie  bey  den  Säugihieren  mit  einander  ver« 
hunden  fiod,  ift  hier  ebenfalls  vorhanden.  Beym  Pfiitacus  Erithacus,  wo 
fie  fich  durch  ihre  runde  Form  auszeichnen,  fand  ich  lie  mit  ihren  innern 
Bändern  ganz  unter  einander  verwachfen«  An  dem  innern  Rand  ihrer 
obern  Seite  liegen  zwey  weifse  Streifen,  wojrin  fiich  die  Schenkel  der  Zir- 
bel fbrtzufetzen  fcheinen,  die  fich  bis  in  den  Kern  der  vordem  Hemis« 
pbären  verfolgen  laflen  und  die  fich  alfo  v^  die  Markleifien  des  innero 
Randes  der  Sehehug^l  bey  den  Säugihieren  verhalten*  Zwey  andere  Mark^ 
fireifen^  die  man  am  aulsern  Rand  der  obern  Flache  jener  Theile  findet, 
entfiehen  aus  dem  Gewölbe  und  kommen  mit  den  hintern  Schenkeln  des 
Fornix  der  Sängthiere  iiberein^ 

Die  Zu(ammenziehung  der  Himfichenkel,  welche  eine  ganzliche  Ver^ 
andemng  der  Lage  des  hintern  Theils  der  Sehehügel  zur  Folge  hat,  ift 
zugleich  mit  einer  fo  Harken  Verkürzung  ihrer  untern  Fläche  verbunden, 
dafs  kaiim  noch  Ueberbleibfel  von  ihne^  auf  der  Grundfläche  des  Gehirns 
"wahrzunehmen  find.  Hiervon  rührt  es  her,  dals  das  Gehirn  der  Vögel, 
von  der  Seite  angefeh^n ,  eine  gan^  andere  Lage  zum  Rückenmark  als  hef 
den  höhern  Säugihieren  hat,  indem  bey  ihnen  das  verlängerte  l^Urk  nich| 
in  grader  Richtung,  fondern  von  unten  nach  oben  gekrümmt,  in  das 
Ruckenmark  iibergehu.  Daher  find  auch  auf  der  Grundfläche  des  Vogel- 
gehifQS  zwifchen  den  Anfängen  der  Sehenerven  und  deni  vordem  Endv 
des  verlängerten  Marks  niclus  weiter  als  der  HirnanhAng,  die  Anfängst  def' 
Nerven   des  dritten   Paars,   und   beym  Schwan  die   oben  erwähnten  Refie 

der  HirnfchenkelknoUen  fichtban 

•     .        .     •    «  *    * 

E 
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Die  Wiirzela  der  Seheneryen  und  deren  Chiasma  find  hej  den  Togehi 
ihrer  [ganzen  Ausdehnung  nach  mit  der  Bafis  des  Gehirns  Terhundeo^ 
Diefe  Verbindung,  die  fchon  bey  den  Säugthierep  defto  ftärler  WQrd^ 
je  mehr  fich  der  Hirnban  derfeiben  dem  der  Vögel  Daherte,  nimittt  htf 
den  letztem  £o  zu,  dafs  eine  Trennung  jener  Wurzeln  von  der  über  ifaneir 
liegenden  Hirnfubftanz  nur  an  einem,  in  Alcofaol  eihärteicn  Gehirn  möglick 
i&.  Das  Chiasma  der  Sehenerven  iß  hier  länglichrund,  fiark  hervorragend 
und  inwendig  mit  abwechfelnden,  in  einander  greifeiKlen  QueerAreilen  von 
grauer  und  weiC>er  Subfianz  verfeben.  Auch  zu  dlefer  Bildung  finden  wir 
Jchon  die  Vorbereitung  bey  den  Nagethicren.  Dagegen  aber  glefbt  e»^  hef 
den  Vögeln  keine  ähnliche  weifsliche  Erhabenbeil  (Eminentia  cstüdicmta} 
wie  bey  dicfen  Thieren.  Haller  und  Malacarnre  y^  reden  zwatr  Tcnoi 
weirslichen  Hiageln  der  Vögel.  Aber  beyde  drucken  fich  fo  Qubefi;inmn  airi^ 
dafs  es  fcliwer  bäh  zu  errathen,  welche  Theile  Ton  ihDen*  unter  diefer 
Benenirang  yerllanden  find.  Soviel  ilt  gewifs,  dals  es  ttber  imd  ilebeir  dem 
Hirnanhang  bey  den  Vögeln  nichts  weiter  giebt,  als  eine  kleine,  vo>ä  aufsett 
weifse,  inwendig  etwas  graue  Subfianz  enthaltende  Eihöhimg,  die  kaum 
iftoch  eine  Aehnlichkeit  mit  den  wetisllcben  Hegeln  der  Säugthiere  hat. 
Der  Hirnanhang  ifi  klein,  rund,  durch  einen  fehr  kurzen  Trichter  dem 
Cichirn  anhängend  und  mit  dem  Chiasma  der  Sehenerven  durch  Markfädeil 
terbunden. 

bleich  hinter  dem  ffirnanhang,  tn  beyden  Seiten  defielben,  entlpringen 
die  Nerven  des  dritten  Paars,  und  unmittelbar  hinter  dem  Ürfiirung  der* 
tAben  liegt  das  vordere  Ende  des  verlängerten  Marks,   woran  keine  Spur 


y)  Mcm.  della  Soc.  Italiana.     T.  III.  p»  iG5,  i66» 
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won  einer  Brücke  mehr  vorhanden  \R,.  HaU^r  *),  Vicq  -  D'Asyr  «)^ 
M^lacarne  ^)  und  andere  Zergliedqrer,  die  von  einer  Brücke  der  Vögel 
i-edeny  hahen  das  ganze  verlängerte  Mark,  dellen  upiere  Fläche  bey  meh^ 
rern  Vögeln  ehe»  fo  geMrö)bt  wie  die  Biikke  der  Säugihiere  iR,,  für  diefea 
Theil  angenommen.  £ioen  Beweis,  dofs  derfclbe  bey  den  Vögeln  nicht 
vorhanden  iß,  giebt  der  Umßand,  dafs.die  Ente,  der  Schwan  und  die 
Gapa  ^^berbleibfel  von  Pyramiden  belitzen,  Vielehe  ßch  beyni  Schw9n  bis 
in  die  vordem  Hemisphären  verfolgen  lalTen,  vro  £e  mit  den,  «u^  der 
Sylvifchen  Grube  eniltehenden  Markfafem  zufarnndentr^ten,  Diefe  wurdw 
fich  nicht  JlQ  weit  erllrecken,  foudern  fchon  am  hintern  Raindle  der  BrucIdB 
aufhören,  wenn  die  letztere  zugegen  wäre.  Man  findet  zwar  auswendig 
auf  jener  Fläche  des  verlängerten  Marks,  zu  beyden  Seiten  der  mittlerti 
furche  deflelben,  eine  Schichte  queerlaufender  FiEÜTern.  Ab^r  es  iSt  das^ 
fchon  auf  dei^  untern  Stufen  der  SäugthiercIalTe  immer  mehr  an  Ausdehnung 
zii^nehmende  Trapezium,  und  nicht  die  Brücke,  wovon  diefe  ahlUamdea» 

*  .  •     •' 

Neben    den    Pyramiden,    die   von    frühem  Zergltederem    den   Vögeln 

dben  fo -unrichtig  aUgefprochen  w^irden,    als  fie'diefeb   eine.  Braclie  zu- 

fchrieben  «),  findet  man  bey  den  entenartigen  Vögeln  noch  mehrere  andere, 

läugslaufendc ,    hinten  fchmale^    nach  vorne  an  Breite  zunehmende  Erho- 


»)  Opp.  loin.  T.  111.  p.   193   fq#  j, 

•)  M6m.  de  TAcad.  des  fc.  de  Paris.     A.  1788.  p.  47I. 

h!)  Mein.  delU  Soc.  Italiana»     T.  JV.  p.  4& 

c)  Cuvier  (Lecons  d'AnaU  comp.  T«  ii.  p«  l6i.)  ninmt  zwar  keine  Brücke^  nbtf 
auch  keine  Pyramiden  bey  den  Vögeln  an,  Erfl  von  A.  Mcckel  ifl  die  Qegeür- 
wart  nnd  Bildung  dicfer  Theite  bey  der  Gans  nSher  angegelien.  (J.  F.  Meckd's 
Avchit  f.  4*  Pli)fA«lf  B-  2,  S»  34.)  ./i     .  *>» 

Est 
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JtUDgCD,  weldie  zu  den  hintern  Hemisphären  und  den  Nerven  des  fonften 
Faars  gehen.  Nach  dem  hintern  Ende  des  verlängerten  Marks  hin  ireicfaen 
die  PyramidalAränge  von  einander  und  lalTen  an.  derfelben  Stelle,  wo  die 
lieh  kreutzenden  Fafern  am  verlängerten  Mark  des  Menfchen  liegen,  eineoi 
mit  queeriaufenden  Fafern  ausgefüllten  Zwifchenraum. 


Auf  der  ohem  Seite  des  verlängerten  Marks  gieht  es  ftarke  Ariel 
*in]ge  Körper  und  eine  geräumige  vierte  Hirnhöhle.  Hinter  den  Stellen, 
wo  die  Fortfätze  des  kleinen  Gehirns  zum  verlängerten  Mark  aus  jenen 
Körpern  entfliehen ,  liegen  bey  einigen  Vögeln^  z.  B.  hey  Colymbns  ftella« 
.tuS|  ähnliche  Anfch wellungen  wie  hey  manchen  Skugthieren.  Dagegen 
•find  von  wirklichen  Fortfätzen  des  kleinen  Gehirns  zur  Bracke  keine 
< Spuren  und  von  Fortf ätzen  deflelhen  zu  den  Vierhügeln  nur  noch  zwey 
ichmale  und  kurze  Markbündel  übrige  welche  letztere  aus  denfelben  Stellen 
entftehen^  wo  fich  die  Queerbinde,  die  wir  für  ein  Rudiment  der  Vier- 
hügel  erklärt  haben,  mit  dem  Boden  der  Sylvifchen  Waflerleitung  verbindet. 

Das  Innere  der  vierten  Hirnhöhle  enthält  auf  beyden  Seiten  eine^ 
von  grauer  SnbAanz  umgebene,  markige  LciAe,  welche  fich  zu  der,  am 
hintern  Ende  der  vordem  Hemisphären  befindlichen  MarkfubAanz  fortfeut. 
In  der  Sylvlfcben  Waflerleitung  ragen  auf  diefen  Leißen  zu  beyden  Seiten 
die  zwey  Hügel  hervor,  welche  die  Bafis  der  Vierhügel  des  Saagihier« 
gehirns  vorAellen,  und  hinter  diefen  Erhöbuugen  gehen  von  der  Mittellinie 
der  Höhle  nach  beyden  Seiten  parallele  Märkfäden.  Eine  hintere  Verlan« 
gerang  des  Queerbands  der  hiniei^n  Hemisphären  bildet  unter  dem  kleinen 
Gehirn  ein  ähnliches  Dach  des  vierten  Ventrikels,  wie  die  Markklappe  bey 
den    Säugthieren    ift.       In    diefem    Epitheliom,    unmittelbar    hinter    dem 


i 
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Urfprung  der  Nerven  des  vierten  Paars,  Üegi  ein  markiger  Qacerftrcifcni 
der  bey  mehrem  Vögeln,  2.  B.  den  Meyen,  fo  ßark  ift,  dafs  er  das  Anfchn 
einer  eigenen  Conuniflur  hat.  Unter  dem  VergröJGseruDgsglaTe  erfcheini 
er  als  aus  einer  rechten  und  linken  Hälfte  beHehend,  deren  Fafem  in  der 
Mitte  der  Hirnklappe  zum  Theil  in  den  Anfang  der  Nerven  des  vierten 
Paars  übergehen.  A.  Meckel  <))  hat  ihn  für  die  FortTätze  des  kleinen 
Gehirns  za  den  Yierhugeln  erklärt,  aber  gegen  alle  Analogie.  Ich  kann 
ihn  für  nichts  anders  halten  ab  fiir  eine  Aärkcre  Ausbildung  des  vreifsen 
Streifens,  den  man  bey  dem  Menfchen  und  andern  Säugthieren  auf  der 
Hirnklappe  fieht^  und' von  welchem  ebenfalls  einige  Fäden  zn  den  Nerven 
des  vierten.  Paars  geben.  Ein  anderes  Epithelium  verfchliefst  das  hintere 
Ende  des  vierten  Ventrikels  (Calamus  fcriptorius),  und  diefes  iA  gevröhnlich 
£ty  den  Vögeln  länger  als  bey  den  meiAen  Säugthieren. 

Bfit  der  Stärke  der  Arickförmigen  Körper,  der  Kleinheit  der  FortTätze 
des  kleinen  Gehirns  zu  den  Vierhijgeln  und  der  Abwefeuheit  von  Fort« 
Tatzen  delTelben  zur  Brücke  Acl^t  die  Bildnng  dieTes  Eingevreides  bey  den 
Vögeln  in  genauer  Beziehung.  Der  Wurm,  der  von  jenen  Körpern  gebil- 
det irird,  macht  in  der  ClaAe  der  Vögel  faA  das  ganze  kleine  Gehirn  aus. 
Die  Seitentbeile,  die  von  diefen  FortTätzen  ihren  HanptnrTprung  nehmen^ 
find  hier  blos  noch  z-wey  kurze  Seiteuzapfen,  in  vrelchen  Ach  einige  der 
Furchen  des  untern  Wurms  Tpiralförmfg  endigen.  Bey  diefer  einfachen 
GeAalt  lA  zugleich  die  Malle  des  kleinen  Gehirns  der  Vögel  durch 
Höhlenbilduog  vermindert.  Der  ZwiTchenranm  zvrifchen  dem  vordern 
Ende  des   obern  und  untern  Wurms,    der  bey  den  Säugthieren  zn  einer. 


d)  A*  «.  O.  S.  57« 
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nur  kleioen  Qöhlunf  Tjölirr,  iH  hier  der  Etngaog  zu  einem  )üegelförinig(sn|  |ick 
4i|rcb  die  gi^pze  xnarl^ige  A^ß  d^3  k^iuep  G^hiru^  er/lr^ckeQdea  YemrikeL 

•  So  iQ:  dsx^  gapze  jGrebirQ  der  Vög^l  ngdbi  eipem  einfacheru  Urbild^ 
gefpiTPt  als  das  der  Siäugt|iiere ;  aber  die  Anorduung  der  Tk^ile  ynd  dkp 
Form  der  eipzeloep  tHirnorgape  find  febr  verfchiedeD  in  dep  4)eyden  ober- 
j^en  Tlxierclaflen.  Abi^pderungen  delTeLbeii  fipden  ip  den  eipzßlnpo  FamUi^ii 
l^ex  Vpgel  weit  geringere  ab  in  den  yerfckiedeqen  Ordnupgep  der  S4pg'- 
^iere  Xbat«  £s  gieJbt  b^y  jenen  m^ift  nur  Upterlbhiede  ip.  den  V^rhallr 
^ilTen  4^r  Tbeile,  uid^t  aber  (plcb^,  wie  da^  YjQrbandepfeyp  upd  di^ 
^bwefeqlx^t  4er  ziuepf^rmigeQ  Foriialze,  der  hinterp  Hirnlappen  lu  £.  w. 
Ifey  dep  leuterii  auspiachen«  J}^\^  Ban  dei|  Gehirns  eptTpripht  aUb  mf^ 
Ley  den  Vögeln  der  Befcbaffci4ieit  der  äul^ern  OeftaU|  welc)^e  eja^nfaUs  ^^^J 
ihnen  weit  weniger  Abänderungen  als  bey  den  Säugthieren  unterworfen  iSL 


DRITTES    C  Ä  1*1 1  EL. 


•  .   »     I       ♦ 


Amphibien. 

Wenn  es  richtig  ifi,.  da^  die  ganzp  Orgapilatiop  mit  4e^  Bildung 
{meines  einzelnen  £}ngewei4e5  ip  fo  enger,  Verbindung  a(s  iq{t  der  4^ 
Gehirns  Ael^t,  fo  werden  wir.  daCfelb^  ))cy  den  AmpbiJbieQ  ngcl^  mehr  ak 
bey  den  Vögeln  vereinfacl^t,  doch  zag)eich  auch  pach  einem  verändertet^ 
Urbilde  gebauet  zu  finden  erwarten  dürfen.-  Die  N^tur  entfpricht  dieitf 
Erwartung.  Das  Gehirn  der  Vögel  geht  in  das  der  Amphibien  über, 
indem  das  Gewölbe  und  die  Queerbinde  der  hiutern  Hemisphären  ver- 
fchwinden,    diefe  Halbkugeln  unmittelbar  an  einander  treten,    die  Sclicukel 


/ 
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derfelben  fich  zu  dner  einzigen  MaiTe  vereinigen ,  das  kleine  Gehirn  fich 
in  ein  Llolses  gewölbtes  Dach  des  vierten  Yentrikek  verwandelt^  und  all«' 
Höhlungen  des  Gehirns  noch  weit  mehr  als  bey  den  Vögeln  an  Ana^ 
dchnung  zunehmen.  Hierdurch  wird  Alles  am  Amphibiengehim'  &^tk»' 
facher  als  bey  den  hohem  Thiefen;  mit  der  veränderten  Lage  der* 
himern  Hemisphären  erhält  aber  zugleich  die  GeAalt  dellelben  eine  grofse 
Veränderung. 

Die  vordem  HemisphSren  der  Amphibien  haben  eine  ihnliche  Bildung 
wie  bey  den  Vögeln;  onr  find  fie  nicht  fo  breit,  nicht  (o  hoch  und  blo9 
noch  bey  den  Schiidkröten  mit  einer  Qaeerfurcbe  verfehen,  wodurch  der 
Anfang  der  Gemchsncrvem  von*  demhtniem  Theil  derfelben  getrennt  ift; 
Sie  beftehen  aus  einem  Kern  und  einer  Decke,  die  mit  den  analogeo 
Theilen  der  Vögel  iibereinkomnleii.  Dfet  Kern  enthik  jedoch  iäa  Innerti 
kaum  noch  MarkfiibAanz  und  die  Decke  an  dem  Theil,  welcher  der  Arah* 
Sgen  Scheidewand  des  Vogelgehirna  eatfpricht,  nichts  mehr  von  markigen 
Streifen.  In  die  gerätimige,  zwtfchen  der  Decke  und  dem  Kern  enübakend 
Böhlang  dringt  ein  Adergeflechl  durch  eine  ähnliche  Oeffiiung,  wie  ei 
bey  den  Vögeln  gfebt.  Die  Geruehsnerve»  entTpriogen  mit  mekrem  Bun» 
dfeln  ams  dem  vordem  Theü  der  vorderB  BeBiisphübren.  Bey  de»  Schild» 
Lröten  anaflomoliren  mit  jenen  Bündeln  noch  andere,  die  an  dem  innem 
Rand  diefer  Halbkn^eln  von  den  Hirnft  henkeln  beraof kommen  und  den 
innem  Wurzehi  der  metifcbhcheif  Gernchsnerve»  au  vergleichen  find,  C$ 
wie  jene  als  analog  den  äufsern  Wnrzehi  derletitern  angcichen  werdeik 
können*  Das  Verbindutif^sorgan  beyder  vtyrdera  Hemisphären  ift  bey  dM 
Schildkröten,  Siblaiigen  und  Fröfchen  eine  halbmondförmige  Plane.  In  det 
der  Eidechfeu  findet  mafn  noch  tme  Art  voii  vorderer  CommlSaUß* 
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Die  mit  einander  verbundenen  Schenkel  der  hin^eru  Henüspidreii 
luldeu  ein  Dach  der  dritten  Hirnhöhle,  welches  hey  den  Fröfchen  und 
Krölen  eiemlich  lang,  hey  den  Schildkröten  und  Eidechfen  kurzer,  bey 
den  Schlangen  uqd  dem, Proteus. an|;uiau8  Do  kurz  iß,    daid  hier  die  hiu« 

terii  Hemisphären  unmittelbar  au  die  vordprn  Aofseu« 

•        •      t  .  -        .  .  .   . 

Die  hintern,  aus  einer  ftuisern  Marklage  und  einem  innern  Ueberzug 
von  Rinde  beflehendcn  Hemisphären  enthalten  nur  hey  den  Fröfchen,  nicht 
aber  bey  den  ubrigeu  Amphibien  einen  Markkern.  Ihre  Höhlungen  Heben 
nicht  nur  mit  dem  dritten  Ventrikel,  Ibndem  auch  mit  einander  in  Ver« 
bindung.  Beym  Proteus  anguinus,  der  überhaupt  unter  allen  Thieren  der 
vier  höhern  Claflen  das  einfachüe.  Gehirn;  Jbat,  gehen  £e  Ip  ganz  .in  einaui- 
der  über,  dafs  blos  noch  ein  kurzer,  hinterer  EiuTchaitt. als  ein  Zeichen 
ihrer  fonftigen  Trennung  an  ihnen  iibrigiU. 


Eine  Folge  diefer  yernrachfung  der  hintern  Hemisphären  und  il 
Schenkel  ill  die  Abwefenheit  einer  hintern  CommiiTur,  und  hiervon  entr 
ßeht  weiter  eine  Veränderung  des  Befedigungsorts  der  Zirbel  Bey  den 
Saugthieren  und  Vögeln  liegt  die  Zirbäl  über  jener  Commiilnr,  weil  ßjch 
ihre  Markfchenkel  mit  derfelben  eril.  verbinden;  miiiTen,  ehe  üe  .Ech  als 
markige  Leißen  iiber  die  vordem  Theile  der  Sehebügel,  oder  bey  den 
Vögeln  iiber  die  Schenkel  der  hintern  Hemisphären  bis  zu  den  vordem 
Ubppen  des  grolsen  Gehirns  oder  den  vordem  Hemisphären  fortletzen 
können.  Bey  den  Amphibien,  vfo  keine .  Verbindung  jener  Markfortfatze 
der  Zirbel  mit  einer  hintern  ComniiiTur  mehr  ßatt  findet,  nimmt  die  Zirbel 
den  Winkel  ein,  den  beyde  vordere  Hemisphären  mit  den  Schenkeln  der 
hinlern  Hemisphären  einfcbllersen ,   und  ihre  Markforiräizc  gehen  zwifirlicu 
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den  vordern  Hemisphären  bis  zum  UiTprung  der  Geruchsnerven,  ohne  die 
Schenkel  der  hintern  Hemisphären  zu  berühren«  Man  lieht  diefe  Fortfäize 
fehr  deutlich  als  eigene  Markbündel  beym  Proleus  anguious.  Bey  den  übri« 
gen  Amphibien  fcheioen  fie  fich  gleich  nach  ihrer  Trennung  von  der  Zirbel 
mit  der  uutern  Subllanz  des  Kerns  der  vordern  Hemisphären  zu  vereiuigen. 
Die  Zirbel  felber  iß  fehr  grofs  bey  den  Schildkiöten,  kleiner  und  der  des 
Vogelgehirns  ähnlicher  bey  den  Eidechfen,  fehr  klein  bey  den  Schlangen) 
den  Fröfchen  und  dem  Proteus  aoguinus.  Bey  dem  Gr^sfrofch  (Rana 
efculenta)  fand  ich  fie,  wie  ße  Carus  «)  befchreibt|  aus  einer  gelbrotheo^ 
körnigen  Sobllanz  beftehend.  Hinter  ihr,  auf  den  Schenkeln  der  hinterm 
Hemisphären^  lag  eine  flache  Schichte  von  einem  ähnlichen  Lörnigen  Wefen» 
Auch  waren  die  Wurzeln  der  fänuntlichen  Hirnnerveu  mit  einer  folchen 
Materie  bedeckt« 

Dem  Dach  gegenüber,  welches  die  Schenkel  der  vordern  Hemisphärea 
und  diele  Hemisphären  felber  für  die  dritte  Hirnhöhle  bilden,  macht  eint 
gewölbte  Ausbreitung  der  untern  Hälfte  des  verlängerten  Marks  den  Boden 
dieler  Höhle  auf  der  Balis  des  Gehirns  aus.  Die  Wurzln  der  Sehenerveo 
haben  hier  einen  ähnlichen  Verlauf  und  verbinden  fich  mit  einander  auf 
ähnliche  Art  wie  bey  den  Magethieren«  Hinter  dem  Chiasma  diefer 
Nerven  giebt  es  Theile,  die  ihrer  Lage  nach  mit  den  weifslichen  Hügeln 
und  dem  Hirnanhang  übereinkommen,  im  Uebrigen  aber  mit  den  welCs« 
liehen  Hügeln  fo  wenig  Aehnlicbkeit  haben  ^  dais  fie  von  dielen  nicht 
abllammcn  können.  Sie  beliehen  aus  einer  weifsen  und  einer  grauen,  oder 
gelbroihcn  Mafle,    die  bey  mehrern  Amphibien  ganz  von  einander  getrennt 


e)  Yerfuch  einer  DarflcUung  des  Ncrveiifjftems.     S,  177. 
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find.  Beym  gemeineo  Frofch  (Rana  temporaria)  fand  ich  einen  voiSiei-D^' 
'Weif&licben ,  herzförmigen  Theil;  hinter  diefem  lagen  der  Queere  nach 
zwey  paralkle  Markleillen,  eine  vordere,  die  nur  dünn  und  fchmal  war^ 
lind  eine  hinlere,  dickere;  dann  folgte  eine  runde,  gclbrötli liehe  Mafle. 
B^ym  Grasfrofch  (Rana  efculenta),  den  Schlangen  und  dem  Proteus* 
anguinus  fehlten  die  M arkleiAen ;  dagegen  war  hier  der  vordere,  weÜsIiche 
Theil  gröfser  als  beym  gemeinen  Frofch  Q.  Das  hintere,  graue  oder 
gclbröthliche  Ofgan  ift  ohne  Zweifel  der  Hirnanhang.  Die  markigeo 
Theile  aber  können  nicht  die  weilsliclien  Erhabenheiten  feyn:  denn  fie 
Aehen  mit  dem  Gehirn  in  keiner  nähern  Verbindung  als  der  Hirnaühang^ 
Ihre  wahre  Analogie  ergiebt  fich,  wenn  man  den  Hirnanhang  der  erwihn- 
ten  Amphibien  mit  dem  der  höhern  Thiere  in  Betreff  feines  innern  Baus 
vergleicht.  Bey  den  letztern  enthält  derfelbe  immer  einen  markigen  Kern; 
bey  jenen  Amphibien  aber  fehlt  ihm  diefer.  Hier  ift  nun  getheilt,  was 
dort- vereinigt  war.  Der  Markkern  des  Hirnanhangs  der  Säugthiere'  und 
Vögel  macht  bey  den  Amphibien  der  untern  Ordnungen  ein  eigenes  Orgari 
aus*,  welches,  wie  wir  im  folgenden  Capitel  fehen  werden,  bey  mdirem 
FiTchen  zu  einem  Organ  von  einer,  bey  den  höhern  Thieren  gans  iioee- 
wöhülichen  Gcftalt  verändert  wird. 

•  *  • 

Das  verlängerte  Mark  der  Amphibien  hat  in  den  hohem  Ordnungen 
diefer  Thierclafle  auf  der  Bafis  hoch  Pyramiden,  die  vorzuglich  auf  dem 
Boden  des  vierten  Ventrikels  ftark  hervorragen ,    und  auf  der  öbera  Sehe 


f)  Carns  (A.  a.  O.  S.  178.)  ci-wähnt  auch  beym  gemeinen  Frofch  jener  Leiden  nicht. 
Vicllticlil  hängt  ihre  Gegenwart  und  Abwcfenheit  mit  der  Vcrfchicdenheil  des 
Gefchlechts  (fexus)  zufammcn. 
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flriclifoimisc  Körper,  die  jedoch  weit  filiwarhcr  aU  Lej  den  IiÖhera 
Thieren  find.  Der  geringoü  Släikc  dicfcr  Korper  euiPitricht  t'ia  KK-iiies 
Gffliiru  ¥011  ooth  weit  geringerer  Ausliildmig  als  in  der  Clifle  der  Vogijl. 
fiejr  den  Sohildkröien  iA  ea  ein  lilofses,  inwendig  atis  grauer,  auswendig 
aus  wctfser  SuLflanz  belleheades  Gewollte  ohne  alle  Eitirdmitte  und  Seiteo- 
iheile,  welches  den  vordem  Raum  der  vieiien  Iliruhülile  Ledeckt,  fier 
einigen  Arten  ■  der  Eidechfcuordnuiig  fmd  noch  einige  Qnecreinfchnitto 
daran  hemerkliar.  Bey  den  Frördien,  dem  Proteus  anguitiiis  und  den 
Si^hlangen  ift  es  ein  lilofses  Queeihand,  welches  die  vordem  Enden  der 
lirickfömiigeD  Körper  mit  einander  vcrLIndet-  Die  FrüTche  haliea  an  dem 
hiniem  Ende  ihres  kleinen  Gehirns  noch  einen  fehr  aiisgczcichnete>\ 
Anhang,  den  wir  in  der  ClalTe  der  Fifchc  bey  der  Lamprete  und  dem 
Stöbr  noch  mehr  vergiöfsert  wiederfinden,  ein  dreieckiges  Blatt,  wclchca 
die  ganze  vierte  Hiriihöble  hinter  dem  kleinen  Gehirn  bedeckt.  Es  beliebt 
aiu  einem  Epiibelium  mit  einem  markigen  Saum ,  von  welchem  lelztcro 
auf  der  unteru  Seite  des  Blatis  cur  Miuellinie  dcHcIben  Markfadcn  gehen, 
die  In  dlefer  Mitiellluic  ihelts  wecbfelsweire  in  einauder  greifen,  ibcils  Jich 
zu  einem  Zickzack  verbinden.  Auf  der  obcrn  Seite  liegt  ein  Netz  von 
Gefärsen,  deiTen  ürfiirung  ein  mittleres,  längslaufendes  Gefäls  ill.  Ohne 
Zwcird  flammt  dicfcs  Blatt  von  dem  Epiibebum  ab,  das  bey  den  Säug- 
thieren  das  biotcre  Ende  des  vierten  Ventrikels  (Calamus  fcriplorluA)  Tiber- 
ziebt,  und  welches  rchon  bey  mehrcru  Vügeln  mehr  als  hey  den  Säug- 
thteren  au  Länge  zunimmt 

Ju  der  Familie  der  Fröfche  zeigt  Geh  endlich  noch  riuc  andere 
Bildung  als  heHändig  vorhandea  und  als  fehr  ausgezcicbiict ,  die  bey  den 
büheru  Thieren  nur  in  einzelnen  Falten  nnd  in  weit  geringerer  Ausdehnung, 
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oder  nnr  in  der  erßen  EntfteliuDgteeit  derfelben  vorkömmt^  eine,  fich  als 
ein  Fortfalz  des  vierten  Ventrikels  durch  das  ganze  Rückenmark  erilreckenda 
Höhlung,  welches  hier  ganz  die  Form  zweyer  aufgerollter,  in  der  Mittel« 
linie  mit  ihren  Rändern  unter  einander  verbundener  Platten  hat» 


VIERTESCAPITEL: 

Fische^ 

Wer  das  Gehirn  der  Fifche  unterfucht,  ohne  die  gatfze  Reihe  der 
Veränderungen  verfolgt  zu  haben,  vrelche  diefea  Organ  vom  Menfchen  an 
bis  zu  den  unterilcn  Amphibien  erleidet,  vfird  entweder  gar  keine,  oder 
unrichtige  Aehnlichkeiten  zwifchen  dem  Gehirn  der  Fifche  und  des  Men«! 
fchen  erkennen*  Wer  aber  die  mittlem  Glieder  umerfucht  und  verglichen 
hat,  die  zwifchen  den  höchAen  und  niedrigften  der  Wirbekhiere  liegen^ 
wird  mit  uns  finden,  dafs  auch  das  Gehirn  der  Fifche  bey  allem  Anfchein 
von  gänzlicher  Verfchiedcnheit  dennoch  von  einerley  Prototyp  mit  dem 
der  übrigen  Wirbellhicre  abftamml. 

Es  giebt  zwey  Hauptmodificationen  des  Fifchgehims.  Bey  einigen 
Fifchen  iR.  die  Ausdehnung  der  Schaale  des  Gehirns  vermehrt,  die  Mafle 
des  Kerns  aber  vermindert,  und  es  findet  hier  Vergröfsernng  der  Ventrikel 
Aatt;  bey  andern  hat  das  Gehirn  eine  Schaale  von  geriogerer  AusdehnuDg 
und  Höhlen  von  geriogerer  Weite,  indem  entweder  die  MaJfe  des  Kerns 
oder  die  Dicke  der  Schaale  relativ  vergrölsert  iil.  Zu  den  erAern  gehören 
vorzuglich  die  Rochen  und  Hayen,  zu  den  letztern  die  fämmtlicben  Gräten« 
fifche.  Den  Ueb ergang  von  jenen  zu  diefen  machen  die  Siöhre  nnd 
Lampreten. 


der  GeAalt  und  Lage  der  Hirnorgane  n.  s.  w;  45 

Die  Rochen  und  Hayfifche,  die  in  jeder  RüclficLt  den  AmphibiCD 
nahe  verwandt  lind,  haben  auch  im  Bau  des  Gehirns  fehr  yiel  Uebereln« 
üimmuDg  mit  den  letztern«  Die  Rochen  hefitzen  fehr  ausgedehnte  vordere 
Hemisphären  und  ein  kleines  Gehirn,  das  nicht  nur  die  ganze  vierte  Hirn* 
höhle  bedeckt,  fondern  auch  noch  mit  gevnmdenen  Seitenanhängen  ver« 
feheu  iß.  Aber  jene  Hemisphären  haben  gar  keinen  Kern  und  das  kleine 
Gehirn  iH  nur  eine  gefaltene  Decke  von  geringer  MaiTe.  Bey  den  Hay« 
fifchen  enthalten  die  vordem  Hemisphären  zvfar  einen  Kern.  Diefer  iü 
indels  fehr  klein  und  von  einer,  nur  trenig  ausgedehnten  Schaale  umgebeD* 

Bey  den  üibrigen  Fifchen  treten  folgende  Modificationen  der  Haupt« 
theile  deB  Gehirns  ein: 

1.  Die  vordem  Hemisphären  erhalten  gegen  die  hintern  ein  entgegen« 
gefetztes  Verhäknifs  von  dem,  worin  fie  gegen  diefe  bey  den  hohem 
Thieren  Heben.  So  wie  hier  die  erAern,  fo  find  bey  den  meiAen  Fifchen 
die  letztem  die  gröfsten  der  Hirnorgane.  Diefe  Yeränderang  fängt  bey 
den  Stöhren  und  Lampreten  an  und  erAreckt  fich  weiter  durch  alle  Famir 
iien  der  Grätenfifche. 

d.  Die  vordem  Hemisphären  verliehren  den  Ventrikel ^  den  fie  bey 
den  hohem  Thieren  enthalten,  werden  ganz  folide  Maifen  und  bloiae 
Sdtenanhänge  der  HimfchenkeL  Hiermit  verändert  fich  zugleich  der 
Urfprnng  der  Geruchsuerven.  Statt  dals  diefe  bey  den  hohem  Thieren 
Ihre  Bauptwurzehi  in  den  vordem  Hemisphären  haben,  entAehen  fie  bey 
den  Grätenfifchen  vorziiglich  aus  den  Himfchenkeln.  Die  Vereinigung  der 
innem  und  äuisem  Wurzeln  zu  einem  gemeinfchafilichen  Stamm  gefchiehl 
in  befondem  Anfchwellungen ,  die  bey  einigen  Fifchen,  z.  JB.  den  Aalen, 
eben  fo  grofs  und  felbA   gröfser  ab   die   vordem  Hemisphären   und  deti 
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vordem  Abtheiludgen  der  Riechfortfätze  des  Gehirns  der  Nagethiere  eu 
vergleichen  find.  ' 

3.  Die  hinlern  Hemisphären  bleiben,  "wie  bey  den  Amphibien,  mit 
einander  vereinigt.  Aber  ihre  Schenkel,  die  bey  den  Vögeln  von  einander 
getrennt,  bey  den  Amphibien  zu  einer  einzigen  MalTe  verfchmolzen  'waren, 
veiTchMrinden  bey  den  Fifchen  ganz.  Die  hintern  Hemisphären  folgen 
daher  in  diefer  Tliierclafle  unmittelbar  auf  die  vordem.  Zugleich  triit 
die  Stelle,  Vfo  fich  die  Sehenerven  vom  Gehirn  trennen^  dem  UrfpruDg 
der  Geruchsnerven  weit  näher  als  bey  den  höhern  Thieren. 

4.  Die  hintern  Hemisphären  ^verändern  ihre  Beßimmung.  Die  Sehte« 
nerven  haben  nicht  mehr  in  ihnen,  fondern,  virie  die  Geruchsnerven ,  in 
den  Himfchenkeln  ihren  Haupturrprung,  und  au  diefem  Urfprung  liegen 
heyde  Nervenpaare  bey  vielen  Fifchen  einander  fo  nahe,  dafs  fie  aus  einer 
gemeinfchaftlichen   Stelle  zu  entßehen   fcheinen.      Indem   fo  jene   Hemis- 

Sphären  ihre  Beziehung  auf  die  Sehenerven  verliehren,  entwickeln  fich  in 
ihnen  wieder  Organe  des  Säugthiergehirns,  wovon  bey  den  Vögeln  nur 
noch  geringe  Ueberbleibfel  und  bey  den  Amphibien  auch  folche  niclit 
onehr  vorhanden  waren.  Ihr  innerer  Bau  wird  fo  zufammengeletzt  und 
die  Aehnlichkeit  der  in  ihnen  befindlichen  Theile  mit  den  wichtigften 
Gebilden  des  Hirns  der  höhern  Thiere  fo  grofs,  dafs  wir  fie  f iir  das  grolse 
Gehirn  diefer  höhern  Thiere,  die  vordem  Hemisphären  der  Fifche  aber 
für  blofse  Refie  der  Riechforirätze  mit  Grunde  annehmen  diirfen«  In 
ihrer  gemeinfchaftlichen  Höhlung  befindet  fich  auf  jeder  Seite  der  Mitiri« 
linie  des  Gehirns  ein  markiger  Kern  (Torus  Hall.),  der  eine  ähnliche  GeAalt 
wie  der  geßreifte  Körper  des  Gehiros  der  Säugibierc  hat.  Vor  diefen 
Körpern  liegt  ein  Theil,    der  ein  Analogou  des  Gewölbes  zu  feyu  fchciot. 
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Zu  beyden  Seiten  des  letztem  gehen  von  den  Toris  z'wey  Schenkel  ans, 
die  fich  au  der  innern  Wand  der  Hemisphären  von  vorne  nach  hinten 
kriiminen  und  welche  Aehnlichkeit  mit  den  gerollten  WuIAen  der  Säug« 
thiere  haben«  Der  innere  Band  dicfer  Theile  iR.  mit  dem  Gewölbe  durch 
eine,  aus  Arahlenföimig  divergirenden  Markfafern  beßehende  Scheidewand 
verbunden,  welche  die  Ilöhliiug  jeder  Hemisphäre  in  eine  obere  und 
untere  Kammer  abiheilt  und  mit  dem,  zu  dem  gerollten  Wulfl  gehenden 
Fortfatz  Aes  Gewölbes  der  Säugihiere  übereiokömmt.  Zwifchen  den  ToriS| 
im  Hintergründe  der  Hemisphären,  liegen  endlich  noch  vier,  oder  bey 
einigen  Fifchcn  zwey  Markkugeln,  die  nichts  anders  als  die  Vierhiigel 
feyn  können. 

5.  Auf  der  Bafis  des  Gehirns,  unter  den  hintern  Hemisphären, 
erlcheinen  wieder  die  weifslichen  Hügel  der  Säugthiere",  die  fich  in  der 
Cla/Te  der  Vögel  und  Amphibien  verlohren  hatten,  als  eine,  bey  einigen 
Fifchen  einfache,  bey  andern  der  Länge  nach  getheilte,  markige  Anfchwel^ 
lung.  Mit  ihr  find  Anhänge  verbunden,  die  zufammengenommen  dem 
Himanhang  der  hohem  Thiere  gleichen^  aber  in  jedem  Firchgefchlechc 
eine  eigene  und  oft  fehr  räthfelbafte  Bildung  haben.  Im  Allgemeinen 
findet  zwifchen  dem  markigen  Theil  und  der  grauen  SuLßanz  des  Hirn« 
anhangs,  die  fchon  bey  einigen  Amphibien  von  einander  getrennt  find, 
bey  den  Grätenfifchen  eine  noch  gröfsere  Trennung  Aatt.  Bey  Cyclopterua 
Lumpus,  Salmo  Salar,  Plcuronectes  Plateila,  Trigla  Gurnardus  und  meh- 
rem  andern  Arten  bedeckt  der  markige  Theil  als  eine  einfache,  oder  aus 
zwey  fymmetrifchen  Hälften  befichende,  kugelförmige  Hervorragnhg  den 
Urfprung  der  Geruchs-  und  Gefichlsnerven.  Hinter  ihm,  auf  dem  vordem 
Ende  der  weifslichen  Hervorragung,  liegt  der  graue  Theil  als  eine  kleinere. 
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mndliche  Mafle.     Ton  der   Stelle ,   -wo   dlefe   befeftigt  iß,   erßrecken  fich 
Ewey  langslaufeode ,    parallele   Leillea   £um  hiotem  Ende   der  -weifiilicheQ 
Erhabenheit.     Bey    Cydopterus   Lumpus   ill   der   markige   Theil   mit   dem 
UrfpruDg    der    Geruchs-    und    Gefichtsnerven    fo    verbunden,    daß    beyde 
Nervenpaare   aus   ihm   hervorzugehen   fcheincn.     Eben   fo   verhält   es  fich 
ivahrfcheinlich  auch  bey  Cydopterus  glutinofus,  und  hieraus  läist  es  Ech 
erklären,  was  für  ein  Knoten  es  iß,  aus  welchem  nach  einer,   von  Pallas 
gemachten   Beobachiung   die   Riech  -   und   Sehenerven    diefes   Fifches   ent- 
ßehen  s)*     Dafs   jener  Knoten   in  der  That  zum  Hirnanhang  gehört,   fieht 
man  bey  andern  Fifchen,  wo  er  mit  dem  grauen  Theil  zu  einem  ähnlicLea 
Ganzen,   wie  die  Säugthiere  befitzeo,  verbunden  iß.     So  beßeht  der  Hirn- 
anhang des  Glattrochen  (Raja  Batis)  aus  einem  länglichen,  weifblichen,  bis 
zur  Verbindang  der  Geßchtsnerven  lieh  erßreckendeu  Mittelßuck  und  zwey 
rundlichen,   dunkelgrauen,    unmittelbar  in  diefes  Mittelßiick  übcrgehendea 
Seitentheilea.     Was  bey  den  höhern  Thieren  ein  integrirender  Theil  eines 
einzigen  Organs   iß,    macht  alfo  bey  den  Grätenfifchen  ein  eigenes  Organ 
aus.     Das  Gehirn  der  Grätenfifche  verhält  fich  überhaupt  wie  das  Gerippe 
derfelben.     Wie   in   diefem  fo  iß  auch  in  jenem  Alles  einfacher  und  doch 
auch    in    weit   mehr   Theile    zerfället,    als    auf   den   höhern    Stufen    der 
thierifchcn   Organifation.      Es   giebt   bey   jenen   Fifchen   Modificationen   ini 
Bau  des  Gehirns,  die  ohne  alle  Analogie  zu  feyn  fcheinen,   wenn  man  fie 
ifolirt  oder  obenhin  betrachtet,  die  fich  aber  doch  als  abßammend  von  einer 
gemeinfchaftlichen  Urform  zeigen,  wenn  man  fie  mit  andern  Hirnbildimgen 

g)  I^otabile  vifum  fuit  (in  cycloptero  glutinofo),  quod  ner\i  optici  et  olfactorii  ganglioa 
commune  quoddam  eflformcnt,  prorfus  unitü  E  ganglio  ulrinque  opticus  ad 
oculum  progreditur^  alque  ex  horuin  ganglio  oriuntur  olfactorii«  Pallas  Spicil* 
aoolog»  Fafc.  VIL  p.  24» 
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in  diefer  ThiercIaiTe  vergleicht.  Manche  Eigcnthunilichkcitcn,  hcfonticrs 
in  der  Bildung  des  Hirnanbangs  der  Fifchc,  laflTen  fich  zwar  noch  nicht 
cnträihfeln.  Z.  B.  bejm  Schell&fch  fand  ich  einen  Hirnanhang,  der 
durch  einen  markigen  Faden  von  der  Länge  des  ganzen  Gehirns  mit  der 
weifslichen  Erhabenheit  sufammenfaängt  und  weit  vor  dem  Gehirn  liegt« 
Den  nehmlichen  Bau  entdeckte  Camper  1^)  bcym  Frofchfifih  (Lophius. 
pifcatorius).  Hingegen  bey  andern  Fifchen,  die  weit  mehr  Verwandfcliaft 
mit  dem  Schellfifch  als  der  Frofcbfirch  haben,  iü  derfelbe  nicht  vorhanden. 
Diefe  und  ähnliche  Eigenheiten  einzelner  Gattungen  werden  aber  gcwils 
ebenfalls  nach  Unterfuchung  des  mannichfaltigen  Hirnbans  der  fammtlichen 
Fifche  ihre  Aufklärung  erhallen. 

G.  Schon  die  Gebriider  Wenzel  >)  haben  die  Bemerkung  gemacht, 
dals  eine  grofse  Uebereinllimmung  iwiTchen  der  Befchaffenheit  der  Zirbel 
und  des  Hirnanhangs  Aatt  findet.  Diefer  Satz  ift  zwar  nur  Regel,  nicht 
Gefeui.  Bey  den  Rochen,  die  einen  fehr  grofscn  und  fehr  ausgezeichneten 
Hirnanhang  haben,  giebt  es  gar  keine  Zirbel.  Bey  vielen  der  übrigen  Fifche 
beAatigt  fich  aber  jene  Beobachtung.  Wie  der  Ilirnanhang,  fo  fleht  hier 
auch  die  Zirbel  in  weit  näherer  Verbindung  mit  dem  Urfprung*  der 
Geruchsnerven  als  bey  den  Säugthieren  und  Vögeln.  Wir  fanden  fchon 
bey  den  Amphibien  die  Zirbel  unmittelbar  mit  den  vordem  Hemisphären 
in  dem  Winkel,  den  beyde  mit  den  hintern  Hemisphären  einfchlie(sen, 
verbunden.      Diefe  Lage  hat  fie  auch  bey  den  Fifcheu.     Es  fehlen  an  ihr 


b)  Saramtllchc   kleinere  Schriften.       UeberfetU   von    HerhelL      B.  a.     St.  n.     Tab.  I 
Fig.   1.  cd. 
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i)  De  pcniliori  ccrebri  flructurs.     C.  34. 

6 


5o  I.  Ueber  die  Vetschietlenheifeä 

in  dicfer  TLiercIafle  fowolil  die  Scheölcl,  als  die  markigen  Lciften,  die 
bcy  den  Säugthlercn  und  Vögeln  von  dem  vordem  Ende  der  Zb*I>el  zu 
den  vordem  Hirnlappen  oder  den  vordem  Hemispliären  gehen.  Die 
SuLftanz,  welche  diefe  Markforifäize  bildet,  iil  indefs  auch  bey  den  Fifchea 
tugegen,  nur  auf  eine  andere  Weife  als  bey  den  höhern  Thieren  organifiit. 
Beym  Stöhr  ift  die  Zirbel  ein  länglichrunder/  grauer,  mit  einer  Höhlung 
verfehener  Körper,  deb  ein  Epithelium  bedeckt,  auf  defll-n  inncrn  Fläche 
fich  eine  Menge  Markfäden  von  dem  hintern  Rand  der  Zirbel  nach  vorne, 
zum  Uifprung  der  Geruchsnerven,  ausbreiten.  Diefe  Fäden  vertreten  die 
Stelle  der  erT?ähnten  Fortfäize.  Wir  fehen  alfo  auch  hier  wieder  in  mehrere 
Theile  zerfället,  v^as  bey  den  Thieren  der  höhern  ClalTen  zu  einem  ein* 
zigen  Ganzen  verbunden  war. 

7.  Am  verlängerten  Mark  der  Fifche  giebt  es  noch  Pyramiden;  aber 
nicht  bey  allen  find  noch  Arickförmige  Körper  vorhanden.  An  der  Stelle 
der  letztern  bildet  der  obere  Theil  des  verlängerten  Marks  bey  den  Kehl- 
floflern  und  BruAfloflcrn  zvi'ey  bis  drey  ßarke  Anfchvfellungen,  die  in  der 
Mitte,  iiber  der  vierten  Himhöhle,  zum  Theil  mit  einander  verbunden  find« 
Bey  den  Triglen  giebt  es  aulserdem  noch  eine  Reihe  von  halbkugelförmi- 
gen  Anfchvfellungen  zu  beyden  Seiten  der  obern  Fläche  des  Biickeiimarks. 
Diefe  Hijgel  Heben  mit  dem  Ilärkern  Hervortreten  einzelner  Nervenpaare 
des  verlängerten  Marks  oder  Riickenmarks  in  Beziehung.  In  der  Gegend 
des  Urfpmngs  eines  vorzuglich  Harken  Nervenpaars  trifft  man  häufig  auf 
dem  Boden  der  vierten  Hirnhöhle  zu  beyden  Seiten  eine  Aarke  Schichte 
von  queerlaufenden  Markfafern  an,  welche  von  einem  ähnlichen  doppelten^ 
neben  der  mittlem  Furche  diefes  Bodens  liegenden  Markbiändel,  wie  es 
bey  den  höhern  Thieren  giebt,  ausjjebcu.  Bey  den  Rochen  und  Hayen 
erßrecken    fich    fokhe    ilarke    Markfafern    vorzüglich    zu    den    Nerven    des 
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füuften  Paars,  die  bey  ihnen  von  auffallender  Dicke  find«  Beym  Stöhr, 
der  am  ganzen  yerlängerten  Mark  felir  dicke  Nerven  hat,  ill  der  ganz« 
Boden  des  vierten  YentrikeK^niit  Aarkeu,  queerlaufeudcn  Markfafern  bedeckt« 

8.  Der  Ausbildung  der  firickförmigen  Körper  bey  den  Fifchen  edt« 
fpricht  die  Bildung  i^^res  kleinen  Gehirns.  Bey  den  Rochen  und  Hayeoi 
wo  jene  noch  ziemlich  hervorflehend  find,  iß  auch  noch  ein  fehr  ausge- 
dehntes, obgleich  nach  Verhältnils  des  Umfangs  wenig  Ma/Te  enthaltendes^ 
kleines  Gehirn  vorhanden.  Die  Lampreten  haben  keine  Arickförmige 
Körper,  aber  auch  kein  kleines  Gehirn,  fondern  an  deflen  Stelle  blos  eia 
ähnliches  häutiges  Blatt,  in  welchem  fich  von  der  Mittellinie  zum  Umfanga 
markige  Queerrippen  erArecken,  v^ie  wir  bey  den  FröArhen  antrafen.  Der 
Stöhr  befitzt  Arickförmige  Körper  und  zugleich  ein  kleines  Gehirn  voa 
fehr  ausgezeichneter  Bildung.  Daffelbe  beAeht  aus  einem  mittlem,  mna^ 
liehen  WulA,  aus  zwey  halbkqgelförmigen  Anfchwellcmgen,  welche  auf 
beyden  Seiten  diefes  WulAes  liegen,  und  aus  einer  Markdecke  Qiit  einem 
eingekerbten,  hintern  Rant^e,  die  Ach  von  dem  WulA  iiber  die  halbkugel 
förmigen  Anfchwellungen  ausbreitet.  Von  dem  hintern  Rand  diefer  Decke 
erAreckt  fich  eine,  mit  fehr  regelmälsigen,  parallelen  Queerrippen  verfeheni 
und  mit  fchwarzen  Venen  durchwehte,  dünne  Haut  iiber  den  ganzen  vienen 
Ventrikel  Auf  der  letztem  liegt  ein  grofser,  länglichrunder,  dunkelrother 
Körper  von  drüfenartiger  Textur.  Bey  den  Grätenfifchen  lA^  das  kleine 
Gehirn  kurz,  fohmal  und  von  fehr  einfacher  Bildung,  aber  weit  dioker 
als  bey  den  Knorpelfifchen..  Die  graue  SubAanz,  woraus  daflelbe  beAehl^ 
enthalt  in  der  Mitte  einen  weilsen,  langslaufenden  Streifen.  Nach  dem 
Uuifang  und  der  Ma/Te  diefes  Eingeweides  richtet  fich  hier,  wie  allent- 
halben,   die  Starke  der  Arickförmigen  Körper. 

Gü 
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g.  Bey  den  nieiften  AmphiLien  fiod  noch  dlefelben  Uiinnerven  wie 
bey  den  Säugrhieren  und  Yögela  vorhandeD.  Bey  den  Fifchen  ill  die 
Zähl  derfelben  vermindert.  Nach  Scarpa  ^)  iß  bey  allen  Fifchen  der 
Hörnerve  ein'  blofser  All  des  fünften  Hirnnerven,  und  nur  die  Kuorpel- 
filche  haben  noch  einen  befondern  Antliiznerven ;  bey  den  Grätenfifchen 
^er  "Werden  von  diefem  zugleich  die  Theile  mit  «Zweigen  verforgl^  zu 
welchen  bey  den  höhern  Thieren  der  Gloflbpharyngaeus  geht.  Diefey 
Allgabe  kann  ich  zwar  nicht  ohne  Einfchränkung  bcyilimmen,  fo  wichtig 
auch  die  Auihoriiat  iß/  die  ße  ftir  ßch  hat.  Unteifucht  man  das,  noch 
in  der  Schädelhöhle  befindliche  und  mit  der  Gcfäfshaut  bedeckte  Fifch« 
gehirn,  fo  fcheioen  freylich  bey  manchen  Arten  die  Hörnerven  mit  den 
Nerven  des  fünften  Paars  aus  Einer  Wurzel  zii-'entßehen.  Aber  bey  eijsi« 
gen  Filch^n,  z.  B.  beym  Cyclopterus  Lumpus,  ßeht  man  auch  fchon  an 
einem  folchen  Gehirn,  dafs  die  erßcrn  nur  neben  den  letztern  hervor- 
kommed^  nicht  aber  Aefte  derfelben  ßnd,  und  noch  deutlicher  zeigt  fich 
dies  an  jedem  Fifchgchirn,  welches  aus  der  Schädelhöhle  genommen  mad 
ifon*  feinen  Häuten  entblöfst  ift.  Bey  dem  Lump  befleht  der  Hörnerve  ans 
mehrern  einzelnen  Fäden,  die  abgefondert  fowohl  von  den  Nerven  des 
fiiufien  Paars,  als  von  einander,  aus  dem  verlängerten  Mark  hervorkommen^ 
und,  ohne  ßch  mit  einander  zu  verbinden,  zu  den  einzelnen  Theilen  des 
inüern  Ohrs  gehen.  Namenilich  dringt  der  crfie  diefcr  Fäden  in  den  vor« 
dern,i  der  zwcyie  in  den  horizontalen  halbcirkelförmigen  Canal.  Yon  den 
Ndrven  des  ßebenten  und  neunten  Paars  ift  allerdings  bey  den  Grätenfilchen 
das  eine  nicht  vorhanden.     Aber  das  fehlende  Paar  ift^  wie  Pohl  ^)  fchon 


Je)  De  niiditu  et  olfactu,      Cap.   2.   5. 

1)  Escpofaio  generalis  anatom.  organi  audiliis  per  clafTcs  animallum.  Vindob.  i8i8.  p.  6. 
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vtrnmdiet  hai^  nicht  der  Glol&jpharynfpteas ,  foildfini  dot  AaUit^oetve^ } 
Mab  nheneugt  ficli^hiervott  tm  Siö)itf|  wo'dar^  vornehm  Suarniaeryen  au4.) 
dem  reriilogeitton  MaiL  triBteode  Nbrve  ciocn  gacue  ilm^tichea  Urfproog  i^i«  . 
der  GloflopharyngaeuB  bat^  ^n  fo,  wie  dkfel*.  h^  dia  höhern  Tliiertep. 
einen  Verbindun^slieid^  an  den 'filimitiiervisn  abgiebt  nnd  auf  Shnliche  4«! ! 
-wie.  jener  aas  der  Schidelhöble  triit«  Dala  übrigens  :der.  Bejsnerrd  «ni^di 
der  Hypoglofliis  den  Fifchea  fehlen^  JA  eine  riohüge,  fchoa  von  anden. 
Zergüedepdm  gemachte  Beobachuingw 

Diele  Wrlndertingeii  fioid  die  tribbtigften,  die  das  Geh^ri  in  dcri 
dafle  der  Fifobe.  erleidet.  Die  vomebrafie  derfelben  ift>  dals  bey  den 
FY£ohen|-  mit  Ausndbifae  der  *  Rodien  nnd'Hayen^  die  vordem  Hemi)iphataea' 
nm  deq  htai^  grölkicntheila  TerTckmelaen  ^  indem  die  Schenkel  iär  hin*, 
tem  Hemisphlbien  dca.Othirns  der  Yögtfi  und  Amphibien^  oder  die  iKirderm 
Tfaeile  der  Sebebngel  des  - Singthiecgelnras  mit  den  gellreifcea  Körpern- 
und  :difr' Kein,  ider  hintAm  flemisphirep  des  GehiAis  deif  Vogel ,  odev  de^j 
bdntem  Theilen  des.  Gehirns  der  «Singtbiere,  au  einer  gemeinMurftlicheoA 
Halb  fich  Tereiaigen  und  blos  die  Rsedkfartfttae  der  hohem  Tigere  npcli: 
ds  vordere  Hemisphirte  i  aorückbl^ben.  Hierin  lii^  der  Gmndy:  wammt 
die'  hiinteni '  Hemispliänen  fo  fdu*  viel  grö&er  nnd  von  einem  -weit  mehrl 
mfiimmengefeuten  Ban  bey  den  Gräiedfifchen  als  b^  den  Ypgetci  Amphi«- 
bien  ^  Rochen  und  Hsyen '  find.  Die  Organe  diefer  HemispbAre^  ^  die  ieln 
mit  Baller  Tori. genannt  habe^  find  der  Mittelpnnct|  auf  welchem  fich^ 
die  Theile  des  Filcbg^ims  besiehen.  £s  laiTen  fich  dieielben  für  nidita 
anders  als  eine  Vereinigung  der  geßreifien'  Körper'  nnd-  der  Sehebüigelr 
anfehen.  Die^  vor  und  neben  ihnen  liegenden  l^eile^die  ith  fur'djS» 
Gewölbe  und  die  AmmoDsb&mer  erklärt  habe,  find  zwar  nicht  bey  allen 
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Fifchen  deutlich   emwickek«     Aber  das '  JNehmKche  ilfc  •  mit  dicTen  Theilen 
der  Fall  b^^den  Vögeln;     Ein  Gewölbe  lafst  £ch  deniFüblien  oudbi  nieht 
abfprecbeD,  da  fie  Oi^gaae  befiizen^  die  obne  Zweifel  die  weifslidben  Hügel 
find    ioLiki.  da/  >  nadil'  der'  Anal^ie'der  SaugUiic^re  ^1    mit   den  ireililichea' 
Hfigeln  ein  Gewölbe  verbunden  ifi..  ^  Die  Mnter  den  Toris  liegenden  Mark« 
kugelchen  haben  Uohon  ältere  Anatomen  mit  den  Vierhugeln  dea  Sangthierr 
gehirns   verglichen    und  in    der   Tliat  •  f^heint '  mir  ihre  Aehnlichkeit :  mi( 
diefen  unverkennbar  zu  feyn,    wenn  man*  fie  a.' Bw*beyin  LachrtbeihKsIttei^^ 
wo  es  ihrer  zwey  hintere  und  zwey  vordere  giebt^  die  ganz  die  nehmliche 
Form  und  gegenfeitiger  Lage  wie  die  Yierbügbl  mehrerer.  Nageihriere  Jiaben, 
und  vor  .deren  vorderm  Paar  eben  to  eine^.zur  dritaea ^  Himltöhle  führende i 
Oefinung  Wie   vor    dem  vordem  Paar  |ener  'Hu{^l')ibd]r  deh  .-Saugthieuii! 
liegt.     Bey: manchen  Fifchen,    z.  .B.i  den  Schotten* -und  dem  X4am|>,    {^dbfc. 
es  vwar  mir  Eis  Paar  der£slben.     Aber  aoÜi  bey  dem  ^Mauhmirf  und*  den , 
FledermäuXen   ifi   das    hintere   Saar  von  .  dem  '  vorderb  mcht '  mehr  fcharf 
getrennt     .Dals  '  diele   Anfchwellungen  !bey   dbn   Yögäln   und  Ampfaibitti  • 
nicht  •  vorkommen^  wurde ^  wenn  es  fidi  wirklich  auch  fo  verhielte /r  kein' 
Einwurf  gegen   unfere  Meinung   Xeyn:     denn    auch*  anc^re   Orguie  oder^ 
ModificatiDnen  von  Oiganen,  die  einer  ClalTe  oder  iFamilie  eigen  find^  verr; 
fchvrmden  oft  in  den  folgenden  Cldlen  oder  Ordsangim  uUd  .  edEchdinen' 
auf  den  niedrigem  Siuien  wieder.    Die  Yierhugd  finden  fich  ki  :der  Thut* 
aber  auch,  wie  wir  oben  gcfehen  haben,  noch  bey  denYögeb^'  theils  als 
eine  Qucerbinde  der  hintern  Hemisphären  ^^   theils  als  vier 'kleine^  ;auf  dem 
Boden   der  Sylvifchen   Wafierlcilüng   befindliche  Erhöhungen. '  Diefö  Her^ 
vorraguDgen  find   es  ohne  Zweifel,    die  fich  wieder  bey  den  Fifchen   zn 
ähnlichen  Vierhügdn,  wie  den  Säiigthieren  eigen  find,  ausbilden. 
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j4f,.^.  ■  FÜNFTES    CÄPITEL. 

Wirbellose    Thierc. 

Zwifcheu  den  Thieren,  die  ein  inneres,  gef;'<«JeriM  Gerippe  hefitzen, 
und  deuen  der  niedrlgero  CluiTcD  liegt  in  Uiiilicht  »uf  die  Bildung  dea 
Nerven PylleniS  eine  weil  grÖfsere  Klufi  als  in  ßeireff  der  übrigen  Organi- 
fatioo,  eine  LücVe,  die  aufTalteudcr  als  irgend  ein  ße^rpiel  LeweiTct,  wie 
unrifhüg  die  Idee  von  einer  uauulerbiocheocii  Stnfeoleiier  der  JNalur  in 
dem  SinD  ift,  noriii  diefe  von  Bonnei  gcooinroen  wurde.  Die  Schlangen, 
der  Pioieu»  nud  die  Lampreten  haben  unter  den,  mir  bpkaiinten  Wirbel- 
thierea  das  eiufacbAe  Gehirn.  Aber  die  Gcßalt  dcflelben  lü  dennoch  fehr 
■weit  »OD  der  des  Gehirn»  der  Weichlhiere,  Infcrten  und  Würmer  coiferni. 
Dort  ift  noch'  immer,  wie  bei  allen  Wirhellliieren  mit  Ausnahme  wenigsr 
Arien,  der  Gcruciisnervc  der  Raikfte  aller  Iliinnerven  und  derjenige,  für 
welchen  allein  der  gröfste  Theil  der  vordem  Hirnmafle  organifirl  ift. 
liier  finden  wir  plötzlich  gar  keine  deutliclie  Spuren  von  eigenen  Gerucbs- 
nervco  mehr.  Bey  jenen  Thieren  fulni  zum  Inaero  des  Gehirns  eio 
weiter,  oberer  Zugang,  der  zwifchen  deu,  die  vieric  Uirnhöhle  umfAfrcndeu 
Schenkeln  des  verlängerten  Marks  enihalten  und  im  Lamprclcngchirn  nur 
mit  einer  dünnen  Haut  überzogen  ift,  und  eine  untere  Oefiuung,  welche 
in  dem,  die  Stelle  des  Trichters  vertretenden  Organ  benndlich  und  grölser 
als  hey  dt-n  meiften  der  übrigen  Wirbellhiere  ift.  Doeh  von  einem  fremd- 
artigen  Organ,  welches  von  der  obern  zur  untern  dicFer  Oefluungen  durch 
das  Innere  deirdbcn  ginge,  wie  die  Speiferühre  durch  das  Gehirn  der 
wirbelloPen  Thiere,  giebt  es  iu  deu  höhera  TbierclaiTen  kein  Be^fpiel, 
Eben  fo  wenig  läfst  ßch  ein  allmähligcr  l^cbergang  von  dem  Araagfürmigeo 
Bückenmark  der  W  irhcithiere  zu  der  Verbindung    von  Kaoten  uachweileo. 


Äj6\  I.  Uober  die  Verschiedenheiten    .., 

die  Ley  den  Thieren  der  niedrigem  ClafTen  die  Stielle  des  RuckeDinarlis 
vertreten.  Jenes  bat  hin  und  "wieder"  Anfchwelliingcn,  wo  flärkcre  Nerven- 
paare aus  denifelben  hervorkommen.  Allein  diefe  find  am  wenigfien  au  dem 
cvliadrlTcbeo/  einförmi^eil  Rückenmark  der  Schlangen^  des  Proteus  und 
der  Lamj>reieu  zu.  bemerken,  und  ihr  Unterfcbied  von  den  Ganglien  des^ 
Bauebftniqgs  der  unrbellofeh  Tbiere  iß  fo  grofs,  daß»  kein  Unbefangener 
fie  mit  den  letztem  für  gleichartig  ballen  kann. 


i. . 


Diefer  Verrcbiedenbeiten  obngeacbtet  lA  jes  dennoch  fiediirfnilift  der 
Vernunft,  das  Gehirn,  der  niederen  Tbiere  von  derfelben  Urform,  nach 
vrelcber  daJQelbe  bey  den  Säuglbieren,  Vögeln,  Anophibiea  und  Fifcbeu 
gebUdet  iA,  abzuleiten.  Ich  verde  eine  folcbe  Ableitung  verfucben,  mkli 
jedoch  dabey  nur  auf  die  drey  erwähnteo  Unterfcbiede  beschränken. - 

Wir  können  drey  Haupt4heil6  an  dem  Gehirn  der  vrirbellofen  Tbiere 
unterfcbeiden:  den,  velcber  hinter  der  Oeffuung  liegty;diiicb  welche  die 
Spcifcröhre  gebt^  die,  vor  diefer  Oeffuung  befindliche  Mafle,  und  deo 
Theil,  wodurch  diefe  mit  jenem  auf  beyden  Seiten  verbunden  ifi. 

Der  hintere  Theil  kömmt  feiner  Geßait  nach  mit  dem  verlängerten 
Mark  überciii.  Die  Oeffnung,  wodurch  die  Speifcröhre  von  oben  eintritt^ 
iß;  alfo  der  obere  Zugang  zum  vierten  Ventrikel.  Für  den  untern  Durch* 
gang  diefer  Röhre  bleibt  nun  keine  andere  Oeffuung  als  diejenige  übri^, 
welche  bey  den  höbern  Thieren  vom  dritten  Ventrikel  duröh  den  Trichter 
nach  aufsen  fuhrt.  Die  Seitentheile  des  Gehirns  der  wirbellofen  Tbiere 
find  daher  für  die  Schenkel  des  verlängerten  Marks  anzufeilen,  und  der 
Vorderllieil  kömmt  mit  der,  vor  dem  Trichter  liegenden  Maffe  des  Gehirns 


der  Geflalt  und  Lage  der  Hirnorgaue,  u.  S.  w.  ^j 

der  hohem  Thiere  uberein.  Diefer  Vorderthei]  i(l  aber  bey  Tiden  Inllscteii^ 
our  eiQ  dünnes  Markhand,  aus  welchem  keioe  Nerven  encfpriogen.  Di^^ 
SeiieDiheile  find  hier  die  UiTpriiogsorgaoe  aller  Ilimnerven  und  felbll  der 
wkbitgfteD  und  gröTsten  von  allen,  der  Sehenerven.  Bejr  andern  Infecten 
enlAehea  zwar  weiter  nach  vorne,  aus  eigenen  Aufchwelluogen,  die  Nerven, 
der  Fuhlhörneri  die  man  von  den  Geruchsnerven  dec  Wirbelthiere  ableiten 
Ibönnte.  Allein  noch  weiter  nach  vorue  enifpringen  mehrere  Nervenpaarc^ 
die  an  den  Mundtheilen  gehen  und  von  welchen  es  nichts  Aehnliches  aar 
Yordertheil  des  Gehirns  der  .höhern  Thiere  gieht. 

* 

Wenn  man  nicht  alle  Analogie  zwifchen  dem  Gehirn  der  hohem  und 
medem  Thierclaflen  laugnen  will,.  £6  giebt  es  nur  Einen  Weg  zur  ErkUk 
rang  diefer  Verfchiedenheiten.  Es  iA  nur  die  Yorausfetzung  möglich,  datt 
die,  ans  den  Seitentheilen  und  dem  Yordertheil  des  Gehirns  der  MoUnsken^^ 
Inf^ctea  und  Wurmer  hervortretenden  Nerven  deMk  Zweigen  der  Nerveiti 
des  fiiaften  Paars  der  hohem  Thiere  zu  vergleichen  .find.  Soviel  ift  gdinls| 
dafsi  za"dlen  Sinnesorganen  der  niedern  Thiere :  nur  .ein  einziges,  Nerveofaac 
geht,  da  fie  bej  den  fämmtlichen  Wirbeldueireq  zugUdch  Zweigik  von  jdea 
Nerven  des  fünften  Paars  erhalten,  und  dafs  da,  wo  bey  den  Wirbelthieren 
CIA ,  Sinnesorgan  von  der  Bildungsßufe  herahl^nkt,  worauf  es  bey  den  Vjpr- 
fytadten  Thieren  ficht,  immer  der  Hauptnerve.  es  ifi^  welcher  veilieinert 
^ird  oder  ganz  verfch windet,  ind^m  der  Hulfsuerve'  vdtä  fünften  Pliar  an 
Crölse  zunimmt^r  l)ss,-  von  der  Oberhaut  bedeck^  Auge  des  l^roteus 
inguinus,  eine  blolse  Crjfialllinie,  arhäk  keinen  •  eigentlichen  Sehenerven, 
Vphl  aber  einen  Zweig  des  Trigiemintts,  und  bey  dem  Maulwurf,  wo  nur 
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ildcli  2wej  duone  Fäden  ak  Nerven  des  zwejrien  Poars  iilnig  find^  tft  Act 
ütigenall  des  fünften  lürnnerven  roa  deßo  gtö£»ercr  Siaikc*  m)« 

'  dej  den  MoUnsken  eniftiringl  weiter  nach  hinten  au5  Atm  GelMim  eio 
grofseft-N^irvenpaar,  das  unter  dem  Herzen  ein  Geflecht  bildet,  von  -welchem 
die  .{fterven  der  Hinge  weide  ausgehen.  E.  ^  Weher  n)  hat  dteies,  und, 
wi^  ich  glaube  9  mit  Recht  für  ähnlich  dem  hemm  Fi  h  weifenden  Paar  der 
Wirbellhiere  erklärt.  Unrichtig  feheint  mir  aber  die  Meinung  dei&iben, 
dafs  ein  ähnliches  Nervenpaar  allen  wirbellofen  Thi^ren  eigen  ilL  Sey 
den  Infecten  empfangt  das  Herz  und  der  Nabrungscanal  Zweige  von  einem 
Nerven,  der  keine  Analogie  mit  dem  hernnilch weifenden  Paar,  hingegen 
viele  Anaiogie  mit  dem  Kopf-  nad  Halstheil  des  fympaihiXchen  JXerveo  htAm 
Es  ill  der^  i^uerft  von  S  wammer  dämm  und  nachiier  genauer  von 
Lyönnet  unter  Aem  Namen  des  rucklaufenden  hefchrkhene  Nerve. 
D^r  Anfang  de^Jelben  i&  ein  gröfserer,  unter  der  Stirn  liegender  Knoieo» 
wi?l<!hi;r  mit  deih  Tordenheil  des  Gehirns  durch  ein  dünnes  Nerveopftac 
zufiminienbängt.  Biefes  Paar  anaftomofirt  mit  mehrarn  der  übrigeo  Hiro* 
nerven.  Ans  dem  Kpoien  entfpringt  eine  Reihe  vorderer  tmd  hintereiCf 
t    ^    '  • 

iri)  Vm']6dtitt,  idie  Ehre  zu  ^thcn,  die  ihm  gehührl,  hemcrke  ich^  dätk  Tchon  <2aru# 
(VjerAicb  einer  D^rikliirDg  des  DfervcnTjfteRis.  S.  167«  253,)  JiDd  I^  Ja«ob,f^n 
(fpiif.  dc^uinlo  Dcrvoriim  pari-animalium.'  BegiomoDti.  i8l8f  p*  2a.}  die  Him- 
nervcn  der  wirbellofen  Tbiere  von  einer  ähnlichen  Seile  ani^efeben  hahco»  Die 
Wt)n  hcydcn  fi!r  ihre  Mcinangen  angeführten  Grunde  find  indefs  von  den  n»einigea 
verQcrh%dßn»  A'ach  glaulie  idh  tii(£t  mit  lacobfon,  difs  das  Gehirn  der  wirbele 
lofcn  Tliierc  n\is  einer  Vereinigung  der  halbmondförmigen  Knoten  heyder  Nenren 
des  fünHcn  Pnars  der  Wirbellhiere  enlflcht«  Das  Gehirn  mehrerer  Infecten  hat 
tinen   weil  zufaiiimcngefttzlcrn   Bau,    «nls   es  bey  dicfer  Ilypothefe  haben  könnte. 

n)  Analomia   comparata  nervi  fjinpalbici,   p,   70. 


der  Geftalt  und  Lage  der  flirnorigane  <u.  a.  w.  bo 

Ueinerer  Ganglien,  von  welchen  das  hiBierfie  eioeo  gro&em^  liögalaiifeiid^ 
Nerven  (La  Inide  de  Poefophage  hoj  Lyonnet)  erzeugt,  der  zwifehVn 
dem  Sclilande  und  dem  Herzen  fortgeht  und  allenthalben  auf  (feinem 
Wege  SeitenSfte  an  hcyde  Theile  abgiebt.  Stvammerdamm  «)  fand 
diefeä  ISferven  in  der  Larve  des  NashomKäfers ,  Lyonnet  ^)  in  der  Wei- 
denraupe,  Cuvier  ^)  in  der  Larve  des  Lucanns  Cervus,  im  Hydrbphilds 
pieens  und  in  der  Locufta  viridißima.  Ich  traf  ihn  im  Dyiiscns  marginalSiy 
in  der  Biene  und  in  der  Sphinx  irgnflri  an.  Er  lA  alfo  in  Inf^cten  dir 
verfcfaiedenllen  Familien  vorhanden  und  ohne  Zweifei  em  Eigeathbm  diefer 
ganzen  ThiercIaOe.  Ob  die  Würmer  etwas  Achnliches  befiiaen,  kanauSi 
his  fetzt  ans  eigener  Beobachtmig  nicht  angeben.  Nach  Cuvier?a  B^chrei« 
hang  des  Nervenlyftcms  der  Aphrodite  aculeata  r)  gid»i  es  ändi  »httr 
einen  rfickianfenden  Nerveu.  Die  Aelle  aber,  welche  fich  zu  ditfeni  val^ 
einigen,  entliehen  aus  den  Seitentheilen  des  Himrings,  hinter  den  Netvan 
der  FiihJhörner  und  der  Mnndtheile,  mithin  an  einer  Ihnliehen  Stelle  vHe 
die  fferven  der  Mollusken,   die  mit  dem  heromlbhwtfaDden  Tmt  iherein« 

konuaeii» 

.  # 

AHe  Thieirei  deren  Gehirn  von  der  Speifenfthris  dorofabohrt  wilfl, 
hahen  '■  flatt  eines  wahren  Rackenmarks  bloße,  dnreh  nervenAhnliche  Striüge 
terhnndene,  lings  dem  Bauch  liegende  Saioten,  nnd  umgekehrt,  wo  ain 

iblcher  BanchArang  vorhanden  ift,    fehlt  ein  wahres  Rodtehnsarkr    'V4a 

ujj 

l 

o)  Biblia  nat.    T.  L  p.  3l6.  3 17*  * 

p)  Traii^  de  U  chenille  da  (aale*  p,  577* 

q)  Lccons  d'Anat,  comp*     T,  IL  p.  3ao»  339.  343* 

r)  A*  a.  O.  p.  353. 
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r  jmeii  KnoieD  habe  ich  fchon  an  eulem  andern  Orte  0  g^^^eigl  und  EL  JBT. 

« 

rWebjer  t)  hat  diefelbe  Meinung  vorgetragen^  dafa  fie  £ch  mit  keinen 
randern  Organen  als  den  SpioalgaDgli^n  der  Wirbeltbiere;  vergleicheti  lallen. 
^Bey  denlofeeten  und  gegliederten  Würmern  hat  jeder  Ring  dea  Körpers, 
-^e  faey  den  höhern  Thiereo  jedes  Glied  der  WirbeUaule,  ein  Paar  fiolcher 
fJGajaghen^Iund  von  ihnen  gehen  bey  jenen,  vric  bey  dicreo,  Nerven  zu  idjea 
^Singeweiden  des  Rumpfs  und  zxi  den  Muskeln  der  GltedmaalseD.  .  Nur  die 
«iSiränge,  vrodurch  fie  unter  £cb  und  mit .  dem  Gebini  sufamiiienhangen, 
•:find  noi^  UeberbleihTel  des  Rückenmarks  der  Wirbeilthiere*      Bey  mehrern 

Infecten  lafsl  fich  deutlich  vrahrnebmen,  dafs  diefe.  Stränge  fich.  nicht  hios 
»^ivon  iedem  i  Knoten  zum  folgenden ,  fondern .  upunierbrocben  vom  Gehirn 
iffum  ietzten  Ganglion  erArecken.  Aber  fie  find  blolse  Padeo,  dtf  daa 
-  Rückenmark  aller  Wirbelthiere  eia  aus-  zwey,  mit  einander  verbundenen^ 
isufanmeBgerellten  Flauen  beHehender/Theil  iA,.  gogen  dellen  Mall^ .  die 
t  der' ianmulichen  SpinaJganglien  ein  fehr  geringes  YerhaltuUs .  hatü 
^r JDielfLTeiTfRandltuig^ßufen  dur<^hgebt  die  Organüation  des  Gehirns  nnd 

der  übrigen  Haupttheile   des  Nervenfyllems  in   der  Reihe  der  Tbiere.  von 

dem  Menfchen  bis  zu  den  Würmern.  Ich  habe  Manches  übergangen, 
^  .Manches  dnr  angedeutet.  >I>ie  ScbilderuDg ,'  die  i^h.  entwo:rfen  h^hß^  foUte 
r.aber  auch  keine  ausführliche  vei^eichende  NejarQlqgie,  fpndern  nur  Vor* 
rhereitung  Jia.den  folgenden  AbbandUingen  Ibyn,  djieun^iindliehejee... Unter«. 
r{|udliuogeii>nber  .|bklie  PuQcte^.  irori^er  ich  i^ich  hier,  nur  kuic  erkUren 

konnte^  enthalten  vrerden.  ^..^  ^.. 


f)  Biologie.     Bd.  5.  S.  53 1.  fg* 
i)   A.  a.  O.  p.  95. 
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I 

V0ER  DAS 

WECHSELSEITIGE    VERHÄLTNISS 

DER 

VERSCHIEDENEN  THEILE 

DES 

GEHIRNS     UND     NERVENSYSTEMS 

AUF     BZH 

VERSCHIEDENEN   ST.ÜEEN   DES  THIERREICHa 


^  JLIer.  GecenfUiMl^  iroruber  ich  bier  einige  BemerkoDgen  mitiheilcn  irerdei 

.  ift  eioer   der  irichtlgilen  £&r.  die  Lehre  Tom  Leben  des  Gehirns  und  der 

.  Nerven^  aber  auch  einer  tob  den  Yielen  diefer  WüTenfchaft,  die  der  Auf- 

;  klimng  noch .  fehr  bedürfen.     E$  halt  hier  fchwer  zu  feilen  Refbltalen  zu 

.  gelangen y   weil  die  Zubereitung  der  meiAen.ilimprgane,   zum  Behuf  einer 

Ycrgleichung  derfelben  mit  andern^  ihrer,  zum  Theil  nicht  genau  beftimm« 

baren  Gränzen  iregen  fchr  fchwurig  lA  und  weil  uns  die  Functionen  der 

mchrcßcn  diefer  Organe  völlig  uubekannt  find.      Nur  wenig  Ausgemachtes 

in  Betreff  jenes  Gegenftandes  lälst  fich  bis  jetAt  aufweifen*    Auch  die  Summe 


6ä  II.  Ucber  das  wechselseitige  Verhältnisa 

ÜttTen,  was  ich  darüber  dem  Bekannten  hiozufugen  kann,  wird  nicht  grols 
feyn.  Ich  tircfrde  ittdefs  gerne  auf  deö  fitühm,  vrcl  irat  dicföfh  Fd^^ 
geerndtet  zn  hikhcn^  Verzicht  ihnn,  w^fmi  nur  «Ke  wenigen  Achren^^  die 
ich  Ijunmeliey.  mfen  Saamed  enthalten. 

Meine  Uuterfuchnngen  werden  fich  vorzüglich  auf  die  Wirhehhiere 
erßrecken.  Diefe  unterfcheiden  uch  von  den  Thiereu  der  niedern  ClaiCm 
in  neurolögilih^r'^H^afidht  insgcfammt  -tlorth  Äcii  Befiti  trt^es  verlängerten 
Marks  ^  welches  unmittelbar  in  ein  wahres  Rückenmark  übergeht.  Die 
heyden  Organe  letztern  fimd  daher  HaujUth^ile  des  jNenrenfylicms  d«r  höbcra 
Thiere  und  diejenigen,  von  welchen  wir  hey  unfern  Vergleichüngen  werdea 
ausgehen  müflen, 

E«  t{L  A^n  <ie£eiß,  -weleho  fcbim  HaH^r  ^)  nhnete,  idejfen  eSxeatiiclie 
Entdeckung  aber  Sömmering  gehört,  dais  die  Gröfse  des  Gehirns  in 
Vergleichung  mit  der  Gröfse  des  Rückenmarks  von  den  niedrigften  der 
Wirb^AU^e'6k  mtMt  UtinSiAen  ibdxiiv.  Aehr  l^mlä^  t) 

hat  das  Yerdienft,  diefen  Satz  noch  näher  dahin  heftiramt  zu  haben,  daXs 
im  Allgemeinen  die  Gröfse  des  Rückenmarks  in  Vergleichung  mit  der 
Cvöße  des  gatozän  Kärf)«t*s  bis  rtttn  Menfehen  cfaenfiills  wttlift)  ^obh 
in  lelti^ifi  Nitrit  kteinem  Vefhähnifs  als  das  Gebini,  bnd  däls  "ülir  Akw 
ef-^aebfeäe  MMfch^  ttt<^t  dW  dör  Foettis  dieflelh^n,  tdas  g^^te  S^hlfn 
tm  T6k%&ltnifs  tut  Oi«(se  de^  Rückenmarks  hat.  JEs  gi^ht  tdd^ 
Ausnahmen   von    tfii^Iem   öeföU.    Sfchon    Arfaky  w)    hat   bümet-kt,    diTs 


rt 


u)  ßkm.  rtiyfiol.     T.  »V.  p*'«!. 

v)  Anatomie  und  Bildiingsgcfchichtc  des  CcliTrns  im  Fofclus  u.  f.  w.     S.  9?. 
^)  ^^  pifcium  terCbfo  et  Medulla  f[)tnäli,  p,  4. 
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der  xtracbu^n^t^  Tb^ilo  dfü  Qnh^f^g»,  y.  a  w.  ^ 

TetrodoD  Mala  und  Lopbius  pifeatociu^,  ^  SfJ^v  \uc^b^  fiiu;\fQ0iarV  kfß^tga, 
deflen  GröAie  düt  QtqSa^  dß9i  G^'irn^  mqk%  p^lyr  n^  hftf,  BW^fik^^^  ]^^| 
höhen»  Xhici:^a  qacbAfibt.  Mir  ifikmi  d^  T^Ungertj^  l^]^  a^f  #r  ^gea^ 
hcliie  Mjiudpuiict  des  vQge^tlvp^  L^^s,  fu^  d^ts  ^al;pforgj^)  Lej,  jci^pjt 
und  apdern  V^rgjeichfiogi^  angenpn^^  Verden  zu  iqülT^n,  PieJQs^  ^t 
hey  mßhrem  Tbier^n,  bffonders  b^.  de|i  Vögeln^  eiff  ^flerq«  Yer^lf^i^ 
zum.  übrige  Gehirn  ab  da^  Rückeui^ank.  In  }^if^ßjoht  ai^  <^ireU^p  baltf 
ich  es  für  ein  Qefeu  ohpe  Ansi^ahni^:  dafii  4ßS[etK  MjaUe  nnTeräii.de.rt 
hleihi  o^fiK  al^nimmt,  indeip  die  I^Cfe  d-C  (r.ehi;;na  hey  de;q 
höhere  Thieren  ivächft,  und  daf^  |e.ne  unverind^.t  hLeijbi 
oder  wlchft^  ipd^m  d.iefe  bey  d.ei^  nieder.n  Thi.^ren  yermind^^ivl 
wird  Dfia  verlängerte  Mark  wird  dther  ktunfpg  daf  Qrg{^  ^'.n»  f^or«uf 
fich  nuTf^re  Yergli^iphungen  in  all^i»  Fallei)^  np  i^kfa  $VL^sja^ii^^  ^ 
anderer  Theil  gcMUOt  iAi  hciai^en  wi^ctii. 

Difi.  Zu-  und  Abnahme  der  Mafle  dea  Gehirns  in,  Verfafdtm/a  gegen 
die  Mafle  des  ?erlangeriea  MarJks  erArecki  ßch  Xonohl  auf  das  Ueiney  ah 
auf  daa  grolse  Gehirn.  Bey  de  irach/en.  ani  d^n  höhern  Stu/eM 
der  thierlfchen.  Ojganifa.ivö.nt  d;Och.  das  gjroiae  Gehirn,  in 
einem  weit  gröfsern  VerhiltniXs  a)s  das  klreine,  Diefea  GefeU  iS^ 
bisher  nicht  gebärig  beachtet  worden^  indem  man  gewöhnlich  nur  daa 
kleine  Qdbiri)  mit  dem  grofsen  hey  den  Terfchfedenen  .Thieren  verglich 
mid  hey  der  grölsem  Zm^ahme»  welche  das.  letztere  iu  Yerhaltnils  g^^m 
das  erftere  auf  den  höbern  Stufen  des  Thierreichs  zeigt,  ühedahe»  dala 
auch  das  kleine  Qehirn  auf  diafen  Sinfen  zmumqu.    So  meinet.  Carua.  x). 


z)  Yerfuch  einer  Darftcllung  des  VtrvtiitjAcfß$,i   jk  iiai* 
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dai  Ueine'  Gehirn  ftelie  als  Ganglion  des  RockenmarLs  immer  mit  dieleni 
in  gleiebem  Terhaitniß;  Vergröiaerang  der  Mbfle  des  ftuckenmarka  änfserö 
fich^durcW  Tergfö&erung  des  kleinen  Gehirns;  darum  hallen  die  niedrigem 
Thiergättnngen,  wo  die  Mafle  dee  Geliirns  in  VerMltniis  zuin  Körper  fehr 
grols  wäre,  aneh  ein  fehr  Toluminöfes  kleines  Gehirn/ da  hingegen  vä  den' 
hohem  Gatturigdn  mit  großer  Himmafle  nnd  im  Menfchen  felbA^  <Be 
Mafle  des  kleinen  Gdiims  fehr  verringert  wurde.  Diefe  Sause  find  fo* 
offenbar  fälfeh ,  dafs  es  uoh  nur  aus  der  vorgefaßten  Meidung  von  dem 
kleine A  Gehirn  als'  Ganglion  des  Ruckenmarks  begreifen  lä(st|  wie  eiu 
Anatom,  der  viele  Gehirne  ünterfuent  hat  und  dem  die  Lehre  vom' Nenren^ 
fyftem  ib  vieli  fonßige,  fchäubare  BeoLachiungen  'vdrdanki^  ihn  nieder^ 
fehreiben  konnte.  Näher  kam  der  Wahrheit  J.  tfuhtet's' Aügal>e  y),'  daßr 
die  Größe  des  kleinen  Gehirns  in  Yferhältniß  znln  großen  geringer  'bf«ymt 
Menfchen  als  bey  irgend  einefn' sää^rtl^faier  iJ^.  'Aber -Hunter  iiiCM 
hinzufeizen  foUen,  dafs  das  kleine  Gehirn  doch  von  den  niederen  Thierea 
heriatjdr  tiam' Menfchen  ilniher' mehr  an  Grölse  'rammmt,  ^obgleich'  in  Itnem 
kUiaern  Verhälmiß •  als '  das'  giroXse  Cchif-n.  ''Am  richtigiietf  ift  Tlede'^ 
fiiann'i  Bewiie'rkubg  ^>>  daß  diiis  k^dine^ Gehirn  iron  den  Bäugthieren  liei^ab 
to  Ausbiliiuiag  abnimmt. '  Wenn  nian  fich  übrigens  aiiF  diä,  von  GnVier  «) 
gelieferte' Taifei  von  dem'  g^nfeiiigen  Yerhältniß  der  Gewichte  'dee  klei<* 
nen  tiüd  großrai  <}ehirtfs  * bey  Verfchie'den^n  Tfaiereh  verlaflen '  könnte/ fo 
Wä^de  fich  von  dem  obig^'-^tz/  daß^  beym'MenIbfaen  das  große  Gehirn 
gegen  das  kleinef  großer  ails  bey  den  übrigen  TbicNKen  iA,  leint  Aiaanalkm<! 

:   y)  In  S&bnetd6r*s  ficjtiiigeii  zar  Nat.  Gcfch.  der AVillfifclierieii/    ^^\.  i.  S«  72»' 
z)  A.  a.  O.     S.   110.   III* 

a)  Ler.ons  d'AnaU  comp.     T.' If.  p,   153*    '    \  V  ■    '       r 
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beym  Salmiri  fiddeo,  iodem  die  Mafle  des  kleinen  Gehirus  gegen  die  dis 
grolsen  fich  bej  diefem  wie  1  m  14,  beym  Mcnfclien  aber  wie  1  Mi)g 
verbalten  foU.  leb  geßebe  indefs,  dafs  mir  die  Bichligkeit  diefer  Mefluog 
yerdichüg  fcheint.  Für  xu?erlä(Tiger  kann  ich  die,  von  mir  am  Seckalbe 
(Phoca  vitulini)  gemacbte  Beobachtung  ausgeben,  dafs  bcy  keinem  Säug- 
tbier  nichß  dem  Menfchen  daa  kleine  GebifQ  pacb  allen  Pimeofionen 
grolser  ala  bey  diefem  ift. 

» 

Das  kleine  Gebirn  beliebt  aus  dem  MittelAuck  (dem  Warm)  nnd  den 
beyden  Seitenifaeiien.  Mit  der  grölsern  oder  geringern  Ansbilda»g 
der  letztern  ift  die  Zu-  oder  Abnabme  eines  andern  wicbtigan 
HirnorganSy  der  Yarolirchen  Brücke,  verbunden.  Dicfe  ver^ 
fchwindety  wie  fchon  Tiedcmann  b)  gezeigt  bat,  mit  jenen  bey  den 
Vögeln  nnd  vergröfsert  ficb  mit  ibnen  in  der  Reibe  der  Sangtbiere  Wa 
dem  Maulwurf^  dem  Igel  nnd  den  Fledermiufen  an,  die  in  der  Kleinheit 
der  Seitentheile  des  kleinen  Gehirns,  wie  überhaupt  im  ganzen  Hirnban, 
den  Vdgeln  am  näcbften  ftehen ,  bey  den  Nagetbieren ,  den  Wiederkänemp 
dem  Schwein,  dem  Pferd,  den  Ranbifaieren,  den  Afibn  bis  zum  Menfchen. 
Hierbey  ift  jedoch  nicht  zu  uberfehen,  daCi  die  Grofse  der  Brocke  nicht 
Mos  nach  ihrer  Breite,  fondem  auch  nach  ihrer  Lange  ui^d  Wölbung 
gcfchätzt  werden  darf.  Der  Maulwurf,  der  Igel  und  die  Fledermaufe  haben 
wegen  des,  in  Vergleichung  mit  dem  ftbrigen  Gehirn  fehr  breiten,  verlän- 
gerten Marks  eine  breite  Brücke,  Aber  die  lAage  und  Dicke  derfelhnn 
ift  dagegen  defto  geringer-  Sie  ift  am  didtßen  und  gewölbteftea  hefia 
m^^r^k«»    im#l  nE^^hft  diefem  bev  den  Affen,  den  Robben  und  den  Bären. 


i^  ■     'W 


h)  A*  a.  O.     S.  Hl. 
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Mit  Rccbt  hat  fic  daher  Carns  c)  für  eine  Commiflor  nicht  des  .U^ineli 
Gehirns  überhaupt^    fondera  nur  der  Seitemheile  delTelhen  erklärt. 

Das  Miitelltück  des  kleinen  Gehirns  (der  Wurm)  ßeht  in.  der  Zu« 
und  Ahnahme  hey  den  verfrhiedenen  Thieren  unier  einem  anderq  Gdeu 
als  die  Seitenthcile  und  nicht  mit. der  Brücke ,  Ibndern  mit  den . Arickf ör- 
migen  Körpern  des  verlängerten  Marks  in  Bc;&ichung.  Jenes  "^ächrt  ia 
Verhhllnifs  gegen  die  Seitemheile  von  dem*  Menfchen  ahwärls 
his  zu  den  Vögeln  und  mit  demrclben  vergrölsern  lieh  die 
ftrickförmigen  Körper.  Von  dem  Wurm  tind  zugleich  ?on  diefea 
Körpern  erhallen  üch  noch  Spuren  bey  den  uoterßen  der  Wirhelihiere, 
nachdem  fcUon  langil  alle  Ucherbleihfol  von  Seiiepiheilen  verfchwunden  find. 

In  gleichem  Verhältnils  mit  den  Seitentheilen  des  kleinen 
Gehirns  und  der  Brücke  entwickelt  und  vergröf^ert  fich  i^m 
grofsen  Gehirn  der  Balken.  Die  Vögel  hefiuen  ilatt  jener  Seitenthei^e 
nur  kurze,  zapfenförmige  Hervorragungen  des  Wurms  und  keine  Brücke; 
was  von  einem  Balken  hej  ihnen  vorhanden  ill^  heAeht  ^hier  nur  in.einan 
iehr  dünnen  Epiihelium.  Ein  wahrer  Balken  zeigt  fich  hey  dem  Maulwurf^ 
dem  Igel  und  den  mäufcai^tigcn  Thieren,  doch  oor  eril  als  eine  dünne 
und  kurze,  markige  Decke.  Gröfser.ill  die  Dicke,  doch  nicht  grols  die 
Länge  delTelhcn  bey  den  Raubthierenj  dem  Schwein  ui)d  den  wiederkäuen- 
den Thieren,  die  eine  mehr  gewölbte  Brücke  und  grö&ere  Hemisphären 
des  kleinen  Gehirns  haben.  Am  dickllen  und  längAen  ift  er  hey  dem 
idcnfchen ,  der  in  Biickficht  auf  die  Gröf$e  der  Brücke  und  diefer  Hemis- 
phären alle  übrige  Thiere  übertrifit,  und  nächll  dem  letztem  bey  den  Afien.  * 

i)  A.  a.  O.     S.  :24.7. 
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Yon  der  Dicke  and  Lange  dea  Balkens  bangt  das  Volumen  d^ 
Sdbaale  des  Gehirns,  bcfonders  des  obcrn  Thetls  derfelben,  in  eioenl 
gewüfta  Grade  ab.  Allein  die  niederen  Wirbelthiere,  die  keinen  Balken 
he&Xzin^  bähen  doch  eine  Schaale  d<^8r  Gehirns.  Es  bnifs  alfo  noch  atdere 
Theile  geben,  durch  welche  das  Volumen  der  letnera  mit  befiikumt  wird. 
Diele  find  vorzüglich  die  aus  den  geAreiAeti  Körpern  und  den  Sehehüfldil 
in  die  Hirnwindungen  übergehenden  Markbündel.  Je  grölser  nach 
allen  Dimenfionen  der  Balken  ift  und  je  sahlreieher  und 
fiarker  diefc  Bündel  find,  defto  grölser  ift  die  Schaale  des. 
Gehirns.  Die  Markbündel  der  gcAreiften  Körper  geheü  vorzüglich  t« 
den  vordem  ond  mitdern,  die  der  Sebebügel  theils  zu  den  mittlem,  thetls 
zu  den  hintern  Hirnlappen.  Mit  der  Malfe  der  vordem  und  mittlem 
Lappen  Acht  auch  die  vordere  HirncommüJur  in  Beziehung. 


i  .'^ 


Von  diefen  Theilen  hangt  indefs  nur  di^  Grö^,  nicht  die  Bildung 
der  Schaale  des  gt*ofsen  Gebims  ab.  Die  Verfchiedenheiten  der  letztem, 
beliehen  f3t>rzugltch  in  der  Zahl  und  Geftalt  der  Hauptlappen  nnd  in  der 
Zahl,  Form  und  Symmetrie  der  Windungen,  Alle  yerballniiTe  diefet 
Bildungen  gegen  das  übrige  Gehirn  vermag  ich  nicht  zu  heftimmen.  Doeh> 
glaube  ich,  dals  folgende  Sitze  auf  Gültigkeit  AnfprOch  machen  können :  - 

'  1.  In  Beziehung  mit  den  ausgezeichneten  Hirnwindungen  dea^Men- 
fchen  (che! neu  die  Oliven  des  verlängerten  Marki  zii  flehen,  Theile^! 
die  lieh  bcy  keinem  andern  Thier  fo  ausgebildet  ab  bey  ihm  finden.  .'r'^ 
a.  Einen  Haupteiuflufs  auf  die  Bildong  der  Scfaaale  des>  grofaeitf / 
Gehirns  hat  die  Organifation  der  Ger.toeh.snerven.  Kein  Thier* 
das  Riechforifäue  beü^izt,   hat  hintere  Hümbppen ,   4nd  ]>ey.  allen »^..wekfae» 
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Riechfortf&ue   haben ,  find   die   Yordern   Hirnlappen  ireit  kleiner  ali*  bey 
dem  Mcnfchen/den  Aßen  und  dem  Delphin. 

S.  Die  Gegenwart  von  Windungen  iil  jedoch  dörch  die  Aälfrdfelilieit 
ybn  Riechfortfätten   nicht  aiisgefchlolTen ,   *wie  der  Bär,  die  Wiederkäuer 
und  die  fehWeineartigen  Thiere  beweifen^  die  bey  grofsen  Riechfortfäueii 
eben  fo  viele  und  felhA  zahlreichere  HTraTrindtingeQ  als  die  Affen  habeof. 
Die   BildoDg   der  letztern  fcheint  mit  der  Organifation  der  'wei£ili'- 
cheti   Hiigel  nnd  des  Theils  der  Bafis  des  Gehirns,  auf  ^rel« 
<^hem  diefe  ihren   Sitz  haben,    in  Verbindung  zu  ftehen«     Je 
gröfsere  Einfachheit  Ton  dem  Menfchen  abwärts  die  Himwindoogen  zeigen, 
deßo  flacher  werden  die  weifslichen   Hügel,   deAo  inniger  vereinigen  fie 
fich   zu  einer  einzigen  MaiTe,    und  eine  defto  genauere  Verbindung  tritt. 
zwifchen  dem  Chiasma  der  Sehenerven  und  der,   über  diefem  liegenden 
Suhßanz    der    Bafis   des    Gehirns    ein..     Wir   werden    in    der    folgenden 
Abhandlung  feheti,   dafs  über  der  weifslichen   Erhabenheit  ein  wichtiger, 
markiger  Miitelpttnct  des  grofsen   Gehirns  liegt,  von  welchem  nach  allea 
Richtungen  Forifätze  ausgehen.     In  der  grölsem  oder  geringem  Ausbildung 
dicfer  Radiation  iß  ohne  Zweifel  ein  Hauptgrund  der  verfchicdenen  BUdang 
der  Hirnwindungen   zu   fuchen,    nnd   von    ihr    fcheint    jene    verfehiedene 
Organifation  der  weifslichen  Hügel  der  äufsere  Ausdruck  zu  feyn.« 

4.  In  einem  Antagonismus  mit  der  Entwickelnng  der 
I;ap|>eii  und  Windungen  des  grofsen  Gehirns  ftebt  bey  den 
Säugthieren  dos  Syftem  des  Gewölbes  und  der  obere  Thcil 
der  gerollten  Wulftc.  Vergleicht  man  einen  verticalen,  durch  die 
Mittellinie  gehenden  Durcbfchniit  des  Menfchen  -  und  Affengohirns  mit 
einem   ähnlichen    Durchfchnitt   des   Gehirns    eines    der  iibrigcn   Säugihicre, 


der  veoMkiadßii^»  Tlieile.dw  Gfthirii^.u.  9itw.  ^ 

fo  fällt  es  glekh \aiii*,  4aI#  das  Gewölbe  lieydi^fea  weii.LurMr  tJk  lief; 
jenen  lA.  BetratihUt  mim  dann  abtr  bomoMalQ^  über  deni  Qe|¥Qlbe  wpg»/ 
geführte  Durchfchuiiie  vovf  Mfpf^h^r  nnd  Tbief gebirnen  ^  .£>  findet  mao^ 
da£f  jnit  der  f^fsero  Kürae  des  Gewölbes  bey;  den  niedem  ^aug^uecea^ 
keinesweges  auch  eine  Abnabaie:  an  .  Volamen ,  fondem  tiek|ie|tr  eine) 
Zanahme  an  Breite!  verbunden  ift  c*)*  ^^  einem  Präparat  der  leCatera  Art 
nimmt  man  ferner  ;  wahr»,  da£i  «^ilaa  obere  Ende  des  .  gerollten,  Wulfles^. 
welches^  bey  demi  Ifenfcben,  den  Afien  nnd  dem  Delpbin  nicht  über  diAr 
Sehdiugd  kenrorfagty  bey  den  übrigen  SaugiLieren  die  ganaen  Bfhebiigel; 
und  bey  deniMageihieren  felbft  den  Itihtem  Tbeil  der  geftretften  Körpeid 
bedeckt;  'dafa  es  bier  einen  weit  Aärkem  HornAreifen' (Taenia  cK>me«).4)9, 
bey  dem  MenXcben  und'  den  Affen  giebt,  nnd*  dafs  die  von  demlelbeiiC 
abftammende,  eine  Scheide  für  den  gerollten  Wulli  bildende  Mfllrkhaoli 
euie  weit  grö&ere  Dicke  und  weit  fiirkere  Fafem  als  bey  den  leutarn  hM» 
Bey  weiterer  lluterfuchnng  des  Hippocampus  aber  leigt  fich,  dals  dia 
grofse  Dicke  des  obem  Endes  fich  nicht  in  demfelben  Yerhältdils  auf  dea. 
untern  I  in  dorn  abfteigenden  Hörn  dar  drey hornigen  Himhöhle  liegendeigi. 
Theil  deilelben  erAreckt,  welcher  awar  ebenfalls  grölser  bey  den  vierfi|fsi*i 
gen  Singthieren  als  bey  dem  Mcnlchen  und  den  Äffi^n,  doch  helrAclMlif^j 
-weniger  als  der  Oberiheil  iÄ.  .    .^        ;    / 

Diefes  Gefetz  des  Antagonismus  awifcheo  dem  SyAem  des  Balkens,  nadl. 
dem  des  Gewölbes  jgilt  aber  nur  von  den  Smgthierem  ]br..dea  AbrigfiK, 
Claflen  der  Wirbelthiere,  iro  entweder  gar  keine  ^  odernrnr^nocbigeriM^i 


t 
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c*)  Die  s^ufscrc  Dick«  diefes  Tb«ils  ^ej  den  Nagetbiercn   h«!   «uch   Cara«   ^A«.  •.  Q, 
S.  225).)    Liemerku       Dafs    aber    überbaupt    bej    den    >icrriiJ.<iigen   JSäugtbicrcn    da« 
Gci%ölhc    ein    ausgezeichneteres    Organ    als   bejm   Mchfcben    ift,   bcobacblete   fcMir ' 
Malaearne,     (Memorie  d«ll#'Aoeadai*Ma'4i^lloaldva.-*Ti  P.f.  f^)  r      » 


jq:  ..«IIv  Udbep  4a6  ^n^edifleUeitiga.VeiiMUauw 


::? 


UöberMeibfSßl  von  einem  Balken ,  einem^  Gewölbe  mid ' '  AmmoDehdrnierB 
vorbanden  find,  finden  i?ir  eiaselne  Hiraofgane  auf 'Kcifien  Vier  übrigen 
vei^t^üitt.''  Bey  dien  Vßgeln  und  rieleQ  AntphUbie«  hac  der  Kern -der. 
^^dem  He^i»pbären  das  Uebergewiobt  tiber  die  iiLrigen  HirntHeila.!*  Die 
Gr&tenfifchef  kefiuen  fehr  anagebildete  bimere  fieniispharen ,  indem  die 
ri^eißen  der  übrigen.  Tboile  ibret  Gthima  nicfai  lTiel-'mehn*.eb  blo£ae 
Anfcbwdlungen  der  Wurzeln  einzelner  NerveepaarefimL  'In  den  drej: 
üutctn  Claffen  der  Wirbel ihiere  bat  alfo  fedes  Hii^norgio 
mebr  eiti  ei'genes,  vom  Ganzen  nnabbäogigea  Lebenr  ala  faey 
d'<^q  Säugtbieren.  <  ^Daber  findet  b^  deti  Tögeln,  Amphibien  nnd  Fübbien 
zWifcibon  den  einzfeloeniTbeilen  beyder  Hälften  dea^Gdiirns  keid  £»  genaoer 
Zufammenbang  dnrch  grefaere  Yerimidungsorgane  wie  bey  den  Saugthierfa 
Ibaii.  In -den  beyden  untern  ClalTen  der  Wirbdtbiere  giebi  ea  nicliiay  uto« 
dnrch  beyd^  Himbälfcen  fo  gönau  mit  einander  vereidigt:- find ^  vrie  b^ 
den  Siugihieren  durch  den  Balken  und  ^  die  Bnicke.  Sie  baben  Commia^ 
foren,^  die  der  vordem  und  hintern  der  Saugthiere  analog  find,  doc^  Idoe 
iÄ 'duonen  Markfäden  befieben«  Nur  l>ey  den  Vögeln  bleiben  noch  beyde 
Commsfluren  von  ahnlicher  Starke  irie  bey  den  Säugthieren.  Die  Vordere. 
Gommiflur  ill  überhaupt  in  den  verfchiedenen  Familien  der  Saugdüicre  und 
Vögel  weit  weniger  Veränderi^D^en  als  die  meiden  der  übrigen  JBimlheile 
unierworfiln ,  und  zwar  weil  fie  eine  doppelte  Beziehung  hat^  tbeila  auf 
Xe  geflreiften  Körper,  tbeila  auf  den  Urfprung  der  Riechnerven.  .  Ein«- 
diäfer  Theilehat  in  den  beyden  oberfien  ThierclalTen  immer  ein  betracht- 
liches Volumen.  Der  Menfch  und  die  Afieu,  die  nur  fchwache  Gerüche« 
Organe  befitzen,  haben  grofse  gefireifie  Körper.  Bey  den  übrigen  Säug- 
thieren und  den  Vögeln,  wo  die  letztem  von  geringerm  Volumen  find, 
giebt  CS  dagegen  die  fehr  grofsea  Biechrortfätzc* 
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EIq  gei^irfes  Maafs  von  eigenem  Leben  ift  alxer  auch  hej 
den  höliom  Wirbelthteren  mehrern  Theilen  des  GcliirnSi, 
obgleich  nicht  in  dem  Grade  wie  bey  den  niedern^  eigen.  Ein 
Beyfpiel  geben  xuerll  die  HirnfchenkeL  Die  G(Ql«e  dieißr . Theil^  * folgi 
nicht  ganz  deniclbcn  Gefetzeni  nach  welchen  die  iibrigen  Hirnorgaoe  ab- 
und  annehmen.  Sie  entTpringen  ans  dem  Terlangerten  Mark  und  Xetaen 
lieh  darch  die  geAreiften  Körper,  zum  Theil  auch  durch  die  Sehehugel, 
in  die.  Windungen  des  groisen  Gehirns  fort.  Aber  ihre  Grölae  Aeht  nicht 
mit  der  des  verlängerten  Marks  in  beßandigem  Verhältnils|  weil,  wie  fchon 
Santorini  d)  erinnert  hat,  nur  ein  kleiner  Theil  der  Snhßanz  diefes 
Organs  jn  jSe  übergeht,  und  eben  fo  wenig  richtet  lie  fich  nach  der  Grölse 
der  geftreiftea  Körper  und  der  SchehigeL  Der  Bär  hat  Terhältnifsnuaisig 
weit  kleinere  Hirnfchenkel  als  der  Dachs,  obgleich  die  geAreiften  Körper, 
die  Sehchiigel  und  die  Hirnwindungen  bey  ihm  gröiser  als  bey  dem 
letztem  find« 

■  •  ■  * 

Sehr  anfiallend  zeigt  fich  femer  die  Selbfifiändigkeit  einzelner  Hin^* 
Organe  an  den  Vie r bügeln.  Im  Allgemeinen  ifi  fo?iel  gewifs,  dafs  dje 
ganze  Mafie  diefer  Theile  vom .  Alenfchen  bis  zu  den  Magethieren  in  Ve(r^ 
haltniis  gegen  die  ganze  Hirnmafie  zunimmt.  .  Willis  ^)  Aellte  ein^,  zwar 
ßnnreiche,  .doch  unrichtige.  Hypoihefe  anf,  als  er  behauptete,  die  Yierbügf  1 
wären  in  Vergleichung  mit  dem  ganzen  Gehirn  kleiner  bey  .dem  Menfchen, 
dem  Hund,  der  Kaue  und  überhaupt  denen  Thieren,  die  anfangs  nach 
der  Geburt  ihre  GUedmafsen  noch  nicht  gebrauchen  können^    als  bey  dem 


d)  Obfcrv,  anal,  p,  66. 

f)  Gercbri  Antl.  c»  2«     Opp.  oma*  p.  9. 
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^hwelb/  dem  Kolfaf  ttnd  den  fibrtg^n'^  die  fich  dieier  gleich  Badi  der 
^Gebart  2u  bedienea^im  Stande  find.*^  Der  Hund  und  die  Kaue  habeti 
flieht  tAaAf  Heinere  Vierlifigel  als  dks  Schwein  nnd  das  Kalb,  wohl  aber 
^  das  Verhihntfs'  des  hintern  Paiars  «nm  Tordern  «in  änderet  hey-  de4i 
^fleifcfafrcflenden  'Thieren  als  bey  den  Wi^derkSitem.  Man  hat  Gefetae 
^kiifgeßellt,  nach  -  "welchen  fich  diefes  Yerhaltnifs  in  den  Terfehiedcfnen 
'Faitaiiito   der  Sängthieren  andern  foU,    did  aber  tot  weder  gana   nngüllig^ 

•  * 

öder  iftclft  öhnfe-  Eiöfchränkting  richtig  find.*  Hstdx  Riedley  0  ift'*beym 
'I^fenfchen  das  vordre  nnd  hintere  Paar  fad  ron  eitierley  Grolse  und  GeAall, 

bey  den  übrigen  Thleren  hingegen  das  vordere  kliriner  nnd  fchmller  als 
^das  hintere.  Mo'rgagnr(^)4>ewies,  dafs  diefe  B^anptüog  nicht  allgemein 
'  glSIi?^  ift:  Die  Berichterfbtier  dt^  Fratiz6filbbsn  Infiiiuts-%ber  Gait^i  uud 
'8^u'f7.heitti's  Himlehre  h)  glaubten  gefanden  kü  b^d>ta,  dai&  das  liiMere 
'^aär  der  Vierhngel  nebß  dem  innem  linirfdrmigen  K3rper  bey  den  Bauln 

tliieren  weit  gröfser  als  bey  den  übrigen  Thieren   Ut     Dagegen  fiad.-.fwi 

Gall  und  Spurzheim  0  Erinnerangen  gemacht  worden.  Doch  aber  iXt 
*Carus'^)  jener  Meinung  wieder  beigetreten.  Aus  meinen  BeobacfalungeQ 
'^'ufs  ich  fchHefden,  daf^  allerdings  bey  den  lOeiTchfrellenden  Thierea  die 
*  hintern   der  Vierhüigel  in  Vergleichuug  mk  den   vondem   grölser  als.  bej 

den  Wiederkäuern  find,  dafs  jedoch  bey  den  iibrigan  Säogthiereu  *Ver« 
'  ibhii^deübeiten  ßatt  üaden,    die  fich  bis  jeut  ni<:ht  unter  ein  feftta  Geüeta^ 


H^^B*i 


*    '0  Anatomy  of  the  braio»   G,  3. 

'^  Epift*  a&atom«  ^  220*  i     :      ' 

L)  Annales  du  Muf.  d'Htft.  nat.    T,  XT.  p.  35G.      GaU'i   and  Spurzlieim's    UDter- 

fucliungcn  über  die  Anatomie  des  Nervcnfyflems.     S,  216. 

i)  A.  a.  O.  S.  224.     Und  in  deren  Anat.  et  PhyAüI.  du  Sjflcnje  nencux.    Vol.  I.   p.  nq, 
k)  Lclirhuch  der  Zootomic.     S.  23o. 
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# 

bringen  lafTcn.     Bej  dem  Menfch^n  und  den  Aßco  fcfaeidt  nur  das  hialeri 

Paar  etwas   kleiner    als    das    vordere.      Mehr   nähert  fich   das   VerhaUnifii 

des  letztem  zum  erßern  dem  der  Gleichheit  bey  dem  Seckalh,  Bir,  Dachst 

Fuchs  and   Iltis.     Genau   dicfes   VerhältDifs  zu   i>eAittimen,  ift   fchwertick 

möglieb,   weil   heyde  Paare  von  vei fchiedener   Geßalt  find^   ihre  GriozM 

(ich  nicht  genau  angeben  laflen,  und  ihre  Form  von  anderer  Befchaffenheil 

ift,   fo  lange  fie  noch  mit  den  umlie«;cuden  Theilen  in  Verbindung  (leben, 

als  wenn  fie  hiervon  abgefoudcrt  find.     Doch   fcheint   mir  auch   Lcy   allen 

Raubthieren  das  Ueberge wicht  auf  Seiten  des  vordern  Paars  zn  £ejn*  '   Bey 

dem  11  eerfchwein I    der  Maus,    der   Ratze  und  dem   Igel  nahen  fic^h  d&i 

Gefiait  beyder  Paare  der  länglichrunden,    die  fie  bey  dem  Meufchen   und 

den  Aften  haben.     Bey  dem   Maulwurf  und  der   Fledermaus  dehnen  flctk 

beyde  mehr  in  die  Breite  als  in  die  L&nge  aus.     Das  gegcnfeitige  Verhik- 

Bifs  des   Volumen  beyder  Paaro   ift  bey  dtefen  Thieren  fehr  verfcfaiodsn^ 

Bey  mehrem  Nagethieren  fcheint  es  mit  dem,  welches  bey  dem  Menfeben 

nnd  den  Affeu   fiatt  findet,    übereintukommen.     Ueberbaupt  aber  iß  hhr 

ebenfalls    das    vordere    Paar    immer    das    grdfsere.     Beym    Scbweiö    Aeht 

diefem  das   hintere   Paar   merklich  an  Gröfse   nach»     Der   Uinerfcbicki'  tft 

aber  nicht  fo  grofi»  als  bey  den  WicderkÄuern ,   befonders  beym  Renntfaier, 

welcbes  ein  weit  gröfsercs  vorderes  Paar  in  Vergleiohcrog  mit  dorn  hintern 

Paar  und  mit  dem  ganzen  Gehirn  als  irgend  ein  anderes,  mir  ]>ekannte8  Thier 

bat.    Diefcs  ftarke  ücbergewichl  der  vordem  Vierbögel  iVHcr  die  hintern  b&f 

den  Wiederkäuern  ift  von  allen  unbefangenen  2ergliederern  beobichtet  worden <). 


I)  Z  B*  von  Willis  (Ccrchii  Anal  C.  3«  Opfw  omil.  p.  9.)  beym  Schaafe  und  Kalbe, 
von  Malacarne  (Merooilc  dclU  Accad.  in  Mantova.  T.  1.  p.  79)  Hey  den 
Wiedcikäiicrn  überhaupt  und  naroentlich  Key  der  Zn-ge ,  voik  V  ic<j- D'A'iy  r 
(Mein,  de  TAcad.  des  fc.  d«  Paris.     A.   lyM.  p.  485.)    bfy»  Hammel«  i 

K 
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Wenn,  ivie  Gall  >").  anfüfatt,  Portal  das  hintere  Paar  des  Oclilen  Kit 
•weit  größer  ^Is.das  vordere  angegeben  hat,  fo  ift.  offenbar  von  Portal 
4u!rch  einen  Schreib  •  oder  Gedacbinifsfehler  daa  letzlere  mit  dem  erftera 
YjBrwechTelt  worden^  und  wenn  Gall  »)  felber  behauptet,  bejrm  Schaaf.  und 
pchTcn  wär6n  fowohl  die  vordem  ah  die  hintern  der  Vierhugel  fehr  fiark^ 
ip  lil  dies  ni<;ht  gaiaa  der  Wahrheit  gcäiaüs  und  es  bleibt  doch  gev^rlTs,  da£i 
das  vordere  bey  diefen  Thiereu  v^eit  mehr-  Volumen  als  das  hintere  hat. 


•  1 


y  ^i  Ebea.fo  wenig  als  die  Vierhugel  hängen  die  Schleimdriife  und  die 
Zirbel  in  Anfehung  ihrer  Gröfse  und  Gefialt  von  den  iibrigen  Hirnbrganea 
ab.  A.  Medkel  o)  hat  zwar  das  Gefetz  aufgeAeUt,  dals  der  Hirnanhang 
hey  dpn  Wirbeliliieren  defto  mehr  an  Gröfse  zunimmt,  je  tiefer  dais 'Thi^r 

fteht,   und  dafs  d^rfelbe  namentlich  bey  den  Vögeln  gröfser  als  hey  den 

« 

Säügtliieren  ilL  :  Allein  diefen  Satz  wird  Keiner,  der  das  Gehirn  eiäer^ 
j^aijjepmÄfsen  .  betrachili^hen  Zahl  von.  Thieren  der  verfchiedenen  Claileti 
genau  uaterfiicht  har,  für  richtig  anerkepnen«  Obgleich  nicht,  wie  Carüsp) 
abgieht,  die  ganze  Claife  der  Vögel  den  Säugthieren  in  der  Grölse  des 
Himanhangs  nachfteht,  fo  ift  der  letztere  doch  allerdings  bey  den  meifLen 
Vögeln  kleiner  als  bey  den  Säugthieren.  Aus  meinen  Beobachtungen  halte 
ich  mich  für  berechtigt  zu  folgern,  dafs  die  Wafferthiere  eineu 
-gröfsern  Hirnanhang  und  eine  gröfsere  Zirbel  in  VerhältniXs 
zum  übrigen  Gehirn  als  die  Landthiere  haben.  Unter  allen 
Säugthieren,  woran  ich  diefe  Thejle  näher  unterfucht  habe,  fand  ich  fic  hey 

in)  üuUiTu4:buugcn.üb€r  die  Apat*  dcsNcivenf»     S.  323. 
li)  A»  a,   O. 

o)  lo  J.  F.  MeckeTs  Archiv  f.   d.  Phyfiül.     B.  2.  .S.-  3/. 
p)  Veifuch  einer  Dai:ilc]lung  dca  Nerven  f..    S.  'Jo3, 
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keinem   £0    grofs    als   bcy   der   Plioca  vitulioA.       In    der  Claße   der   Vöget 

biA>eD    der   Sehwan,   die   Gans   und   die  Ente,   und    unter   dca   Aniphibieii 

dieSeefcIiildkroten,  alfo  diejenigen  Arten,  deren   Ilanpielement  das  WallSn- 

ill,  eine  gröCiere  Sclileimdrüre  and  ZirLel  als  die  übrigen  Arten.     Bey  dea 

Fifchen  wechfelt  die  Geßalt  und   die  Znlammenfetsang  Iieyder  Organe  fo 

felir,    dafs  es  oft  fchwer  hält  zu  beAimmen,    welche  Theile  zu  denfelbeii 

geboren  und  nicht  gehören.     Doch  bey  vielen  Arten  find  rdblt  die  einzeln 

jkcn  Theile,  woraus  beyde   beftehen,   in  Verhältnirs  Bum  übrigen  .Gehirn 

grölser  als  bey  den  höhern  Thiercn.     Der  Hirnanhang  Ul  voraüglich  groß 

bey  den  Rochen  und  Hayen.     Bey  dem  Stöhr  liegt  hinter  der  ^gentliciied 

:Zirbel  noch  eine  driifenarlige,  fehr  blutreiche  MaJTe,  die  das  ganze  verlän^ 

gerte  Mark,  bedeckt  und  faü  giöfser  als  das  Geliirn  id.     Von  diefein  Gelctz 

laOen   (ich  aber  freylich  bey  weitem  nicht  alle  VeiCcbiedenheiteii' i^eiten*, 

'Reiche  der-  Ilirnanhang  und   die  Zirbel  in  den  Terfchiedeiien  FarnUien  der 

Thiere  zeigen.     So   haben  auch  das  Schwein  und  der  Bar  eine  niclit  intH 

kleinere    Schleimdrüfe,    aber    eine    weil    kleinere   Zirbel  als   das   Seekalb. 

Mit  welchen  Eigenheilen  in  der  Organifation  und  Lebeosweife   der  Thiere 

diefe  .yerfcbiedenheitcn  luid  die  manuicbfaltigen  Formen^  die  der  Hirnaphaog 

bey  den  Fliehen  annimmt^  in  Yarbindung  fteheo,  räige  ich  nicht  ^u  heftinimen. 


\  •  % 


..  Gehen  wir  bev  nnfern  UnterAichungen  über  das  VerhäliruCi  der.  einzetoeo 
Theile  gegen  einander  und  gegen  das  Ganze  au  den  Nerven  übeir;,  .fu  )em- 
decken  wir  au  diefcn  auf  der  eincu  Seile  Abhängigkeit  vom  ganzen  Gehirn 
und  Ton  gcwiflen  Hirnorganen,  doch. auf  der  andern.  S«iic  auch ' .eine ^elbft- 
fiandlye  AusbiKlnng.  Im  Allgemeinen  gilt  das,:  von  Sö/nrnering  aufgeßelhe 
Gefclz,  dafs  die  Maflie  'des  gana^n  Gehirns  gegeö.  die  JHalTe;  Aller  ^errtD- 
ftämmc  zufammeDgcnouimen  gröfser  bey  dem  Mwfch^n! a)s Jhey  4ea:&brigÄa 

K  a 
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Thieren  iß-  und  dafs  jene  in  Verliälinifs  gc'gen'  diefe  deAo  mehr  ahoimmt, 
ft,  niedriger  die  Slufe  der  OrganifaiioD  iß,  worauf  fich  das  Thier  befiodet. 
A]>er  in  dem  Yerhältnils  der  elnzcloen  Nerven  gegen  das  ganze  Gehirn 
und  delTcn  Theile  lierrfcht  doch  bey  ähnlicbem  Gehirn  und  ahnlicliem 
Verhältnifs  deflelben  gegen  das  verlängerte  Mark  eine  fehr  grolsc  Verfchie- 
deoheit  unter  den  verfchiedeoen  Thieren. 

Der  Meüfch  und  die  Affen  haben  bey  einem  grölsern  Gehirn  10 
Vergleichung  mit  dem  verlängerten  Mark  gröfsere  Sebenerven  als  alle  übrige 
Thieie.  Allein  auch  aus  einem  relativ  kleinen  und  wenig  aosgebildetea 
Gehirn  können  doch  fchr  grofse  Sebenerven  entfpriogen ,  vvie  das  Beyfpiel 
mehrerer  FlTche  be weift*  Die  Sehenervenbiigel  (Tbaland  nervorum  opticonuii) 
find  ohnAreiiig  bey  den  Säugthieren  diejenigen  Ilirnorgane,  mit  welchen 
die  Sehaiiecven  in  fiiickficht  auf  ihre  Mafle  am  nächAen  in  Beziehung 
flehen.  Das  vordere  Paar  der  Vierbügel,  das  nacb  Gdll  das  eigentliche 
Organ  des  Urfprungs  der  Sebenerven  feyn  foll,  hat  keinesweges  zu  dielen 
ein  beßändiges  Yerbältnifs»  Der  Dachs,  der  Fuchs,  der  Iltis,  die  Ratze 
und  mebrere  andere  flcifchfrelTende  Tbiere  und  Nager,  deren  Gefichtsuenren 
fehr  dünn  find,  baben  in  Vergleichung  mit  ihrem  iibrigen  Gehirn  ein 
gröfseres  vorderes  Paar  der  Vierhügel  als  der  Menfch  und  die  Affen,  die 
vweit  Aärkere  Sehenerven  befiizen.  Selbil  beym  Maulwurf,  dcffen  optifche 
Nerven  nur  diinne  Fäden  find,   iil  diefes  Paar  von  bedeutender  Grölse» 

Von  der  Gröfse  der  Gefichtsnerven  hängt  nicht  ganz  die  der  iibrigeu 
Augennerven  ab.  Die  Nerven  des  drillen  Paars  find  in  Vergleicbung  mit 
den  Sehenerven  weit  dicker  bey  den  Affen  als  beym  Menfchen.  Die  Vö^ely 
Amphibien  und  Fifche  haben  ins{5cfammt  weit  dünnere  Nerven  des  dritten, 


j 
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vierlon  nod  IsrJifien  Paars  als  dte  Saugdiiere,  obgleich  maaebe  unter  ihnai^ 
weit  dickere  Sehcoerven  iu  VeiliältoiTs  aum  Gehirn  als  die  mehrAen  det 
lelziem  Leiiuen. 


Was  dcQ  m&illcn  der,  unter  dem  Meufchen  und  den  Affen  Hebenden 
TLieren  an  Siärkc  der  AugenDervea  abgeht,  ift  ihnen  durch  grölsere  Dicke 
der  Gcruchsucrvcn  und  der  Nerven  des  fünften  Paars  erfetzt*  Die  Vögel 
Aelien  jedoch  in  Rückficht  auf  diefe  Nerven  den  Säugthieren  nach*  Sie 
Laben  metlt  fiarkcre  Sehenerven  und  fchviächere  Nerven  des  erften  upd 
fiinften  Paars  als  die,  ihnen  von  audem  Seiten  am  nächften  verwandiea 
Nagethicpen*  fiey  vielen  Amphibien,  befonders  den  Schildkröten,  finden 
-wir  Aarke  Gcruchsncrven,  doch  bey  einigen,  z.  B.  den  Fröfchen,  noch 
keine  Aarke  Nerven  des  Tünften  Paars«  Die  Fifche,  vorzuglich  die  Rochen 
und  Haycn,  find  es^  bey  denen  die  letztern  Nerven  mehr  ausgebildet  als 
hey  allen  übrigen  Thieren  hervortreten. 

Die  Gehör-  und  Antlitznerven  erleiden  in  den  verfchiedenen  Thier* 
claflen  keine  fo  grofke  Veränderungen  ihres  Volumens  als  mehrere  der 
bisher  erwähnten  Nerven.  Bcyde  Paare  fcheioen  mir,  in  Vergleichung 
mit  dem  verlängerien  Mark,  bey  den  Säugibieren  gröf»er  als  in  den  übrigen 
ClaJOfen'  der  Wirbeltbiere.  Der  Gehörnerve  ift  bey  dem  Meufchen,  uro 
nicht  gröC»er,  doch  auch  nicht  viel  kleiner  als  bey  einem  der  übrigen 
Sängihiere.  Der  Aniliizuerve  aber  hat  oflcnbar  bey  mehrern  der  letztern, 
z.  B.  beym  Scekalb,  ein  relativ  grölseres  Volumen  als  heym  Meufchen. 
Auf  beyde  Paare  bezieht  fich  der  Theil  am  verlängerten  Bfark  der  Saug- 
tliiere,  den  ich  im  erften  Capitel  der  vorftehenden  Abhandlung  das  Trape- 
zium  genannt  habe.     Er  bcftehi  auf  heyden  Seiten  aus  einem  obem  und 
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unl^rn  Marlilmtrdel ,  von  Velclien  der  obere  aüm  AnilltuieiVeo,  cter  untere 
2üili  ^'GebftnitnpeQ  geht  Bey  den  Affea:^  den*  meillen  iBLanbüiieren,  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schwein  ilt  er  nicht  bieit  und  lang.;  aber  die 
Markbiindel  deflelben  find  hier  fehr  hervorAehend.  -  Bey  den  NageUiiercn 
und  dert iFledermans  ift  er  nur  flach,  liber  Ib.  breit  und  lang,  daCi  er  die 
Brücke  an « Ansdehirang  übertrifit  q). 
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Der  •Zungenfdilundkbpfnerve  nimmt  im  Allgemeinen  äa  demfelben 
^erhältnifs  Xbeii^  nach  welchem  der  Siintmnerve  (Nervus  ragüs)  zu*  und 
«knimmu  '  «DidCer  findet  <•  fidil  in  keiner -TlnerclajQe  ^  von  einen.  Iblchea 
^larke  als  bey   den  Fliehen^    Bey!  dem  Stöhr:  giebt»  er  dein  Aückemnark 

•  ;  ;  # 
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q)  riach    Mft'l'ftcariie    g^beii.*ciie   Fafcrn   cliefer  Queerbiado  blos,  sum   AntliUnerreii« 
(Hpmoric  dcila  Accad»  in  Mantova»     T.  J.  p.  87^)     Gall   und    SpurzLeim  lafien 
diefeii    Nerven    fcLief  voi-wärts    unter    ihr    weggehen.        ( Unter fuchungen    über   die 
Anatomie    des     Nerveofyflcnis»     S*  '!d:l6.) '    Die    Berichterfllilt^    des  '  FranzdüfcbVh 
Infliluts    über   GalTs    und    Spurzhcim's    Hirnlchrc  treten  an  Einer  Stelle  ihrer 
-  Schrift  der  Meinung  dicfer  ZergUcdcrer  bey   (Annales  du  Muf.  d*Hül.  nat.    .T.  XF. 
p.  35o.);    a»    einer    andern    Stelle    (p,  352.)  lalTcn  fie  die  Quecrbinde  den  Antlitz- 
nerven  ei-zxsugcn  helfen»  '  Ein  Bück  auf  die  Grundfläche  des  Gehirns  vofm  Seekalh 
Bfir    und    andern  Xhierc|i|    die   febr   dicke  Nerven   des   fiebcntei^  und  achtem  Paa^s 
bahcn^  wird  jeden  lehren^  dafs  keine  diefer  Angaben  der  Wahrheit  gajiz  gemafs   ift 
fondern    dafs     die    Markfafern     des    Trapcziujns     die    untern    Wurzeln    fowobl     f{ea 
GcborncrveH ,     als    des    AhtUtzneiTcn     find.       Wenn-    jene    Rerithtcrftatter    weiter 
bcmcrjcen    (A»  a.  O,     S.  35o,y,    die  Markbindo    hinter   der   Brücke   fände    ficJi    bey 
den  Uerbivorcn;  und  wenn  hiermit  die  üLrigcn  Säuglhicre  von  dem  Dedtz  derfclbcii 
•usgefchlolTtn    feyn    feilen,    fo    ift    dies     ganz     unrichtig.     Wenn     endlich     Garns 
(Verfuch  ciÄcr  Darflellung  des  Nervenfyllems.     S.  248.)   bey   den  Ntgethieron    eine 
vordere  und  hiiitcre  Brücke  annimmt|    von  welchen  die  hintere  unter  den  P\Tanii- 
dnlkörpern    forlgclit,    fo   ifl    dies    eine  Annalime,    %\05cgen  die  An.ilogio   der  liolicrn 
Säuglhicre   fpricht,     bey   wolrlicn   dicfc   fogcnnnnlc   hiiitrrc   DriMkc  (iinfor  Tranczium) 
ficJi  niif  keine  Weife  mit  der   Varolifclien   Ciückc  vciglcifhcn  lafst. 
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felber  lehr  wenig  ap  Dicke«  nach.  Doch  finden  aych  in  der  Clallb'-der 
Fifclie  grc.r.e  Veifchicdcnlicilen  in  dem  Verhähuils  dclTelhen  zum  Gehirn 
flalt.  Die  Rochen  und  llaycn,  deren  Nerven  des  fünften  Paars  fo  fchr 
grofs  imd,  hahen  keine  fo  gro&o  Stimmneryen  ak  der  Stöhn  Die  Größe 
des  ZungeuTchlundkopfnerven  hey  n^chrcrn  Fifchen  rührt  mit  davon  her^ 
dafs)  wie  im  vierten  Capliel  der  vorigen  AJ)handIuDg  gezeigt  iil,  diefer 
Nerve  hey  ihnen  zugleich  die  Stelle  des  Autlitznerven  vertritt. 

Der  Beynerve  und  der  Zungenfleifchnerve  finden  fich  in  älinlicher 
Gellall,  .'Worin  fie  hcyih  Mcnfchen  vorkommen,  auch  hey  den  ührigcn 
Säuglhieren,'dcn  Vögeln  imd  den  Schildkröten^  nicht  aber  hey  den  übrigea 
Amphibien  und  den  fifchen. 

Alle  Nerven  des  verläögerten  Marias  und  des  fiuckedmarks  find  fchon 
gleieb  nach  ihr^r  Efitdcliung  unabhängiger  von  den  Organen ,  woraus  fie 
eiiifpjnngeny '  hey  den  Fifchen  als  bey  den  höheru  Ttiieren.  Nicht  nur  die 
Summe  der  Zweige,  fondlsrn  fchon  der  Stafmme  jedes  diefer  Nerven  iSt 
weit  dicker  als  die  Summe  aller  feiner  Wurzeln.  Bey  mehrern  Fifchen, 
2.  B.  den  Rorheri,  enifpringcn  die  Ruckeuniarksnerven  mit  einer  faden- 
fÖmiigcn  Wurzel,  die  in  keinem  Verhaltnifs  zu  der  Dicke  flehl,  wozu 
diefe  Nerven  fchon  bey  ihrem  Durchgange  durch  die  welche  Üiruhant, 
und  zwar  nicht  allmählich,  fondern  plüi^^lich  gelaugcn^  So.  haben  jene 
Theile  hier  eine  Selbfiflaudigkeifi  die  fie  in  den  höhern  Thierclaflen  erll 
bey  ihrer  Verzweigung  durch  Knoten  erhallen.  Das  Xicbiet  der  Ganglien 
ift  dagegen  cingefchränktcr  bey  den  .niedern,  a^s  hey  den  höhern  Wirbel- 
üiieren.  Die  Fiöfche  haben*  nut  noch  fehr  kleine,  in  den  kalkariigen 
Anhauten    des    Riiclcgraths    enthaltene    Spinalgauglieu. .     Dafs   an   manchen 
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Stellen )    'WO   Nerven   diefer  Amphibien    durch  Knoten    vereinigt    tu  feyn 

fchciu6n,  die  verLindenden  Thcile  blos  fettarttge  Maflen  find,  durch  welche 

jene  Nerven   ungeiheilt   und   nnverbunden   fortgehen,    habe   ich   fclion    an 

'         '     '  *  •  • 

eineiA  andern  Orte  r)  gezeigt.     Bey  den  Fifchen  macht   der  Kiemennefvt 

bey  rbincm  Anstntt  aus  dem  Schädel  eiue  Aüfcb wellung,  die  ein  Ganglion 

zu  feyn  fcheint.     Ob  es  aber  fonfi:  noch  wahre  Knoten  an  den  Nerven  dos 

verlängerten  Marks   und  Ruckenmarks   und  am   fjmpatliifchen   Nerven    der 

Fifche  giebt,  halte  ich  nicht  für  ausgemacht-,    wenigilens  fehlen  fie  gewifs 

an   den   meiften  Stellen   des   fyinpathifcben  Nerven    diefer   niedefn  Wirbel- 

< 

thiere,  wo  fie  in  den  höhern  Claifen  zugegen  find  ^).  Bey  den  MoUusLaa 
und  Infecten  tritt  wieder  ein  anderes  Verhältnifs  ein.  Diefe  befitt^a 
grolbcre  Ganglien  als  alle  Wiibelthiere.  In  der  Claflfe  der  Wärmer  ntmnH 
die  Gröfse  der  Ganglien  von  neuem  ab,  indem  zugleich  die  Nerven  immer 
kleiner  in  Yerhältnifs  »um  ganzen  t^örper  Wisrden. 

Bey  diefen  Veränderungen,  welche  die  Größe  der  NervenAimniir- «of 
den  verichiedenen  Stufen  des  Thierrcichs  erleidet,  läfst  fich  ein  AmagbnU- 
mus  uicht  verkennen,   der  fowohl  zwifchen   den  einzelnen  NerveopaareD^ 


«w 


r)  Yermifcbte  Schriften  von   G,  R.  und  L.  C»  Treviranus.     TK  i,    5»  gi*' 

f)  Scarpa  (AbliavdK  über  den  Beynervcn.  S.  396.  In  den  Abhapdti  der  Kaiferl. 
JofcpbiDifcbcn  y  med.  chirurg*  Academic  zu  Wien*  B.  1.)  bemerkt  bey  Erwähnung 
des  Knoten,  den  einige  Anatomen  an  dem  Bcjncrven  d»,  wo  diefer  mit  de« 
Nackennerven  zufanimenhängt,  gefunden  h»bcn  wollen,  dafs  bier  ein  blot  vetflürkier 
"Umfang  des  Beynerven,  den  jcdtr  Nerve  bekömmt,  wenn  er  einen  Nurrjeii  aufoiinttt 
oder  abgicbty  aicbt  aber  ein  wabrer  Knoten  vorbanden  iil.  Scarpa  fahe  alfo  die 
Verfcbiedcnbeit  der  wahren  Ganglien  von  blofsen  Anfchwelfungcn  ein.  Von  andern 
Zcrgliedcrern  ifl  diefer  Üntcrfcbrcd  nicht  immer  bcarhtot  und  manche  Tlictl  fnr 
einen  Knoten  ausgegeben  worden,  der  wohl  nur  eine  blüf^-c  Anfdi wellung  ftrfu 
kann.  So  nennet  Weber  in  fexner  Anatornia  comparata  nervi  fvmpalbici  Lev  dt  in 
liuTch  und  den  Fifchen  Manches  Xeivenknotcn,  was  fchwcilich  «liefen  Namen  verdien!. 
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als  Ewifchen  diefen  und  gcwiflcn  Hirnorganen  Halt  findet.    Beym  Menfchen 

ill  dai  Syßem  der  Hirnnerveiif  gleichförmiger  als  bey  allen  übrigen  Thitreü 

ausgebildet.     Bej  den  meillen  Säugtbieren  find  die  Geruchsnerven  mit  den 

zum  Syilem   des   Fomix  gehörigen  Theilen   und   d\e  Nerven  des   fünften 

Paars  weit  grölser   als   beym  Menfchen.      Dagegen    haben    die   mehrefteii 

diefer  Thiere  kleinere  Augennerven  und  insgefammt  ein  weniger  ausgebil« 

detes  fialkeufyßem,   vorzijglich   aber  weit  kleinere  Windungen  des  groistn 

Gehirns  und  nicht  fo   grofse   und   aahlreiche  Blätter  des   kleinen  Gehirns 

als    der  Menfch.      Wo   in   den   iibrigen   Thierdaflen   einzelne  Nervenpatl^ 

ein   aufiallend  grofses   Volumen   befiuen,    da    darf  man    immer    erwarteo, 

andere  Nerven  und  einzelne  Theile  des  Gehirns  um  eben  fo  viel  klein&r 

zu  finden,  als  jene  vergrölsert  find.     Klein  Fifch  hat  fo  dicke  Kiem^nnervcH 

als  der  Stöhr^  aber  keiner  zugleich  in  VerhaltnÜs  gegen  die  Grölse  feines 

Körpers  und  diefes  Nerven  diinnere  Augennerven,    kleinere   Hemisphären 

des  grolsen   Gehirns,    ein   weniger  ausgebildetes   kleines   Gehirn   und  eJn 

diinneres  Riickenmark.     Bey   den  Rochen  und   Hayen,   deren  Nerven  diiBs 

fünften  Paars  weit  fiärker  als  bejm  Stöhr  find,  haben  die  Kiemennervib 

zwar  auch  ein  beträchtliches,  doch  weit  geringeres  Volumen  als  bey  dieiem 

In  der  Claife  der  Iqfecten  find  die  Nerven  der  zufiunmengefetsten  Augen 

auf  Unkoßen  der  übrigen  Himnerven  vergrölsert.     Es  giebt  hier,  ilreaige 

Ausnahmen  abgerechnet,   aufser  den   Gefichtsnerven  keine  andere  Sinnes- 

nerven  als  die  der  Fühlhörner,  die  aber  bey  keinem  Inlect  eine  bedetuende 

Dicke  haben.    Allen    wirbellolen  Thieren   fehlt   ein   wahres  RückenmarL. 

Nur  die  Rückenmarksknoten  der  hohem  Thiere    find   hey   ihnen'  übrif» 

Diefe   aber    Aehen    zum  Theil   bey   ihnen  dem   Gehirn  felber  an  GroAe 

wenig  nach.     Sie  find  mit  den ,    aus  ihnen  entfpringenden  Nerven  meift 

defio  kleiner  in  Yerhältnils  zum  Gehirn/  je  mehr'  das  leutere  ausgebildet 
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ift,  wie  man  vorzuglich  bey  den  ^ienfio  fiebt^  idie  ein  KurammeDgefelißteres 
<jiebiro  y  aber  auch  kleinere  Kooien  und  dünnere  Nerven  des  Hinierleibs 
als  die  mehreften  der  übrigen  Infedeo  befitzen.  Die  Ganglien  uad  Nienren 
des  .Bal£e8  und  der  Brull,  aus  welchen  bey  den  Inlecten  die  Nenren  der 
.BewegUAgsorgane  entliehen^  folgen  zwar  nicht  ganz  demfelben  Gefetz. 
-Piefe  find  auch  bey  der  Biene  von  ausgezeii^Lneier  Grölse.  .  Es  gilt  aber 
^überhaupt  voip  ganzen  Thierreiche,  dafs  das  Gehirn  nicht  fo  fehr 
mit  den  Ganglien  und  Nerven  des  Syftenis  der  willkührlichen 
'Muskeln,  als  mit  denen  der  Ernäfarungsorgane  in  Antagonis- 
mus fteht.  Von  jenen  richtet  fich  fowohl  die  Größ»e  der  Stamme,  als 
die  Zahl  der  Zweige  nach  der  Gröfte  und  Zahl  der  Muskeln,  die  durch 
;fie  in  Bewegung  geletzt  werden.  Bey  Cimex  rufipes  L.^  Dytiscus  margi« 
ualis  L.  und  mehriem  andera  Infecten  iß  der  BruAknoten,  aus  welchem 
dieKerven  derFliagel  bervorgehen,  nicht  viel  kleiner  als  das  Gehirn  felber* 
Vpn  den  Nerven  der  Ernährungsorgane  hingegen  richtet  fich  nur  die  Zahl 
^der  Zw(&jg;e,  und  auch  diefe  nicht  immer,  Leinesweges  aber  die  Gröfse  der 
,  noch  der  Zahl  und  Grölse  der  Theile,   worin  fie  fich  verbreiten- 


Mit  der  Zunahme  des  Volumens  eines  einzelnen  Nervenpaars  in  einer 
gfBwiffen  Thierart  iß  immer  ftarkeres  Hervortreten  einzelner  Hirntheile 
verbunden.  Diefes  äufsert  fich  aber  auf  andere  Art  bey  den  niedern  Thie« 
iesa  als  bey  den  höhern.  Bey  den  Fifchen  und  den  wirbellofen  Thiereo 
zeigen  fich  gewöhnlich  da,  wo  das  Volumen  gewifler  Nerven  des  Hirns 
pder  Ruckenmarks  iehr  vergrößert  ift,  an  dem  Entftehungsort  derfelheu 
Anfehwellungcn,  die  man  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  von  ähn- 
licher Gröfse  oder  Zahl  bey  andern  Thieren  der  nebnilichen  Claüe  antrifft. 
Vorzüglich  giebt   es  folche  Anfchwellungen   am  Geruchsnerven  der  Fifche. 
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Bey  denen  Arten,    deren   Gerucbswerkzeuge  ^wenig  ausgebildet  find,  z.  B. 
beym  Siöbr  und  Nadelfifcb  (Sjngnatbus  Acus),  entliehen  diefe  Nerven  an« 
zwey  kleinem  Aufcbivellungen.     Hingegen  bejrm  Lachs,  der  grotse  Geruchs* 
irerkzeage  hat,    laflen  fich  am  Urfprung  der  Nerven  des  erften  Paars  fünf 
verfcbiedene,  halbkugelförmige  Maflen  unter fcheiden.     Die,  mit  Kehl-  oder 
BruAfioflcn   verfehenen  Fifcbe   befitzen   eigene,   ficb  auf  die  Nerven  diefer 
Floflen  beziebende  Aufcb wellungen  des  verlängerten  Marks,    die  zu  beyden 
Seiten  der  vierten  Hiruböble  liegen,  bej  einigen  Arten,  z.  B.  beym  Schell^ 
•fifch,   den   Hemispbaren,   woraus   die  Sebenerven   entfpringeD,    an   GrdÜMl 
wenig  nachgeben,    und   zugleich   bey   diefem  Thter    in   der  Milte  Ei  nsii 
einander  verbunden  find,   dafs  fie  eine  Brücke  über  jener  Höhle  bildete 
Die  Triglen,   die  an  den  Brufifloflen  befondere,   fingerförmige  Bewegung»* 
Organe  haben,    zu  welchen  eigene  Nerven  vom  Anfang   des  Rückenmarks 
gehen,  zeichnen   ficb  durch   fünf  Paar  halbkugelf örmiger •  Hervorragtuigen 
der  obem  Fläche  diefes  Theils  aus. 

Nicht  immer  aber  fiodeü  fich  folche  einzelne  AnfchweUungen  bey 
fiarkerer  Ausbildung  einzelner  Nerven.  Oft  ifl  es  ein  ganzer,  gröiserer 
Theil  des  Gehirns,  der  an  Mafle  zunimmt,  indem  gewifle,  daraus  emfpritt- 
geide  Nerven  verfiärkt  werden.  So  giebt  es  bey  den  ungewöhnlich  grofsett 
Nerven  des  fünften  Paars  der  Rochen  und  Hayen  und  den  grofsen  Kiemaop 
nerven  des  Stöhrs  ein  fehr  breites,  verlängertes  Mark  und  auf  dem  Boden 
der  vierten  Himhöhle  flxirke,  znm  Urrprung  diefer  Nervi^n  gehende  Lagen 
von  Markfafern,  aber  keine  eigene  Hervorragüngen,  vrovoti  fich  annehmtii 
läfst,  dals  fie  mit  den  vermehrten  Yolnmen  jener  Nerven  in  uHmiiteHiarer 
Besiebung  fiehen.  Bey  den  Säuglhieren  kommen  folche  Anfcbwellungen 
noch  feltener  als  iu   den   übrigen   Thiercläflea   vor«       Gewöhnlich  findet 
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nian  da,  wo  bey  einem  diefer  Thiere  einzelne  Nervenpaare  yorzügUcIi  aosf 
gebildet  find,  nur  Lagen  und  Bündel  von  Hirnfafern,  die  daflelbe  mit  den 
ubrig^ck  Säugihieren  gemein  hat,  ungewöhnlich  verflärkt.  Am  LäufigHen 
nodi  iCk  bey  ihnen  das  verlängerte  Mark  der  Sitz  befonderer  Hervorragan«- 
gen,  -von  denen  fich  jedoch  nicht  immer  annehmen  lälkt,  da(a  fie  blos 
einzelner  Nerven  wegen  vorbanden  find.  Solche  find  die  beyden  grauen, 
erhabenen  Theile,  die  von  der,  in  der  untern  Wand  der  vierxen  Hirnhöhle 
befindlichen  RindenfiibAanz  herabkommen,  fich  iiber  die  Seitenränder  diefer 
Höhle  von  innen  nach  auXsen  bogenförmig  fortfetzen  und  in  den  Urfprimg 
des  Höroerven  überzugehen  fcheinen,  ohne  aber,  wie  ich  glaube,  blos 
des.  Hömerven  wegen  vorhanden  zu  feyn*  Hierüber  bedarf  es  indefs.  einer 
Erklärung. 


lie  jGrebrnder  Wenzel  t)  nahmen  jene  Leifien  fiatt  der,  in  der  yierlffitk 
Hirnhöhle  befindlichen  Markfireifen,  worin  Piccolhomini  und  Sömme- 
ring  den  Urfprung  des  Hörnerven  gefunden  zu  haben  glaubten,  für  den 
eig^nUiohen  Anfang  diefes  Nerven  an.  Sie  führten  als  Gründe  gegen  die 
Meinung  der  letztern  an,  dafs  diefe  Markftreifen  nicht  in  jedem  Gehirn 
fi^hlbar  filnd;  dals  nicht  immer  alle,  oder  zuweilen  auch  keine  derfelbeu 
£ich  bis  in  den  Gehörnerven  verfolgen  laflen,  dals  die  Gröfse.  der  Streifen 
ganz,  unabhängig  vom  Alter  ifi;;  dafs  diefelben  nicht  immer  »i  einerley 
3telle  entfpringen  und  dafs  man  bey  den  Thieren  keine  Spuren  da^an 
aptrifft.  Ich  kann  diefe  Grunde  ni^ht  für  zureichend  halten ,  den  Mark« 
^ce>fen,«der  vierten  Hirnhöhle  alle  Beziehung  auf  die  Gehörnerven  absa« 
%rechen,  upd  glaube,  dafs  über  die  grauen  Leifien  fich  blos  d[>erflächliche 


rf- 


0  De  penitiori  ccrcbri  Aruclura.     C.  XIX*  p.  i83» 


der  verschiedenen  Theile  des  Gehinö  u.  s. 'w. 


85 


Fafci-n  «u  dicfun  Nenen  Iiinztelicn  und  daCj  die  Maffe  der  Leillen  mit 
der  Starke  der  Htirnerven  nicbt  immer  in  Terbaltnirs  ßeht.  Zu  allen, 
aus  deu  SeitCQtheileD  des  vcilüDgcrteD  Marks  bervortreleodeo  Ncrron  gehen 
Füfeni  TOD  der  obero  und  unteru  Seite  diefes  Orj^ans.  Die  Fafern  der 
ubern  Seite  cnifpriugen  für  den  Trigemmus  and  för  die  fünf  folgenden 
Paare  *us  dem  Grunde  der  vierten  Hirnbüble  und  breiten  (ich  feitwärts 
aus.  Ihnen  kommen  die  raferu  der  untern  Seite,  in  fchräger  Richtung 
heran Cfleigend ,  entgegen.  Die  Verbindung  der  bcydcrfciügen  Fafera  zu 
den,  auswendig  lichtbaren  Wurzchi  jener  Nerven  entzieht  heb  bey  den 
nieillen  der  weitern  Bcobachlimg.  Yon  vielen  derfelben  läfsi  ßrh  deshalb 
nicht  mit  völlicer  Gcwlfsbeit  angeben,  für  welche  PJsrven  £e  eigeoihch 
beAimmt  find.  Oft  lafst  fich  ihre  fieAimmnog  nur  aus  ihrer  Richtung 
und  dem  Verhälinilä  der  Lagen,  die  fie  hilden,  gegen  die  Stärke  der, 
ibren  Enden  zunachlt  hegenden  Nerven  niathmarsen.  Hierin  aber  faeiffcht 
hev  den  verfcbiedenen  Thieren  eine  grofse  Verrchledenhcii.  Beym  Meu- 
fchen  find  die  Markflreifcn,  die  Ficcolhomini  und  Sömmerinf;  rür 
Wurzeln  der  Uömerven  anfaheu,  vorzüglich  aasgewirkt.  Dafs  fic  in  der 
That  Worzclu  diefer  Nerven  find,  lafst  fich  zwar  nicht  geradezu  beweifen. 
Aber  aus  ihrem  frühern  Aufboren,  ehe  fie  die  Hörnerven  erreichen,  lalst 
iich  auch  oirbt  mit  Sioiierheit  auf  das  Gegenthcil  fchlieüen.  Wegen  der 
Feinheit  des  Gehörs  beym  Menl'chen,  dem  Ge  allein  angeboren,  da  Jie  hey 
aUen  übrigen  Thieren  fehlen,  ill  es  allerdings  zu  vermuiben,  dafs  fie  eiae 
nähere  Beziehung  auf  den  Uornerven  haben.  Keiner  unter  allen  Sinnen 
iü  bey  verfcbiedenen  Individuen  fo  verfchieden  modifizirt,  aU  der  GehörJiDn. 
Mit  diefer  Veifchiedenbeil  kann  der  manuichfaltige  Verlauf  jener  Mark* 
ilreifen  fehr  wohl  in  einer  gewifTcn  Beziehung  üelien.  Die  weifse  Farbe 
der  Streifen    ilt   allerdings   fchr  verauderüch,      Sie  verfchwindet  an  jedem 
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Gdiirn  fehir  bidd  von  der  EinwirlinDg   des  Weingeißs.     Aber  die  Fafern, 
woraus  die  Streifen  beßehen,  find  doch  bleibend.     Wenn  die  weifte  Farbe 
der  letztem  kuch  früher  aufhört,  ehe  iie  zum  Hömefrven  gelaugen,  fo  folgt 
daraus,  doch  nicht ,    dafs  ihre  Fafem  nicht  in  diefen  übergehen.     Obgleich 
ferner  die  Markilreifen    in   der  GeAalt,*   irorin    fie   bejm  Menfchen    vor- 
kommeii)  bey  den  Thieren  nicht  gefunden  werden,  fo  giebt  es  doch  auch 
bey   diefen  Lagen  Ton   Markfafern  in   der  vierten  Hiruhöhle,   wovon  fich 
zwar  die  meiilen  zu  andern  Nerven  als  denen  des  achten  Paars  zu  b^gfeben^ 
andere  aber  auch  den  Hörnerven  anzugehören  fcheinen.     So  traf  ich  beym 
I^^cl  und  heyra  Pfittacus  Elrithacns  in  der  vierten  Hirnhöhle  Markfafern  an, 
deren   Verlauf   nach    den  Wurzeln   des  Antlitznerven   und  des  Hömerven 
gerichtet  war.     Dafs   auf  den  grauen   Leillen   Fafenli  fliegen^  die  mk  den 
Ilirnacrven  in  deutlicherer  Verbindung  flehen  als  die  Markleißen,  ift  aller- 
dings wahr.     Aber  nie  habe  ich  diefe  Fafem  aus  dem  Innern  jener  LeliUw 
liertorkommen  fehen,  und  für  nngegriindet  halte  ich  es,  dafs  die  Anfchwel* 
langen,  die  .man  bey  mehrern  Thieren  an  den  grauen  Leillen  fitad^  imnlfeer, 
wie  die  Gebruder  Wenzel   zu  glauben  fcheinen,    der  Höraerven   wügea 
gebildet  find.      Unter  den   Säugthieren   befittt  vorzuglich  der  Igd  folclie 
Anfchwellungen  von  ausgezeichneter  Gröfse,  ein  Thier,  das  keine  b^feüder» 
grofse  Höraerven  hat.    Aufiallend  gro&  hingegen  find  diefe  Nerven  heym 
Seekalb,  wobey  es  doch  an  den  grauen  Leiflen  keine  ^ADfchweHungen  gieht. 
Ein  anderes  Thier,  das  nur  fchwaehe  Hörnerven  und  döchlan  den  Wurzcdn* 
diefer  und  der  Antlitznerven  auf  jeder  Seit^  eine  HerVof ragung  hat,  ift  der 
Frofch.     Die  Aärkflen  AnfchweUnngen  des  verlftngerten  Mark^  babeti  ni&tei- 
allen  Wirbelthieren   die  Grätenfifche.      Hier  aber  belieben  fich  diefelben 
auf  die  Nerven  der  Kehl-  und  BrulUloflcn:   denn  ich  fand  fie  am  gröfslcn 
hcy  den  Arten  aus  der  Ordnung  der  Ingulares,       Aehnliche   Theile   kämen 
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mir  am  verlangertco  Mark  des  ColyniLu»  Üt-UaUis  vor,  Ley  dem  Tic  elteofdlls 
amlcrer  Nervi:!!  als  derer  des  Gehum  wegen  zugegen  fejD  müllcn. 

Diefe  Bcobac]iLUBf;en  fc-bcJoco  auf  den  Schlufs  zu  fübreo,  daTa  nichl 
jeder  Tdeil  des  Gehirns  hios  der  Nerven  vrcgea,  die  an  oder 
aus  iiiin  caLTfiriageD,  vorbanden  ift,  und  Ib  verhält  ea  Adi  wirklich. 
Die  FaTcni,  die  fleh  tu  den  Wurzeln  der  Sehcnerveu  vereinigen,  kommen 
tbfils  von  dem  binlcru  Tlieil  der  Sebebiige!,  ibeils  von  den  Vicrbiigelo. 
lieym  MautwuiT,  der  lo  felir  dünne  SehcnervcQ  hat,  fmd  aber  weder  jene, 
noch  diere  ilügcl  kleiner  ah  bey  cUo  venraadieu  Sdugihlercn,  dereu 
Sebcnerveo  die  gewühnUcbe  GrÖiÄe  haheo. 


Hiermit  fleht  ein  anderes  Gefeu  in  Verbtudung.  Solche  Theile 
des  Gehirns,  die  in  geiriffen  Tiiierorduungea  einxeloen  Ner- 
veo paaren  angeboren,  verändern  ihre  Beftimmung  und  ver- 
ein ig  eu  ficb  mit  andern  Tbeilcn  des  Gcbirns  oder  andern 
Nerven,  wenn  jene  Paare  in  andern  Fsmilieit  kleiner  werden 
oder  gaos  verfcbwiiiden.  So  haben  alle  Säugthiere,  an  deren  Gehirn 
Riechfortfätze  vorhanden  find,  weit  kleinere  vordere  Hirnlappen  ab  der 
Menfch,  die  ASen  und  der  Delphin,  denen  fokbe  FonfäUe  fehlen.  Die 
liimfubfUiiz ,  die  bcy  jenen  auf  die  Biecbforlfäize  verwandt  iXl,  kömmt 
bey  diefen  den  vordem  Hirnlappen  zu  Aalten.  Die  vordere  HimcommilTur 
fuablei  bey  dem  Mcufcbcn  auf  bcyden  Seilen  in  die  Markfubftanz  der 
Svlvifcbcn  Grube  und  des  geRreifien  Körpers  aus  und  Aeht  zwar  mittelbar 
mit  dem  Geruibsuervcu,  doch  aurb  nicht  bbis  mit  diefem  in  Beziehung. 
Bcy  dem  Meerfcbwciu  biagegeo  labe  ich  fie  gaiu  bis  zum  atifserlleD  Ende 
der   zitzeurörmigen  Fortfalze    fortgehen   und   blos   den  Gcruchswerkzeugen 
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aogehören«  IKe  Scolopendra  flava  De  G e e r^  hat^ keine  Angen^ ; dafär  aber 
"weit  dickere  Fohlhöraer  als  die  Scolopendra  forficMi  L.  und  die  Nervea 
ihrer  Fühlböraer  entTpringen  aus  demfelben  Theil  und  derfelben  Stelle  des 
Gehirns,  aus  welcher.  Ley  der  Scolopendra  forficata  die  SeUeneryta  iiervor« 
kommen  u).  Die  Sohfunai,  -welche  bey  d&r  leutern  die  Gefichtsnerven 
bildet,  ift  alfo  bey  der  gelben  Scolopender  ganz  auf  die  Merten  der 
Fühlhörner  Yerwandt.    '  •  l  •    •     •'        • 

Hat  dies  feioe  Riehügkoit,  Ib  mttfii  eudlidti  noch  das  Gefetz  gelten, 
dafs  einerley  NerVenpaare  bey  Terfehiedenen  Tkieren  zwar 
einen  ähnlichen,  doch  nicht  immer  gleichen  Ucfjifruug  haben. 
Jeder,  der  viele  Thiergehirne  aufmerkfam  tergliedert  hat,  wird  diefer  Folge- 
rung'  bey  ftimmefl.  Man  werfe  nur  einen  Blick  auf'dits<&ehirn  des  Maul- 
warf«* Skann  man  ghuben,  dafs  die  Sehenerven  diefes '  Thiers ,  die?  nicht 
viel' dicker  als  ein  Menfcfaenhaar  find,  die  zum  Auge  fortgehen,  ohne  fidi 
mit  einander  zu  verbinden ,  kürz ,  die  fich  in  ihrem  Volumen  und  ihrem 
Verlauf  von  den  Gefichtsnerven  der  iibrigen  Säugthiere  fo  fehr  unterfchei« 
den,*  mit  eben  fo  zahlreichen  Wurzeln  und  aus  eben  fo' vielen  Stellen  des 
Gehirns  enti^ringen  als  die  des  Menfchen,  der  Affen  und  anderer  Thiere, 
bey  welchen  jene  Nervea  die  ausgebildeteften  des  Gehirns  find?  Und 
doch  findet  man  in  mehrern  Schriften  die  Behauptung,  dais  diefes  oder 
leües  Nervenpaar  beym  Menfchen  aus  dieüen  oder  jenen  Stellen  entftefaen 
mufle,  weil  es'  bey  gewiffeu  Thieren  daraus  hervorgeht.  So  foUen  nach 
Gall  ^)  die  Nerven  des  fecbTien  Faiars  beym  Menfchen  ihi^e  Hanptvmrzein 


u)  Vcnnifchle  Scbriftcn  von  G.R.  un J  L,  C.  Tre  viranus,  B,a*  H.  !♦  Tab.  VII,  Fig,a,5. 
v)  ^nat,  .et  PhyfioJ,  du  Sjfleoie  nei'veux»     VpJ.  I.  p»  loo. 
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in  den  Pyramiden  Laben,  -weil  fie  fich  bey  den  wiederkäuenden  Tbieren 
ireit  herab  an  den  Pyramiden  verfolgen  laflen.  Aber  bey  andern  Tbieren, 
z.  B.  dem  Dachs,  liegt  der  ürfi^rung  diefer  Nerven  fo  hoch  herauf  an  der 
Brücke,  dafs  lie  fcbwerlich  in  enger  Verbindung  mit  den  Pyramiden  Ilchca 
können.  Warum  foUen  wir  denn  in  Betreff  diefer  Nerven  von  den  wieder-» 
käuenden  Tbieren  und  nicht  vom  -Dachs  auf  den  Menfchen  fchliefsen? 
Der  ürfprung  eines  jeden  Nervenpaars  ift  innerhalb  gewilTer  Gränzen, 
eben  fo  Wohl  als  die  ganze  Organifatiou  des  Gehirns,  hey  jedem  Thier 
auf  eigne  Weife  modificirt.  Durch  Schlufle  von  jener  Art  wird  die 
Neurologie  nicht  aufgeklärt,  fondem  mit  Irrthiunem  überladen. 

■ 

Soweit  die  Refultate,  die  ich  bis  jetzt  aus  einer  Vergleichung  der 
Hirnorgane  in  den  verfchiedenen  ClalFen  und  Familien  des  Thierreichs 
abzuleiten  vermögt  habe.  Sie  enthalten  neblt  den,  in  der  vorigen  Abhand- 
lung mitgetheilten  Beobachtungen  die  Gründe  zu  einer  Einiheilung  der 
Thiere  nach  der  Organifation  des  Gehirns  und  Nervenfyftems ,  einer  Claffi« 
fication,  die  für  die  Biologie  von  der  höchften  Wichtigkeit  feyn  würdci 
zu  deren  Yolleudung  aber  der  anderweitigen  Arbeiten  noch  fehr  vieli 
erforderlich  find.  ' 


■I 
■i 
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m. 

ÜBER    DIE 

HIRNORGANE  UND   NERVEN 

DES 

VEGETATIVEN    UND     SENSITIVEN    LEBENS 

UND  DEREN  WECHSELSEITIGE  VERBINDUNG. 


xJie  Pflanze  eDtfteht,  irächft^  vermehrt  ßch  und  äufsert  automaüfche 
Be'weguDgen  ohne  Miiwirkung  eines  NervenfjAems.  Bey  dem  Thier 
iverden  alle  Lebensäulsernngen^  und  felbft  die  veg^etaliven  ^  die  dallelJbe  mit 
der  Pflanze  gemein  hat^  durch  den  EinfluTs  eines  folchen  S^Aems  Termiuelt. 
Aber  das  NerveufjA^em  des  eigentlich  thierifchen,  fenfitiven  Lebens, 
deflen  Character  -willkiihrliche  Handlangen  find^  unieiTcheidet  Ach  in 
mehrern  Puncten  von  dem,  "welches  der  vegetativen  Sphäre  vorfteht, 
und  es  gicbt  in  jenem  mehrere  untergeordnete  S^Aenie^  die  in  den  ver- 
fchiedenen  Claflen  und  Familien  des  Thierreichs  auf  vcrfchiedcne  Weife 
ausgebildet  find.  Ich  vv^erde  verAicben,  die  anatomifchen  Charactere  beyder 
Sphären  näher  zu  bcAimmcn,  und  eiuige,  aus  diefcr  BeAImmung  fich 
ergebende  phjfiologifche  RefuUale  zu  entwickeln» 


l 


in.  Ueber  die  Hirnorgaac  uod  Nerven  u.  s.  w.  oi 

Die  «rnon  Anfänge  des  NcrvenPtftem»  der  vcj^eutivtn  Sj.Iiiire  des 
üitcvifciicn  Lebeus  reigcn  fich  licy  den  EiDgcwcidewiirmeni  und  den 
Arterien  als  gleitliarlifje,  noch  wenig  emwickflie,  diircli  V"etljindtiugsfträn"c 
2u  einem  Ganzen  vereiiiigie  Kunicn.  Mii  der  Eoiflehung  von  Sinnesorganen 
irilt  Ungleiiliariigkeit  in  jenen  Knoten  ein',  an  drmjcnigen,  aus  welchem 
die  Nerven  diefer  Organe  hervorgehen,  eniwitlirlii  Tuh  Nebenkooten,  und 
es  zeitjl  ficii   im  Vorderüieil  des  Körper»  das   Riidimeni  eines  Gebirui. 

So  lange  OS  Llofie  Knoten  ohne  eine  nrangfümiif^c  Verlängerung  des 
Gehirns,  ein  w^lires  Rrit'kenin.-irk,  g'cLt,  enlbaU  das  Gehirn  immer  eine 
ringfürmige  OcfTming  zur  Duichlafliing  des  Schlundes.  Bey  allen,  mit 
einem  fohhen  Ilirnring  verfehcnea  Thteren  iH  die  vegetative  Sphäre  von 
der  fenliliven  dcllo  weniger  gcfchiede«,  es  find  hier  die  Ccutialorgane 
hejder  Sphären  deflo  weniger  hegränzt,  je  gleichartiger  die  Ganglien  ihres 
NcrvenfjUcms  fmd.  Sic  äuntern  Ilaiidliingen,  die  den  Schein  der  WUlkühr 
haben  nnd  nitlit  lilos  auf  den  Gefctzen  der  Encgbarkcil  hcrubcu,  doch 
aller  ohne  Cebcitcgung  und  Wahl  erfolgen.  Der  liifliocl  ill  das  einzige 
Piiuclp  ihrer  llandliingon.  Je  ähnlicher  die  ^'^'ükunge^  des  luIUncts  der 
hohem  geiftigcn  Thüiigkeit  werdcu,  defto  deutlirhcr  entwickeln  GcL 
folgende  Charactere. 

i)  Das  Gehirn  ninmil  an  Grüfsc  zu  in  VcrgleirbuDg  mit  deu  Knoten 
der   vegetativen  Sphäre. 

s)  Nicht  fü  überwiegend  iß  die  Grüfsc  des  Gehirns  über  die  der 
Uanptgauglicu,  aus  welchen  die  Nerven  der  ßewrgnu^sr)i<:ane  enifpringon. 
Aber  jenes  zei<'huct  fich  immer  durch  Zurammcnrctiung  aus  uDgleichartigen 
TLeilen  aus,  indem  diefe  blos  aus  zwey  Tymmetrilcben  llalhkugelu  bcÜ,efa«Q. 
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g2  m.    Ueber  die  Hirnorgane  und  Nerven 

3)  Die  Ungleichartigkeit  der  Theile  des  Gehirns  oimrot  zu,  je  zahl- 
reicher die  Berulirungspuncte  des  fenfitiven  Lebens  mit  der  äuTsera  Welt 
'werden.  Bey  den  Hymenopteren,  hefonders  den  Bienen,  hat  jeder  hefondere 
Sinnesnerve  eine  eigene  AnfchwelluDg  des  Gehirns,  woraus  er  feineu 
Urfprung  nimmt.  Alle  diefe  einzehien  Anfchwellungen  fliefsen  aber  in 
einer,  aus  zwey  fyrametrifchen  Halbkugeln  beßehenden  Ceutralmafle,  dem 
Prototyp  der  Hirnhemisphären  des  höhern  Thierreichs,    zufamttien. 

.  »• 

4)  Auf  den   niedrigem   Stufen   der  erwähnten  Thierclaflen   gefchieht 

die  Yerbindung  des  fenfiüven  Lebens  mit  der  äuf^ern  Welt  durrh  blofse 
Tentakeln.  Je  höher  die  Thiere  diefer  Claflen  Aehen,  deAo  mehr  ift  der 
Gefichi^finn  bey  ihnen  entwickelt  und  deßo  mehr  iA  das  Gehirn  £ar 
diefen  aui^gebildet. 

In  den  vier  obem  ThierclaJQcn  giebt  es   eine,   über  den  Braß*  und 
Baucheingeweiden    liegende ,    ununterbrochene    Verlängerung    des    Gehirns, 
ein  wahres  Rückenmark.     Mit  der  EntJftehung  diefes  Theils  in  der  Claile 
der  Fifche  verfchwindel  der  Hirnring,    und   das  Gehirn   erhält   dafür  eine 
fich  in  das  Rückenmark  fortfetzende  Höhlung. 

Alle  diefe  Rückenmarksthiere  befitzen  zwey  verfchiedene  SuhAanzen 
des  Gehirns  und  Rückenmarks:  Rinde  und  Mark.  Bey  den  wirbellofen 
Thieren  find  keine  oder  nur  undeutliche  Spuren  von  Rinde  wahrzunehmen 
doch  vielleicht  nur,  weil  ihre  Gefäfse  keine  farbige  Flüfsigkeit  enthalten 
indem  die  graue  Farbe  der  Rinde  ohne  Zweifel  darin  ihren  Grund  hat, 
dafs  in  ihr  die  Haargefäfse  Cruor,  im  JMbrk  hingegen  ein  weifsliches  Serum 
fuhren. 


I 
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des  vegetativen  und  sensitiven  Lebens  u.  s.  w.  ga 

Bey  allen,  tla  wahres  Rückenmark  befilscndeu  Thieren  gichl  es  feiner 
eio  NervcnfjUem,  welches  der  vogeiativen  Spliäie  vorlleLt;  ein  anderes, 
wlclics  für  die  fcnüiivo  Spliäre  bcAiniBit  iA,  und  ein  drittes,  ivelches  die 
Verbindung  der  vegetativca  und  fcofitirea  Sphäre  Tcrmittelt' 

Je  mehr  die  rcufilive  Sphäre  über  die  vegetative  das  Uebergeivicht  bat, 
deAo  gröfser  ift  die  Menge  des  Marks  ficgcn  die  der  Binde.  Kein  SUng- 
ihier  hat  eine  fo  grofi-e  markige  CcnLnilnialTe  des  grolÄc»  Gehirns  (Cenlrum 
fenilovale  VicufO  als  der  Mcnfch  **),  und  zugleich  ift  Mark  und  Rinde 
bey  keinem  fo  fcharf  als  bey  ihm  gefonderl.  Bey  den  Vögeln  und 
Amphibien  beftrbt  der  giüfste  Theil  des  Innern  der  vordem  Hemisplmrea 
ganz  aus  Riude.  Aber  auch  hey  dem  Mcnfclien  enthält  das  Gehirn  deflo 
mehr  Binde,    je  näher  er  feinem   Urfprunge  ift. 

Das  Ncrvenfv ftem  der  vegetativen  Sphäre  befteht  vorzüglich  aus  dem 
Tympalhifchen  Nerven  und  dem'  hcrumfcb weifenden  Paar.  Jener  ift  die 
JIaupt(jurlle  der  hümatodifcheo  (vou  dem  Blutlaufe  abhängigen),  dicfer  die 
der  anapnoifchen  (mit  dem  Athcmhohlcu  verbundenen)  Bewegungen. 

Der  Boden,  -woibos  die  Wurzeln  des  Tympathifchen  Nerven  cntTpringeD, 
fiod  die  Riicketiniaikskuoicn.  Aus  diefen  entfteht  der  Bauchftrang  der 
irirbellofen  Thiere,  indem  dos  Rückenmark  verfchwindet. 

Anfser  den  hämatodifchca  und  auapnoirchen  Bewegungen  werden 
durch  den  fympaihi  fchen  Nerven  und  das  herumfchweifeude  Paar  auch 
alle  Scrretiouen  entwpjcr  unmittelbar,  oder  durrh  die  Verllechluag  jener 
Organe  mit  andern  Nerven  bewirkt  uud  nnierlialtsii- 


etil  hat.     Men 
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Die  Verbindung  der  vegelaüveh  Sphäre  mit  der  feuliuveb  gefchieht 
.durch,  das  verlängerie  Mark  und  das  Rückenmark,  befonders  durch  die 
Stelle  des  ierAern,:  in«  iw^llcher  üch  die  Stränge  der  Pyramidalkörper  kreuiften. 
Hier  liegen  die  Wnrzeln  der  herumfchweirendea  Nerven  und  der  gröfsem 
Portion  des  fünften  Nervenpaars.  Von  hieraus  fetzen'  fich  zahlreiche 
Faferßränge  nach  unten  in  das  Rückenmark,  nach  oben  durch  die  Brücke 
und  die  Hirnfchenkel  in  das  gröfse  Gehirn  fort.  Verletzungen  des  Rücken- 
marks  ziehen  defto  fctueller  den  Tod  nach  fich,  je  näher  fie  diefer  Stelle 
liommen^    die  ich  den  Mittelpunkt  des  thierifchen  Lebens  nenne. 

'  In  der  engften  Verbindung  initMdiefett  Gentrbm  Ilfeht  das  Ueioe 
Gehirn.  Die  Schenkel,  -wodurch  4as  leutere  mit  dem  übrigen  Gehirn 
zufammenhängt,  gehen  theils  aus*  jener  Stelle,  theils  aus  dem  grolsen 
Gehirn  hervor.  Auf  Verletzungen  dcHelben  folgt  ebenfalls  fehr  bald  ganz- 
liches  Aufhören  fowohl  des  vegetativen,  als  des  fenfitiven  Lebens.  Je 
gröfser  diefes  Organ  in  Vergleichung  mit   dem  verlängerten  Mark    lA  und 

*  i 

je  zahlreicher  delTen  Lappen  find^  deßo  enger  ifi  die  Verbindung  der  vege- 
tativen Sphäre  mit  der  fenfitiven  und  defio  geringer  die  Teuacilät  des  Lebens. 

l)as  Organ  der  fenfitiven  Sphäre  lA  das  grofse  Gehirn.  Mit  zahl- 
reichen und  ausgebildeten  Sinnesorganen  iA  immer  grofse  Mannichfaltigkeit 
der  verfchiedenartigen  Theile  diefes  Eingeyreides  verbunden.  Die  gröfsere 
Zahl  und  Ausbildung  der  Sinnesorgane  fetzt  indels  uic:ht  nothvirendig  ein 
höheres  Maafs  von  intellectuellen  Fäjbiigkeiien  voraus.  Wo,  jene  ohne  diefe 
vorhanden  ift,  fiudet  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  der  Theile  des  grofsea 
Gehirns,  ohne  vreitere  Verbindung  derfelben  zu  einem  Ganzen  als  durch 
blofse  Conlinuilät,  Aalt.  Wo  aber  das  Intellecluelle  mehr  entwickelt  ift, 
glebt  es  eigene  Organe,  die  das  MaunicLfaltige  zur  Einheit  verbinden. 
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Dipfe  VprMujMngsüicilc  finJ  von  zTveyerley  Ari:  Commiffuieu 
niul   Badiatioutu. 

Uiiter  Comnii  ffurcn  vcrftelie  ich  eigene,  aus  markigen  Fafeni  oder 
FUtteti  beiWbende  Organe,  welclic  von  Tlieileo  der  einen  Hciiiisjiliärc  des 
Gehirns  zu  gleicL-irtigeu  'nioilcn  der  andeiu  gehen.  VetLIuduugen  ^leicU- 
•rligcr  Thcile  hirjder  IIcmis|tUJiicn  durch  ein  hlofscs  Zurarauienflielsen 
ihrer  Suhilaiiz,  ohoe  befundeis  orgauifirtc,  ihica  Znfaninicuhang  vermU* 
teludc  Organe,  neoiie  ieh  Cod jugatiuuen.  Aüdiationen  Hud  Aus- 
breitungen voo  HiiufaferD  oder  Maik|)ljtteD  aus  einem  gemeiDfchaflUchcu 
Miuclpunct  (Focus)  zu  unglcichanigea  TheücQ  des  Gchiiiifl. 


L 


Die  ansgczciclinctellcu  der  ConimilTurcii  find:  der  Balken,  die 
Brücke,  die  Willififche  Chordc  .(ComDiilTura  anterior)  und  die 
Liniere  Commifrur.  Auiser  dicfea  gielit  es  noch  einige  kleinere,  die 
nur  aus  eJozelucu  Maikfädeu  zu  hcReheo  fcheinen.  Solche  findcu  fich 
hoj  allcu  WiihcIlhierGu  in  der  rauieDförmigea  Grube  (Calaruus  TcriploriuS) 
der  vierten  Iliruiiühle  und  in  der  Hirnkla[^ipe;  bey  den  Sauglhieren  in  der 
weichen  Coiunilirur,  'wchhe  heyde  SeheJiugel  mit  einander  vcrbiudelj  bey 
den  Vögeln  in  der  Sfialte  der  untern  Mittellinie  des  verlängerten  Marks 
an  der  Stelle,  v/o  bey  den  huhern  Säugihicreu  die  Pyramidal kürjicr  Heb 
krcutzeo.  Jene  grüfscru  ContmifTurea  verbaltea  lieh  in  Betreff  ihres 
UrTin-ungs  auf  die  cnigcgcngcreizie  Arl  wie  die  Badiaiioneu.  Die  leiziera 
Labeu  immer  ihr  Ceniuilende  tu  einer  Malle  von  grauer  Subriai».  Hinge* 
gen  au  dem  miltlcrn  Thril  der  vorilcru  «nd  hintern  Coniuiiflur  und  des 
Batkens  findet  njan  keine  graue  SiiMtauz,  oder  wenigflcus  keine,  die  mit 
der  Maüe  dicfcr  Orgaue  iu  VcrhäliDÜ^  ilchu     Im  luaem  der  Bri^cke  gicbi 
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es  zwar  eine  beträchtliche  Menge  Rinde.  Jene  fcheint  jedoch  nicht,  infofem 
fie  eine  Commiflur  ift,  fondern  infofem  fie  den  Radiationen  des  Teriänger- 
ten  Marks  zum  Durchgange  dient,  diefe  zu  enthalten. 

Durch  blofse  Conjögationen  hängen  die  gleichartigen  Theile  beydcr 
Hirnhemisphären  in  denjenigen  Thierclaflen  zufammen,  die  kein  wahres 
Rückenmark  haben.  B^y  den  böhern" Thieren  gehen  durch  £.e  die,  auf 
der  Balis  des  Gehirns  liegenden  Subfl:anzen  beyder  Hirnhälften  und  der 
grölsei^  Theil  beyder  Hälften  des  verlängerten  Marks  und  Ruckenmarks  in 
einander  iiber.  Auch  der  Wurm  des  kleinen  Gehirns  ift  eine  Conjngatioki 
der  beyden  Hemisphären  diefes  Eingeweides. 

Unter  den  Radiationen  ift  die  wichtigfte  und  allen  Wirbelthieren 
genieidfchaftliehe  die  Radiation  des  verlängerten  Marks,  welche  aas 
dem  letzlern  durch  die  Arangförmigen  Körper  zum  kleinen  Gehirn  odd 
durch  die  Brücke,  die  Markfchenkel  u.  f  w.  zum  grofsen  Gehirn  geht« 
Diefe  ift  von  mehrem  neuem  (Zergliederem ,  befonders  von  Gall  und 
Spurzheim  ^c),  Reil  y)  und  Rofenthal  z),  verfolgt  worden.  Man  hat 
vier  Hauptbundel  des  Rückenmarks  angenommen,  die  der  erfte  Urfprung 
diefer  Radiation  find  und  welche  (Ich  zuletzt  in  die  Windungen  des 
gmfsea  und  kleineu  Gehirns  ausbreiten,  indem  fte  im  verlängerten  Mark 
lioh  in  mehrere  Bündel  trennen  und  bey  ihrem  Durchgange  durch  die 
Oliven,  die  Br&oke,  die  Hirnfchenkel,  die  Sehehügel,  die  geftreiften  Hpgel 
und  die  rautenförmigen  Körper  des  kleinen  Gehirns  immer  mehr  an  Made 


«— ^—    I  ■ 


\)  Anat»  et  rhyfiol,  du  Syft.  ncrveux.     Vol.  L  p,  u33, 

y)  Archiv   f.  d.  riiyfiol.     B,  9.    S.   i36.  485.     B.  11.    S.  345* 

7)  Bcytrag  zur  Euccphalolomic,     Weimar  181 5. 
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zÜDeKinen.     Man   bat   diefe   Organe ,   aus  welchen  die  Bündel  des  ßucLea« 

marks    TerAarkt    hervortreten ,    für    analog    den   Nervenknoten    erklärt   und 

hierauf   eine    neue    Nomenclatur    der    Hlrnorgace    gebanet      Man  hat  für 

einen  werentllcbctt  Tbeil  der  fogenannten  Ganglien   de»  Gehirns  die  graue 

Sdbßanz    angenommen ^    und   diefelbe   fogar   die  ernälirende   Subfianz    der 

Mirkfifern    genaunt«       Diefe    Vörßellungeu    enthalien     ein    Gemifch    vob 

Wahrheit  und   Irrihum,   das  der   Scheidung  noch  fehr  bedarf.     Mit  dem 

Verlauf  der  Ruckenniarksbündel   verhäU   es  fich   awar  beym  Menfcben  auf 

die   obige  Art.       Aber   ]>ey   den   Thieren   ^reicht  er  hiervon   in  mehrera 

Stucken  ab.     Im  Allgemeinen  gilt  das  GeCetz:   dals  die  urfprün glichen 

Biindel  des  verlängerten  Marks  bey  den  niedern  Wirbelthie« 

ren   weit   weniger   als   bey  den  höhern   zerfetzt   und   verftärkt 

zum   vordem   Endo    des   Gehirns    fortgehen.       Bey  den  Tögelttp 

Amphibien  uud  Fifchen  iß  das  wichtige  Zerfeuungs  -  und  VerUai  kimgsorgan 

der  Bündel   des   verläugerten  Marks,  die  Brücke ,   nicht  mehr   vorhanden. 

Die  Sehehügel  liehen  fchon  in  denen  Familien  der  Saugthiere,    die  keine 

hintere   Hirnlappen   haben,   mit   den   Windungen   des   gro&en   Gehirns   in 

w^t  g[eringerer  Verbindung  als  bey  dem  Menfcben  und  den  Affen.     Noch 

mehr   ifolirt  find  diefe  Organe   im  Gehirn    der  Vögel,     Amphibien    und 

FiCcbe.     Bey  den  letztem  geht  auch  nur  ein  kleiner  Theil  der  Himfchenkel 

in  die  geßreifieu  Körper  über.     Die   ItärkAeu  Markbündel  diefer  Schenkel 

fetzen  {ich  hier  unmittelbar  in  die  Gefichts*  und  Geruchsnerven  fort.     Die 

YergleichuDg   der  Brücke,   der  Sehehügel,   der  geltreiftea  Körper  u»  f.  w. 

mit  den  Nervenknoten  halte  icli   für  verwerflich.      Sie  Ui  nichts  lagisond, 

wenn  man  noior  Ganglien  alle  At^fchwellungen  der  Hirn*  und  NervenmaiTe 

verAeht.     Sie  iü  unrichtig,   wenn   man  vorausfetzt,    dals  allenthalben,  wo 

eine  Zerlegung    oder  VerAarkung   der  Markfafern    des   Gehirns   oder    der 
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gg  III.  Ueber  die  Hirnorgane  und  Nerven 

Nerven   eintritt,    diefe  durch  ein  eigenes,    aus  grauer  Subflanz  beAelieiide« 

Organ  gefchehen   mofs.     Wo   giebt   e«   ein   folches  Organ   fiir   den  Balkea 

und   für  die  vordere   Hirnconiniiirur  ?     Und  iabertriflt  nicht   bcy  fo  vielen 

'Nerven   die  Summe  der  Zv^eige  fehr  weit  den  Stamm  an  Volumen ,   ohne 

dafs    die  Zunahme*  an   MalTe   bey  allen   durch   Ganglien   betrirkt  vrorde? 

rW/ahr   iA   es  freylich  ^   dafs   in   der   Briicke,   den>  Sehehijgeln  u.  £  w.  den, 

darin    übergehenden    Hirnfafern     etwas-    Aehnlichea  •  widerfährt    wie    den 

Nerven   nach    deren    Eintritt   in.  Ganglien.      Aber    berechtigt   fchon    diefe 

Aehnlichkeit)    Theile    für    gleichartig    anzunehmen,    die   in  ihrem  ganzen 

übrigen    Bau    fo    viel    Verfchiedenes    und   Eigenthümliches    zeigen?     Was 

übrigens  GalTs  Meinung  von  der  Rinde  als  der  ernährenden  Subflanz  des 

Marks  betrifft,   fo   verdient   diefe   kaum  eine  Widerlegung«      Die  Rinde  iR 

.eine   folide  und  an  manchen  SlcUen   eben  fo  deutlich  wie  das  Mark  gefa- 

ferte  jSubllanz.     Eine   folide,    unnüllelbar  zur  Ernährung  dienende  Materie 

aber  wird  Keiner  annahmen,  der  nicht  eine  wankende  Hypothefe  mit  einer 

folcheu  Annahme  zu  unterAülzen  gezwungen  ift.     Was  die  Rinde  an.  Hirn« 

fiibftanz  enthält,   ift  ven   der  Markfubftanz   gowifs   nicht  verfchieden.     Die 

ilJaargefäfse,.  die  (ich  in  jener,  verbreiten ,  führen  aber  Cruor,  die  der  letztem 

eine   wcifsUchc  Flüfskigkeit.      Daher  der   Unterfchied  in   der  Farbe   beyder 

Subftanzen,  welcher  verfchwindet,  wenn  den  Gefäfsen  der  Rinde^ihr  Ct*nor 

durch  Auswäflcrn  entzogen  wird. 

'  Unmittelbar  aus  -dem  Anfang  der  Radialion  des  verlängerton  Marks^ 
nehmlich  aus  den  fliickförmigcn  Körpern  deflelben,  emfteht  bcy  den 
biedern  WirLelihieren  ein  kleines  Gehirn,  welches  gröfslenibeils  von  graner 
SnLflanz  gebildet  wird  und  noch  keine  Spnrcn  von  einer  Rad'raüon  zci^t: 
Elfi  bey  dca  Vöj^cln  zeigt  fleh    eine    Radiation    der   ftrickförm  i  "e  n 
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Körper,  die  fich  la  den,  mit  dem  Wurm  des  kl^ioeu  Gehirns  der  Säug« 
tbiere  übereinkommenden  Tbeil  ausbreiieL  Bey  den  Säugibieren  greift 
auf  beyden  Seilen  in  diefe  eiqe  neue  Badiaüon,  die  der  Seiten tbeiie 
des  kleinen  Gehirns,  ein,  deren  Anfang  die  Vereinigung  dar  FortTitta 
des  kleinen  Gehirns  zur  Brücke  und  zu  den  Vierhugelu  ausmacht«  Der 
Mcfnich  befilzt  in  jeder  Hemisphäre  diefes  Eingeweides  eine  eigene  graue 
Mafle,  den  rautenförmigen  Körper,  wodurch  die  Maikfafern  der  Forüatae 
alir  Brücke  und  ^u  den  Vierhugelu  vor  ihrer  Ausßrahlung  zerfeiat  werden» 
In  den  übrigen  Familien  der  Säugihiere  find  diefe  Fortfaize  bej  ihrer 
AnabreitUDg  von  Rindenfiibftanz  nur  umgeben,  nicht  aber,  oder  dach  in 
weit  geriogerm  Grade  als  beym  Menfchen,  durchdrungen.  • 

Eine  vierte  und  fünfte  Radialion,  die  mit  den  beyden  ratbfelliaftett 
Organen,  der  Zirbel  uud  dem  Ilirnanhang,  in  unmittelbarer  Bexiehung 
fiehen^  hat  man  bisher  entweder  ganz  überfehen,  oder  doch  wenig  beachiet. 

Von  der  Radiation  der  Zirbel  machen  die  Markfchenkel  diefes 
Oi^anil  den  erfien  Anfiing  aus.  Zu  beyden  Seilen  eniAehen  aus  ihr  die 
Markfafern,  die  fich  über  den  hintern  Tbeil  der  Sehehügel  zu  den  WUi*zelB 
der  Sehenerven  begeben  und  den  Haupturfprung  diefer  Nerven  ausmachen« 
Vorne  gehen  von  ihr  die  beyden  Markleillen  des  innern  Randes  der  Sehe* 
bügel  latus.  Sabalier  ')  verfolgte  diefe  Leiilen  bis  zu  den  weif>lichen 
Hügeln.      Vicq-D'Azyr  *0  fahe  diefelben  fich  mii  den  vordem  Pfeilern 

* 

des   Gewölbes   verbinden.     Beym   Menfchen   habe   ich   ihren  Fortgang   bis 
ZQ  den   letztem   beobachtet,    ohne  ihre    Verbindung   mit    diefcn  dentliteh 


•)  Mein,  picSfcBlds  u  l'Acad.  des  fc    du  Paris.   ijjS.     p.  6öK 

h)  Mem,  de  l'Acad.  des  fc.  de  P»ri»,     1781.  p.  606.     PI.  I.  ßg.  ».  nj,- 
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unterfcheideD  zu  können.  Bejm  Capnzineraffen  aber  fand  icb^  dals  fie  in 
die,  i^ber  den  i^eifslicfaen  Hiigeln  (Eiuinentiae  candicantcs)  liegpnde  MarV- 
fubßanz  drangen.  Sie  yerbinden  alTo  die  Radiation  der  Zirbel  mit  der 
des  Hirnanbkngs« 

Die  eben  em^ähnte  MarkfabAanz,  welcbe  iiber  den  weifslicheD  Erha-* 
benbeilen  Hegt,  lA  der  Fccus  der  Radialion  des  Hirnauhangs^  der 
'WtchtigAen  von  allen  in  Hinficbt  auf  das  böhere  geiftige  Leben,  aber  auch 
der,  fcfa'Werer  als  eine  der  übrigen  zu  ycrfolgenden.  Zu  ihr  geboren  die 
Tbeile,  die  Reil  <^)  unter  der  Benennung  der  ungenannten  Markfub« 
ftanz  begrifF,  und  deren  Organifation  und  fieAimmung  ibm,  "wie  er  felber 
geAebt,  nicbt  klar  geworden  iA.  Obne  Anwendung  der,  von  Gall  und 
Reil  fö  febr  getadelten  Metbode  Vicq  -  D'Azyr's^  die  innere  Bildung 
des  Gehirns  durch  Schnitte  zu  beftimmen,  läfst  Ach  rcbwerlich  die  Aus« 
breitnng  diefer  Radiation  entdecken.  Aus  Yicq- D^Azyr's  Beobachtungen 
hätte  man  auch  fchon  auf  das  yorbandenfeyn  derfelben  und  auf  die  wich* 
tfgAen  ihrer  Fortfl^tze  fchliefsen  können  ^).  Nach  den  Befchreibungen 
und  Figuren  jenes  Zergliedercrs  gicbt  es  beym  Menfchen  auf  jeder  Seile 
drey  diefer  Forißize.  Der  eine  geht  zu  dem  vordem  und  innem  Höcker 
der  Sefaener\en  «)•  Der  zweyie  läuft  nach  dem  verlängerten  Mark  zn  f). 
Der  drille  breitet  Ach  auf  der  Grundfläche  des  Gehirns  unter  dem  Chiasnui 


c)  A.  a.  O.  B.  IX.  S,  iGo,  iiud  an  rocbrern  andern  Stellen  feiner  Auffätze  über  dasGelum, 

d)  Bio«  J.  F.  Bleckcl  erwähnt  diefer  ForlfäUe  in  feinem  Handbuche  der  mcnfchlichen 
Anatomie  (B.  3.    S.  5o8),    rechnet    aber   unrichtig    mit    zu   ihnen  die  Ausbreitungen 


der  Sthcuktl  der  Zirbel, 
e)  Viccj-D'Azyr  a.  a.   O.      p.   GoG.     PI.  1.    fi^.  2.  d. 
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der  Schenervea  nach  dem  vordem  Ende,  des  Balkens  lund  nach  dem  Iiiiicr)3' 
der  Sylvifchen  GruLe  aus,  wo  er  mit  dem  ADark  der  vordem  Hirutfiudungcn 
zufammcnAörst  g)»  Diele  AusLrel Lungen  finde  ic}i  aucL  bey  den  übrigen 
Säugthiereu.  Von  dem  evften  Forlfai^  .rcheiDt  mir-.4ejc  JkJ^irkftreif^a  herzu- 
rühren, wodurch  der  Sehehügel  in  einen  vordem  und  hintern  Theil 
gefchieden  LQ.  Der  zweyte  fchieA  nnr  beyni  Meerfchwein  fi^h  mit  defn 
hintern!  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zu  vereinigen.  Ich  vcrmuibe,  d^$ 
von  ihm  auch  die  Markleillen  der  vierten  Hirnhöhl a  > bey m,  MenjTch^^n)  die 
Piccolhdmini  für  Wurzeln  der  Höfnerven  hieh,  herrühren.  Mit  den» 
dritten  Fortiaiz  Ilehein.bey  dem  Menfchcn  uud  den  AlTen  auch  die  Rädiatiou 
der  Sylvifchen  Grube,  die  vordere  HirncommilTur  und  die  Markfubflana, 
woran»  nach  vorne  die  Geruchsneirven  entfpringeu  uud  welqhe.nach  hinte^i 
in  das  Innere  der  gerollten  WuIIle  übergeht,  fo  wie  bey  den  Säugthicrenf 
welche  Riechforifatze  befiizen,  und  bey  den  Vögeln  die  äufsern  Markleillea 
der  letztern,  in  Verbindung.  Aufser  diefen,  fchon  von  Vicq-D'Azyr 
hemerktei\  Forifätzqu  giebt;  es  , ein  viertes  Paar,  das  fich  an.  dem,  auf  d?r 
ober»  ^Ufi  rub enden.  Gebim  unter. uud  längs  den  Wurzeln  der  Sehenerven, 
zwifihen  den  geüreiften  Körpern  und  den  Sehebiigeln  zu  dem,  die  geAreifiqa 
Körper  umgebenden  Mark  begiebt.  Bcym  Capuzinernffen  fahe  ich  noch 
^isk  THuftes  Paar  zu  der,  den  miulcm  Theil  der  gerolhen  Wulfte  einfchlief- 
fenden  Markfubflanz  geben.  Diefe  ßadialion  fleht  alfo  mit  den  Nci-ven 
des  Geruchs  und  Gefichis,  wabrfcheinlich  auch  mii  denen  des  Gehör^j 
mit  den  Sehebügeln  und  den  gcftreifien  Körpcro,  mit  den  Hirnwindungen, 
kurz  ,im;t  den   wichtigllen   OrgAae^  des  jAÖh^rq.  I^ußtivcn  Lebens  inVey^ 


g)  Diefen  Forlf:<lz  hat    Vicq-D*A2yr    iiicT)l    auscli ütkllcli    als    einen    folchen  benatiut. 
Die  Gegenwart  dtffclben  (blgt  «her  a«s  feinen  Beobarhlungcn» 
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bioduDg,  vircräuB  lieh  begreifen  läfst^  watum  nach  Krankheiten  des  Gemäths, 
nach  der  Fallfucht  u.  X  w-  der  Hirnaohang  [o  häufig  kranUiaft  verändert  i&. 

Die  fechAe  Radialion  iß  die  des  Gewölbes.  Den  Focus*  derielben 
itlacht  der^  über  der  yordern  CommiiTur  liegende  Theil  des  Fomix  aas. 
Diefer  gebt  nach  oben  durch  die  ßrahlige  Scheidewand  in  den  «uttlem 
Tbeil  des  Balkens  über»  Nach  hinten  feiKt  er  fiich  durch  das 'PfiJterium 
in  das  hintere  Ende  des  Balkens  fort.  Seitwärts  bedeckt  er  als  »eine 'fitfrige 
Scheide  die  gerollten  WulAe  und  begiebt  hob  durch  den  Gränsftreif  £wi* 
fchen  dem  Sehebügel  und  dem  gellreiften  Körper  (Taeuia  Cornea)  sum 
Gefichtsnerven.  Nach  unten  Aeht  er  durch  die  vordern  Säolen  mit  den 
weifslicben  Erhabenbeilen,  durch  die  hinlern  mit  den  •  Sehiehägela  in 
Verbindung.  So  fetzt  das  Gewölbe  die  wichtigften  Theile  des  Gehirns 
mit  einander  in  Zulammenbang  ^  und  diefes  ili  daher  eiienfalls  als  eines 
der  vornehmflen  unter  den  Centralorganen  de3  fentitiven  Lebens  anssileheii« 
Eben  deswegen  ift  es  aber  auch  nur  in  der  Claü^  des  Thierreiehs^  id 
weicher  das  fenfiiive  Leben  auf  deir  höchftcn  Stufe  Aeht^  bey  den  Sang- 
thieren,   völlig  ausgebildet. 

r  t  r      - 

t  ' 
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Eine  fiebente  Radialion,  die  fich  nicht  fo  weit  wie  die  bisher  erwähnten 
ausbreitet,  doch  aber  auch  für  das  fenfitiye  Leben  von  grofset^  Wichtigkeit 
feyn  mufs,  ift  die  des  Markkerns  der  Sjlvifchen  Grube.  Aus 
diefem  Kern,  der  die  vordern  und  mitilern  Lappen  des  grolsen  Gehirrs 
verbindet,  nach  hinten  in  den  Markkern  des  Hippocampus;  nach  tmien  iä 
den  drillen  der  oben  befcbriebenen  Fortfätze  der  Radialion  des  Hirnanhaogs 
übergebt,  und  die  äufsere  Wurzel  des  Geruchsnerven  erzeugt,  ftrafalen  an 
der  äufscrn  Seite  des  gellreiften  Körpers  nach  vorne  und  hinten  zahlreiche 
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Markfortf^ue  $iaft,  die  hej  den  Singihieren  überhaupt  in  die  Aufibreilangjen 
des  Balkens  and  in  die  Markrtrahlen  des  geftreiften  Körpers,  bey  dem 
Menfcben  und  den  Affen  auch  in  die  Endigung  der  vordem  Commiflur 
eingreifen,  Diefe  Radiation  ift  verbiltnilsmälsig  gröfser  bey  den  Vögela 
als  bey  den  Säugibieren«  Man  findet  £e  aber  nicht  mehr  bey  den  Amphi- 
bien und  Fifchen« 

.Aufser  diefen'  Hauptradiationen  laiTen  fich  noch  untergeordnete  in 
allen;  den- eioeeluen  Hirnorganen  unterfcheiden,  irelcbe  von  der  Radiation 
des  verlingerten  Marks  durchdrungen  iverden.  So  giebt  es  eine  Radiation 
der.  Oliven,  der  Hirnrchenkel,  der  Vierhugel,  der  Sehehügel  nnd  der 
gcAreiften  Körper. 

Alle  Ausbreitungen  von  Hirnrafern  ans  einem  gemeinfchaftlichen  Cen- 
trum find  aber  von  drejerley  Art:  entweder  diefe  Fafern  virerden  blos  von 
grauer  SuLfuus  begleitet;  oder  fie  durchdringen  eine,  ans  Rinde  beftehende 
Maffe^  oder  fie  haben  an  ihrem  Centrura  einen  Anhang  von  Rinde.  Zur 
elften  Art  gehören  die  Ausblreitungen  der  Fortfatze  des  verlängerten  Marks 
zum  kleinen  Gehirn  bey  den  Siugthieren  mit  Ausnahme  des  Menfcfa^n, 
nnd  die  Radiation  des  Markkems  der  Sylvifchen  Grube;  zur  zweyten  die 
AusftrahUing  der  von  der  Brücke  und  den  Vierhügeln  kommenden  Schenkel 
des  kleinen  Gehirns  bejm  Menfcben,  vro  diefe  Forifätze  den  rautenförmigen 
Körper  durchdringen,  und  die  ganze  Radiation  des  verlängerten  Marks;  zur 
dritten  die  Radialion  der  Zirbel  und  des  Uimauhangs^  gewiflermaafsen  anoh 
die  des  Gewölbes,  indem  blos  der,  über  der  vordem  Commiflur  liegende 
Tbeil  des  lelzteru  von  einer  Schichte  grauer  Subfianz  bedeckt  ift,  alle 
Fortfäizc  delfelben  aber  aus   reinen   Markfafern  befiehen«     In   Betreff  der, 
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znr  rpreyten  Art  gehörigen  Radiiätionen   ift*  jedocljt   za  beöierkeii,  dafs   lÄ 
liieren  immer  nur  eine  partielle  Zärfetrüng  der^  in'den  grauen 
Mittelpunct  derfelben  dringenden  Mark^fafern  ftkit' finde C 
Dals  im  kbldi^n  Geiii^n  didit  alle  FVfeni  dxsr  Sebehkiel  dieCbs  Ei^gew^dea 
dnrch  4en  rautenförmigen  Korper  ^eheb^    läfst  fich  an  jedem  ^   in  Alcohol 
erhäiteien  Geliirn    beweifen.     Mehrere   Faferhundel   erftrecketi' fic^'  gewi& 
ebenfalls   ohne  gänzliche  AoHöfung   durch   die  ganze  Radiation  des  verlän- 
gerten Marks  bi3  in   die  geftreiften   Körper.'    Eaift  zwar  Bicfai-mfiglicb, 
eine  folche  Coatiuuiiät  gradezu  anaiomifch  zu  bew^fen.     Aber  ?  voni .  palhor 
logifchen  Erfcheinungen,    worauf  ivir  unten  zurückkommen  werden  9   laden 
iich  Bewcife   für  Ile   hernehmen.      Auch    gicbi  es   in   der.  Bildung   jener 
Radiaüon  von   dem   obern  Ende  des  Riickenmarks  an  bis  zum  Uebargange 
der  Hirnfchcnkel    in    die   Sehehijgel    und    die    geftreiften    Körper    nichts, 
wodurch   die   Continuiiät  einzelner   Faferbändel   verhindert   würde.       Das 
verlängerte   Mark,   delTen   innere  Organifalion  ich  vorziiglieh  beym  Biren 
'näher  unterfucbt  habe,  enthält  keine  Queerlagen  von  grauer  Subftan^^  Con« 
dern  beficht  auf  der  untern  Seite  aus  abwechfelndea  Schichten  von  Mark 
und  Rinde  y   die   concenlrifch,  wie   die  lahrringe   der  Bäume ^  um  die  Axe 
liegen.     In  der  Briicke  giebt  es  Queerfchichten  von  grauer  Bubftani^  durah 
^welche  aber  nipbji  aUe  Markbündel  des  verlängerten  Marks  serletzt  werden. 
Den  Kern  der  Biücke  macht  graue  3ub|taQz  au$,  welche  in  die  Rinde  der 
Aze  des  verlängerten  Marks  übergeht.     P^eben  diefem  .Kern  liegt  auf  jeder 
Seite  ein  Bündel  von  Mark,  der  aus  der  ^eUsen  Subftana  des  verlängerten 
Marks  eptfpringt  und   |ich  in  den  Hirnfchöukeln   hi#   zu   deren   Tordarn 
Enden  erllrecku 
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Unter  der  Continuität,  wovoa  wir  reden  >  ift  aber  nicht  eine  ftetige 
YerlangeruDg  der  einzelnen  Mark^tfem^  fondern  nur  ein  onmitielbarea  Ein«« 
greifen  der  Enden  von  Faferbündeln  in  einander  2a  verliehen.  Es  giehl 
in  einigen  flirnorganen^  z«  B.  in  den  Fortfätzen  des  Gewölbes^  Fafern,  di6 
fich  ohne  Unterbrechung  und  Ablenkung  von  .  ihrem  Wege  fehr  weit 
erllrecken.  Aber  in  den  meiAen  Fällen  findet  jenes  Eingreifen.  (Utt,  und 
befonders  gilt  es  von  den  Nerven'^  dafs  die  erAen^  fich  von  dem  Gehirn 
und  dem  .Rückenmark  1  trennenden  Anfange  derfelben'  nicht  unmittelbare 
VerlängBroingen  dei:.  tu  ihnen  gehenden  Him&fern  find,  fondern  nur  zwi« 
fchen  dio&n  Fafei^  •  wurzeln^  Einen  fdlohen  Urfprung  haben  die  Nerven 
des  ^fUny(.driit?u^  vierten  und  fechfien  Paars  und  alle  fi>lgende.  Kur  ill' 
die  Stämme  der  Nerven  des  zwiylen  .und  Fünften  Paars  feuen  fich  vielleicht 
Faferbündel'  ans  dem  Gehita  fort.  Doch  erftrecken  fich '  die  meiften  von ' 
diefen:;ii|>  di^n  ;Sehenerveo  nkht  liher  das  Chiasnut  und  in  den  Nerven  des 
füp^if  Paais  nicht«  über,  den  Gafflerfchep  Knoten  hinaus,      r 
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,  In  .Qetrefi*v  des   Urfprungs  der  Nerven  gilt  femer.  das   Gefetz ,    dals 
je4'Cr  JB[irnnejrve  nicht  in  einer  einzelnen,  fondern  in  mefarem" 
Rjadi^tipAon  feine  Wurzeln' hat.    Es  giebt  iteder  einen  geraeinfchaft«' 
lid^n^^^'Mittelpuuct  fiir   alle  Badiaiionen*  des  Gehirns,  nbch  eine  einzelne* 
SteUe^    jvoranS;  alle   Himnerven    ihren    erfien    Anfang    nehmen.       Darum 
liegen,  .wie    Yi.eq-D'Azyr  1^    richtig   bemerkt   hat,    die    Wurzeln    der 
Hiri^nQrven   imm^r  an   folchen  Stellen,   die  mit  allen  Tbeilän  des  Gehihas 
an^genaueHen  verbunden , find.      Die  höhern  Sinnesorgane  empfaogen  auch 
nicht  blos  .Nerven  aus  den  Radiationen  des^  lenfitiven  Lebens;  fie  haben 


h)  A.  a.  o.    p,  557. 
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lugleick  HülfaDerren,'  dereo  UrfpruRg  auf  der  Granze  xwirchen  den  Hirn- 
Organen  der  fenfitivea  und  vegetativen  Sphäre  Hegt,  und  vrelche  die  Ver- 
bindung beyder  Sj)bären  vermitleln.  Alle,  unterhalb  diefer  Griaze  aiu 
dem  -verlängerten  Mark  oder  Rückenmark  enlTpringende  Nerven  gehören 
den'niedern  Sinaeanerven,  den  Organen  der  vrillkührlichen  Bewegung  oder 
der  vegetaiiteu  SphSrean. 

Da$  Auge  erbält  faß  am  allen  Theiten  dea  Gehirns  «eigene  Nerven. 
Uej  den  Vögeln  ^  Ampbihiea  und  Fifcheu  fclieint  der  gröfste'  Tlieil  die(ea 
Eingevreidei  für  das  Gefichts  •  und  Gcruchsorgan  gebildet' '  zu  feyn.  Der 
«igeolliche  GeÜchtsnerve  bat  bey  allen  Saugtbieren  feiaen  Hbnptnrfprung 
in  der,  von  dem  BefeAigungwrt  der  Zirbel  ausgehenden  Radialioo.  Von 
diefer  Stelle  begehen  ßcb  bogenförmige  Fafem  durch  die  äofsere  Schichte 
des  vordem  Paars  der  Vierbt^cl  und  der  Sebehügel  zam  Anfang  deflelben 
an  dem  äufsern  knicförmigen  Körper.  Dals  er  hier  auch,  iria  Vicq- 
D'Azyr  >)  beobacbiet  xu  haben  glaubte,  Wurzeln  aus  dem  Innern  der 
Sebehügel  erbält,  halte  ich  nicht  für  ausgemacht,  doch  auch  aicbt  für 
widerlegt.  Soviel  fcheiot  mir  indelä  gewils,  daß  wenn  ein  Tbeil'  der 
MarkTäden,  die  da«  Innere  der  Sebehügel' enthält^  zär  Bildung  derCefieho- 
uerven  beyträgi,  diefelben  doch  nicht  unmiuelbar  zu  den  leUtem  gdien 
fondem  nur  die  äuTsere  MarkCcfaicbte  jener  Hügel,  vroria  die- Wurzeln  der 
Sebenerven  liegen,  varfiärken  helfen.  Bejin  Menfcbeo  verbindet  fich  nf 
dem  Wege  diefer  Nerven  zur  unteru  Fläche  der  Sebehügel  mit  jedem  vob 
ihnen  noch  ^in  anderes,  fcitwaris  von  dem  vorderu  Pan-  der  Tiel-hBed 
abgehendes  Fafcrbüodel,  das  nehnUiche,  welches  zuerft  Santoriöi  k)  oäber 
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befchrieben  bat  und  da9  Von  Qall  1)  für  die  Hauptwurzel  der  Sebener?en 
angenommen  Ul.  Ich  babe  dlefcs.  Bündel  neLfl  dem  zweyten,  ebenfalls  von 
Sautorini  m)  fchou  heFchrieheuen  Strang,  der  von  dem  bintern  Paar  der 
Yierbügel  kömmt,  auch  beym  Rennibier  und  Meerfcbwein,  nicbt  aber  beym 
Bär  gefunden.  Bey  dem  letalem  fahe  icb  dagegen  febr  deutlicb  Markfafern 
des  Gränzftreifa  zwifcben  dem  Sebebügel  und  dem  geftreiften  Körper 
(Taenia  Cornea)  in  den,  tou  der  oberu  Scbicbte  des  Sebebügels  berriib- 
renden  Anfang  des  Geficbt^nerven  iibergebeni  alfo  äbulicbe  Wurzeln  wie 
Aimd  Matbei  <))  bey  zwey  meiircblichen  Leicben  fand.  Beym  Renntbier 
ift  mir  die  Endiguug  des  von  dem  bintern  Paar  der  Vierbügel  zu  den 
Sebenerven  gebenden  Strangs  nicbt  klar  geworden.  Beym  Meerfcbwein 
aber  bildete  er,  indem  er  ficb  mit  dem  der.  entgegengefetzten  Seite  ver- 
einigte 1  eine  eigene  Markbinde,  die  unter  dem  ganzen  untern  Rand  der 
Sebenervenwurzeln  und.  deren  Cbiasma  fortging.  Unter  ibm  entdeckte  ich 
bieir  noch  einen  zweyten  Markftreifen,  der  mit  ibm  einerley  Urfprung  hatte 
und  bogenförmig,  erft  auf^rarts^  dann  wieder  nach  unten  gekrünunt,  zum 
vordem  Rand  der  Brücke  ging,  vor  welchem  er  ficb  verlohn  leb  vermutbete, 
dafs  diefer  den  Nerven  des  dritten  Paars  angehören  möchte,  und  ich  fand 
meine  Vermuthung  an  einem,  in  Weingeiß  erhärteten  Gehirn  eines  Schwans 
beftatigt,  wo  ein  ganz  ähnlicher  Markflreifen  auf  jeder  Seite  unter  der 
hintern  Hemisphäre  hervorkam  und  üch  an  dem  Urfprung  der  Nerven  des 
Tünften  Paars  verlohr.  Ob  übrigens  diefe  Streifen  wirklich  aus  dem  hintern 
Paar  der  Vierbügel  entgehen  und  nicht  etwa  nur  unter  dem  letztern  erft 
Rchtbar    werden,    verdient    noch    eine    nähere    Unterfiicbung.     Es   ilt  febr 


I)  A.  a.  O.    p.  112. 

m)  A.  a    O.     Fig.  1.  1. 

u)  Xeutam<yi  phyfiol«  anat.  de  ncrvij  in  gentfe  tte.  Lngd.      Bat.  1758»     $•*  lo» 

O    21 


log  III.  Uebiet  die  Hirnorgane  iitid  NenrMi  •  - 

wohl  möglieb)  dafs  ihr  erfter  Anfung  an  d^r<<HirDli!lapp^'  ift^^und  daß  die 
Nerven  des  z^eyten,  dfitien  und  Tiieiten'  Paars  ^  alfo  die  'WichtTgfteii  der 
Aügennerveii)  aa  diefem  Theil  eiaeo  gemeinfchafiKcheii  Urlpmog  haben. 

Bey  dem  Menfchen^  deo  Affen  und  mehrefn  andei^'fiäugtbieh^  febeint 
der  Sehenerve  bey  feinem  veitern  Förtgaoig  nur  einen  fchwetihen  2fulani^ 
ibenhang  mit  der  Grümdflache  des  Gehirns  zu  haben;  Aber  hey  den  Nage« 
thieren^  nnd  in  geringerm-  Grade  auch  bey  den  Wi^e^äaerii|' 'ftebl  er^ 
"Wie  fehon  oben  bemerkt  ift,  mit  der  weif&lichen  Erhabenheit  (E^neotia 
caiidicans)  in  näherer,  organifcher  Yerbindnng. 

Auiser  den  eigentlicfaen  Sehenerven  gehen  noch  vier  ändere 'Nerven* 
paare  zum  Ange,  die  in  den  verfchiedenflen  Radiationen  des  Gehirns,  und 
zwar  theik  in  denen,  -welche  ganz  fiir  das  fenfitive  Leben  beftimmt  find^ 
theils  in  denen  y  welche  die  Terbindnng  des  fenfitiven  Lebens  mit  dem 
vegeutiven  beinrirken,  ihre  Entftehting  haben:  *' Zu  fenen  gdtören  die  Nerveb 
des  dritten  und  vierten  Paars;  zu  diefen  die  des  fechAen  lind  die  Aügeo» 
ifte  des  fünften  Paars. 


Nicht  fo  mannichfaltTg  find  die  Nerven  des  GeriicKsofgans.  Ke 
nerven  deJFelben  kommen  blos  vom  fünften  Paar.  Aber  die  eigentfichen  Riech« 
nerven  find  bey  den  meiAen  Thieren  der  vier  hohem  Ctaflen,  mit  Ausnahmt 
des  Menfchen,  der  Affen  und  der  Cetaceen,  die  fiark'ften  und  liüt  dem 
ganzen  S}Aem  der  fenfitiven  Sphäre  am  innigften  verbnndetien  des  Nertfen* 
fyfiems.  Sie  enifjiringeii  hier  aus  Organen,  deren  innerer  Bau  noch  nicht 
geoau  unierruoht  ift,  aus  den  RietLforifäizen.  Nach  meinen  Beobachtungen 
dienen  zur  BiMung  der  leiziern  die  nehmlichen  Theile,  woraus  bey  dem 
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Meurrhen  und  den  Affen  die  Bafis  der  vorder»  Hirnlapiien  und  die  Aufangc 
der  Geruchsnerven  ycMIdei  werden;  doth  find  dicfellieo  iu  den  Riechfoii- 
fälüeu  auf  eine  eigene  Weile  modtficiru  Auf  der  Gnmdfliicbe  djefcr 
Kürper  liegt  der  Länge  nacli  eine  Martleifie,  die  bey  den  Nagethleren,' 
dem  Igel,  dem  Maulwurf  und  den  Wiedcrkäuero  die  Geftalt  des  inenfcb«' 
)ich«n  Geruchsuen'cn  bat,  bey  den  Raubtbieren  breiier  und  an  den  Seitea 
nicht  fo  fcliarf  begränzl  ifl,  überbau |)i  nber  mit  einer  cinrachen  odef 
dop|>elien  Wurzel,  die  den  beyden  äiifsern  Wurxeln  des  menlcblicben 
Gerurbsorgftns  analog  ifl,  aus  dem  Markkera  der  SylviTcben  Grube  entfpringt 
und  fich  bis  zur  vordem  Anfchwellung  der  Riccbfortlaize  erfirecki.  Unter 
ibr  gehl  die  voi  dere  Comniiniir  im  Innern  der  Rlcchkörpcr  bis  in  das 
äofserfle  Ende  derfelbcn  fort.  Dlcfe  Comniillur,  die  fich  bey  dem  MenfcheD 
und  den  Affen  in  der  GcRali  eines  Kreisbogens  nach  der  Sylvifchcn  Grube 
ausbreitet,  ill  hier  ein,  bufcireDfÖrmig  gebogener  Strang.  Unter  jeder  ihrer 
beyden  EudigungcQ  liegt  ferner  ein  markiger  Cylinder,  dcflcn  Faferu  aus 
der  Radiation  des  geflreiften  Körpers,  und  zwar  aus  einer,  am  vordorn 
Ende  delTelben  befindlirben  Anbaufung  von  Mark  entfpringcn.  Den  Mark- 
cylinder  und  das  Eude  der  vordem  CoromilTur  umgiebt  eine  Fortfelzung 
der  Hirnwindungen  in  der  Gollall  einer  Röhre,  die  aus  mehrern,  über 
einander  liegenden  Scbithtea  von  Mark  und  Rinde  beftebt,  deren  Zahl 
ntcht  bey  allen  Tbieren  gleich  iit.  Auf  der  untern  Seite  der  Riechfort- 
fäize,  ijbcr  der  äufitciD  MaikleiAe,  befindet  Geh  zwifchen  diefer  Röhre 
und  drm  Markkcru  ein  lüngsiaufendcr,  vorne  ziemlich  ■weiter  und  ver- 
fcblolTetier,  nach  hinten  firh  zu  einer  Spalte  verenReinder  Canal,  drr  ficb 
bey  einigen  Thieren  in  die  Seiieahübleo  de.'i  GebiiUt  zu  crArccken  fcliciuL 
Anlker  den  angegebenen  TUeiien  biciiel  ßch  vci-niuilili<^h  auch  die  Radiation 
des  Utruanbauga  iu  den  HiccbfurtiaiEeti    aus   und    vielleicht   gehen  anth   711 


lio  III.   Uebar  die.Himorgane  und  Nerven 

ihnen  unmittelbare)  Fortlaue  der  Hirnfchenkel}  wenigftens  laflen  fich  diefe 
bey  den. Vögeln,  Amphibien  und  FlTchen  bis  zu  ihnen  verfolgen.  Yot  der 
Siebplatte  des  Riechbeins  fch-willt  das  Ende  des  Riechkörpers  zu  einem 
^olb^ü  an  9  der  bey  den  Nagethieren,  dem  Igel,  dem  Maulwurf  und  dea 
Ftedermäufen  yon  dem  Hinter theil  diefes  Körpers  durch  eine  Yerengerung 
gefchieden  ilt,  hey  den  übrigen  Saugthieren  aber  ohne  Unterbrechung  in 
detiTelbeu  übergeht.  In  ifim  Termifchen  fich  aufs  innigfte  die  famiiitlichen 
Theile.,  woraus  der  Riechfortfau  befte^it,  und  aus  ihm  kommei^  die^.durcJh 
die  Siebplatte  in  dte  Nafenhöhle  dringenden  Nervenfäden  auf  ähnliche  Axt 
wie  aus  dem  Riiechkolben  des  Menfchen  und  der  Affen  hervor.  Es  findet 
aUb  bey  den  meißen  Thieren  durch  die  Nafennerven  eine  unmittelbare 
EinWirkftrig  der  äulsem  Natur  auf  die  geAreiften  Körper,  die  vordere 
Commiflur,  den  Markkern  der  Sylvifchen  Grube,  die  vordem  Hirnwindau* 
gen^'  kurz  auf  die  wichtigHen  der  Hirnorgane  des  fenfitiven  Lebens  Aatu 
Beym  Menfchen  gefchieht  jene  Einwirkung  nur  mittelbar,  durch  die  Wnr^ 
zeln  der  Geruchsnerven.  Doch  flieisen  auch  hier  in  den  Theilen ,  woraus 
die  letztern  entfpringen,  eben  diefe  Elauptorgane  des  fenfitiven  Leh^ 
zufammen*  < 

Die  Nerven  des  Gehörwerkzengs  rühren  vom  fünften,  fiebenten  und 
achtel.  PalEir  her.  Die  .Verbindung  deflelben  mit  dem  Gehirn  ifl  alfo  auch 
voa'fishr,  Verfchiedener  Art.  Indefs,  bey  diefem  Organ  findet  eine  Schwur- 
rigk^it  fiait,  wdche  dem,  was  wir  über  den  Unterfchied  der  hohem  und 
uiedern:  fenfitiven  Sphäre  des  Gehirns  und  Nervenfyfiems  bemerkt  haben, 
zu.widerfprechen  fchcint.  Die  Nerven,  welche  das  innere  Ohr  vom  fünften 
und  fiebenten  Paar  bekömmt,  gehören  ohne  Zweifel  der  Sphäre  an,  welche 
die  Verbiudung  der  vegetativen  und  fenfitiven  Sphäre  unterhält.     Das  achte 
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Paar,  der  eigcuilicbe  Ilürnerve,  trennt  ficli  aber  ebenfalls  vom  Gebirn  in  der 
Nabe  tlierer  Sjibarc,  und  keine  Wurzeln  dcITelbci]  find  bisher  Dacbgewief«], 
die  aus  dem  lancm  der  feufitiven  Spbäre  bervorgingen.  Bcy  den  Fifcbeo  ill 
fogar,  nacb  Scarpa,  der  elgeoiücbe  Hönierve  ein  bloiser  Zweig  dm 
tunfien  Nervenpaars.  Und  doch  gehört  der  Sinn  des  Gehörs  ohne  Zweifel 
d«r  hohem  fenfitiveo  Sjibäte  an;  er  llehi  felbß  in  näherer  Beziehung  mit 
diePer  als  der  Gerurbsfmn,  defTeD  Uauptnei-vea  mit  der  ganien  fcufiiiven 
Siibiire  fo  genau  zufammen hängen  und  welche  bey  den  mciflen  Thieren 
den  Harnerven  fo  fehr  an  Gröfse  übertreffeo.  Diefs  EiuMÜrfe  laHen  fleh, 
wie  ich  g!aul)e,  bcbca.  Sie  berühren  aber  mehrere  Puncte,  worüber  ciae 
ausführliche  Erklärung  uoibwendtg  feyn  wird. 


Von  den  Wurzeln  des  eigentlichen  Hörnerven  kommen  allerdings 
mehrere  unterhalb  der  renlitiven  Sjibäre  des  Gehirns,  theils  aus  der  vierten 
Hirnhöhle  als  graue,  bogenförmige  Fafern,  theils  von  dem  vordem  Rand 
der  tmtern  Fläche  des  verlängerten  Marks  bervor.  Aber  atifser  diefen  gehören 
wahrfcbeinlicb  auch,  wie  fchon  oben  (S.  84.)  gezeigt  ift,  zu  den  Wnriehi' 
des  Hömerven  die  bekannten,  in  der  vierten  Hirnhöble  belindlichen  Mark- 
Ilrcifen,  Der  Urrpiung  diefer  Streifen  Hegt  aber,  wie  auch  die  GcbriüJtP 
Weniel  ")  fanden,  weit  tiefer  als  in  der  Oberiläcbe  jener  Höhle.  Es  ift 
zu  vermolhen ,  dafs  fie  in  der  Radiation  des  Hirnnnbangs  ihren  FocOS 
bähen,  und  dafs  die  Hömerven  durch  Ae  mit  diePem  Miltelpunct  des 
fenFitiven  Lebens  in  Veibindung  fteben.  Wir  brauchen  indefs  uns  nicht 
auf  eine  Eaiftehiing  der  Hörncrven  zu  berufen,  gegen  die  fich  noch  Ein- 
wendungen  machen  laiTen ,    um    eine   Verbindung    diefer    Nerven   mit    deu 
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Hiraorganen  des^  höhern  geilligea  Lebens  zu  heweifen  ^  da  fich  von  dea 
übrigen  Wursehi  -derlblheu  zeigen  lälst^  dafs  fie  einen  höhern  Urfprung 
haben  jnüJflTen.:  Die  Hömerven  und  AnUiunerven  haben  dies  mit  den  Ner- 
YfOX  des  ^langerten  M^«  gemein,  dafa  zu  ihrer  Bildung  Faferhundel  von 
bevden  Seiten  4er  obem  und  untern  Fläche  des  Gehirns  zulammentretea. 
Dift  is^atera  Wurzeln  jener  bejden  Nervenpaare  find  bey  den  Saugdueren 
di#.z^ey  fchon  oben  (S.  77.)  befchriebenen  Faferbündel  des  Trapeziuma.  Sie 
tre^iefi  bey,  den  höhern  Saugdiieren  aus  den  bey  den  Winkeln,  welche  die 
Brucike  mit  den .. Pyramiden  bildet, .  unter  den  Anfängen  der  Nerven  des 
fec;h{tea  Paars  hervor*  Ihre  erüe  Entftehung  läfst  fich  nicht  mit  dem 
Mefler  verfolgen*  Aber  bey  dea. Affen,  dem. Seekalb  und  dem  Bären  gehen 
fie  aus  diefem  Winkel  in  fchiefer  Bichtung  von  vorne  nach  hinten ;  bey 
den  niedern  Säugthieren  laufen  fie  parallel  mit  dem  hintern  .Band  der 
Brücke.  Dort,  haben  fie  alTo  einen  Lauf,  der  d^m  der  Stränge  des  verliii- 
gerien  Marks  entgegengefeut  ifi,  imd  ihr  Urfprung  liegt  daher  ohne  Zweifejl 
bey  jenen  Thieren^  uujl^noch  gewiHseP;  beym  Menfchen^  wo  fie, von  der 
Brücke  lelber  eingefchloflen  find  1  venigjlens  in  der  Brücke ,  wo  nicht  in 
d,en  Hirnfchenkelo  oder  in  deren  Nähe.  Die  untern,  auf  den  Ibgenaanten 
gf^^en  LeiAen  fichibaren  Wurzeln  der  Hörnerven  haben  offenbar  einen 
gpuz  findern  Verlauf  wie  die  übrigen,  «u  den  Wurzeln  der  Nerven^. des 
vcjijlängerten  Marks  gehenden  Markfafern  der  vierten  Hirnhöhle.  Sie  kom- 
men picht  wie'  jepie  aus  der  mittlern.  Spalte  di^fes  Ventrikel«,.. fondern 
flfQfg^P  m  dwi  Seiten  deJOTel^ep  von  oben  herab.  Den  Ort  ihrer  EntltehoDg 
verinag  ich  nicht  anzugeben,  wohl. aber  glaube  ich  behaupten  zu  könneiu 
dafs   fie   eipea   höhern  ürfpruug  als  die   Nerven  des  verlängerten  Marks 

liiiben. 
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Aber  T>ey  den  Fifdicn  ift  doch  der  Hörnerve  nur  ein  Zweig  des  fanftea 
Birooerven,  an  ivelcheni  fich  keine  unniiiielbara  Verbindung  mit  d^r  6phfii4 
4es  hohem  fenfitiven  Lebens  nachweifen  lüTst.  Ware  der  Grund  richutfi 
wovoa  diefcr  Einwurf  hergenommen  lA^  fo  lielse  fich  damil  nur  beweifei^ 
daCi  bej  den  Fifchen  der  Gehdrfinn  niehr  der  vegetativen  aia  der  lenfltiveil 
Sphäre  angehöre.  Wir  haben  iudefs  fchon  oben  gefehen,  di£i  die  Hdt» 
nerven  bey  den  Fifchen  nur  neben  den  Nerven  des  fünften  Paars  hervor« 
iicaimciri   nicht  aber  Aeße  der£elbeu  find« .  '         • 

■  .{ 

Aber,  lafst  fich  weiter  einwenden,  wenn  raan  auch  einrlumt,  dafs  delr 
Hömerve  eine  nähere  Verbindung  mit  den  Organen  des  fenfitiven  Lebeas 
hat,  (b  ift  diefer  Zufammenliaug  doch  gewifs  geringer  als  der,  worin  der 
Gcruchsnerve  bcy  den  meificn  Thieren  mit  diefeu  Organen  ficht  Bezi^ah 
£rh  aber  nicht  die  Empfiudungeu  des  Gehörs  mehr  auf  das  höhere  fenfitive 
Leben  als  die  des  Geruchs?  Auf  diefe  Frage  lafst  fich  antworten,  daisdis 
Ei^pfindupgen  des  Gehörs  nicht  unmittelbar  als  Empfindungen,  fondena 
als  Zeichen  für  Empfindungen  dem  höhern  fenfidven  Leben  diene«. 
In  diefer  Function  Löunen  aber  die  übrigen  Sinne  den  Gehörfinn  vertretci<ii. 
Die  meifiea  Thiere  werden  weniger  dunch  das  Gehör,  als  dorch  den 
Geruch  bey  ihren  Handlungen  geleitet.  Kein  Sinn  wirkt  £o  unmittelbar 
«lod  in  dem  Grade  auf  die  Phautafie  und  das  Erinnerungsvermögen  ols  der 
des  Geruchs.  Es  ift  zwar  ungegründet,  was  nach  CardanC  p)  maoche 
SchriftAnller  behauptet  haben,  dafs  fcharfe  Aiccher  immer  auch  geifiretehe 
Menfchen  feyen.  Doch  währ  ift  ee  allerdings,  dafs  Schärfe  d^8  Gemchs'Vmd 
Relcluhum  an  gci  Altern  Schöpfungsvermögen  häufig  mit  einander  verbunden  find* 


p)  De  fubiiliute  U  XIII*  p*  498.     Btfiltac«  i€64.  , 
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'  In  üück&chi  auf  die  obige  Frage  gilt  aber  noch  eine  simyle  BemefkuDg. 
Joii'^ub^  xßigea  ku  köaneo,  da&  der  Geracbanerve  nickt  blos  des  'Genifihft 
^geo  mit  den  Haupubeileu  des  <jebirns  aufs  innigfle  vereinigt  iJEL  Um 
4ifir(Qn  3at2  danfiutjxuQ,  twerden  ^wir  xuvörderll  die  Riecfafortfäueond  den 
^QtijiJißuii  der  Tiuere  mit  den  Riecbaerven  und  dem  Gemchfinn  des 
Jdoilfcheu  ivergleicben« 

Die  VeiTcbiedcDbeit  der  BiccLiforirätBe  des  Tbiecgehiras  tob  Jiem 
Riechnerven  des  Menfchen  fiel  fchon  frühern  Anatomen  auf.  Einige  fuchten 
•diefe  ^roh  die  uiirichuge  yoransfetzung  auszugleichen,  dals  die  ftiech- 
^^rVe^  «inen  ähnlichen  Canal  ivie  ^'iene  Forifatze  hätten^  Andere  mroUteti 
die  Biechfortfatze  nicht  für  Nerven,  fondern  für  Ansleerungsorgane  des 
Gehirns  gehjen  laflen.  Die  letztere  Meinung  wurde  in  einer,  unier  J.  H. 
^l^TOgt's  Voriitz  zu  Jena  herausgekonimenen  Difleriation  h)  TertbeidBgl» 
die  aber  wenig  •oder  gar  keioe  eigene  Unterfuchungen  entliäk.  In  fpätem 
Zeiu^a  hehaui^Le  i.  Weitbrecht  i*)  nicht  die  ganzen  fiiecklbrllalae, 
A)Bdem  blos  die  "vineifsen,  den  Gerachsnerven  .  des  Menfchen  ähnüdben 
Jdarkfireifen,  die  längs  der  untern  FJache  diefer  Theile  zur  Siebfilatie 
ig^hcü,  n^äroft  die  eigenth<^ea  Geruchsnei^^n  der  Thiere;  die  iibri^  Mafle 
.der  Foniaize  diente  den  ktzc^rn  blos  zur  Unterfiüitzung  und  ^ire  den 
;7hi4reB  nur  dämm  verheben,  weil  der  Vordertheil  des  Gehinss  bey  ihnen 
äicht  Yfie  beytn  MenJGchen  bis  zumSiebbein  reichte,  die  weichen  Gerudn- 


I  "  I 


i})  J)iS*  ^Qa  jpvoceiTus  c«rebri  mamoDÜlareSi  e«  nervorum  olfaetorioratti  namtro  exe«tssy 

^ifquifitioni    fubmitlU    J*.  Q«    Horflius*     lu    II all  er i    tilTpulat«    anatom.    felect« 
Toi.    11.    p.    849. 

r)   De    Tcra    fignificatione    proccfTuum    mammillarium    cerebri«     In    ConamcDtar»    Acad. 
feiern.  Pctropol.     T.  XIV.    p.  076, 
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wrven   alTo  oLne  Fortiat:re   ui^befeÜlgt  uod  ndbedi^kt  ^me  M'eiid  Sivecklri 
Toa  ibpem  UrfpruDg  bis  zu  ihrem  vorderu-  Eode  bätleo*  dupcldaufe»  niu&it' 

Weitbrechi's  Meinung  entfprach  den  Aundueo  üstn^  Zetfk. 
Genauere  Unierfuchungen  ii^ürden  ihn  gelehrt  haben,  dafs  die  Fäden. 
Kelche  die  Siebplatto  durchbohren  uod  ficb  im  Innern  der  N^fe  verftiteiteoi 
nichl  hlo^  voa'  den  Markllreifen  der  RiecbCDril^ize^  fondei*d  aticb  toi»  deit 
SuIa/Ui»  der  tetztern  gebildet  "vrerden.  Eine  richlige  Idee  lag  inde^  feiacb 
Hypothefe  und  den  Meinungen  früherer  Anatomen  zum  Grunde;,  fie  glaube 
ten,  dafii  die  Verfbhiedenheic  der  Geruobswerkzeug^  de%*  Men£ehea  und  de# 
Thiere  fich  nicht  blos  aua  der  verCchiedenen  Scbärfe  des  Geruchs  beydei 
oklärea  lielW*  Der  Menfch  Acht  in  diefer  8char£e  nicht  fo  n^eil  dcd 
Tbieren  navb,  wie  der  Faü  feju  würde,  wenn  fiifi  d^r  driiue  Theil«  del 
gajdzen  Gehirns  bey  den  Thieren  blois  dlelem  Sin»  diedte«  Es  giebt  w^ni^ 
Beyfpiele  von  Starke  des  Geruchsfiims  bey  den  Thiereb,«  £u  denen  ficK 
uichr  äholiclxe  bey  Menfchen,  die  im  Stande  der  Natur  leben^,  aüffindeHi 
liefsen.  Auch  bey  den  Thiercn  felber  ßehl  jene  Starke  keibesii^eges  immer 
m\u  der  Gixjfse  der  Riechrorlfätze  und  der  A<usdehnung.  der  FJäk^ei  Woratif 
lichi  diefe  Organe  verbreiten,  in  Verhältnils.  Beym  Seekalb,:  einem  fehr 
Icharf  riechendea  Thier,.  find  die  letztem-  nicht  vorzüglich  grofs  und  ver^ 
Lältnirsmarsig  noch  kleiner  find  hier  die  obern^  und  untern  Mufcbelbeinet 
hingegen  befitat  dailelbe  fehr  grofse,  mit  lehr  vielfachea  Windungen  vei> 
fehene  und  der  Luft,  eine  fehr  weite  Fläche  darbietende,  untere  Müfchelbeine^ 
worauf  fich  iudels  blos  Zweige  des  fünften  Nervenpaars  veriheilen.  Die 
Raubvögel  wittern  ihre  Beute  in  nicht  weniger  grofson  Emlbrnungon  all 
irgend  ein  Saugihier,.  und  doch  find-  foiwohl  die  Ge)*uohsnerveii,  al#  die 
Theile-  der  innern  Naie,.  auf  welchen  diefa  fich  ausbreiten,:  bey  ihuen  weil 
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Hoer '  al»'  bey  den  Saagihiereo.  3fehrere  lafccien  äolseni  gleicUiIb 
H«ndlaDgeiiydie  einen  fehr  fcLarfen  Gerach  voraosfetzen ,  obgieich  es  an 
Uirem  Geliiro  keiue  auagezeichacie  Forlfäuc  giebt^  die  blos  fiir  dlefen 
Siod  beflimmt  wär^n. 

i»       •      ■       ' ' '  '    . 
.jti     AOc  diefe  6chif¥Ürigkeiten  fallen  weg,    wenn   man  annimmt,   dals   die 
»ddreichco  Höhlungen  der  ionern  Nafe  mit  ihren  Tielen,  faft  nacLt  liegen« 
den  Nerven  nicht  blos  Geruchswerkzeuge  find,    fonderhauch  zur  Verniitt- 
lang    einer    andern,    unmittelbaren    Einwirkung    der    Atmosphäre   auf    das 
Gehirn    dienen,    eines    Eiuflufles,    wodurch    die    Thäügkeit    des    Gehirns, 
befonders   der-  Inftinct   der   Thiere,    aufgeregt   und   beAimmt   wird.       Die 
Aenfserungen  des  ietstern  hängen  ohne  Zweifel  Torziiglich  von  atmosj^hari« 
fchen  Eindrucken  ab.     Je  mehr  derfelbe  entwickelt  ift,  in  deüo  vielfeitigerer 
Verbindung   Aieht   das   Innere   des   Thiers   mit   dem   Luftkreife.      Bey    den 
Vögeln  und  den.  Infecten ,    Thieren,    die  fich  durch  ihren  Infiinct  fo  fehr 
auszeUhocu,  ift  das  ganze  Innere  des  Körpers  und  das  ganze  NervenfjAena 
Tennitielft  der  Luftröhren  und  Luftfäcke  der  Atmosphäre  zugänglich.     Bey 
den  Säugthieren,    wo  diefer  Zugang  nur  auf  die  Lungen  befchränkt,    aber 
ebenfalls  ein.  fehr  reger  Inftinct  vorhanden  ift,  wirkt  die  Atmosphäre  theils 
durch  die  Riechforlfatzcj  theils  durch  die  Nafenzweige  des  fiinften  Nerven- 
paars unmittelbar  auf  das  Gehirn  ein.     Der  Menfch,  deflen  fenfitives  Leben 
voti  höherer  Art  ift^-  bedurfte  weniger  diefer  Einwirkung.     Doch  hat  gewifs 
auch  bey  ihm  die  Atmosphäre  durch  die  Gcruchsnerven  einen  Einfluls  auf 
das  Gehirn.      Dafs  diefe  Nerven  vor  ihrer  Zeräftelung  erft  zu  afchfarbeoeo 
Knoten  anfchwelleo,  da  alle  übrige  Sinnesnerven  bey  den  Wirbelthieren  vor 
ihrer  Ausbreitung  niemals  durch  graue  Subßanz  unterbrochen  find,    deutet 
auch   beym;Me(] fchen    auf   eine    noch    andere  Function   jener  Nerven    als 
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Mofser  Sinüesuqrycn  hin,  und  dafs  gehinderter  Durchgang  der  Luft  durcÜ 
die  Nafeuhöhlen  hey  A^erfcliloflenca  Nafenlöchern  Schwere  dcis  Kopfs  und 
Dumpf  heil  zur  Folge  hat,  da  (doch  das  Atfacmhohlen  nach  i^ie  vor  durch 
den  Mund  fortgehen  kann,  iH  ebenfalls  eine  Thatfaehe,  die  £ch  wohl  ndr 
aus  d^r  Noihwcudigkeit  des  ZukittS' der  -Lufx  eu  den  Gcruchsnerven  für 
die  Thäligkeit  des  Gehirns  erklären  lafst.  Scarpa  f)  erzählt  einen  Fall 
von  einem  Bauern,  der  nach  Exßirpation  eines  fehr  grolsen  Polypen  des 
rechten  Nafenlocbs  plötzlich  in  Ohnmacht  fiel  und  nicht  eher  ^vieder  zu 
alhmen  vermogte,  als  bis  ihm  das  Nalenloch  mit  Charpie  yrar  ausgeAopft 
vrorden.  Jener  Anaton^  leitet  diefe  Wirkung  von  der  zu  'grofsen  Menge 
Luft  ah,  die  nach  der  Operation  plötzlich  in  die  Lungen  Aurzte*  Aber 
Dach  der  Bronchotomie  dringt  auch  plötzlich  eine  grolse  Menge  Luft  in 
die  Lungen,  und  doch  ift.  meines  Wiflens  nach  diefer  Operation  nie  etwas 
Aehnliches  beobachtet  worden.  Der  plöuliche  Eindruck  der  atmosphäri- 
fchen  Luft  auf  die  Genichsnerven,  welche  diefer  Einwirkung  gam:  entwöhnt 
warjen,  fcheint.  mir  einen  hefriedigeynden  Erklärungsgrund  zu  geben.  Die 
Cetaceen,  die  feiten  durch  die  Nafe  athmen,  haben  nur  einen  fehr- kleinen, 
mit  blofsen  Augen  kaum  fichtbaren  Geruchsnerven.  Wahrfcheinlich  iß, 
bey  ihnen  die  Spritzröhre  mit  deAa  gi'ölseru  und  zahlreichem  Ziilreigen 
von  Nerven  des  fünften  Paars  verfehen,  welche  die  Stelle  derer  des  erfien 
Paar»  erJfetzen. 

Nachdem  nun  die  olngen  Einwiirfe  gehohen  find,^  erfcheint  der  Urfprung 
aller  Sinnesporven  ganz  ubercinAinimend  mit  unferet  Theorie.  Die  der 
Nafe,  dem  Auge  und  dem  Gehör  angehörigen  Nerven  entliehen  aus  der 


f )  Anatom.  annoUt.     p.  53« 


1^^    .      /-^m^r lieber  (iie  Hlraargaoe  usid  Ner^ta 

Spkive  ^d^  ^/^^fiiiven  Leheoi^  Dai^,  fchoii  niebr  dam  Ttgetalivea  Iiel>e^ 
ta^hötrigfl  G^fchmadLSorgao  befiut  Nerven  ^  die  ^us  dem  verükigerieil 
Bbrll  luHomeii,  einen»  Orgu»  ^e}cbe  die  Spliare  de$  leoiiüveo  Leben«  vda\ 
dem  ve0etMi«e«^r'verbiade&i  Der  T^ßna  endücb^.  unter  aUeo  Stpnea  dei; 
uedrigAe  y  lA  Nervea  eig^n^  die-,  4us  ^m  fipbäse  deli  iregeialiveia  Lebens 
fteiYOrgebeo. 

Der  Necre  des  fuäfteo  Fsiar»  liegt  auf  der  Giäate  sirifcben  der  lenfi-» 
Uvea  und  ve^taiinen  Spbaee.  Die  gröfsere  Portieiu  deJTelben  entgingt  ans 
dem  vcrlangerteD  Mark;  die  kleinere  Hebt  ohne  Zweifel  mit  den  HftO|>if 
radiaiioneo  der  fenfiiiveoi  Spbäre  in  näherer  Verbindung^  und  bejde  Per» 
tionen  vereinigen  £eb  in  dem.  Gaffi^fcben  Knoteni  zu  einent  eigenen  Syfteaii 
aus  welcbem  lieb  Hulfsnerucn  ia  alle  Sinnefiin*gana  verbtviien«  Voa  dem 
teutem  lä£st  firb  zeigen^  dals  &e^  bis.  auf  erneu  gewüSea  Grad  die  SieUto 
der  Hnuptnerven  Tectreten  konoenu  Ittdeis;^.  den  Beweis  dSelbs  &ues>  der 
uns  bier  Ton.  nniecm  Haup^egenfiande  im  ums  abfitbrem  wurde  i  veff%are 
icb  auf  eiiie  fi^lgeude  AJ^bandlung« 


Dlefe  Nerven^  find  noch  vom  einer  andern  Seite  merkimrdiif.  Mk 
ibnea  fängt  die  Reibe  der  MSenren  an,,  die  finrobl  Gefiiblaaindracke  aona 
gemeinfcbafilicben  SeDforium  überbringen,  als  zur  Bewiikuqg  nüUittbrlacdifir 
Bewegungen  dienen.  Von  den  böbern  Sinnesnerven  Hebt  keiner  bcy  den 
WirbeUbiereni  einer  anderu  Function  als  der  vor,  die  RinnetwinfirnrlrCy 
-wofür  er  organifirt  ift^  aufzunebmen.  AUe  Nerven  dea  veitengerten  Marks 
und  des  Ruckenmarka*aber  befitzen  den  alJgemeineu  Giefublafintt  und  j^ugleidi 
das  Vermögen,  willkulirlicbe  Bewegungen  bervorzubringen ,  ib.  lange  nicht 
der  Fortean£:  ihrer  Fäden   durch  Ganglien  völlie  unterbrochen  iXL     Bevde 
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Eigrufchafieu  Ii;(aeQ  voraus,  dals^  fo  entferot  iiu4th  der  Url|^og^vifI«r 
fcacr  JNcrvea  vod  der  liöLem  £eafiliveu  Sphäre,  deai  gro&eD  Gehim.,.!!^ 
doch  oiue  geaaue  yerbiisduog.  awifclien  jenen  J^erven  und  dem  IßUtßtu 
▼orhandcn  feyii  liiuis.  YierAidie  an  lebendea  Teueren  lind  jmihologifcfai 
£iTcbeimiagen  l>owel&n,  dais  dxefis  Verblödung  nidit  tnit  den 'Winduo^4 
4le8  groXsen  Gehirns^  fiicMlern  mit.deny^imÜijnern  und  auf  der  Befia.  delGd^ 
ben  befindUchQQ  Oi^aen,  befonderft ' dedi  geftrelAien  Körpern^  den.  Hirn« 
Icbenleln  und  der  Brücke,  alfo  denfeni^n  Tiieilen  dau  findet,  worin  fieb 
die  Ealem  dee  verlängeiten  Marks  fortfetsen.  Druck  auf  diele  Tbeile  und 
Verletzungen  denCelben  haben  Lähmungen  zur  Folge,  und  «wer  häufig  hÜB^ 
Ölungen  der,   dem  vcrleUien  Birndieil  entgegengeteiaien  Seide  des  Körpertu 

^  *  •  *  « 

Der  leiatere  UmHaud  wurde  von  mebrem  Anaiomea  aus  einer  Kren^ 
^nng  -di^r,  aus  jenen  Offnen  zum  verlängerten  Mark  gehenden  Hirnfalerli 
«rlilirt.  Santorini  t)  nahm  eine  folche  Krentzuog^  in  der  hintern  und 
vordem  Hervorragung  der  Br&cke,  «n  den  Schenkeln  der  Zirbel,  in  der 
Grube  der  vierten  Ilirohöble  und  an  dem,  hinter  den  Pyramiden  befind- 
lichen Tfaeii  des  vei  längerten  Marks  an.  Spätere  Zei^^iedertr  haben  nur 
an  dem  letatera  Theil  feine  ^eobachuiQgen  bei) äi«gl 'gefunden,  und  ipli  kann 
e]>edfalls  nur  an  dtefem  eine  wahre  .JENirchkreuixung  anoikennen.  Beym 
Meofcben  fehe  ich^  dals  die  vordem  FaTerfi ränge  dßB  verläageriea  Marks 
in  die  Pyramiden  äbergehen,  die  hintern  ficb  leitwäru  am  verlängerten 
Mark  fortfeUscn.  Siaik  find  die  Schiditen  diefer  f afern  zwar  nichts  Man 
liat  ibeils  hiervon,  thcfils  von 'dem  UmAand,!  dafs  die,  nach  der  Verleihung 
des  einen  der  geAreiften  Körper  eintreiende  Hemipl^ie  nicht  immer  di^ 


t)  (M>fctTat.  «nat.  p.  6i«    SopCeiidcctm  ttlmHe.    p«  st.  4o» 


V  , 
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i*nl^geagefeutcl  Seite  'bcfalt,    Xsrruude   gegen   die  Memuag'  hergenömmeoi 
dafs'<)d,  wa  in  Iblchew  Fällen  die  enigegengefeuLb' Seile'  gelähmt  nitd,  die 
Ui'Iaohb  in  jenlei'  DurehkretYUivnig  liegt.     Allein  'es  läßt  ücb  auch,  nur' mit 
Währfeli'^iniichl^eit  annehmen,  dafs'die  Wurzeln  der  zu  den  'wlllkuhrliche» 
Moskeln  gehenden  Nerven  des  Rückenmarks  Eum  TJ^ieil  niit  der  Dürchr 
lir^ntiKungsfi.eUe'  Zufammenbang  -  haben.  '  Der  grölsere  Theil  derfelben  llchi 
ohn^  Zweifel  mit  Faferßrängen  des  Gehirns  in  Yerbindütig ,  die  üch  nicht 
mt  entgegeng^fetsten  Hälfte  des  verlängerten   Marks  begebed.     Es  ift  hier 
ohüe  Zweifel  derfelbe   Fall   wie   bey  den  Schenerven ,   in   deren  Chiasnfat 
Mrcb  nur  eine  partielle  DccuiTaiion   ihrer  Faferh  Aalt  findet.    So  m&fleb 
^enn  bey  Verletzungen  der  geAreiften  Körper  und  anderer  inneren  Theile 
des  grofsen  Gehirns  Lähmungen   der  entgegengeFeizten  Hälfte  des  Körpers, 
t)der'Uer  verletzten  Seite,  'oder  aiich  beyder  eintreieu,  je*  nachdeita  :di^  Ver« 
4eta&ung  Fafern,.  welche  in  die  DurchkreutzungsAelle  übergehen^  oder  folchei 
!die  fich  nicht  dahin  begeben,   oder  Faferu  von  beyder  Art  gcrtroffen  hat» 
Und  diefer  £rfolg  ift  mit  iden  Frfahmogen  iibcreinAiuimend* 

Unfere  bisherigen  Unterfüchungen  fuhren  insgefammt  auf  das  Refultaty 
dafs  unter  den  fiimmtlicheu  Hirnorganen  und  Nerven  der  Ibnfiiiven  Sphäre 
im  Mitielpunct  der  letztem  eine  genaue  Verbindung  vorhanden  feyn'muft« 
Ueber  das  Veiiiältoifs,  worin  die  Nerven  des  vegetativen  Lebens  zum  Gehirti 
und'  Rncktamark '  fielien ,  hält  es  fchvirer,  blos  aus  anatomifcheu  Gründen 
zu  cntfcheid^n«  Man  ift  lange  in  Zweifel  ge wclen ,  und  es  ift  feUift  noch 
-nicht  entfchieden,  ob  der  wichtigfte  Nerve  derfelbe,  der  lympathifche ,  ein 
eigenes  SjAem  dusmaoht,  oder  in  einem  andern  SjAem  feinen  Urfpiung  hat. 
Man  wird  auch  immer  hierüber  zweifelhaft  lAeUjcu,  wenn  mau  nicht  von 
dem  Grundlatze  ausgeht,  dafs  jede  Nerven -Ramiiicüiiou^  die  blos  aus  wahrcu 
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Ganglien  eniTpringt,  für  ein  eigenes  Seilern  iinEatielimeti  id;.  Seilet 'aiii{ 
dii^feu  Satz  voraus,  für  welchen  anatomifche  und  phj'Iioldgifche  Gi'&nd'e 
r])rerlien^y  £0  iH  lur  BeAimmuDg  der  SelbftfiäDdigkeu  einer  fokhen  ßhmi^ 
fication  vorher  nur  die  Beanfworiung  der  Frage  noihig,  'ob  die  GaDglieii' 
\!VOria  fie  ihren  Urfprung  hat,  wahre  Ganglien  find,  das  heifsc  'folche, 
worin  nicht  ein  ununterbrochener  Durchgang  der  von'  den  Waneln  konh» 
menden  Nervenfafern ,  fondem  eine  gänzliche  Aunöfung  tlerfeIl>aQ  jßaü 
findet  Hierüber  find  wir  bej  mehrern  Knoten  in  Ungewi(sheit|  abei<  flicht 
bey  den  Spinalganglien,  in  fo  weit  diefelhen  den  Tympathifched' Nerv^ 
angehen.  Dieler  macht  daher  allerdings  ein  befonderes  SyAem  au«^'  daa^ 
unabhängig  vom  Gehirn  ift,  mit  dem  Riickenmadi  aber  ia  einem  g^ifie^ 
Grad  von  Verbindung  fleht. 

.    .  .  f.  ,^.(| 

Der  andere  liaupinerve  des  vegeiativeo  Lebens,  der  heramfchweifende  ^ 
Lat  bey  den  Säugthieren  einen  weit  nähern  Zufammenhang  mit  dem  Mittet*^ 
punet  des  thierifchen  Lebens,  dem  verlängerten  Mark,  als  der  iympathifch^ 
Es  giebt  zwar  an  feinem  Stamme  eine  röthliche  Stelle,  die  ein  Gan^idn'2^ 
feyn  fcheint.  Aber  diel]e  macht  nicht  einmal  eine  Anfch wellung'  aus  un^ 
Icheint  fich  nur  auf  einen  Theil  feiner  Fafern  zu  erfirecken.  Hing'egeh^ 
bey  den  übrigen  Wirbellhieren  ifi  er  nach  feinem  Austritt  aus  dem  Scbäddi 
durch  einen  Knoten  unterbrochen,  und  er  bildet  unterhalb  diefem  ein' 
eigenes  Syltem,  welches  bey  den  Fifchen  um  fo  gröfser  und  ausgebreitttei^ 
iSi,  je  weniger  Au6bilduug  bey  denfelben  der  fyniptfih^fcfae  lVe>ve  bar' 
deUen  Knoten  zugleich  hier  fo  wenig  hervorfiehend  find ,  dafs  man' 
de  kauiu  lur  wirkliche  Ganglien  halten  kann.  Ift  alfo  vielleicht  her 
dielen  Thienen  der  fympatbifche  Nerve  mehr  dem  Einfluls  der  fenfitiveii 
Sphäre    als    bey    den    Säugthieren    unterworfen?     Oder    wird    etwa,'  wie 

Q 
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yt^(f^ber  H)  ^aublv'defloi  Stelle  bey  ihnen  diirch  daj  hemmfchweifende 
r!i[c;riKeppaajr  Or&tst?  Aiif-dle  erAere  Frage  mögte  ich  eioe  bejahende  ADt** 
i^fft^,  ^g%i^pi,\  ']Dte  Begattung  der  Fifche  ohne  Paarung  iil  eine  Thatlach^ 
die'ificjbl  rchwerlich'erkläi*ei)  läfst,'  wenn  man  nicht  vorausfetst^  däia  bey 
ihnen;  EindrucLe^  welche  bloa  die  Gerucha  *  und  Gefichtsnerven^  alfo  die 
L^ftre^iffiaficive:  S()häre,  tiefieb^  fcbön  ohne  unmiiielbare  Reitaung  der 
4^t^ung$tbeile  die  AuaLecrung  der  Eyer  bey  dem  Weibchen  und  des 
S^s^nena  bey.  dem, Manschen  zu  bewirken  vermögen,  dafs  alfo  bey  ihnen 
4ar.  fyinpathifche  Nerve,  wenigftena  in.Xo  weit  er  die  Gefchlechtstheile 
abgeht,,  abhängiger  von  jener  Sphäre  als  bey  den  hohem  Thieren  feyn  molk. 
Pie^  aweyie  Frage,  hingegen  fcheint  mir  nicht  bejahend  beantwortet  werden 
zu  können.  Nimmt  mau  den  grofscn  Zweig  des  herumfch weifenden  Nenpeii« 
paars  aus,  der  bey  den  Fifcheu  zu  bey  den  Seiten  des  Körpers  fortgeht^  fo 
ijß;*  hifr.  die'i\^eriheiltt|ig  diefea  Paars  die  nehmliche  wie  bey  den  hfthem 
T|hierenf  Sie:.. wurde  aber  gewils  von  ganz  anderer  Art  leyu,  wenn  das 
ffifiz^  heriunfchweifepde  Paar  Stellvertreter  des  fympathifchen  Nerven  wir«. 
jj^ur  jener  3eUennerve  könnte  vielleicht  eine  Function  haben,  die  bey  den 
l^öhem  Thieren  durch  den  fympathifchen  Nerven  vollzogen  wird.  Aber 
4er  Verl^pif  und  die  Veriheilnng  dellelben  lälst  vielmehr  fchlielscn,  da(s  er 
^oqr^  nur  dep  Fifcheu  eigenen  VerrichiuDg  vorAeht,  als  dafs  er  auf  eine 
FjLii^c^oQ  JEinflofs!  hat^  welche,  den  Fifcheu  mit  den  hohem  Thieren  gemein 
K)l.  |ind  wpr,9uf  bey  den  letztern  der  fympathifehe  Nerve  einwirkt.  Die 
Beflimmung  des  Gmndes  der  Abnahme  des  fympathifchen  Nerven  bey  den 
Fifcheu  häugi  ipflefs  mit  einer  andern  wichtigen  Frage  znlanimcn,  die  izns 
noch  zo  uuteifuchen  iiljrig  ill,  nehmlich  der:  in  welcher  Beziehung  über« 
baupt  die  Quauiiiät  und  Qualität  der  verfcbiedenen  Theile  des  NcrveQfyftems 
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cu  ihren  Functionen  fteht?  Ehe  wir  aber  auf  dieleii  ^egenflxind  kdmttiM, 
muflen  wir  auver  noch'iweyer  wichtigen ,  diie  ¥erbindung  der  NerUBa  dea 
vegetativen  Lebens  betreffenden  Gefelze  erwähucn. 

So  viel  iH  auf  jeden  Fall  gewif^,  dafs  die  Nerven  der  vegetativen 
Sphäre  an  ihrem  TJrfprung  aus  dem  verlängerten  Mark  und  Ruckenmark 
nicht  So  genau  mit  einander  verbunden  find,  als  die  Nerven  der  hohem 
feufitiven  Sphäre,  bcfondcrs  die  höhern  Sinnesnerven.  Dabey  verhalten  fich 
jene  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Schädel-  und  Rückgrathshöhle  ganz  anders 
als  diele.  Kein  Nerve  eines  der  edlern  Sinnesorgane^  das  auf 
einer  höhern  Stufe  von  Ausbildung  ftcht,  verbindet  fich 
während  feines  Fortgangs  mit  einem  andern  ungleichartigen 
Nerven.  Nur  auf  den'nicdrigfien  BilduiigsAufen  in  der  Clafle  der  lafectcn 
treffen  wir  Atigennerven  an,  wovon  Nebenzweige  für  andere  Theile  ausgehen. 
Hingegen  alle  Nerven  der  vegetativen  Sphäre  find  während 
ihres  Verlaufs  defto  häufiger  und  defto  inniger  durch 
dedecKte  und  Knoten  mit  einander  verbunden,  je  mehr 
lifannicht*altigkeit    und  Zufammenfetzung    in    der  Organifation 

des   iThiers    herrfcht,    dem    diefe    Nerven   angehören.    .  Die  aus 

.1        ■ . .    <  •   •      •     / 

dem  verlängerten  Mark  und  Ruckenmark  entgehenden  Nerven  des  Gefühls 
und  der  willkiihrlichen  Bewegungen  vereinigen  nch  ebenfalls  bey  ihrem 
Fortgangefehr  häufig  mit  einander.  Doch  gcfchiehi  bey  ihneci  die  Ver- 
Einigung  meid  nur  durch  AnaAomofen  und  Geflechte,  feiten  durch  Knoten. 

Schon  Scarpa  ^)   hat  diefes  GejCeu  aufgehellt  und  weiter ^erlänievi, 
weshalb  eine  unifiändlichere  Ausführung  deffelben  überfiiilsig  feyn  würde* 

v)  Aütftöih»  aiinoUt.  L.  t.     Äbkaa dl«  der  Kaiferl.  Jo^ifhinlfchtnjntd»  dirrarg.  Aia^emic 


|a4  >  lü.  üebelr  die  Hirnorgahe  und  Nerven 

P^^giebt  noch  ein  zwtytes,  das  webiger  bcacLtei  ifu  Jeder  NerT'e^  de^ 
an.  dtsx  üunctiooeo  des  fynipatLIfciicD  Nerven  Tkeil  nimmt^ 
ift  mit  diefcm,    fo  "wie  jeder,    der  gleichartig  mit  dem  hernoei« 

fchweifeudcn   Nerven   wirkt,    mit  dem  letztern  durqh  Anafto- 

,  #     -  ■     '  ■      ■    • 

mofen^^  Geflechte  und  Knoten  vereinigt.  Die  Hauptfanciionen  des 
lynjpalhifchen  Nerven  find:  die  dem.  Blulc  eigene  Mifchung,  dclTen  Undauf^ 
die  Abfonderung  der  Säfic  aus   dein  Blute   und  deren  Bewegung  hervorznr 

■       -  »     ' 

bringen  und  zu  unterhalten.  Der  Einflufs  des  herunifchwcifenden  Nerven 
f^rßreckt  fich  vorzüglich  auf  die  zum  Aihemhohlen,  zum  Verfchlucken  der 
Nahrungsmittel  und   zur   Verdauung    dienenden   Ors^anc*      Das    Gebiet    des 

herumfchweifenden   Paars   Hebt   aber   auch    mit   unter   der   Ilerrfchaft    des 

•  ■  .  ■         • 

f^mpathifchen   Nerven   und,  viele   der   Theile,    deren.  Thätigkeit  von   dem 

»  •  ■ 

letztern  regiert  wird,  find  zugleich  den  Einwirkungen  des  erficm  unter« 
wbrfen.  Daher  find  zuerll  diefe.  bcyden  Hauptnerven  unter  .fich  durch  allf 
die  Mittel,  wodurch  die  Natur  Nervenverbindungen  bewerkfieUigt,  in  enger 
Gemeinfchaft.  Der  lympathifi^fhe  Nerve  hängt  ferner  ,mit  dem  Nerven  des 
fünften  Paars  zufammen,  der  einen  ähnlichen  Einflufs  auf  die  Gefalse  und 
die  abfondernden  Theile  des  Kopfs  wie  jener  auf  die  der  Brüll  und  des 
Unterleibs  äufser^  .  Der  Zupgeufchlundnerve,  der  Bej  nerve  und  der  Zungen- 
fleifclineryc,  welche  geipcinfchafilich  mit  dem  herumfchweifenden  Nerven 
das  Leben  dei;,  zum  Alhcmhohlcn^  zur  Hervoibriugung  der.Stinmie  und 
zum  Verfchlucken  der  Nahrungsmittel  dienenden  , Organe  unterhalten 
macben,  mit  diefcm  verbunden,  ein  eigenes  Syftem  aus,  welches  in  mehrern 
Jlückfichten  dtem  Syftem  des  fympaihifchen  Ncrvto  ähnlich  ift  w).     Vielleicht 


r 


\y)  Die  zvvifcLcii  dem  fympathifchcn  Softem  und  der  VcH>iiulung  des  Iicrumfchweifenden 
Nerven    mil    dem  Bcyncr\cn    flatt    fiiidciide  Analogie    hat    fclion  Scarpa  dargethan. 
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I&fsi  fleh  auch  umgekehrt  bl!haii|>i6n^  dftfs  jeder  Nerve,  der  mit  dem  Tyn)^ 
pathifcheü  oder  hcrumfchweifcndeu  Terflochlco  ifl:,  nn  den  Yerrichlaiigeti 
diefer  Nerven  •  Tlieil  nimmt.  Doch  gilt  diefer  Sttt  fo  lange  noch  nicht, 
als  nicht  hewiefeii  ift,  dals  unter  andern  der,  von  dchm  Tympathifchen  Nci^ 
yen  Faden  erhallende  fechße  Hlrnnenre  nicht  hlos  die  Function  hal^  die 
Zufammenziehung  des  auswärtsziehenden  Angenmuskels  zu  hevrirkeu. 

* 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  ohigen  Frage  iiher  die  Beziehung,  ^vrelche 

die   Bildung  der   Nerven  und  Hirnorgane  auf  deren  Functionen  hat.     Zur 

Beantwortang  dcrfelLieu   ift  es  noUiivcndig,   in  Ruckficht  auf  ße  jedes  der 

Hauptiyileme  .des  thicrifchcn  Körpers  hefonders  in  Betrachtung  zu  ziehen« 

Sehen  vrir  zuerß  auf  diejenigen  Organe,  von  deren  Verrichtungeo 
zunachU  die  Erhaltung  des  Individuums  und  der  Gattung  ahhängt,  fo  finden 
W^>:  dafs  iu  den  Claflen  der  Wirbellhiere  vom  Menfchen  hcrah  bis  za 
den  Effc^en  das  g^nze<Sfflem  der  zum  Blutomlauf,  zur  Ernährung  und 
zur  Zeugfing  dienenden  Theile  immer  einfacher  ivirdj  dafs  die  Lungen 
ebenfalls  vom  Menfchen  an  bis  zu  allen,  luftathmenden  Amphibien  an  Auf? 
bild^Bg  abnehmen,  da&  aber  bey  den  Fi|chen  und  den  waflerathmenden 
Amtphibten  die  B^pirationsorgane  *von  nunchen  Seiten  "wieder  zufanunenT 
geffotzter .  als  bey  mehrem,  mit>  Longen  verfehenen  Amphibien  find;  dajj 
jedpch,  ohngeachtet  diefes  lulammengefeiztern  Baus,  das  Athemhohlen  nicht 
kräftiger  als  felbll  bey  den  uiedrigXle^fL^ngenthieren  ,aus  der  Clafie  d^e/r 
Aopphibien  von  jtatten  geht^   ferner  dals  von  dem, ;  Menfchen  bis  zn  den 


(Akhandl.  der  Kaifcrh  jofcphinifcbcn  Acad*  B»  l.  S.  4i6.  fg.)  Aber  zum  S^ücm 
des  herumfchwcifendcn  Faars  gehört  nicht  hlos  der  Beyncrve^  fondem  aadi  der 
Zungcnfchlundnervt. 
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FiTchen  alle  Funciiouen  der  lerwähnten  OrgaM  .  immer  mdiir.  ;an  SdIbAAin« 
digkeit  yerliehrea  und  abhängiger  von  iulsern  JBiawirkungen  irerden ;  endlicfa, 
iIaTs  es  an  eiozelnea  Tbeilen  in  den  verfehiedenen  Claüen  der  Wiiitelduert 
UmlUndß  ^ehi,9..trio4un^h  die  erwähnte  Stufenfolge  modiüciri  wird« 

JÜii  diefen  Momenten  mufleu  die  Terfchiedenhelten,  welche  der  fjmpa« 
iLifcbe  Nerve  und  daa  herumfchweifende  Paar  in  den  verfchiedeneu  CbJFea 
der  Wirbelihiere  zeigen,  in  Verbindung  fteben.  Die  Abnahme  des  lympa- 
thifchta  Nerven '  liSugt  nach  'Weher's  Meiöüng  ^)  tcXx  der  abnehmieuden 
AusbiMuDg  des  Syftenis  der  Blutgefalse  -zufanimen.  Aber  aus  welchem 
Grunde  darf  mau  blos  diefes  Sj^ßem  hier  in  Anfchlag  bringen^  da  noch  fö 
viele  andere  Organe,  deren  Functionen  von  der  Einwirkttag ' des  fympa« 
ibifchen  Nerven  abhangen,  ebenfalls  bey  den  Fifcheu  an  Ausbildung  ver- 
lieren? Da(*s  der  herumfdrvretfende  Nerve  £ch  in  diefer  Thierclacfle  zum 
Theil  auf  ciine  cntgegengefetzie  Art  wie  der  fympathifehc  verhält,  rSJürt 
davon  her,  weil  die  Theile,  die  von  ihm  ZWetjgfe '  empfangen ,  in  Betreff 
flcrjeni^n  Functionen,  welcbä  flui-th  den  EittQüß  diel^  Z^rigc  ttlftedbal^ 
Irardco,  'kVäftigcr  als  in  den  hohem  Thierclaflen  wirken.  i)er  Biagen^  zu 
wiilchcm  ß)  bedeutende  Zweige  des  IrerunfTfchwetfenden  Tfervcn  gehen, 
verdauet  weit  kräftiger  bey  den  Fifcheu  als  bcy  den  meiften  Stugthiereü 
tiud  Vögeln;  Doch  ^ird  aus  «feitf  Tcrdaucten  VcrhSItbifsmäfsig  Wbit  tfeW:. 
gcf  Saft  uVid  Bhit  bey  jenen  als  bey  liefen  bereitet  Die  Kiemen  der  FiTciie 
entbinden  nach  Verhaltur&  weit  weniger  Säuerftoff  aus  der  Luft  des  Wal^ 
fers  als  die  Lungea  der  hohem  Thiere  aus  der  Atrirosphire*,'  und  doch 
erfördert  dicfe  Entbindtfng  bitiy  ilrtien  treit  mehr  Aufwand  ^ner  Kraft,  Äe 
ebenfalls  von  dem  herumfcbweifcnden  Paar  ausgeht,  als  bey  den  letztem. 


0  A.   a.   O.     p.  8G.   fq. 
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Hieruaoh  zu  nrtheileti,  wurde  die  Slirke  der  Nerren^ifkoDgen  im 
Tegeiaiivon  Leben  uut  dem  Volumen  der  Nerven  in  yerkäUniJs  Aeheil7 
Au  den  Nerveu  des  fenliiiteti  Liebens  finden  iirir  ebenfalls  viele  Beyfpieü^' 
welche  auf  denlelben  Schhülr  fähren.  Die  Dicke  der  Merven,  die  ta  will^ 
kührlic4en  Muskeln  gehen,  fleht  mit  der  Gröfse,  der  Stärke  nnd  def 
Thätigkeii  der  letztem  in  Verhäknifs.  Unter  andern  find  bcym  Frofch  dicf 
Nerven  der  äufsern  Glieduiafsen  um  fehr  Vieles  dicker  als  alle  übrigar 
Hockeomarksnerven.  An  den  Nerven  der  Sinneswerkzeuge  findet  dafit^ber 
Verhaltnils  ßatt.  Der  Sehenerve  iA  relativ  weit  dicker  bey  dem  Menfchen, 
den  Aflen,  mehrem  Raubihieren,  den  meißen  Wiederkäuern  und  deQ  RanlH 
vögeln,  die'  fcharf  und  in  weiten  Entfernungen  fchen,  als  bey  den  Nagethie* 
reu  tmd  den  körnerfreflendeu  Vögeln,  deren  Gefichtskreis  weit  befchränkter 
iA; .  bey  dem  kurzßchtigen  Maulwurf  giebt  es  von  ihm  nur  noch  ein  TJeber« 
bletkfel,  das  nicht  viel  mehr  als  die  Stärke  eines  Haars  hat.  Unter  den' 
Vögi^ln  riechen,  nach  Scarpa's  j)  Verfuchen,  diejenigen  am  fchärffted^ 
welche  die  größ»lcn  Geruchsnerven  und  die  grölsten  obem  MufchelbeiM^ 
bc Atzen,  Die  zu  den  ßarlhaaren  mehrerer  Raubthiere,  der  mciAen  Nage« 
thiere,  des  Igels,  Maulwurfs  u.  f.  w.  gehenden,  ohne  Zweifel  höchA 
empfindlichen  und  ein  eigenes  TaAorgan  bildenden  Nerveuzweige  de^ 
fiibfun  Paars  find  weit  Aärker  als  die  analogen  Nerven  beym  Menfchen. 

.  DieA  und  ähnliche  Beyfpiele  geftatten  aber  nnr  den  Schlufs  auf  eine 
Bezidiung  rwifcben  der  relativen  Gröfse  der  Nerven  und  deren  Funetio* 
nen.  Ueber  das  Verhälinifs  der  abfoluten  Gröfse  jener  zu  den  letztem 
Ach  aus  den  angeführten  Thatfachien  nichts  beftionnett;     Viele  Raab« 


i^i** 


y)  De  auditu  et  olfactu.    p.  ^«  88;  fq* 


?6gel  feben  ebep  fo  fcharf  und  vielleicht  fcbärjfer.  ak  der.MeDfch  cnd 
mehrere  andere  S^ugthiere,  die  ao  abfuluier  Grölse  der  Gefichtsnerven  weit 
über  ihnen.. Heben.  Umer  den  Infecten  yerraiben  mehrere  eiqea'  ebto  fo 
Xbhajfen  Geruch  ala  manche  h(>here  Thiere,  obgleich  fich  bey  ihnen  nicbc 
einmal  •  eigene  Geruchsnerven  angeben  lallen  und  diefe,  welche  fie  auch 
fejn  mögen,  nur  lehr  klein  feyn  können«  Es  iü  alfo  das  Verhältnils  das 
einzelpen  Nerven  zum  gnnzen  Nervenf^ftem  und  beronders  zum  Gehirn, 
wovon  deflen  Wirkuogsvermögen  abhängt.  Aber  ^pch  durch  diefes  wird 
nur  die  Stärke,  nicht  die  Qualität  der  Wirkungen  beftimmt.  Die  fcharf 
riechenden  und  mit  relativ  grofsen  Geruchsnervcu  verfebenen  Thiere  befitzea 
nicht  die  Empfänglichkeit  für  Mannichfaltigkeit  der  Geriiche  wie  der  Menfch, 
deflen  Geruchsnerven  relativ  nur  klein  ßnd  Das  mufikalifcbe  Gehör  ifk 
ebenfalls  unabhäugig  von  der  Gröfse  der  Hörnerven.-  Bey  dem  Menfchea 
und  den  Singvögeln  find  diefe  nicht  fo  grofs,  oder  wenigßetis  nicht  gröfser 
als  bey  andern  Thieren,  die  keine  EmpfäugUchkeit  für  Mannichfaltigkeit 
und  Harmonie  der  Töne  haben. 

Wir  kennen  nicht  die  Function  irgend  eines  einzelnen  Hirnorgan^ 
fbndern  blos  die  Refulute  des  gemeinfchaftlicben  Wiikens  aller.  Vergleichen 
wir  diele  bey  den  verfchiedenen  Thieren  mit  der  Bildung  des  Gehirns,  üb 
finden  wir  Beweife,  dals  diefelben  gleichfalls  mit  der  relativen  Grölse  der 
einzelnen  Hiraorgane  in  einer  gewiflen  Verbindnug  Aehen.  Diefe  GröC»e 
ift  gewi&  nicht  umfonll  verfchieden  bey  jeder  verrchiedenen  Thierart;  nicht 
upifonft  find  dem  Menfchen  gröfsere  und  zahlreichere  Hirnwindungen  als 
den  übrigen  Thieren  und  vielen  der  letztern  dagegen  weit  giöüere  Hinpo« 
canipi  als  dem  Menfchen  verliehen.  Doch,  was  lieh  hieraus  folgern  lafst, 
find  blos  die  allgemeinem  VerhältniiTe  des  Seuforiuins  zum  übrlgcu  Orgauismus 
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und  zur  äufsera  Welt.  Die  BeftimmuDg  diefer  YerhäUoiire  ift  zwar  fchon 
▼on  grofser  Wichiigkeit  für  die  Biologie.  Aber  wenn  irgendwo  im  thieri* 
fcben  Leben  die  Mifchung  das  ErAe  iüy  £0  iil  lic  es  gewils  im  Leben  des 
Gehirns  9  und  hier  werden  uns  ihre  feinern  Verfcbiedenheiten  vielleicht 
Aetfl  verborgen  bleiben.  Die  irdifchen  Fefleln  der  Pfyche  find  wahrlich 
von  zarterer  Art,  als  dafs  fie  fich  durch  Betailung  des  Schädels  entdecken 
laflen.  Was^über  Craoiofcopie  von  Gall  gefabek  iA^  nuiAl  jedem,  der  die 
Natur  üäher  unterfucht  hat,  fo  ganz  als  Fabel  erfchcineni  dals  jedes  Wort 
darüber  unnöihig  fejn  würde. 
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IV. 


ÜBER   DEN    HIPPOCAMTÜS. 


Wenn  man  die  Bildung  des  Hippocampus  und  deflen  Beziehung  auf  dar 
übrige  Gehirn  in  den  verrchiBdenra  F^liilieu  der  Säugihiere  unterfucht 
bat  und  dann  vergleicbt,  was  über  diefen  Tbeil  bisher  von  den  Anatomea 
^i^fagt  ift,  fo  wird  man  geftehcn  mulTen,  dafs  derfelbe  noch  nicht  von  allen 
Seiten  gehörig  erforfcht  lA.  Seit  Morand  ihn  zueril  genauer  befchrieb  *), 
find  es  vorzuglich  Vicq-D'Azyr  und  die  Gebrüder  Wenzel,  denen 
man  weitere  Beobachtungen  darüber  verdankt.  Diefe  Zergliederer  unter» 
fuchten  ihn  aber  mehr  am  Menfchen  als  au  Tbieren.  Vicq-D'Azyr  a) 
gelangte  zu  dem  Refuhat,  dafs  der  gcroUte  Wulil  blos  für  eine  eigen^ 
nach  innen  gehende  Hirnwindung  anzufchen  fey.  Die  beyden  Wenzel  ^) 
zogen  aus  ihren  Beobachtungen  den  nehnilichen  Scblufs,  und  hiermit  erhielt 
diefer  faß  allgemeine  ZuAimmung.  Nur  Reil  c)  vermuthete,  dafs  der 
Hippocampus  eine  höhere  Bedeutung  haben  müfle,  und  Döllinger  d^ 
erklärte  fich   geradezu   gegen   Vicq-D'Azyi 's   Meinung.      Ich   habe   die 


i)  Mcm.  de  TAcad.  ^es  fc.  de  Paris.     A,  1744,     p.  Si2. 

a)  EhendaftILft.     A.    1784.     p.  520. 

b)  De  pcnitiori  ccrcbri  ftriictiira.      C,    l3,     p»    l34« 

c)  Arclnv   f.   d.   Thyfiol.      B.   XI.    S.    in. 

d)  Dcyliiiiic  zur  Entwi«  krliingFgefcIiickte  des  mcnfthl.  Gehirn«,      S,    i4. 
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Bildung  dicfe«  Thells  und  feioeu  ZurammcubaDg  mit  dem  iLrigcn  Gehirn- 
an  vielen  Tiiieren  verfolgt,  und  glaube  annehmen  zn  muüen,  dafs  er  ein' 
V^eit  vrichiigeres  Organ  lA,  als  vrofur  man  ihp  nach  Ticq-D'AzyrV 
Anficht  halten  kann,  und  dala  fich  Spuren  von  ihm  auch  hey  den  Vögeln- 
und  Firchen  finden,  .1 

Der  Hippocampus  (das  Ammonshom,  der  gerollte  Wulft)  ein  walzen* 
förmiges,  gekrümmtes  Organ,  liegt  bekanntlich  im  hintern  und  im  aljitei« 
genden  Hörn  der  Sciicnhöhlc  des  grofsen  Gehirns.  Der  im  hintern  JflorB 
befindliche  Tb  eil  dcflelben  ift  der  obere,  der  im  abfteigenden  HprQ 
enthaltene  der  untere. 

Dicfer  untere  Theil  nimmt  das  ganze  abfieigende  Hom  ein.  Das 
Ende  dcirclhen  liegt  über  der  Wurzel  des  Schenervcn.  Sein  innerer  Rand 
iA;  mit  der,  daran  ftoisenden  Wand  jenes  Iloms  verwachfcn.  Die  SubAanz 
diefer  Wand  iß  die,  welche  am  vordem  Ende  des  mittlem  Htralappens  die 
Sjivifche  Grübe  begrinzt  und  einen  eigenen  MarLkera  enthält,  worin  diis 
Mark  der  Uirnwindungen ,  ein  MarkfortfiiU  ^e&  geflreiften  Körpers,  da# 
auXsere  markige  Thcil  des  Geruchsnerven,  ein  Theil  der  vordem  CommilTur 
und  zugleicb  das  Mark  des  Hippocampus  übergeht.  Hier  gieht  es  alfo 
einen  upmiiielbaren  Zufammenhang  ^t^  letztem  mit  der  gauzen  |iufsern 
Schaale  des  Gehirns,  mit  zwcy  der  wichtigfi^en  unter  den  inoern  Hirnorga- 
nen  und  mit  einem  Nerven,  den  bey  den  meifien  Tbicren  feine  Qröjse  9U 
dem  voroebmAen  aller  Sinnesnerven  macht 

In  Betreff  des  oliern  Thcils  zeigt  fich  gleich  bej  Eröffnung  der  Seiten«» 
höhlen  des  Gehirns  ein  grofser  Unterfdiied  zwifchen  den  hcyden  obecAea 
uud  den  iibrigen  Familien  der  Säogtbiere.  Bey  dem  Menfchen  und  den 
Affen  iA  diefer  Theil  fo  fchmal,  dals  er  nicht  ober  dem  Qehehügel  hervor- 
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ragt;  bey  den  Raubthieren,  den  Nagern,  den  Wicderkäaern,  den  Einbnfern 
und  den  fchweineartigen  Thieren  hingegen  ift  er  fo  breit,  dafs  er  nicht 
nnr  den  ganzen  Sehebngel,  fondern  bey  einigen  Arten,  z.  B.  der  Ratze, 
auoh  einen  Tbeil  de«  geftreiften  Körpers  bedeckt*  Es  findet  keine  Ver- 
bindung zwifcben  ihm  und  den  Ilirn-windungen  ßait;  aber  in  fehr  engem 
Zufanimenbange  Acht  er  mit  dem  Balken  und  dem  Gewölbe.  Um  den 
Uebergang  diefcr  Tbeile  in  ihn  za  i'iberfeben,  Ift  es  nöihig,  nach  Eröffnung 
der  Seitenhöhlen,  wobey  jedoch  das  Mittelftuck  und  die  hintere  Ausbreitung 
des  Balkens  unverletzt  bleiben  müllen,  die  äufsere  Wand  des  abfteigendea 
Horbs  diefer  Höhlen  wegzunehmen,  und  das  untere  Ende  des  Hippocampus 
von  der  innern  Wand  der  Höhlung,  worin  er  liegt,  fo  wie  das  hintere 
Ende  des  Balkens  von  feiner  Verbindung  mit  den  hintern  Hirnwindungen^ 
zu  trennen.     An  einem  folchen  Präparat  findet  man  Folgendes: 

1.  In  das  obere,  keulenförmige  Ende  des  Hippocampus  gehen  die 
bedeckten  Bänder  (Chordae  longitudinales)  des  Balkens  iiber.  Diefe  laufim 
über  das  hintere  Ende  des  Balkens  nach  der  untern  Fläche  deiFelben,  felzen 
fich  hier  nach  vorne  bis  zum  Anfang  der  vordem  Schenkel  des  Gewdibes 
fort,  biegen  wieder  um  und  dringen  nun  in  die  imtere,  auf  dem  Sehehugel 
ruhende  Fläche  des  Hippocampus. 

u.  Der  concave  Rand  des  gerollten  Wulftes  hat  feiner  ganzen  Lange 
nach  einen  markigen  Saum,  der  ein  Seiteufortfatz  des  hintern,  wrulTtförmi« 
gen  Endes  des  Balkens  iA. 

3.  Für  den  ganzen  obern  und  den  Anfang  des  hintern  Tbeils  des 
Hippocampus  bilden  die  hintern  Seitenfortfätze  des  Gewölbes  eine  Scheide. 
Diefe,  in  der  Furche  zwifchen  den  Sebchugeln  und  den  geftreiflcn  Körpern 
liegenden  Fortfätze  (die  Hornftreifenj  firiae  corneae;  taeniae  ftriatae) 
beftehen  aus  längslaufenden   Markfafern,    die  fich  fchräg  von  vorne   nach 
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hiBten  über  die  conyexe  Sehe  des  gerollten  Wulftes  als  eine^  aus  deat« 
lichern  und  "weil^crn  Fafera  wie  irgend  ein  anderer  Theil  des  Gehirns 
zuTammeDgefelzto  Decke  ausbreiten  und  am  concaven  Rand  des  WulAes 
mit  dem  erwähnten  Saum  deflelben  zulammenflielsen.  Die  SiärLe  jener 
Homllreifen,  die  Tiefe  der  Furche  zwifchen  den  Sehehugeln  nnd  den 
gellreiften  Körpern,  worin  fie  liegen ,  und  die  Dicke  diefer  Decke  Acht 
immer  mit  der  Gröfse  des  gerollien  WulAcs  in  VerhältuiTs.  Sie  lind  ii& 
Vergleichung  mit  dem  übrigen  Gehirn  am  gröfsten  hey  den  Nagelhieren, 
bey  welchen  auch  der  Hippocampus  verhälmifsmäisig  gröüier  als  bey  den 
übrigen  Thieren  ill. 

So  verhalt  ficii  der  gerollte  WuUl  bey  den  Säugthieren.  Den  übrigen 
Thieren  hat  man  ihn  bisher  ganz  abgefprochen.  Allein  bey  der  Heer« 
fchnepfe  (Scolopax  Gallinago)  gehen  wie  fchon  oben  (S.  34.)  bemerkt  ift,  TOn 
beyden  Seiten  der  Riechkolben  nach  aulsen  und  hinten  zwey  gekrümmte, 
wnlAige  Henrorragungen ,  welche  die  nehmliche  GeAalt  wie  die  von  der 
nntem  Seite  angefehenen  Hippocampi  der  Säugihiere  haben.  SelbA  bey  den 
Fifchen  finden  fich,  wie  ich  auch  fchon  oben  (S.  47.)  gezeigt  habe,  Theile, 
die  ich  mit  Haller  für  nichts  anders  als  die  Hippocampi  halten  kann. 
Auf  jeden  Fall  gehört  der  geroUte  Wulft  zu  den  wichtigfien  Organen  des 
Gehirns  der  Säugthiere«  Er  fteht  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Geruchs- 
nerven  und  dem  geüreiften  Körper,  auf  der  andern  mit  dem  fialken  und 
dem  Gewölbe  in  genauer  Verbindung,  und  fein  Zufammenhang  mit  dem 
Gewölbe  ift  von  fehr  ausgezeichneter  Art*  Diefe  Cmlläude  beweifen  fchon^ 
dals  die  Hippocampi  mehr  ab  blolse  Hirnwindungen  feyn  mülFen:  denn 
keine  Hirnwindung  fteht  mit  dem  ganzen  Innern  und  Aeufsem  des  Gehirns 
in  jener  fo  genauen  und  ausgezeichneten  Verbindung.  Die  Geftalt  der 
Hirnwindungen  Ül  aber  auch  fehr  verfchieden  in  den  verfchiedenen  Familien, 
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Ge&klechtern  und  felbA  ArCen  der  Säugthiere.  Die  Hippocampi  hingegen 
wechfeln  bcj  allen  diefen  Tliieren  nicht  mehr  in  ihrer  Form  als  die  geAreif* 
tem  Körper  >  die  Sehefaugel,  die  Yierhügel  u.  f.  yr.  Die  Grölse  der  Hirn« 
'l^^indangen  endlich  lieht  ihimer  in  gradem  VerhällnUj  mit  der  Dicke  und 
Länge  des  Balkens.  Bey  den  gerollten  Wulllen  Hogegen  findet  diefe 
Beziehung  nicht  Aatt.  Sie  find  am  gröfsteo  hey  den  Nagethieren,  deni 
Maulwurf)  dem  Igel  und  den  FledermäuTen  ^  die  einen  lehr  kleinen  Balken 
und  gar  keine  Hirnwindungen  hefitzen« 

Was  £ch  mit  Wabrfcheinlichkeit  {i|>er  di^  FüinclioD  -  des  Hippocampus 
Tagen  läfst,  iA,  glaube  ich,  dafs  er  weniger  als  die  meiAen  der  jibrigeo 
Hirnorgane  in  unmittelbarer  Ycrbiodung  mit  dem  verlängerten  I^Iark  und 
der  Sphäre  'des  vegetativen  Lebens  Aeht  und'dais  er  ifich  zutiaGhA  auf  den 
Oeruchsnerven  bezieht.  Die  Fafem:  des  verlängerten  Marita  gehen  tjkeill 
zum  kleinen  Gehirn,  theils  durch  die  Brücke,  die  Markfchenkel,  die  Sehe^ 
hügel  und  die  geAreiften  Körper  zu  den  Wiadimgen  des  gro&en  Gelurnii 
Nor  mit  einem  Thdil  diefer  Windiwgen  hat  der  Hippocampna  durch  £üm 
nnteres  Ende  Gemeinfchaft.  Sein  übriger  Zufammenhang  mit  dem  Gekira 
wird  durch  den  Balken  und  das  Gewölbe  vermittelt^  Organe,  die  ebenfiills 
keine  unmittelbare  Fortfätze  der  Fafem  des  verlängerten  Marks  enthälteou 
Seine  Gröfse  Aeht  nur  mit  der  Grölse  der  Riechnerven  in  gradem  Verhaltnil« 
und  das  Mark  feines  untern  Endes  fiiefst  mit  dem  Markkern  zuianunezi, 
woraus  die  äulsern  Wurzeln  des  Geruchsnerveu  entfpringen*  Gnde  dieler 
Nerve  Hegt  aber  ebenfalls  unter  allen  vom  verlängerten  Mark  and  der 
Sphäre  des  vegetativen  Lebens  am  weiteAen  entfernt.  Der  lüppocampua 
ift  alfo  wahrfchemUch  mitwirkend  bey  einer  Function  dies  hälpLerU,  geiftigen 
Lebens,  vielleicht  bey  der  Erinnerung,  die  durch  Eindrücke  auf  den 
Gerucbsfinn  fo  fcbr  geweckt  wird. 
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V. 


ÜBER 


DIE    NERVEN    DES    FÜNFTEN    PAARS 


T 


ALS    SINNESNERVEN. 


m^ 


Hiine  der  merkirürdigAen  ErfcLeinungeii  .des  phjfifchen  Lebex^  i(l  d|8 
Vermögeo  unglciiharüger  Organe^  unter  gew^en  Um|iaQden  eiuos  cUs 
fiodern  Function  bis  auf  einen  geirüTen  Grad  vol  übevnehiqen«  Pijß^  Hai^t 
und  die  Lungen ,  die  Haut,  der  Darmcanal  und  die  Harnwerkieuge  Tej^ 
treten-  einander  als  excernirende  Tlieile.  D^r  Taßfipii  Teiieioert  ficjb  \m 
Blinden.  Es  iH  feUbA  wahrfcheinlich ,  dafs  im  Zuüande  des  jScUafwfindela 
Nerven  ihre  Wirkungspliäre  verlaflen  und  ähnliche  £ai|>fiQdungen^  iKrie  ijpi 
gefunden  ZuAand  nur  durch  eigene  Sinue&ncrven  hervorgebracht  werden^ 
Levrirlen  iönnen. 


Diefe  Sätze  liefsen  lieh  bisher  blos  aus  pathologilch^n  Erfcheinnogeii, 
folgcro.  Es  gieht  aber  auch  Xhatfacheu  der  ver^iohenden  Analonuei  die 
für  diefelben  fprechen  und  theils  noch  If^mg  beachtet,  theils  noeU  unbe» 
lannt  find.  Ich  werde  diefe  hier  aüfammenllelleu  i^nd  zu  steigen  Jucheo^ 
daJb  die  Nerven  des  fünften  Paars  bey  manchen  Thierta  «die  Stelle  der 
wichtigRen  Sinne&nerven  vertrelen^  und  daft  es  key  mel|reh3r  Thi^reu  ii^^dne^ 
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von  denen  des  Menfchen  fehr  verfchiedene  Sinneswerkzeuge  giebt^   deren 
{iferven  Zweige  der  Nerven  des  £&nfieu  Paars  find* 

1.   Die    Nerven    des   fünften    Paars    vertreten    bej  einigea 
Thieren  die   Stelle  der  wichtigfteu  Sinnesnerven» 

Schon  nnter  den  Sängthieren  giebt  es  einen  Beweis  diefes  Saixes  am 
Gefichtsorgan  des  Maulwurfs.        t 

Ziap-war  der  Erlieg  der  bemerkt  zu  habea  glaubte ,  da(s  der  Sehe« 
nerve  diefes  Tbiers  ein  AA  des^  zum  ß'üiTel  gehenden  Zweigs  vom  Nervea 
des  fuuften  Paars  iÄ  «). 

Gegen  diefe  Behauptung^  Zinn's  eriQRerte.  der  Receufent  von  Tiede« 

mann^s   Zoologie   in   der  Hailifchen   allgem.    Liiteratur- Zeitung,    (iSiJ. 

rfro.  ao4.  8,  8oo.)  dafs  der  Sehenerve  und  der  RüilTelherve  beym  Maulwurf 

vj^rfchiedene  Nerven  wären;    die  Sehenerven  entTprSugen  und  verliefen  auf 

'die   gewöhnliche  Art;    fie  wären  aber  fehr  dünn  und  kaum  ttierkllch;   £s 

'gäbe  kein  drittes ,  viertes  und  fechßes  Paar,  fondem  auf  den  Sehenervea 

'folgte  gleich   der  flinfte,    fehr  ftarke  Nerve,  der  jedoch,  nicht  mit  dem 

Sehenerven  zufammenhftDgend,    auf  diefelbe  Weife  wie   bev  den  fihrigea 

'  Säugtliieren  entßände  und  zum  Auge  ginge. 


.  *. 


Auch   Carus  f)  fand  beym  Maulwurf  keine  Spur  von  einem  dritten. 
vierten   und   fechAeu  Paar.     Die  Schenerven  fahe   er  als  haarfeiae,  graue 

t 

e)  Nervus    opticus  Talpse,    longus   et   grtcillimiw,    ortus    communi   origine  4!iuii    ncrmo 

laaxim^  proboscidem  adeunte^  cranio  egrclTus  loogo  itin^re  ohlkjap  fiij»er  muscnlum 
proboscidis  aDti-orfum  et  paullut»  extrorfum  ferlur,    et    oculi   paiti   poflerioii  fi^Iiac- 
ricae,   niulta  carnc  obcliiclac,  in  axi  optica  mfcritur,      (Zinn  de  diffcreniia   fabrtcar 
oculi    humani   et   brulorum«     J»    i.      In    Commenlar.    Soc.    Re-iac    fcienl.    Galtlc£: 
T.  IV.     p.  247.) 

f)  Vcrfucb  einer  Darflellung  des  Nerven fyflcins,     S.  24 1. 


i 
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Fäden  aos  der  grauen' Mafle  am  Triciiier  ihervorgcfaea  ^  dnrcli  ^  eben  (9^ 
feines  Seheloch  in  die  Angenliöble  treien  und  Licr  (ich  an  einer  kleinen 
Axifcbirellutfg  eines  Nerven  JverUebi*en,  ,dea  Zinn  für  den  Sebenerven  fellift 
hielt,  der  aber  nacb  Carus  dam  Augenaft  des-  fäufien  Paars  analeg  ift. 
Er  glaabt^  da£$  |ene8  fiudiziieot  eines  Sebenerven  mit  dlefem  Aogenaft  s« 
einer  Art  tob  Ciliarkaoim  zaTammeutriUi  von  welchem  die  Nerven  des 
Augapfels  ausgebeo,         '  ^  • 

i  .        •     •  ■  ... 

Maine  Unierfucbung^n  baben  mtcb  Folgendes  in  Beireff  der  Angen«^ 
neriiren.  des  Maulwurf»  gelehrt«  Pie  Sebencrveu  enifpriogen  auf  die  Vöii 
Car.as  angegebene  Weife  vor  dam  Tricbter  als  zwey  grane  Fäden,  diii 
nicbi  viel  dicker  als  ein  Menfcbenhaar  (ind  und  welche  in  der  Geflali 
aweyer,  mit  ihren  untern  Enden  gegen  einander  gekehrter  Römifrher  ä 
fortgeben 9  .ohne  ficb  an  irgend  einem  Punct  mit  einander  zn  verbinden.' 
Ihre  Wurzeln  laflen  ficb  nicbt^  wie  die  Urfprtinge  der  Sebenerven  bey  den 
itbrigea  Sangthieren,  bis  zu  den  Sebebugeln  und  dem  vordem  Paar  der 
Vierbugei  verfolgen«  Zwifcb^n  die(en  Wurzeln  und  dem  Trix^hter  fand 
ich  eineti  fcbmalen,  niarkigcu  Qiicer Areifen ^  der  aber  mit  den  Sebenerven 
keine  unmiuelliare  Gemeinfchaft  hatte  s).  So  klein  die  Geficfatsnerven 
beym  Maulvrurf  find ,  fo  grofs  find  bey  ihm  die  Nerven  des  fnniteh  -  Paar^ 
und  fo  ausgezeichnet  ift  die  ^niftebung  der  j^röfsem  Portion  diefer  Nerverf. 
Santoriui,     VVinsjiow,     Wr^berg   und    Q?   Ih   Niemeyir  h)   babaa 


g)  Oiefen  M^rkflrelfen  liat  ^acb  (Caril^  (A^  a.  0»)  bcmerkf,  .  fr.Ticht  ilin  für  illil 
untere  ComrQifTur  der  miUlcrn  HiruabtlieiluD^  io,^  JLcb  fand  d^nfelben  bey  cipii^B 
MdulwMiTcn  111  der  Mille  unlerbrocbcn^ 


•       V 


b)    De     origine    paris     quinli    ncrvorum    cercbri,     Halap*  l6|a.      Reil's    Arcbir    f.    d« 
Phy4i«logie,     ß.  Xf.    U.  r.    S.  U  -  ''■'   '' •'         •    '    "'     *'     *'     ' 
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Beol>achtu0gen ;  aDgefüfart ,  irelche  -wahifcheinrich  '  maidieo ,  .  i  da£i  i>^rin 
l^eofcb^a  .  diefe .;  grfifsere  Portion  aus  dem  vcrjärfgerten  Mark'  entfimDgt: 
Beym  M^«|lwutf  läf^li  lieh  di^fer  Urrprung  £>  deullicli>  darfUll^a^adafi  VeUl 
Ziireif«),  .4^rül>er.  iUtt  fiodea  kanD.  Schon:  an  einem  frifcheii  >  Maül warfst 
geh^p  findet  nun^ijzu  heyden  Seiten  des  verlängerten  Marls  eine,  iibn  deui 
^nfa^;d^  RTJcls(^lDat*)La  hiazi^n  JLafilri(itit}enea..Merven  Itus  der  ireidi^ai 
Hirnbaut  fich  erAreckende,  durch  ihre  fahr  -weifse  Farbe.fich  :^ufizeiciH|eAd#^ 
längliche  Anfchi^ellung ,  die  offeubar  mit  dem  Nerven  in  genauer  Verr 
bindupg  Aeht.  An  ^inem,  in  Wj^iügeii]^  v^iriäirtetenn  Gehirn  entdeeLte  ich,' 
nach. Wegnahme   der  weisen  Hirohaut,'  auf  dem  verlängerten  Mark  die^ 

» 

vorher,  nicht  deutlich  zvl  erkennebdeo  Ggrrimiden y 'von/ deren-  än&erm  Aand 
fich  nach  heyden  Sieitfsn  eine; dupne,  Äu^  queerlaufenden  Falera  beftebtiide 
^arkhaut  ausbreitete,  na<;h  deren  AbfoDdernng  die  erwähnte ^  Anfichwellimg 
als  eine,  vom  Rückenmark  anfangende  Wurzel  der  gröfsern  Pordön  des 
fünften,  Hirnnerveu  zu  erkennen  i  war.  In  dem  Zwifchedranm  swifchea 
diefer  MYarzel  und  der  Pyramid^  Jt>rditetea  üoh  ftarke,  vom  HotkemMurk 
heraufiteigende  Faferbijudel  feiiwÄrts  im  verlängerten  Mark  aus;  •  Das  lonfiä 
^STervenpaar  theilt  fiicb  vor  dem  Austritt  aus  dem  Schädel  auf  die  gewöhnliche 
^rt  in  drey  Zweige,  von  welcheq  der  mittelfte  der  grofste  ilL  Die&r  feist 
üch  zfi  l)eyden  S^ten  des  Oberkiefers  bis. zum  <Ilü0el  fort.<<  Bey^r^anemL 
Uebergang  zur  Kinulj^de  (rennt  fich  von  ihm  ein  Aft,  weldier  in  grad^r 
Riehlung  zum  Auge  .läuft  und  vor  feinem.  Eintritt  in  den  Augapfel  einige 
kleinere  Aefte  Tür  die  umliegenden  Theile  abgiebt.  Unter  demfelben  ver- 
liehrt  fich  der  Sehenerve.  Daß,  wie  der  erwähnte  Recenfent  und  C-ams 
behaupten,  die  Nerven  des  dritten  und  vierten  Paars  dem  Maulwurf  fehlen/ 

ift  nniichlig.     Ein   fecLftes   Paar   habe   ich    zwar   ebenfalls   nicht   gefunden. 

.     .  .  • 

Doch  möchte   ich   die   Abwefenheit   deflclbcn   noch   nicht   für   ausgemacht 


i 


♦    & 


als    Sinnesnerven.  . 


»So- 


angeben.  '  Wie  £cli  der  SeLenerve  und  der  Au^enaft  des  funftea  Paars  intf 
Auge  aoabrellen,  hxibe  ich  nicht  entdecken  können«  So  viel  aher  ift  gewifa^» 
daff  die  Kleinheit  des  erfiem  in  keinem  Verh&ltniTs  weder  zur  Grölte  dea* 
letztem^  noch  aur  Gröfse  der  Neuhaut  üeht^  und  daXs  diefer  Augenaft  eine* 
wichtigere  Function  heym  Sehen  des  Maulwürfe  als  der  Gefichunerre* 
bähen  mnGi*  Ich  kann  daher  nicht  anders  als  der  von  Carus  geaulaertea! 
YeruNdhung  beyriinnnen,  dafs  der  Seheuerve  und  der  Augenaft  des  fünften' 
Ilirnnerven  key  ihrem  Einiriit  ins  Auge  eine  Verbindang  eingehen  und 
gemelörchaftlich  die  Reiina  bilden. 

•  •  •  * 

Bey  dem  Maulwurf  läfst  lieh  indefs  dem  eigenilichen  Sehenerven  ein*' 
Antheil  am  Sehen  nicht  abfprechen.  Es  giebt  aber  ein  Thier,  bey  welchem» 
diefe  Function  eiuxig  und  allein  durch  einen  Aft  des  fünften  Hirnnertai 
vollzogen  vnrd,  den  Proteus  änguinus.  Man  wufste  bisher  nur  fö  viel,  dafj 
Augen  bey  diefemlThier  vorhanden  find,  die  gleich  unter  der  Oberhanl 
liegen,:  worin  es  keine  Oeffnungen  für  dteüelhen  giebt.  Nach  meinen 
Bfdliachtungen  beltcht  das  Aoge  des  Frotena  in  einem  einfachen,  kugele 
lärmigen  jCryfialikörper^  deilen  hintere,  oüt  einem  rchwäralichcn  Pigment 
itberwgene  Fläche  in  einer,  zwifchen  den  Sehnen  der  vordem  .Kopfmu&kelii 
befindlichen  Höhlung  liegt,  nnd  welcher  keine  weitere  Nei^vnn  als  blöe 
fmin  Aft  des  f iiuf ten  .  Nervenpaara  empfangt.  Der  Oberkiefieralt  dief«| 
Paart /thcilt  fich  iu  drcy  Zweige,  einen  anfsern,  niitdern  imd  innelni 
DieL  lieyden  erfteru  verbreiten  fich  auf  dm*  nntern  Wabd  des  faaütigeü 
Gcruchsorgans-,  der  mittlere .  giebt  xngleich  den  erwähntlen  Augenaft  lib,' 
und  der  infnero  dripgt  vorziiglich  in.  ^ie  Oberlippe, r  doch.xum  Thetl  auch 
in  das  vordere  I^nde  des  Gcucbaorgädis.  Von  eSgentlichien  Sehfenfervcn^ 
einen   drittcu,    vierten. -und  feohftta  Ncrvenpamr.giebl  es ' bierL zuverlaffi^ 
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keine  Sptir*  *  Die  vor  dem  Aage  nndnrcbbohrte  Haul;  ift  hier  nicht  eklmdl: 
düDQerals  an' andern  Stellen.  Doch  ift  ße  dann  genagt  um  Lidhlftrafaleii 
dufchxülallcn;  £s  Täfst  lieh  klfa  I>egrei£eu,  ir ie  der  Proteus  fehr  empfiüdUch 
gegen  das  Licht  feyn  kann,  ohne  äufsere  AngenöfFunogen  za  hefiezen.  £r 
Af ird  •  aher  nur  Licht  und  Finllerniß,  nicht  Gegenllände  tmierfchei^n 
können.  Zu  diefor  Umcpfcheidung  find  alfo  die  Nerven  de^  fünften  Paars^ 
hini^ei^hend.  Znm  Erkennen  von  GegcnAänden  hingegen  ifk  VielleiciK  ein 
Üefonderer  Sehenerve  nothvr^ndig. 

Ein  drittes  Be^Tpiel  von  Erfatz  eines  Sinnesnerven  durch  einen  Zweig 
des    fünften    Hlrunerven    w^iirdc    das    Hörorgan    der    Fifche    geben,     wenn 
Scarpais   Angabe   richtig   wäre,     dä(s   der   Höruerve   diefer  Thiere  kein 
eigener  Nerve,   fonderh   ein  Zvtreig  des   fünften  Nervenpaars . ift.     Ich  Habe 
indels  fichön  in  der  erßen  der  vorhergehenden  Abhandlungen  Gründe  gegea 
die  Widnrheit  diefer  Bebduptnng  angerührt.     Nach  meinen  Ubterfuchungenf 
muls  ich*  iifaerhatipt  glauben,  dafs  Vertretinng  einzelner  Sinnesnerveti  dorc^ 
Zweige   des  fünften   Paars  nur  bey  einzelnen   Gattungen^    vielleicht  ^euck 
bey:  einigen  Familien ,   aber  nicht  in  einer  ganzen  Ciaile  der  Wirheliliter^ 
Aatt  findet,    und   dafs    jedes   Sinnesorgan    bey    den    Säugthierea^    Vögeln^ 
Amphibien  und  Fifcben  im  Allgemeinen   mit  eigenen  und  denen  des 
Menfchen  in  Betreff  ihrer  EmAehui^  ähnlichen  Nerven  verfehen  ill.     Hin-^ 
gegen  wenn   es  richtig  ift,   Was  ich   in   der  erften  Abhandlung  darzuthmi 
gefucht  habe,   dafs   die  fämmtlichen   Sinnesnerven   der  wirbellofen   Tbiere 
für  Zweige  des  fünften  Nervenpaans  anzi>fehcn  find,    fo   werdcit  alle  diefe 
Thiere  Beweife  für: unfern  obigen  Satz  liefern. 

3.  Bey  mehren  Thierern  giebt  es  eigene,  von  denen  de$ 
Menfchen  fehr  verföhiedcnc  Sinneswerkzeuge,  deren  Nerven 
Zweige   der   Nerven  des  fünften  Paars  find. 


als   Siunesncrvon«  ./  ^4ic 

Die  hicrliwürdigflcn  Belege  zai  diefcni  Satt  fiodeü  ficih  bey  deti  Rocbett" 
Yind  Ilnyen.  Beydc  habeu  dickere  Nerven  des  fünften  Paars  nls  irgeod  eif^. 
anderes,  mir  Lekannics  Thiergefolilecht)  und  der  größ»ie  Theil  derfelbaa 
dient  lur  Bildung  eigener  Sinnesor^ne,  die  bey  den  Roclien  XcboQ  voa 
andern  Zootoaien  befcbrieben,  bey  den  Hayen  aber  ijieiiie>$  Wiflcns  jt^cU 
nicbt  beobacbiel  und. 

Bcym  Ziiterrocbcn  fand  diefe  Organe fcbon  Lorenzrni  «)»,  A.  Moqro  ^) 
lieferte  Befchreibungen  und  Abbildungen  derfclben  von  andern,  nicbt  electrl« 
fcben  Rochenarien,  fahe  fie  aber  für  blolse  Sccretions-  und  Excreiionsorgane 
des  Schleims  an,  da  fie  doch  von  den  eigentlichen  Scbleimgängen  fowohi 
der  Rochen,   als  der   übrigen  Fifche   in  Betreff  ihres  Baus,  ihrer  grofsea 

und  zahlreichen  Nerven  und  ihres  Inhalts,  der  keinesvveges  Schleim,  fondern 

.:  ):J 

eine  Gallertc  ift,    fehr   mcu   entfernt   find.      Geoffroy  1)    hielt   ßjß   nicht 

*.  Mir 

weniger    unrichtig    für    älmliche   Tbeilc    wie    die    elecirifchen    Organe   des 

*  ••II 

Zitterrochen,  indem  er  vrähnte,  dafs  fie  nur  bey  den  nnelecirifchen  RocUea 
vorhanden  wären,  bey  diefen  die  Stelle  der  electrifchcn  Werkzeuge  doj^ 
Zitterrochens  erfeiztcn  und  nur  darum  nicht  clcctriftbe  Wirkungen  äul^er- 
ten,  weil  fie  fich  nach  aufsen  öffneten,  die  electrifchen  Organe  aber  eine 
aponeurotifche  Bedeckung  hüten.  Allein  fie  finden  ficlr  eben  To  wohl 
bey  dem  Ziuerrochen  als  bey  den  übrigen  Rochenarten  j  fie,  ^ab|qU|  ganz 
andere  Nerven  wie  die  erfchütternden  Werkzeuge  de»  Toi*pedo^ '  ond  ihre 


;i 


i)  Scbneicier*8   Saininlaog   von    nnatom.  AuTfatseii    ood  Bemerkungen  zur  Aup^lärung 
der  Fifchkundc.     Th.  i     S.  93.    fg. 

k)  VerglcichuDg  des  Baues  und  der  PJijfiologic   der  Flfclic   mit   dem  Bau  des  Ifcnfchen 
u.  f.  w*     Ucbcrfctzt  durch  Schneider.     S.   l&     Tab.  V.  VI.   %  J« 

1)  jUuales  da  Ma£6uni  d'Hift.  nat.    T.  I.    p*  3^5. 
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Stre^ur  ift  ton  der  Bildung  der  leutern  fefar  verfcliiedeD ,  indem  anier 
addern  die  Cy linder,  woraus  fie  begehen,  nicht  wie  bey  diefen  durch' 
Qüeierfclieidewinde  in  Fächer  abgatheilt  find.  Jacobfon'm)  bat  fie  end« 
Kch  för  diis '  erklärt,  was  fie  gewffs  find^  für  eigene  Sinueaorganc.  Keiner 
irurde  eine  lehrreichere  Befchr^ibudg  derfelben  liefern  können  als  diefer 
treffliche  Zootom,  der,  yrie  ich  mündlich  von  ihm  weils,  viele  Untere 
fuchungen  dariiber  angefl:ellt  hat.  In  deren  Ermangelung  theile  ich  die 
iblg^tiden  Refultate  meiner*  Beobachtungen  mit. 

Bey  Raja  Rubus,  Raja  Batis  und  'wahrfcbeinlich  bey  allen  Rochenarten 

•  •  •  • 

liegt  auf  jeder  Seite  der  obern  und  untern  Fläche  des  Körpers,  neben  dem* 
äufseru  Raüd  des  vordern  Endes  der  Kiemen,  eine,  von  einer  dicken^ 
iehnenartigen  Haut  gebildete  Kapfei.  In  jedem  diefer  vier  Behälter  vertheilt 
fich  ein  grolser  Zweig  des  Nerven  vom  fünften  Paar.  Diefer  Sprofle  geht' 
unmittelbar  von  dem  Stamme  des  letztern .  aus^  läuft  in  grader  Richtmag  vor 
den  Kiemen  vreg  und  theilt  Heb  in  zwej  Hauptälle,  wovon  der  eine  oberö 

^ch  zur  Kapfei  der  Rückenfeite,  der  andere  untere  zur  Kapfel  der  Bauch« 

, . ,  ' '  • 

feite  begicbt  n^^).  Gleich  nach  feinem  Eintritt  in  die  Kapfel  breitet  er 
ficii    firahlenförmig    aus    einem    Mittelpunct    nach    allen    Richtungen    aus. 


:  ) 


r. 


m)  BitYFctiR  des  fe*  äe  2a  Sociäte  pKilömatLfque  de  Paris*  «      ^  - 

'ih^)  Der  fände  Hirnnefve  theilt  iicfa  bey  den  Rachen  nach  feinem  Aostritt'  ^s  der 
.".  ^fikmd^XhiMt  iii  vier  Ae(le« .  ^Der  oberAe;  lAil  .  vei*l^äJt  fi^h  b'cj  Raja  R'ubiis,  an 
welchem  ich  diefc  Acfle  näher  untcrfucht  habe,  y/lo  bey  Raja  clavata,  dcflcn 
Kopfncrven  von  Scarpa  (De  auditu  cl  olfactu,  Tab.  I,  fie,  i.^  vorgcilüllt  find» 
Er  geht  an  der  ioucra  Seite  des*  Augapfels  und  der  Nafenhuhle  bis  »um  Ende  der 
Schnauze  fort,  indem  er  auf  dicfcni  Wege  zucrft  einen  längern  Zweig  ahgicbt. 
der  fi'cli  thcils  im  Innern  der  Nafcnliölilc,  iheils  an  den  fleifchigcn  Thcilcn  der 
Sclinauzc,  verbreitet ,  und  wellf^rliin  rorbifrc  kleinere  Zweige,  welche  vorzü'^Iich 
zur    untern    Seile    der    Schnauze    biufeil.     Der-  nilllcre    AAl   g<ihl.  cbcnfalJs    auf   der 
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Jeder  eiozclne  feiner  letzten  Aelle  geht  in  eiti  Bi&ichdn  vhtti  das  |ui|ü^ 
rund  iß,  nach  oben  fchniäler  "viird  und  £ch  iu  eine  hinge ^  duuiie  liohj;^ 
foitfeuu  Die  Bläschen  und  die  Böhrbn  iieftehen  aus  einer  elaßifchefl' Haut 
und  enthalten  eine  gallertartige  Materie«  Die  Bhbcheu  fi<Ml  iowetKJL^  ^er 
I/inge  nach  durch  Scheidewände  in  Fächer  abgeiheilt.  Die' Rubren  4^^ch^ 
bohren  die  erwähnten  Kapfeln,  verbreiten  fich  hüädelivelfo  unitir  der  Objeift 
haot  des  Thiers  und  öffnen  fich'  auf  der  Obei  fläche  deifelbed  in  Ideinei 
'Warzenförmige  Hervorragungen.  Sowohl  auf  der  obern,  ala  auf  der  t^n^n 
Seite  des  Körpers  enifpringen  aus  jeder  Kapfei  vier  Bunde}  dief^r  Bohren« 
Die  der  beyden  untern  Kapfein  haben  einen  ähnlichen  Verlauf  ^ie  die  def: 
heyden  obem*  Einer  der  Bündel  gieht  nach  ionen.  zur  Gegend  der  Hör^ 
Organe  9  der  zweyte  läuft  vorwärts  zur  Schnauze^  die  Röhren  des  dritten 
Bundeis  fchlängeln  lieh  einzeln  nach  den  Seitenrändern  der  Bruftj  4^t, 
vierte  hegiebt  fich  nach  hinten.     Die  einzelnen  Röhren  jedes  Bändel^  j^üoA 


ianern  Seite  deä  Augapfels»  zwifchco  dtn  Angcninuskeln ,  bb  zum  inaevi^  Ravile 
der  Nafenböhle  fort»  Hier  fcheint  er  auf  den  ciflcn  Anblick  mit  dem  vorigen  Üt 
zu  anaflomofircn ,  und  fo  verbunden  ift  er  aucb  von  Scarpa  vorgcftellt.  Hey 
•  niberer  tJntei'facliaDg  aber  findet  man,  dafs  er  blos  neben  dicfem  fortgebt ,  oba« 
ficb  wirldkb .  mli  ihm  zu  vereiuigen«     Dat  End^  defiUben  bebe  icb^  bi|  jeUl  uMll 


verfolgt.  Dicfe  beyden  Aeite  ^ufamroon  lind  dem  Ramus  orbilariua  trigeaiini  der 
bobern  Tbierc  analog»  Der  drille,  Aarkerc  Aft  (Ramus  maxillaris  fuperior)  cBt- 
^ringt  unter  den  beyden  vorigen ,  ttnd  begiebt  fich  an  der  iofscm  Seite  'ättt 
Augapfela  luid  der  Nafeuböblo  zu  den  Seitentbeilen  dea  Kopfa,  iniSem'  er  ficb^afuf 
diefem  Wege  fächerförmig  ausbreitet.  Der  vierte,  Afl  (BamHS .  maxUloris  inferior) 
cntfpritigt  aucb^  vrie  der  vorige,  auf  der  untern  Seite  des  gemeinfchaltliclicti 
Stamms,  doch  weiter  nach  hinten  als  -der  dtiitti  Er  biegt  fich  riickwftrt»>  Vhktk 
an  dem  inneru  Räude  der  Kicitt^nöfifidog  aach  auiaen'^  und  tiieilt  (ich  in  ehietf 
gröfsern  Zweig  und  mehrere  kleii^erc  Ncbenfproflen« .  Der  gröfsere  ifl  der,  welcher 
in  die  K<ipfcl  dringt,  worauf*  aie^'  den  Rochen  eigenen  Rdhrcu  hcrvorkömmeii« 
Die  Nebenzweige  fuid  HiiskeliieiYcii;- 


.  I  «  •    . 
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toii'- terfchiodeiier  Länge.     Bio  ige  öfioea  ^fich  pach  auiöeu  in  geruigereri 
itedisre  in  gröf^et^r  Efufernung  von  üirom^rrpaoge. 

-^Niciit'' gMz  fO'  Aark  wie  hey  dea  Kochen^  dodi  iminer  nocb  ?on 
kü&erordfeiiükh^r«  Did^  fiod  cKe  Nerve»  des  fünften  Paar3  beym  Dorahaj 
(S(}bfi^s  A^othiai).  Die  beyden  Haoplviireige  derfelben  gehen  hier  neheu 
d^'^dchSdeihöhle  2nr  Scfanause^  theilen  fich  über  der  Nafeoböhle  bufchel- 
fdfh^  tibd  endigen  fioh  unter  einem  didken,  ßarken  Gewebe  von  ficb 
diiirifhkretKzendeb  SehneofaferDj  welches  gleich  "«ulHer  der  Oberhaut  liegc^ 
iü  äiiüfiche  rundliche  y  inwendig  boble,  durch  Scheidewäqde  in  Yäch&p 
(ibj^eth^iU(>^  artfs  einen- feilen )  elafUfchen  tfaut  bqftehende  und  eine  Gallerle 
ctithahetrdö' Bläschen,  wie  es  bey  den  ftochen  giebt,  Diefe  Bläschen  liegea 
hrer  aber  nicht^^in  beföndern  Kapfdn  und  fetzen  ßch  nicht  in  folche  lange 
RiHiren'  iftie  bey  den  lett^ern  fort.  Die  tendinöfe  Haut,  wovon  lie  bedeckt 
kiiäj  liikl  Oi^mmgeU)  detfen  kleine  Löcher  der  Oberhaut  etvifprecben.  Ob 
diefe  aber  mit  den  Bläschen  in  Verbindung  Aehen,  oder  die  Mündusgett 
der  unter  der  Oberhaut  hegenden  Schleimröbren  ßnd,  habe  ich  nicht 
entdecken  können. 

, ,,«  Nur  Äweyerley  Functionen  lailen  ßch  von  diefen  Theilpn  annehmen: 
fie  Äüfsern  entweder  eine  Wirkung  nach  aufsen;  oder  das  Thier  empfängt 
^urch  fie  äufsere  Eindrucke.  Jene  Wirkung  naph  aufsen  wüfde  nur  eine, 
don  ejeclfifchen  Schlägen  des  ZitjLerrochca  ähnliche  Krafi^ufseruDg  feyn 
kondei),^  indem  eine  materielle  Wirkung  hier,  wo  nichts  Materielles  ans- 
gel^BeriL  wird,  nicht  Äatt  finden  kaqn.  Zur  Vorausfetznng  einer  folchen 
Awfsei^upg  .sieJ)|L  es  «her  keini^n  Gmnd.  Hingegen  zur  Annahme  der 
Meinung,  däfs  durch  jene  Oi^ane  dem  Thier  äufsere  Eindrücke  miigetlicilt 
werden,  berechtigt  der  UmRand,  dafs  bey  den  Rodien  und  Hnyen  der 
Mund  üch  weit  nach  hinten  auf  der  untern,    die  Nafenlöchcr,   Au^'cu   und 
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Ohren  al>er  gataz  auf  der  obern  Seite  dea  Körpers  befinden;  dieüe  Fifcirt 
alfo  nicht  im  Stande  fejm  wurden ,  die  unter  ihnen  befindlidie  Beute  sU 
erkennen,  wenn  fie  nicht  auf  der  untern  Seite  des  Körpers  Sinneswerkzeun 
helalaeni  wodurch  fie  die,  unter  ihnen  befindlichen  Gegenfiände  wahmeh<« 
men  und  nnterfcheiden  könnten«  In  demfelben  Fall  ifi  ein  anderer  Knov« 
'pelfifch,  der  Siöhr.  Auch  bey  diefem  liegt  der  Mund  unter  der  hervor«, 
ragenden  obern  Kinnlade.  Seine  Augen  haben  zugleich,  wie  ich  in  dem 
folgenden  Auffatz  weiter  zeigen  werde,  keine  folche  markige  Ratine  wie 
die  der  übrigen  Fifche,  fondern  das  Mark  des  Sehenerven  geht  als  ein 
fchmaler,  zulammengefaltener  Fortfatz  in  einer  langslanfenden  Rinne  auf 
dar  untern  Wand  des  Auges  bis  zur  Cryflallinfe  fort,  die  Haut  aber,  welche 
an  der  Stelle  der  Netzhaut  liegt,  ift  eine  diinne,  graue,  halbdurchfichtige, 
UDgefaferie  Membran.  Wahrfcheiulich  ifi  d^fe  Haut  entweder  gar  uicfar, 
oder  not  unter  gewilTen  Umftindcn  zum  Sehen  tauglich.  Die  Aufnahihe 
▼on  Gcfichtscindriicken  gefchieht  wo  nicht  in  allen,  doch  in  manchen 
Fill^,  blos  durch  jenen  Fortfatx.  Das  Sdbefeid  des  Stöhrs  mn(s  al(b^ 
•  wenigftens  in  diefen  Fällen,  £ehr  befchrinkt  feyn  und  fich  blos  auf  Gegen- 
Aände.>erftrecken,  die  fich  nber  den  Augen  zii  b^-den  Seiten  des  K^ifs 
banden.  Er  hat  dafiir  zwar  nicht  fulche  Organe  wie  die  Rochen  und 
Hagren.  Bey  ihm  gehen  aber -Zweige  der-  Nerven  des  fünftel  Pabrs' su 
▼ier  BartfiBifäm  (Cirrhi),  die  Paarweife.ohnweit  dem  >Munde  von  der  nnteiii 
l^imilade  hetrabhängen.  Jeder  diefer  Theile  ift  ain  «langer,  £chraaler  Kegel. 
In  deri  Aze  dellelben  liegt  eine  runde  Sehne.  Der  Zwilch  cnraum  xwifdicb 
der  letalem  nnd  der  au/sem  Haut  des  Cirrhtt'i  cbthäit  ^in  fibröfes  Gen^ebe^ 
swilchen  welchem  fich  die  erwähnten  Zweige  «les  fünften  Nerireoj^aars 
aeräAeln*  Die  Oberflache  des  Organs  ift  an  dtr  Bafii  mit  Nehrenwirzchen, 
weiter  hinauf,  bis  zur  Spitze,   der  Qoeere  nach  mit  Köchft  zarien,  Tehr 

-    T 
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cweißbo^.  .gelräufelten^  am  Rande  ausgezackten ,  bbutigen  Sanmeo*  gedrihgt 
ibeleiaU"  liier  giebt  es  alfo  Thelle,  die.  Oi^ganen  der  höbern  TliiJeregleicIi^n, 
fTOB' denen  vfit  gewifs  vrilTen,  dals  fie  Sinnesorgane  und«  :Dje  inlÜere 
-OefiaU rdiefer  Bartfafern  iH  die  nebnilicbe>  irelcbe  die  Zunge  der rSpecLte 
•bat.  '  Die  Wärichen  an  ^der  Balis  derfelbea  find  den  Haut-  nod  Zungen- 
»TitMTzcben'des  Mcnfcben  ähnlich,  und  die  häutigen  Säume  des  Organs.  Imi 
(gatiz :  dasSu  gemacht ,  um  von  den  lelfeften  tErfchutteruhgen  'des;  Waflers 
fJi^ftwegt  lA  ifferden.   -      •   ■         ''    .'^    .   t         ^-  "   ::y^\"^    r'^l'fi'^??'-: 

r  'Abei^  ßnd  denn  aoch  die'  gedachten' Röhren  der  Rochen,  and  Hayea 
leine  Art  von  TaA werksieugeu  7  Dies  können  fie  fchTverUch  fe^n. !  Es  iß 
-iiicfhi  M'abbfcheinlicb,  dafs  ähnliche  Eindrucke,  wie  wir:  durch  die  flmi- 
.wärichen  erhalten,  dur.ch  einen  langen,  mit  Gallerte  liDgefiVilten ! Gründer 
,au  den  Nerven  des  -funfieii  Paars  foUten  fortgepflanzt  werden  kBimeB. 
«^Abier  wAs  fie  eigentlich  find,  wage  ich  nicht  zu  befiimmen«.  B«jr  aHea 
«iiibVigen:  FidTchen,  die  ich  bisher  zergliedert  habe,  ift  iniriniicius  vorigekom« 
.inen, 'Ivaa  lnerubfcr'^igeai"AiiffiL*ldt;/&  bätte  geben  «-können.  >  Be jn  Gjclopierifcs 

Luminis  fand  ich  zwar  zu  beyden  Seiten  dör  obern  Kinnlade,-  x.%ilbli«n 
.  den  <7enichsorganeD ,  in  eigenen  Höblungen  der,  diefen  ^wifidiainiaa»  aittk* 
^fallenden,  knörpelartigen  Mafle  kleine,  häutige,  eine  käfeaVtige  ttaierfe 
renthaltetade,  im  ihrem  innem,  Auiupfen  Ende  Verfchloflene  Scbiäncbe«  AlUr 
rieh 'traf  keine,  ^n  dielen  TheiJen  gehende  Neryen.  an«"  fVtir  *  igcbaisere 
.  Bcpbachinngen  viber  die  LcbensaU'Iserungen  der  Röchen  imd!fiajen^fala  iwir 
rbis  jetzt  habcn^  können  uns  hier  wätere  Auffdblufle  verfeliefien,.  und.«  inir: Jb 
,*viel',  g^atfbe  ich,  lälsl  fich  für  jetzt  behaupten*,  dafii  dsb  Gebiet; der  Snibe 
Miicfat  hey  allen  Tbieren  auf  das  der  imfrigen  befchränkt  iA,   unal  Ab&  es 

vorzüglich  die  Nerven  des  fünften  Paars  find,  die  fich  in  eigeaeo;  von  deu 
'.uofrigen  verfchiedenen,    Sinneswcrkzeugcu    aiisbreiien. 
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;.  •  l  -^  \\       "     n'  ;.-;>> 


.  J 


4L 


Wer  cTic'Lfclirc  vom  Sehen  für  den  Tlieil  4er  Biologie  aufieLty    dipr  des 

Aus^eniacLten   niebr  als   irgend  ein  anderer  epiLält,  hat  WoUl  keine  irrige 

Anseht  ^Aber  febr  irrig  wäre  es,  ku  gtauWn,  dieCss  AusgemacLte  fey  Von 

gfo(ser  Wichtigkeit  in  Vei^gleichung  mit  dem,  was  uns  alles  nöcn  an  einer 

TölIAJtndigen   Kenninifs   der  Functionen  äc$  Gefichiswerkzeugs   fehlt«     tiiv 

'      .  .     .    '  '■  ■..'■• 

j!iiickien '  in  diefem  Fach  bürden  velt  mehr  nnd  weit  gröfsere,  als  Mancher 

••  «•  ■ 

Tielleiicht  wahut ,  yörziiglich  dem  fich  zeigen,  der  ein  ausfiibruchcs  und 
giepaues  Gemähide  diir  verfchiedenen  Bildung  und  der  Verrichtungen  aller 
Thelle  des  Auges  auf  den  verfcbiedenciiSturep  der  thierilchen  örgani/ation 
2ä  entwerfen  Verfuchte.  Ich'habel  einiga,  zum  Tbeil  uoch  nicht  gehörig' 
h^aciitete^  iiim  Hieil  nocli  unbekannte  ^Materialien  zur  vergleichenden 
Anaionile  und'Pbynblögie  iles  Auges  gefammelt,  die  ich  hier  niederlege  in 
der-  HöSilun'gV  dafs  ^fiefur  dcft,  der  lieh  an  ein  fölches  Oemäblde  einft 
wagen  wird,^  nit^lu  ohnM  Werth  Teja  und  StoflT  ^u  weitern  Umerfitckungea 
enthalten  werden. 
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Um  von  den  untcm  Stufen  des  Thierreichs  auszugehen ,  erwähne  ich 
zuerft  der  Infecienaugen  als  derer ^  die  meine  Aufmerkfamkeit  vorzuglich 
auf  fich  gezogen  haben.  Meine  Beobachtungen  über  die  Sehewerkzeuge 
der  ungeflugehen  Infecten  finden  fich  theils  In  meiner  Schrift:  Ueher 
den  innern  Bau  der  Arachniden,  theils  in  meinen  Abhandlungen 
iiber  den  innnern  Bau  der  ungeflugciten  Infecten  ")•  Ich  werde 
nicht  diefe  hier  wiedcrhohlen.  Was  ich  hier  über  die  Augen  der  Infecten 
mitzuiheilen  habe,  betrifft  eine  Beobachtung |  die  rwar  nicht. auf  Neuheit 
Anfpruch  machen  kann,  die  aber  noch  nicht  fo  genau  angellellt  iß^  dafs 
eine  nähere  Bellimmung  derfelben  überfiüßig  wäre. 

Man  weifs,  dafs  die  Infecten  einfache  und  zulammengefetzte  Augen 
befitzen.  In  den  erwähnten  Abhandlungen  ^*)  habe  ich  gezeigt,  daCi  die 
zufammengefetzten  Augen  im  Grunde  blos  aus  dicht  an  einander  gedrängteoj 
einfachen  Augen  beliehen.  Der  Uuterfchied  zwifchen  diefen  und.  dcu 
einzelnen  Fasetten  jener  ifi  nur  diefer,  diafs  zu  jedem  einfachen.  Auge -ein 
eigener  Nerve  aus  einer  befondern  Stelle  des  Gehirns,  zu  den  fämnitlichen 
Fagetten  eines  jeden  zufammengefetzten  Auges  aber  ein  Bündel  von  ehe» 
fo  vielen  Nervenfafern ,  als  es  einzelne  Hornhäute  giebt,  aus  einer  gemein* 
fchaftlichen  Wurzel  geht.  Diefe  Fäden  nehmen  während  ihres  Verlauf» 
an  Dicke  zu  und  gehen  zu  einer,  zwifchen  ihnen  und  der  Hornhaut  lic- 
genden  Mafle.  Hier  zeigt  fich  nun  hey  den  verfchiedenen,  lofecten  eine 
merkwrürdige  Verfchiedcnheit.  Bey  einigen  beßeht  diefe  Mafle  aus  Fort- 
fauen  jener  Nervenfäden,  die  durch  eine  häutige,  mit  einem  farbigen 
Pigment  bedeckte,    der  Choroidea  zu  vergleichende  Scheidewand  dringen 

d)  Veimiftlitc  Schriften  von  G.  R.  und  L.  C.  Trcv  Jra  n  U5»     B.   i   u.  2. 

n*)  Yermifchic  ScLrificn,     B,  2.     S.  G4.  65. 
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ind  TOQ  welchen  jeder  fich  auf  der  hictem  Fläche  einer  der  einzelaen 
Abiheilungen  des  xuranmiengereuten  Auges  endigt,  nachdem  fowohl  feiii^, 
Scheide  y  als  fein  vorderes  Ende  einen  Uebersug  von  jenem  farbigen  Pig- 
ment bekommen  hat.  Die  Hornhaut  iA  ebenfalls  auf  ihrer  ganzen  Innern 
Fläche  mit  einer  dunkeln  Materie  überzogen,  deren  Farbe  oft  von  der  des 
Pigments  abweicht.  Cuvier  o)  ftiefs  bey  feinen  Zergliederungen  des 
lofectenauges  blos  auf  Augen  diefer  Art  und  fchrieb  deren  Slructur  der 
ganzen  ClalTe  der  Infecten  zu.  Marcel  de  Serres  p)  aber  glaubte 
bemerkt  zu  haben,  dals  die  Choroidea  nebft  dem  Pigment  den  lichtfcheuen 
Infecten  fehle ,  dafs  bey  den  übrigen  das  Pigment  der  Hornhaut  von  den 
Fäden  der  Sehenerven  durchdrungen  werde  und  dafs  die  Enden  der  letz« 
tern  unbedeckt  dem  EinfluiTe  des  Lichts  ausgefetzt  feyen. 

a 

Nach  meinen  Beobachtungen  kann  ich  die  leutere  Angabe  nicht  für 
richtig  halten«  De  Serres  fuhrt  zum  Beweife  feiner  Behauptung  den 
Umftand  an^  dals  man  nach  vorfichtiger  Abfonderung  der  Hornhaut  die 
Enden  der  einzeluen  Fäden  des  Sehenerven  als  weilse  Puncte  zwifchen 
dem  Pigment  der  Choroidea  hervorragen  ßeht.  Allein  bey  diefem  Verfah- 
ren bleiben  die  farbigen  Theile,  welche  die  innere  Wand  der  Hornhaut 
und  zugleich  die  Enden  der  Fäden  des  Schenerven  bedecken,  an  der  Horn- 
haut kleben  und  diefe  Enden  abgerufen  von  dem  Pigment  auf  der  ent- 
hlölsten   Fläche    des   Sehenerven    zurück.      Hätte    De   Serres   Recht;    fo 

mülsle    fich    mit   einem  guten  Vergröiserungsglafe  von   aufsen  unter  jeder 

•   *•    ■'      ,'i 
Abtheilung  der  Hornhaut  ein  weiXser  Punct  erkennen  lalFen,  welches  doch 


o)  Le^oDf  d*Aiiat*  comp.   T,  U«    p«  44a« 

p)  Memoire   für   Ics   ycox   coinpofoi  et  lei  yeux  lifTef  des  Infectes«     MontpelUei;     l8i3« 
p«  4i,  72,  .  .i 
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keioesiregcsf  äerFall  id.  Die  Analogie  der  eiDfavhen  lofeclefiragcn  fprich^ 
ebetf^Hs  gegen  feiae  Meiaung/  Ao  diefen  fand  ich  beftändig  nach  Weg- 
ifähnie  der  llornhaui  das  darunier  liegende  Ende  des  Sehenerven  mit  dem 
Figmeni  des  Auges  völlig  bedeckt/  DalTelbe  fehlte  nur  an  Stellen^  wo 
offenbar  eine  Zerreiisung  Ilatt  gefunden  hatte. 

Richtig  ill  es  hingegen  y .  dafs  der   Bau   der  lichifcHenen  Infecten   fich 

von  dem  der  übrigen  unierrcheidet.      Doch  beruhet  der  Unterfchied  nicht, 

.  ■    •  <  .  .  ... 

-wie  De   Serres  q)  angiebt,   blos   darauf ,    dafs  jenen  die  Choroidea  fehlt. 
Wenigßens  bey  der  Blaita  orientalis  liegt  zwifchen  dem  Ende  jedes  Fadens* 
des  Sehenerven  und  der  zu  ihm  gehörigen  Abtheilubg  der  Hornhaiit   noch 
eine   durchlichtige  Materie,    die  bey  den  übrigen  Infecten  nicht  vorhanden 
iß.     Ich  fand  bey  diefem  Thier  unter  der  Hornhaut  des  zufammenge(etzten' 
Auges  eine  dunk9lviolette^Ma/rc,  die  ßch  unter  einer  Aärkern  Vergrölsemng 
als  ein  Aggregat  von  eben  fo  vielen  kegelförn>igeii  Kornern  zeigte,    wie 
Ahthciluggen. ,  des    Auges  ^  vorhanden    ßnd«       Jede   Ahtheilung   hatte   ihren' 
eigenen  Kegel ,   der  an   feiner  abgerundeten  Bafis  mit  ihr  verbunden   war, 
Mi^t    den   Seiten    lagen    diefe   Kegel    dicht    neben    einander,    fb  'dais    ihre 
Spiii^en  pach  dem  Innern  des  Kopfs  hin  conyergirten.    Jeder  Kegel  helUnd 

aus   einer  doppelten   Subßanz:    aus   einer  dem  Glaskörper  analogen    Afafle, 

»*■<•/  •  »     •  ' 

von  welcher  er  feine  conifche  Gcßalt  halle,  und  aus  einem  dnukclviofetten 
Pigment,  welches  feine  Seitenfläche  bedeckte.  An  feiner  Bafis  fehlte  dieles 
Pigment,  und  hier  flicfs  der  Glaskörper  unmittelbar  an  die  Hornhaut.     An 

#  *   _  •  •  •        -  •         •  • 

den  Spitzen  der  Kegel  verbreitete  ßch  der  Sehenerve  in  fibröfer  GeAalL 


<»    fc«.'    .*    ■»",  i \. 


Der  Zweck  diefes  Unterfchieds  in   der  Bildung  des  Auges,  der  Taget« 
und  Nachtiufccten    iA   aus    der    verfchiedeneü  liebtnsweife  'bey der  Thier* 

q)  A.  •.  O.    p.  36. 
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familien  leicht  zu  erklären.  Die  lafecieii  befitzen  nlchta,  iväs  eloelu 
AugCDliede  uod  einer  Iris  ^ähn]lch  iA^  nichts,  was  den  Zutritt  de^  Liclifs 
zum  Innern  des  Auges  von  aufsen  abbälu  Die,  welche  üch  dem  volUa 
Sonnenlichte  aiisfetzen  miilTeB,  Lednrfien  daher  eines  andern*  Mittel^, 
wodurch  die  Schenerven  vor  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Licbtftral(- 
len  geichützt  bürden,  und  diefes  iR.  das  farbige  Pigment  der  inoern  Fläche 
ibrer  Hornhaiit.  Den  nächtlichen  Infecten  wiirde  ein  folcber  Ueberiu^ 
-bejm  Sehen  hinderlich  gewefen  feyii.  Ihnen  war  im  GqgenlheU  eine  £ti|'- 
-richtung  nolhwendig,  wodurch  der  Eiuflufs  des  Lichts  auf  den  Seheuerven 
vielmehr  verllärkt  als  gefcbwacht  würde.  Eine  folcbe  ill  ddr  Glaskörper, 
der  bey  ihnen  zwifchen  jeder  Abiheilüng  der  Hornhaut  und  dem  zugchq- 
rigen  Faden  des  Sehenerven  liegt.  ^  -, 


/ .- 


Ekrige,  am  Tage  fchwärmenden  Infecten^  z.  B.  die  Tagfchinettcrlicfge) 

'halben  ejn  fo  dickes  Pigment  der  Hornhaut,    dafs  man  ^«lum  begreift^   wib 

di^  'Ltchtftrahlen   daflelbe   durcbdi'ingen   können.     Ich  glaube  iudefsy   dafe 

die  'Befdhaflienheit  deflelben,    die  man  nach  dem  Tode  und  beTondera  .1^8^ 

•Ipfcidten  antrifft y  welche  eine  Zeitlaug  in  WeingeiA  gelegen  haben  |    nic^t 

ganW  fo   im  Leben   Ilatt  findet.     In  diefem  Zufiande  ifl  es  geivifs  fliAfsigdr 

und-tiicht  fp  undurchfichtigy  dafs  aller  Zugang  des  Lichts  znm  Innern  dds 

Ang^  durch   dalFelbe  aufgehoben  würde.    Auf  jeden  Fall  muDi  man  eine 

Durchdringung    dellelben    voü    den   Lichtfirahleü    einräumen^:  .inreou    mali 

nicht  entweder  mit  De  Serres  annimmt;    dafa  der  dunkele  Ueberzug  .d<tr 

'Hornhaut  auf  den  Enden  der  Fäden  deis  Sehiinerven  fehlt,  oder  den  Täf;;^- 

infecten   das   Sehevermögeu    ganz   abfprechen   wilL       Jene    Annahme    aber 

widerfpricht  nicht   allein    der   Erfahrung,     fondei^ü   bey    ihr   ilt   auch  'die 

Schwürigkeit ,   dals  dia  Enden  der  Sehenerve^  dem  unmittelbaren  Ei nflulTe 
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des  Lichts  nicht  entzogen  find-  Die  Augen  der  Infecten  nicht  für  irlrL« 
liehe  Gefichts Werkzeuge  zu  halten >  -wird  Keiner  wagen,  der  die  Analogie 
des  Infectenauges  mit  den  Gefichtswerkzeugen  anderer  Thiere,  über  deren 
Seherermögen  kein  Zweifel  feyn  kann,  und  die  Schwierigkeit ,  ihre  Hand- 
lungen ohne  Gefichtseindrucke  zu  erklaren,  reiflich  erwigt  r).  So  viel  aher 
ift  allerdings  wahr,  dafs  ihr  Sehen  von  dem  der  höhern  Thtere  fehr  yer« 
fchieden  feyn  muls«  Wegen  des  Durchgangs  des  Lichts  durch  ein  gefärbtes 
Pigment  ift  for  das  Inlect  die  Verfchiedenheit  der  Farben  aufgehoben,  und 
jedem  diefer  Thiere  erfcheinen  die  Gegenfiände  nach  der  Farbe  des  Pig^ 
ments,  die  beyden  Terfchiedenen  Infecten  verfchieden  ift  und  vielleicht 
mit  der  Lebeiksweife  jeder  Art  in  einer  gewiflen  Beziehung  fteht,  verfehle« 

m 

den  gefärbt.  Ferner,  und  dies  ift  der  wichiigfle  Punci,  können  fich  bej 
den  Tagesinfecten  keine  Bilder  der  fichtbaren  Gegeoftaode  auf  der  Netzhaut 
hUden«  Zwifchen  Nerven  des  blofsen  Gefühls  und  den. Sehenerven  diefer 
Thiere  ift  kein  anderer,  wefentlicher  Unterfchied  als  der,  dals  jene  fich 
iHfter « einer  undiirchfichtigen,  diefe  unter  einer  durchfichtigta  Bedecknog 
wdfgeii«  Dafs  fich  die  iufserh  Gegenfiände  auf  dem  Gründe  des  Auges 
•  slibilden,  ift  alfo  keine  nothwendige  Bedingung  zum  Sehen  üiberhaapl, 
Ibndem  nur  zu  einer  beftimmten  Art  des  Sehens.  Die  Gefetze  der  Optik 
laflen 'fich  indefs  auch  auf  das  Auge  der  Infecien  anwenden,  nur  anders 
als  auf '  das  der  höhern  Thiere.  Das  letzlere  hat  die  Einrichtung  der 
Camera  obfcura,  das  Infecteuauge  ift  einem  convexen  Spiegel  zu  vergleichen, 
auf  weldieni  fich  die  Gegenfiände  vergröfsert  darfteilen, ; .  Von  grolsen  and 
entfernten    Körpern     wirft    die    Oberfläche    der    ganzen    Hornhaut,      von 


r)  r  c IT aull( Oeuvre«  de  Plijf»  el  de  Mcclian»  p,  538.)  fprocli  ewar  den  Infcclcu 
überhaupt  das  Schcvcrmögen  ah  und  leitete  ihre  Handlungen  J)Ios  vou  ciuem  fchr 
feinen  Gefühl  ab;    doch    ohne    irgend  einen  erheblichen  Gruud. 
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kleioto  und  nahen  die  Ober fljiclie  einzelner  Abtkeilungeb  die  fiilder  zoradL 
Jene  werden  von  dem  ganzen  Selienenren^  diefe  von  etneelnen  Fidea 
dciTelben  irahrgeuommen. 

Bey  einigen  Thicren   einer  Familie   der  Mollusken,  der  Galleropoden^ 

i  ... 

giebt  es  eine  Struciur  der  Sehewerkzeuge,  woran  fleh  die  YerwandtTchafi 
zwlfchen  dem  Geficht  und  dem  Gefühl  noch  deuilicher  als  an  den  Augen 
dir' Ipfeoten  teigc  Die  VVeinbergfchnedLe  (Heliic  Pomaiia)  hat  an  der 
^piti^  ihrer  gröfsern  Fühlfäden  ein  Auge »  das  aus  einer  Hornhaot  und 
eini^r,  hinter  dieler  liegenden,  durchfiehiigen  GaUerte  befieht^  aaf  welcher 
let2tcrn  fiph  der  Sehenerve  ausbreitet.  .  Bey  der  fcliwarzeti  Wegfehneck« 
(Xhjwx  ater)  finde,  i^h  einen  gpnz  ähnlichen  .Sehenerven  und  .eine  ähnliohi^ 
Atisbreitung  des,  etwas  an^erchwollencn  Endes  defleiben  in  divergirende 
Faden*  Aber  diefe  Faden  veriheilen  üch  hier  nicht  hinter  einem  durch« 
fi^tigen  Organ,  foudern  auf  der  hintern  Fläche  einer  fchwärzlichen; 
i^durchfichtigen  Haut.  Demohngeachtet  •  erhält  die  *  Wegfcfaneoke  dnreli 
ihre  gföTsem  FuhlOlden  ^biep  fo  wohl  Eindrucke  aus  der  ^ Feme  als  die 
VVeiiihergfchneck^.  Sie  kund£k:baftct  damit  alle,  ihr  yorkommeude  Ge^i 
^än4e  aus,  ohoe  diefe  zu  berühren.  Nur  wenn  fie  geäogßig;t  wird  und'  sd 
c^a||i^en  Aicht,  Aöfst  <&o  zuweilen  mit  deofelben  An  nahe  liegende'  Kfirperl 

Ich  habe  erinnert,  dafs  von  dem  farbigen  Pigment,  welches  die  Icuteo 
Endigungen  des  Sehenerven  bey  den  Infecten  iiberzieht,  kein  gültiger  Gmn4 
herzunehmen  fey,  die  Augen  diefer  Thiere  nicht  für  Geüchiswerl^zeuge  zu 
l^alten.  Wenn  hierüber  noch  Zweifel  Jlatt  finden  könnten,  fo  wurden  diefe 
diirch  die  Thatfache*  gehoben  werden,  dals  die  ganze  Ketma  des  weit  mehr 

zufammengcfetztcn  und  mit  den  Schewerkzeugen  der  Fifche,  nahe  verwwdten 

^      _        ,  •  •     ■       '.•.,'•1.1      *    .   •     . .      »     ■  •       •     _  •    - 

Auges  der,   zu  einer  andera  Familie  der  Molo^J^eo, ,  xu  4?a  Ccplulopoden, 

ü 
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gehörigen  Arien ,  ebenfalls  mit  einem  folchen  Pigment  bedeckt  iit.  Schon 
Cuvier  0  hat  anf  diefen  UmAand  in  feiner  Anaiomie  des  Auges  der 
Sepia  octopodia  aufmerkfam  gemacht,  eioer  Zerglicdemng ,  die  zwar  im 
Allgemeinen  fehr  genan  iR.^  worüber  ich  j^^doch,  nachdem  ich  felber 
tnehrere  Sepien  unterfucht  habe^  in  Betreff  einzelner  Puncle  Eioiges  «o 
bemerken  fiode« 

Nach  Cnvier^s  Befchreibnng  hat  diefes  Auge  t-wty  Häntey  irekbe 
die  fämmtlichen  Theile  delTelben  umgeben:  eine  äufsere  Meinbran^  die  in 
4ie  Augenlieder  nbergeht  und  ficfa  iVber  die  vordere  Fläche  der  JLtnfe 
forifelzt,  mit  der  fie  feft  verwacbfen  feyn  foU^  und  eine  innere  ^  die  fich 
VQrae  bis  zum  Kaad  der  Pupille  erftreckt^  hinten  Jich  von  der  äolseru 
Haut  entfernt  uod  mit  diefer  eine  Höhlung  bUdet^  vrorio  der  Knoten  AtB 
Seheneryen  nebft  dem  driifenförmigen  Körper  liegt.  Die  erftere  nennet 
Cuvier  die  Conjuncüva.  Aulserdem  gtebt  es  drey  Häute ^  welcfad  die 
CryAalltnle  nnd  den  Glaskörper  belbnders  einfchliefsen :  eine  aulsere,  filber« 
farbene^  die  Cuvier  die  Sclerotica  nennt;  eine  mittlere ^  welche  nodt  der 
Retina  iibereinkömmt ,  und  das  erwähnte^  auf  der  inwendigen  FJache  der 
Retina  liegende  Pigment^  das  bey  der  Sepia  octopodia  violettbrauo  ilL 
So  fehlten  denn  dem  Auge  dei*  Sepien  die  Cornea  ^  die  vordere  Angen- 
kammcr  und  die  Choroidea.  In  diefen  Puucten  kann  ich  nicht  mit 
Cuvier  übereinAimmen.  Ich  traf  vor  der  Linfe  eine  dunne^  doch  fefte^ 
durchfichtige  Haut  an,  die  fich  in  die  Conjunctiva  forifeute,  aber  nicht, 
mit  der  Linfe  verwachfen  war.     Diefe  Haut   ift  ohne  Zweifel   die   Cornea« 

«  « 

•     . . .  1    .  ■ 

Den  Zwifchenraum  zwifchen  ihr  und  der  Linfe  fand   ich  zwar  nur  kleio^ 


f)  Sur   Ics  Cephalopodes    el    für   Icur  Anatomie  in  feinen  M^moires  pour  fcrvir  4  VUlR. 
ti  k  TAnat,  des  Mollus^ues. 
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doch  nicht  fo  klein,  (dafs  er  pic}it  für  ein  Rudiment  einer  vordem  Augen* 
kammer  gehen  könnte,  für  Ül^  Cboroidea  glaube  ich  die  filberfarbene 
Membran,  die  Cuvier  für  4i$  3cI(Srotica  iinfieht,  für  die  Scierolica  aber 
die,  gleich  unter  der  Conjunctiva  liegende  und  mit  diefer  den  Sehenervea 
nebll  dem  driifigen  Körper  eiaTchlielsende  Haut  annehmen  vn  miürei». 
Diefe  Benennungen  find  der  Analogie  des  Auges  der  höhera  Tbiere,  befon« 
ders  der  Fifche,  gemäls;  die  von  Cuvier  geiyähhen  bingegen  haben  keine 
Analogie  für  fich.  Hipzu^ufetzen  finde  ich  übrigens  zu  Cuvier 's  Befchrei« 
bung  des  Auges  der  Sepia  octopodia  noch  dies,  da(s  der  Ring,  In  welchem 
die  Crjfialiinfe  jbefelligt  ifi,  nicht  nur  auf  der  hintern,  fondern  auch  auf 
der  tordern  jFIäche  einen  Kranz  von  Ciliarforträtzen  hat,  und  dals  die 
inwendige,  der  Nc.ub«iut  zugekehrte  Subllanz  des  farbigen  Pigments  aus 
Faden  ^ufammengelelzt  i^,  die  dicht  an  einander  liegend  auf  der  innero 
Wand  der  Retina  fenkrecbt  Al^heu  un^  blos  an  ihren  JEnden  mit  der  farbi« 
gen  Materie  bedeckt  find.  Ich  habe  keinen  genauen  ^ufammenbang  zwi* 
fcheii  diefen  ^äd^n  und  der  Netzhaut  'jfahrgenomipea.  Allein  die  Sepien^ 
die  ich  zergliederte^  halten  fchon  längere  ^eit  in  Weipgeiß  gelegen,  worin 
manche  Iheile  lieh  trennen^  die  währen4  des  Lebens  vereinigt  find.  Gäbe 
es  einen  folphen  Zufamnienhang  nipht,  Xb  wi^rde  das  ßehen  der  Sepieii 
fchwer  zu  jerklären  feyn,  welches  doch  pach  depfelben  Gefeucn  zu  erklärea 
feyn  mufs,  pach  streichen  das  Sehen  der  höhern  Thiere  gefchieht,  da  alles 

* 

Uebrige  in  depi  Bau  des  Auges  jener  MeUus^en  piit  der  Structur  de9 
Gefichtsorgans  der  letztem  übereinftimmt.  Das  ]Pigipen]L  ift  nicht  fo  Aark, 
dafs  es  nicht  im  flülfigep  Zufiande,  worin  ,es  fich  ohne  Zweifel  während 
des  Lebens  befindet,  von  den  Lichlfirahlen  durchdrungen  werden  kömite. 
Was  es  bewirkt,  ifl:  dies,  dafs  es,  wie  bey  den  Infectcn,  den  Unicrfcbied 
der  Farben  für  das  Thier  aufhel>t  und  die  Parftellung   von  Bildern  der 

U  2 
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ijciilljiiien  GegcuHiiDdc  im  Grunde  des  Aiigrs  vcrliiudeit.  Die  letSterD 
VfürdvD  hier  eutÜelieii,  wcuu  mein  das  Pifjmem  voiJiandeu  waic.  ßey  dea 
St^picu  fehlt  olTo  die  WlrkütiiKuit,  liey  den  lüfecicn  zugleich  die  Müglitli- 
licit  jener  OarAeiluDg.  J.  Campbell  ')  baue  alTo  gewils  fohr  Reelit,  der 
gcnoJuilicbcu  Mciuung  zu  widerrprechen ,  dals  die  wiikliclie  Abbildung 
dci'  auliiern  (Jcgeulläade  auf  der  ticiiaa  eine  oolbwcndigc  .ßedin^mig  zain 
SeliGci  l'ey. 

|ch  gehe  von  diereo  Wcfea  zur  ClaHe  der  Fifclio  i'iber,  deren  Gericlil.&- 
vcrkzeuge  meHr  MaQDicbfalliges  und  Elgeotbümliübes  ajs  die  Augen  aller 
üLiigcD  Tbiere  zciycii.  ZticiH  werde  ich  ei  De  Beobaililüiif;  ntitllicilen, 
welche   den  Bau  der  Augeunmäkela  Lcy  deu  Lampreten  hctiilTt. 

'""  Die  Frage  nach  deu  Fuociioneii  der  Augenmuslchi  bey  den  Fifchen, 
"Amphibieu  und  ViJgchi  gcliört  zii  den  pbjfiologifcheu  RälLTelu.  l>ie 
Beweguug  des  Auges  ifl  hey  dicfen  XKieren  fo  bcrchraiilu,  dafs  ihueu  die 
ilchoilicbc  Zahl  von  Muskeln,  welche  die  veit  nianoichralLifjcro  Bewcgiio- 
gcn  des  Auges  der  Säuglbiere  be^ivirken,  fcbwerliih  blos  zur  ncrvorbrJDgiiu" 
dicfor  Bewegung  verliehen  feyn  kann.  Mao  hat  >eimuibet,  eine  andere 
Function  der  Augcoiiiuskelu  fcy,  die  Gefl.aU  des  Auges  oarTi  der  Tcrrdiie- 
dciicn  Enifernmig  der  Gegcnflande  zu  veiändern  und  diefcr  auzopalTeii- 
Ich  bezweifele  die  Allgemeinheit  diefer  Verrichtung.  Einige  Fifehe  haBea 
f^inc  fo  dicke  und  fo  wenig  nacbgicLIgc  Sdcroiica,  dafs  auch  weit  /lärkere 
Muskeln,  als  die  ihrigen  find,  eine  VerüDdcrung  in  der  GcfiuU  dieler  Haut 
iiifht  würden  hervorbringen  können.  Allein  bey  manchen  TJiiorea  rcbeioi 
jene  Function  allerdings  llatt  zu  ünden.     Bejni  FlufsocQuaugeo  (Peiromyzon 


t)  in  Tbomfon's  AdvbIi  of  I^ilof.     iBij,  July,     p.   17. 
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flaviaiilis)  fand  ich  eine  Bildung  der  Angeomuslvcln^  die  anf  keinen  andoni 
Z'weck  bcrecLnet  fejn  kann^  als  den  Augapfel  zuranimenzndriicken  und  die 
Augcnaxe  zu  verlängern.  Das  Auge  diefes  Fifclies  liegt  hinter  der  Ober- 
Laut,  die  fich  als  eine  eigene  dnrcliGchtige  Membran  über  die  Hornhaut 
foiifcui.  Der  vordere  Theil  des  Augapfels  iH  abgeplattet,  der  hintere  läng- 
lichrund. Ucber  den  letztem  breiten  fich  die  Augenmuskeln  in  mehrem 
Schichten  aus,  die  um  ihn  eine  muskulöfe  Decke  bilden. 

Ein  anderes  problematircbes  Organ  des  Fifchauges  ifl  die  röthliche 
Mafle,  die  in  hnfci  Ten  förmiger  Geßalt  um  den  Sehenerven ,  zinfchcn  der^ 
den  Fifchen  eigenen,  ülberfarbencn  Membran  und  dem  fchwarzen  Pigment, 
liegt*  Die  mchreilcn  ncucrn  Schriftlleller  haben  diefen  Theil  für  driifen- 
ärtig  erklärt,  ohne  auf  Ilaller's  ")  Beh<nuptung,  dafs  er  mnskulöfer  Matar 
fey,  Biickficht  zu  nehmen.  Mit  blofsen  Augen  angcfehen,  hat  er  allerdings 
idas  Anfehn  einer  Drüfc.  Untcrfucht  man  aber  fciu  Inneres  mit  der  Loupe, 
fo  findet  man  darin  Fafcm,  die,  Haller's  Zcngnifs  gemäfs,  muskulöfcr 
•Art  zu  feyn  fcheiuen  und  fich  bey  einigen  Fifchen  (z.  B.  hey  Trigla  Giir^ 
nardus)  als  äAige  Bijndel  iibcr  eine,  z-v^ifchcn  ihnen  und  dem  fchwarzen 
Pigment  befindliche  Lage  von  verdichictcm  ZcIJgev^ebe  ausbreiten*  Dennoch 
aber > hatte  Haller  und  nach  ibm  Home  v),  Unrecht,  die  Fafern  für  "wahre 
Mttskelfafern  zu  halten.  Als  ich  fie^  vom  Schellfifch  (Gadus  Aeglefinns) 
genommen,  imter  einer  1  Somaligen  Yergröfserung  unterfuchte,  fand  ich  ati 
ihnen  keine  Spur  von  den,  allen  v^ahren  Mnskclfafern  eigenen  QueeiAricheo. 
Sie  hatten  ganz  das  Anfehn  hohler  Röhren,  vrorin  fich  hin  und  wieder 
Kiigelchen  befanden.     Obgleich  fich   alTo  der  rothe  Körper   nicht  zu  den 


u)  Opp.  min.     T.  III.     p.   aCi. 

\)  PLilüf.    Tranfact.   Y.  ^1796*     P*    l# 
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wahren  Muskeln  rechnen  lafst^  fo  Kann  mau  ihn  doch  auch  nicht  ohqe 
Weiteres  zu  den  Driifen  j&ählen.  Pie  Structur  der  Fafern  dcflelken  ill 
von  fo  eigener  Art,  dali  ich  nicht  vage^  «ine  y^rmuthung  über  feiae 
Function  zn  äul^ern* 

Noch  rälhfelhafter  iß  das  Or^an  4^9  Auges  der  Fifchci  das  HaUer 
mit  dem  Namen  der  Campanula  belegte.  3elbA  von  der  ßtructur  diefes 
Theils  hat  man  noch  keinesweges  gepaue  jECenptnijT^.  Ilaller  w)  glaubte 
beym  Lachs  (Sahno  Salar)  einep  zu  depifi^lben  gebepdep  iZweig  des  ßehe- 
nerven  bemerkt  zu  haben.  Ich  fand  fsbenfall^  bey  diefen^  Fifch  einen 
folchen  Fortfau.  Per  Sehenerve  ging  jnevy  ehe  er  fich  ip  die  Retina 
ausbreitete,  eine  ziemlich  yreite  Strecke  fort  und  pi^chte  danp  ißine  Anfchwel- 
lung)  aus  welchem  ip  der  fogen^nnjLen  ßchßlfQrxpigen  Falte  (einen»  fchmalen 
Ausfchnitt  der  Netzhaut^  in  Trelchep»  4as  hinter  ihr  befindliche  Pigment 
unbedeckt  liegt)  ein  Fortlatz  fich  bis  zur  Caippapula  ^rUr^ckte.  }ch  'freils 
nicht,  ob  etwas  Aehnjiches  bey  pXlen  den  Fifchen  zugegen  ift,  dip  eine 
Campanuk  haben.  Aber  ifras  ich  für  gewijf  ausgeben  kann,  |ß,  (]afs  ^ 
einen  Fifch  giebt,  der  jenen  Fortfatz  yop  ausgezeichneter  Gröfse^  dahey 
aber  keine  ähnliche  Netzhaut  wie  die  iibrigep  Pifche  beQut.  Piefer  fiJCch 
ill  der  3iphr  (Acipcnfer  Sturio),  ein  fchon  oft  und  von  Vielep  nnterfuphtes 
Thier,  an  deflep  innerm  Bau  aber  ii^^er  noch  vie}  ISilerkwiirdiges  £u  ent- 
decken  übrig  iß, 

Das  Auge  des  ßiöhrs  iß  ip  yerhaltnifs  gegen  die  Gröfsc  deüHhcn, 
fchon  yon  aufsen  angefeheu ,  nur  kjein  und  noch  yreit  kleiner  ifl  der 
innere  Raum  desfelben  yregen  der  grofsen  Dicke  der  knorpelartigen  Scierotica« 
Am  flärkllen  ift  diefe  in  der  Queeraxe  des  Augapfels.     Nach  vorne,  wo  fie 

w)  A»  i,  O.    p.  25o. 
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(Ich  der  Hornhaut  anrchliefst,  und  nach  hinten,  um  den  Eintriu  des  Sehe- 
nerven, iirird  fie  dunner.  Auch  ihre  untere  Hälfio  ill  auf  einem  Qoeer- 
durchfchnitt  dicker  als  die  obere«  Die  untere  Hälfte  hat  in  der  Mitte 
ihrer  inwendigen  Seite  einen,  vom  Eintritt  des  Seheneryen  bis  zu  ihrem 
vordem  Rand  fich  erll reckende  Kinne«  Unter  der  Scierotica  liegt  eine  ähn- 
liche^ filberfarbcne  Mcnibrad,  wie  6s  überhaupt  hej  den  Fifchefi  gieht| 
unter  diefer  ein  fch warzbraunes  Pigment,  und  zwifchen  den  beyden  erfUm 
Häuten,  um  den  Sehenerven,  der  fogenannte  drufenförmige  Körper,  der 
fich  nicht  fo  weit  wie  bey  madchea  andern  Fifchen  nach  vorne  erAreckt, 
doch  ziemlich  dick  und  fowohl  inwendig  als  auswendig  von  fchwärzlicher 
Farbe  lA*  Auf  der  innern  Flache  des  fchwarzbrannen  Pigments  zeigt  fich 
die  dem  Stöhraugc  eigene,  merkwijrdige  Bildung*  Diefe  Fläche,  worüber 
fich  bey  den  übrigen  Thieren  die  Retina  ausbreitet,  i(l  hier  mit  einer  ähn- 
lichen filberfarbenen  Haut  überzogen,  wie  zwifchen  der  Scierotica  und  dem 
Pigment  liegt.  Nur  in  der  gedachten  Rinne  der  Scierotica  fehlt  die£e 
Membran.  Auf  dem,  hier  unbedeckt  liegenden  Pigment  findet  man  ein 
Organ,  welches  hinten,  beym  Eintriu  des  Sehenerven,  mir  einer  kleinen^ 
länglichrunden,  einem  Nervenknoten  ähnlicben  Mafle  anfangt,  fich  in  einen 
dünnen,  fadenförmigen  Theil  fortfetzt,  und  einen  kleinen,  in  zwey  Spitzen 
auslaufenden,  mit  dem  Ciliarkörper  zufammenhängenden  Knoten  zur  Endigung 
hat  Diefer  Tbeil  ifi  eine  unmittelbare  Verlängerung  des  Sebenerven. 
Unter  dem  Vergrößerungsglafe  erfcheint  er  als  eine,  fächerförmig  znlam» 
mengelegte,  unten  breite,  nach  oben  zugefpilzte  Platte.  Der  Sehenerve  ift 
Weit  dünner  wie  bey  den  übrigen  Fifchen  und  zeigt  fich  bey  näherer 
Unterfuchong  als  eine,  aus  längslaufende  Markfafern  beAehende,  zufammen- 
gerollte  Membran.  Mit  dem  erwähnten  Fortfatz  delTcIbcn  hängt  zu  beyden 
Seiten  eine  gelblichweifse ,    halbdurchfichtige,    im  frifchen  Zuftand  einem 
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geronnenen  Schleim  ähnliclie  Haut'  zufämmen,  die  den  Glaskörper  ein- 
fchliefst  und  woran  die  innere  häuilge' Subßanz  des  letztem  allentLalben 
Lefeüigt  ift.  Auf  der  auswendigen  Seite  jener  Membran  liegt  ein  zartes 
Neu  von  fchwärzlichen  Gefälscn. 

Ich  machte  diefe  Beobachtung  zuerft  an  den  frifchcn  Angen  zwejer, 
erft  eben  gefangener  Stöhre,  eines  Jüngern  von  ohngefähr  drittehalb  Fuls 
Länge  y  und  eines  äUern,  deflen  Kopf  allein  über  einen  Fufs  lang  war. 
Bcy  heyden  fand  ich  blos  den  erwähnten  Fortfatz  des  Sehenerven  und 
keine  andere  Haut^  die  ich  für  eine  Retina  hätte  annehmen  können,  als 
die  den  Glaskörper  einfcbliefsende  Membran,  die  mir  aber  Vielmehr  eine 
äufsere  Decke  diefes  Körpers,  als  eine  Netzhaut  zu  feyn  fchien.  Einige 
Zeit  nachlier  erhielt  ich  des  jungem  Sömmering's  Schrift  De  oeulorum 
hominis  animaliumque  fectione  horizontali,  worin  (p.  68.)  dem  Stöhr  eine^ 
aus  dem  .  Fortlatz  des  Schenerven  entfpringende  Retina  crafla  et  rigida 
sngefchricben  wird.  Veranlafst  durch  diefe  Worte  eines  genauen  fieobadi- 
ters  nahm  ich  meine  Unterfuchungen  von  neuem  yor,  und  fand  jetzt,  dafs 
der  Verfoflcr  jener  Schrift  für  die  Netzhaut  gehalten  hatte,  /v?as  ich  für 
eine  äufsere  Glashaut  anfahe,  dafs  von  ihm  nur  Augen  Zergliedert  feyu 
konnten,  die  längere  Zeit  in  Weingeill  gelegen  hattet),  worin  [cne  Membran 
verdickt,  Aeif,  brüchig  und  undurchfichtig  vt^ird,  dals  fie  aber  im  frifchen 
ZuRande  die  von  mir  angegebene  ßefchaffenheit  hat.  Will  man  fie  nicht 
für  einen  blofsen  Ueberzug  des  Glaskörpers  gelten  laflen,  fo  muls  man 
wenigltens  zugeben,  dafs  Iie  in  ihrer  Bildung  fchr  verfchieden  von  der 
Retina  der  übrigen  Fifche  ill  und  dafs  auch  ihre  Function  nicht  anders 
als  fehr  veiTchieden  von  der  Verrlclitung  der  leiziern  feyn  kann.  Sie  ift 
halbdurchfichtig    und    hinter    ihr    liegt    eine    Subflanz,    welche   das   Licht 
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nicht  nur  keinesweges  aLforbirt,  foodern  im  Gegenlheil  soruckwirit.  Sie 
iseigt  keine  Spuren  von  Markfafern,  fondcrn  befteht  im  geronnenen  Znllande 
au»  einem,  durch  Zellgewebe  vereinigten,  körnigen  Wefen«  Es  ift  mir 
nach-  den  genauellen  Unterru9hiiDgen)  die  ich  iiber  ihre  Verbindung  mit 
dem  Fortfau  des  Sehenerven  habe  anßellen  können,  fogar  «vreifelhaft 
gebKeben,  ob  es  mehr  als  bloC»es  Zellgewebe  iß,  was  diefen  Zoiammenbang 
vermittelt.  Auf  jeden  fd\l  halte  ich  für  wahrfchoinlich,  dafv,  wenn  fia 
eine  wirkliche  Nervenhaut  ift,  .      . 


•  *  •  • . 


!.  X.)  £e  der  grauen  »Subftanz  des  Gehirns  verglichen  and  für  einen 
(Anhang  des.  Sehenerven  angenommen ,  der  Fortfatz  des  letztern  hingegen 
iüft .  die  i  unmittelbiirc  Ausbreitung  der  Marlfafern  diefes  Nerven  betrachtet 
.^rden  inuis;  ' 

2)  ihre  Function  fich,  wegen  der  hinter  ihr  liegenden,  ülberfarbenea 
JPUpt,  «auf'  4^s  SeJtien  in  der  Dunkelheit  bezieht,  tw  das  Sehen  bejm 
.Tagei)i<^ht^  hingegen  der  FortfaU  des  optiTchen' Nerven^  lunter  wekhem 
4Mt  ^cI^vTar^Ke  Pigment  liegt,  beßimmt  iA; 


f .  .    -  « 


i    ■ 


$)  das  Sehevermögen  des  Stölirs  bey  Tage  fehr  befchränkt  fejn  niufs. 
Wihretid  diefer  Zeit  kann  derfclbe  nur  Gcgenflände,  die  fleh  dem  Fortfalz 

*des   Selienerven*  gerade   gegenüber  befinden,    und'  ^uch    hiervon    nur    ein 

*  •  '  ,  '  *  • 

'fcKinales  Stück 'wahrnehraeu.  Doch  iß  es  möglich '  "dafs  diefer  Fortfatz 
Tieyra  lebenden  Tliier  einer  Aufchwellung*  fähig  iß,  dafs  er  bey  der'Turg- 
escenz  fich  entfaltet,  und  dafs  er  fo  währenll  des  Le&ens  eine  grölseri^, 
dem  Lichte  zugängliche  Fläche  als  nach  dem  Tode  hat. 


•       -  > 


'         Hinter  der' Uvea,  auf  der  Seite'  des  Forlfallfes  dös  Sehenei*ven  und  auf 

,dpr  (jntgegengeijftzten  W«ad  Ij^egep  ^^ujjicJie  uijd,  lauge  Ciliarforifäi^e.    Sie 

gehen  von  den  bejden,  mit  fchwarzeni  Pigment  übersog^nen  Fortfatcen  der 

X 
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Ufea  ttus,  'womit  boym  Siöhr,  wie  uLeihaupt  key  den  Fifcheoi  die  kcydeo 
Pole  d^s  kugellföraiigea  CrjAalkörpers  zufammeoliäogeu  ^  und  breiien  ficli 
Tou  diefea  Siellen  hogeoförmig  auf  der  himern  Fläche  der  Traubeuliaoc  au». 
Auch  heym  Lachs  /an d  ich  diefe  Theile.  Hingegen  traf  ich  fie  uifhi  hej 
Cyclopterus  LunipuS|  Gadus  Acglefiaus,  Pleoronectes  Platefla  und  Trigla 
Gurnardus  an.  £s  lA  alfo  nur  richtig,  dais  fie  vielen  Fifchen  fehlen,  niihl 
aber  dafs  Ixe^  nvie  ea  in  einigen  Schriften  heifst,  bey  den  Fifchen  überhaupt 
nicht  vorhanden  ilud. 

Die  Crjüallünfe  des  Stöhrs  iÜ  in  Verhälii^ila  gogen  den  Ranm  cles 
innern  Auges  gröPser  wie  bey  den  nieißcn  Gräienfifcbcn,  do^h  bey  ireuem 
nicht  fo.grofs  vrie  bey  manchen  andern  Kuorpelfiichen,  befonders  bey  Rafft 
Piubus,  deflen  Linfe  faA  die  ganze  hintere  Augenhöhle  einnimmt.  Sie  hingt 
blos  zu  beyden  Seiten,  nicht  aber  hinten  mit  dem  Glaskörper  zufanmiea« 

Dies  iA  es,  was  ich  am  Auge  des  Siöhrs  beobachtet  habe  ^).  Auf 
die  Cäinpatlüla  des  Fifchauges  vverde  ich  noch  einmal,  bey  Emrihnong 
des  fch-warzen  Fächers  der  Vögel,  zurückkommen.  lü  Betreff  dea  Fi£dk- 
auges  iiberbaupt  fuge  ich  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dajs  es  hier  nicht 
eine  folche  Siebplatte  für  den  Sebencrven  bey  deflen  Eintritt  ins  Auge  gie^t, 
wie  man  bey  den  Säugthieren  angenommen  hat.  Wenn  man  auf  einem 
Qneerdurchfchnitt.  dieles  Nerven  etwas  Aebnliches  zu  fehcQ  glaubt,  fo  wird 
man  bey  näherer  Unterfiichung  finden,  dals  dies  blos  die  MiiiMituigen  der 
durchfchnittenen  Scheiden  feiner  Markfäden  find» 


x)  Au  ciocm  der  Slöhre,    die  ich  zergliederte,    fand   ich   die  merkwürdige  MifsbildonSf 

dafs  das  rechte  Auge  ganz  fehlte,   die  Orbita  dclTelben  durch  Kno^henfiiLiUiis  aad 

durch   die    Oberhaut   TöUig   verfchlofTcn   war,    und    die    rechte   Seite    des    Gehitnc 

keine  Spur  von  Augennerven  zeigte,    indem  das  linke  Auge  ttBil  dtSm  Rcrrca  die 

:    regidinä£sige  Bildung  hätten.  ^  'j.     .\  .'. 
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Aus  der  Clafle  der  Amphibien  ¥rurde  es  blos  der  Proteus  anguinus 
feyu^  ul>er  deflen  Auge  ich  etwas  Neues  mittheilen  könnte,  das  aber  fcho4 
in  der  vorftehenden  Abbaadlonig  eine  Stelle  gefunden  hat. 

An  diem  Auge  der  Vögel  hat  vorzüglich  die  Function  des  Fächers 
(Pecten  pUcatum)  und  die  Textur  der  Iris  meine  Aufmerkfamkeit  auf  Hctt 
gezogen» 

Den  Fächer  des  Yogelauges  hat  man  der  Campanula  der  Fifdie  für 
ähnlich  gebalien,  ein  -vrenigijekannies  Organ  einem  noch  weniger  hekanntep^ 
Die  ganze  Aebnlichkeit  befchräukt  £ich  darauf,  daCs  beyde  hautige,  mit 
einem  fchwärzlicheu  Pigment  bedeckte,  verhahnirsmäfsfg  groföe  Blutgefäfse 
enihaliende,  von  dem  Schenerven  zur  Cryftallinre  gehende  Theile  find. 
Aber  ihre  Unäbolichkeit  ift  eben  fo  grofs,  vvo  nicht  gröfser  ali  ihre  Aehu' 
lichkeit.  Ihre  Geflah  ift  fehr  verfcbiedeu,  und  mit  dem  Fächer  crftreckt  ßcli 
nicht,  wie  mit  der  Campanula,  ein  FortTaiz  des  Sebcnerven  zur  Netzhaut. 

Petit  ))  meinte,  der  Fächer  diene  vermöge  feiner  Schwarze  zur  Ver- 
fchlncknng  von  LichtArahlcn ,  die  von  Gegcnfländen  kommen,  welche  feit« 
-wdru  vom  Kopf  liegen  und  grade  in  das  Ange  dringen.  Dafs  ein  Thctl 
des,  io  das  Vogelauge  falleoden  Licbt;i  dnrch  tiefes  Organ  verfchluckt  wird, 
hat  gewils  feine  Richtigkeit.  Schon  Perraull  x)  machte  die  gegründcfe 
Bemerkung,  dafs  die  Schwärze  des  Fächers  beyden  Vögeln  defto  flärker  ift, 
je  höher  fic  fliegen  und  je  weiter  ihr  Geficht  reicht.  Aber  ift  Verfchluk« 
kong  des  Liclits  überhaupt  Zweck  diefes  Thcils,  warum  haben  ihn  atfeh 
die  Eulen,  bey  denen  man  vielmehr  ein  Mittel  ;Bur  Vcrftärkinig  de^  zu 
fchwachen,  nächtlichen  Liphts  anzutreffen  vermuthen  füllte?  Warum  ift 
nicht  zur  Erreichung  diqier  Abficht  auf  eine  (einfachere  Weife'  den,    dem 


>)  Mein,  de  TAcad.  des  fc.  de  Pai-is.     A»  ^735^     |>.  ?97,  198.'  der  Octarausgabe« 
z)  A*  ■•  O.     p.  543. 
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Souoenlichte  ausgcfetzten  Vögela  eine  NicUiaut  von  fchwirzlicLier  FarLe 
gegeben?     Ich  glaube,   dafs   die  Ftmctioa  des  Fachers  fich  nicht  auC  'dai 
ganze  innere  Auge,    foadcru  nur  aaf  den^   hinter  ihm  liegenden  Theil  der 
Netzhaut   beziehen    kann.       Vor   diel^   hiUet  er   einen   Schleyer,    durch 
welchen   die,    ihm  grade   gegenüber  liegenden  GegenAande  noch  "wahrge- 
nomnien  werden  können,    wenn   die   iibrige   Relioa  durch  ein   zu  heftiges 
Licht   geblendet  iß.       Er    fcheint    mir    aucii,    vermöge  feiner  zahlreichen 
ßlutgefafse  und  feiner  gefaltenen  Bildung,   einer  Aufch wellung  und.  Entfal- 
tung  fähig  zu  feyn,  die  fich,  wie  bey  der  Iris,^  nach  der  Siarke  des  einfal« 
lenden  Lichts  richtet.     Findet  eine  folche  Turgescenz  nicht  Ilatt,    fo   fehe 
ich  nicht  ein,  wie  der  Adler  der  Sonne  entgegen  zu  fliegen  vermag;   deno 
nnangefchwollen  liegt  der  Fächer  fo,    dafs  er  nur  wenig  Lichtßrahlen  auf- 
fangen  kann.       Im  Zußandc    der  Entfaltung    mufs    er  aber   ganz   wie  ein 
fchwarzer,  durchfichtiger  Schleyer  wirken  und  das  zu  helle  Licht  verfchluk« 
ken,  ohne  doch  alle  Strahlen  aufzufangen  und  das  Sehen  ganz  zu  verhindern« 
Die  Entfaltung  kann  ferner  nicht  ohne  Einfluls  auf  die  Lage  des  Cryfiall« 
körpers  bleiben,  indemi  der  Glaskörper,  welcher  den  Fächer  von  allen  Seiten 
und  die  Linfe  von  der  hintern  Seite  umgiebt,  dadurch  in  feiner  Lage  ver- 
ändert werden  muls.      Vermöge  diefes  Einflufses  auf  die  Lage  der  Linfe 
können  Lichtßrahlen,    die  fonß  in  fchiefer  Richtung  zn  dem,    hinter  dem 
Fächer  liegenden  Theil  der  Neuhaut  gelangen  und  eio  undeutliches  BtU 
geben  würden,  parallel  mit   der  Axe  der   Linfe   den  Cryßallkörper  dorcli« 
dringen.     Die  Noth wendigkeit  einer  folchen  Drehung   der  Liofe  bey  »dea 
Vögeln   und  die  Beziehung,   welche  hierauf  der  Fächer  hat,    fahe  .fchon 
Porte.rfield  *)  ein.    Er  behauptete,  die  Vögel  befäfsen  den  Fächer,  wei 
die  Lage  ihrer  Augen  nicht  geßaltet,  heyde  zugleich  auf  einen  nnd  der 


a)  Mcdiciuifchc  Ycffuclic  u,  Bcmcikungen  einer  Gcfdlfchafl  id  Edluburgli.     B,  IV»  S.  3 
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felbcn  Gegeuftaad  ■  zu  ricLtea^  und  LiclitÜrahlen ,  die  auf  das  diue  ihrer 
Augcu  £enkrechc  fallen,  zii  dem  andera  immer  ia  rcbiefer  Ricliiaug  gelan«- 
gen.  Er  haue  nocli  hinauTelzen  kÖonen,  dafs  au6h  die  geringe  Beweglicli^ 
keil  des  Auges  der. ¥ögcr  «ine  Eioriobtung  erfoisdert,  ^nr^durch  die  Lage 
der.  Linie  nach  dem  veiichiedcnen  EipEalkwinkel  der.  Strahlen  von  '-wahiy 
2unchmendon  Gegenfiänden,  die  nicht  in  der  Axe  des  Auges  liegen^  Terr 
ändert  wird.  Für  das  Mlitpl,  welches  diefe  Terändernng  hevritkt^.  nahm  er 
indels  unrichtig' eine  Zufammenziehung  des.Fäclievs  au.  Die  Textur  des 
letztem  iA  fo  wenig  zu  Verkürzungen  geeignet  und  der  ZuTammeuhaog 
deilelben  mit  der  Liufe  fo  fchwadi ,  dals  feine  Meinung  üch  von  diefer 
Seite  nicht  vertheidigen  läfst.        . 


I" 


^  Nicht  viel  mehr  Bevrcglichkcit  als  das  Auge  der  Vögel  hat  das  der 
Amphibien.  -  Bey  mehrern  Thiercn  'diofer  ClaiFc  giebt  es  deshalb  auch 
einen  fchwarzen  Fädier.  Den  Fifchen  aber  wiirde  eine  folche  Drehung 
d^  linft^^  wie  im  Vogelange  durch  die*  Anfch wellung  des  Fächers  bewirkt 
wird,  von  keinem  Nnuen  gewefen  feyn.  fiey  ihnen  kann  auch  eine  folche 
Drdlosg  nicht  ßatt  finden,  da  ihre  Linfe  nicht  nur  an  beyden  Seilen, 
fondern  auch  hinten  mit  der  Glashaut  zufammenhängt«  Doch  aber  hat 
ihr  Augapfel  noch  weniger  Beweglichkeit  als  der  Augapfel  der  Vögel.  Es 
bedurfte  alfo  bey  ihnen  eines  andern  Mittels,  um  denfelben  Zweck  zu 
erreichen,  der  bey  den  Vögeln  durch  die  Veränderung  der  Lage  des  Cry- 
Aallkörpers  erreicht  wird.  Ein  folches  Mittel  ill  bey  denjenigen  Arien,  in 
•deren  Auge  ein  Foilfati  des  Sehenerven  als  Gam^penula  zum* Band  der  Linie 
g^t,  diefer  Fortfatz.  Durch  ihn  wird  der  FHch  Gegen Aande  gewahr^  die 
fieh  oberhalb  dem  Auge  in  einer  folchen  Lage  befinden,  da.&  Strahlen  von 
ihnen  die  Netzhaut  nicht  erreichen.  Indefs,  da  diefer  Theil  eine  geringe 
Ausdehnung   hat   cmd   an   einer  Stelle   mit   der  Linfe   zufanunenhängt,    zu 


i66  VI.    Bey träge  zur  vergleicfaeii<ien  ÄAatomie 

welclier  üehr  wenig  Strahlen  gelangen;  können^  fö  ift  es  mir  doch  kaiim 
wahrfcheinlich  y  dafs  feine  Function  blos  hieiauf  be&hrinki  ift.  SoUte  er 
nicht  eine.  Einwirkung  auf  die  Linfe  aafierO)  wodurch  böte r  genriden  Um« 
AanÜen  ein  Aärkerer  Znflufs  der  Safte  «u  derfclbeo  iind^  eine  Turgiescenz 
verurfacht  wird?  Der  Cryfbllkörper  der  Fifche  hefteht  aus  etniem  fehr 
harten  Kern ,  der  von  einem  weichen,  dorchficbtigeB  ZelUloff  nmgebeD  ift. 
Der  Kern  ift  frejlich  keiner  Aofchwellang  fähig.  In  der  Sohaale  d!>er  kann 
ohne  Zweifel  cihen  fo  gut,  wie  in  |edeni  andern  weichen,  thierifciien  Theü, 
eine  Turgescenz  eintreten,  die  heym  Sehen  ifcur  Modifioation  des.  Angei 
nach  der  Enifemnng  der  Gegenftände  Von  Wichtigk^itfeyn  muls.  • 

Meine  Beobachtungen  iiber  die  Iris  betreffen  den  muakulöfen  San  dei^ 
felben.  Maunoir  b)  glaubte  mit  Hülfe  des  Vergröfserungsglafes  in  der 
Iris  Muskelfafern  entdeckt  zu  haben  |  die  zwej  oonceotrifchie  ftioge  aus- 
machen, einen,  am  innern  Bande  der  Iris  um  die  Papille  liegenden,  der 
ans  kreisförmigen  Fafern  beAeht,  und  emen  äulscrn,  dellen  Fafem  ftrahlei»- 
föraitg  vom  äuTdCrn  Umfange  des  Rings  nach  dem  Mittel punct  der  ni{Blle 
gerichtet  find.  Mauuoir  machte  '  £stne  Beobac^nngen  an  Säi^[thieres. 
Von  dielen  habe  ich  die  Iris  nicht  näher  «mterfucht.  '  Beym  Thnmi&yien 
(Faloo  Tinnuoculus)  aber  &nd  ich  den  Bau  der  Iris  in  gewÜIer  ii;MifV>|i| 
mit  Maunoir's  Angabe  nbereinfiimmenck  Sie  erfcfaieii  mir,  nach 'Weg« 
nähme  der  Uvea  mid  der  auf  ihr  liegeliden  Ge(afse,  als  einfe  lehr  dekohar^ 
fchwammige  Subftanz.  '  Schon  unter  einer  mafsigcn  YergrÖfserung  iaihe  tch 
in  ihr  etwas  Fafernartiges.  Unter  einer  iSomal  vergröfsemden  Liaie  aeig« 
tea  fich  mir  wirkliche  Bündel  von  Fafernt  Bey  Anwendung  einer  Soomalt- 
gen  Vergröfsemng  endlich  bemerkte  ijch   an  diefen  Fafern  die  nehmlicheB 

ctBgförmigen  Qneerftriche,  die  man,  wie  ich  an  einem  andern  OirtB  gesdgt 

■  ■ 

1>)  M6m.  für  rorganifation  de  Tlns  et  l^opdration  de  la  pupille  «rljficIcHc.       ^A  Paris  et 
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habe  c),  an  den  Fafern  der  Mii&k«ln  findet  Die  Iris  hat  alfo,  wenigfietis 
hey  den  Vögeln,  einen  muskulöfeu  Bau«  Aber  der  Lauf  der  Fafern  muCi 
hier  verfchieden  von  dem  Tejm,  den  ile  bey  den  Säuglhieren  haben,  wenn 
anders  Mauuoir's  Beobachtungen  über  diefen  Fuact  richtig  find.  Sie 
liefen  in  der  Iris  des  Thurmfalkeiji  nicht  am  Innern ,  fondern  am  infsern, 
mit  der  Choroidea  verbundenen  Rand  parallel  mit  dem  Umfange.  Ob  es 
auch  Arahlenfürmige  Fafern  in  ibr  giebt,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  entdecken 
können.  Gaoz  aus  Fafern  beßeht  lie  aber  bey  -weitem  nicht  Den  grölsten 
Theil  ihrer  Sublianz  macht  ein  fchwammiges  Zellgewebe  aus. 

Zum  SchUifle  diefer  BruchAucke  theile  ich  noch  eine  Beobachtung 
über  das  Chia&ma  der  Sehenerven  bey  den  höhern  Thieren  mit. 

Vicq  «D^Azyr  d)  bemerkte  zuerA  an  menfchlichen  Gefichtsnerveo, 
die  in  WeingeiA  erhärtet  waren,  dafa  die  Maik&fern  des  äufsern  RandeSs, 
fo  wie  der  obern  und  untern  Fläche  des  Chiasma,  Ach  unmittelbar  nach 
4eni  Auge  der  nehmlichen  Seile  hegeben,  dafs  aber  die  Mitte  der  Vep- 
einigiing&Aelle  ein  einförmiges'  Gewebe  enthält  Ein  ähnliches  JRefultat 
erhielten  die  Gebrüder  Wenzel  e)  hey  mikroskopifchen  Unterfuchungen 
des  Cbia&ma  horizontal  dnrchCchnittener  Sehcoerven.  Sie  fanden,  dals  diefis 
Nerven  ans  langen,  theils  breitem,  theils  fchmälcrn,  nicht  deutlich  getrenn- 
ten und  nicht,  wie  die  Muskelfaferny  in  grader  Richtung  fortgehended, 
Jlbndern  auf  >mancherley  Weife  znfammcnflieAenden  und  Ach  trennenden 
Fafern  beAeht;  dafs  der  greisere  Theil  diefer  Foiem  und  zwar  der,  welcher 
an  der  äufsern  Seite  des  Sehenerten  liegt,  vom  Auge  an  dnroh  dÜ  Vei^ 
einigurigfAelle  heyder  optiCcher  Nerven  bis  zum  Sehehugel  in  onuuteibro- 
chener  Richtung  fortgeht,  daCi  hingegen  der  kleinere,  auf  der>inncrn  Seite 


I  !  /. 
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c)  Vermifchte  Schrifteii  ton  G.  R.  u.  L«  C.  Tr  e  v  itanus.     B.   I«     S.  l34. 

d)  Mein,  dci  TAcad.  des  fc.  de  Paris.     Am^^l^l»    -p,  554, 
c)  De  peuitiori  cerebri  ftructitra,     C«  XI.     p«  log. 
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de^  Sehend  ven  befindliche  Theil  fleh  in  fcliiefer  Hkihtudg  nach  der  eni- 
gegeogefctzien"  Seile  Legiebt,  ohne  daft  jedoch  eine  deutUclie  Durchkreaz^ 
EUDc».  der  iunern  Fafem  beyder  Nerven  ao--der  Yerciüigungsßelle  wahrso« 
nehmen  ifi.     "  *     ^  '       *^      -  ..    .  •  .-....»    l.     .,: 

Mit'diefeu  Erfahrungen  fiimmen  mikro^liOpirche  Beobacfattuigen  ^  die 
ich  an  den  Sehenerven  eines  Männchen  der  Simia  Aygula  gemacht  habe, 
■^elchtt  in 'Verbindung  mit  dem  Gehim  einige  Monate  in  Weingeifi  gelegen 
halten;  4m -WeiSBatlichen  ganz  iibet^iü.  Schon  an  der  Aufsenßiie  dieft*- 
Nerven  vvar  uMer  einem  mäfsig  vei*gr(>fsernden  Glafe  die  fafrige  Stmctur 
?:n  erkennen.  Nlicbdem  ich  fle  binige  Zeit  in  ätzendem  Kali  hatte  liegca 
lalTen,  um  fie^  xu  erweichen,' und 'dann  nach  Wegnahme  ihrer  Scheide  die 
Fafertf  Vfermittelft  feiner  Nadeln  udd* eines  Pinfels  zenheilte,'*&he  ich,  da& 
die  äufsern  Faferto  der  ol^^rn  Serie  jedes  SehenerVen  (ich  vonli  Hirnende  bis 
•Kam  Atigenende  delTdlbeu' forifelztcn,  ohne  fleh  mit  denen  des  ändern  Ner« 
ven  im  ChfasAia  aio  verbinden,  dafs  hirigcgen  dieinnern  und' üntera  Fäferü 
di^s  eiÄen  Nerven  im  Chiasma  zum  andern- Nerven  übergingen  und  fick  niit 
d<[n  nefainlichen  FaÜeAi  des  letztem  aufs  innigfte  verwebten.  Es' hielt  fch^^ 
im  eniTcheideu,  ob  ein  Theil  diefer  Fafern  von  der'eitfen  Seite  zur  entge*- 
^ngefetztcn  übiorging.  Bey  einigen' Ichien  mir  dies  Aber  der  FäÜ  zu  fciyti. 
Die  ganze -MaiTe  der  innern,  mit 'einander' verflbchteuenFarefn  des  Obiastnk 
•war  -offenbar  grofser  als  die  der  äuTsem ,  welche  ofabe  Verbindang  mit 
denen- der  enigegebgefetzten  Seite  zum  Auge  fortgingen;  '  In'  Aietfem  SiücL 
verhak ' es' fich  alTo  bey -jener  Affenart  anders  als' bach  der'Leyden  Wenzel 
Beobachtungen  beymiMenlbhen«  Hierin  'fmden  aber .  Akrahiffcheiülicfa  übeit« 
haiipui  bey  den^  verrdbiedenah  Thi€rea;grorsb  yerfc^eienheiteb'iriatt)  die 
ich  näher  zu  beflimmeu  künftig  verfuchen  werde. 
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la  den  Schriften,  welche  entweder  die  Anatomie  und  Phjfiologie  der 
Gewachfe  überhaupt,  oder  die  Oberhaut  insb'efondcre  abhandeln,  liod 
einzelne  Theile  und  Yerhältnifle  diefes  wichtigen  Organs  mit  ungemeiner 
Sorgfalt  unterfucht  worden;  auch  fehlt  es  nicht  an  mauchcrlcy  Beobach- 
tungen über  die  Verrichtung  und  die  Veränderungen  dcITelben.  Dennoch 
ifl  das  Ganze  der  ftufseren  Gewächsbckleidung  nach  feinem  Euiftehen, 
feiner  Zufamroen fetzung  und  Entwicklung,  fo  wie  nach  feinem  Verhalten 
in  yerfchicdenen  Pflanzen  und  in  verfchiedencn  Theilen  einer  Pflanze 
noch  keinesweges  mit  der  nöihigen  Sorgfalt  gewürdiget  worden,  obfchon 
diefe  Kenntnifs  unfere  Einficht  in  das  Verbähnifs  und  in  die  gegeufcitige 
Einwirkung,  welche  zwifchcn  der  lebenden  Pflanze  und  den  umgebenden 
Medien  Statt  findet,  febr  erhellen  mufs.  Ich  glaulie  deshalb  kein  ganz 
Ycrdicnlllores  Gefclinft  zu  unternehmen ,  wenn  ich  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen, dicfen  Gegenlland  beirefi*end,  hier  zulamme oAcUe  und  wo  es 
nöthig,   durch  einige  Zeichnungen  erläutere. 

An 


4  I.     Ueber   die   Oberhaut 

Malpighi  hat  die  Oberhaut  keiner  genaueren  Betrachtung  nnier- 
ivorfcn.  ))Die  Rinde  des  Slammes  der  Bäume  und  anderer  Gewächfe,  fagt 
,,er  0;  Lat  eine  mannigfache  Zufammensetzung  von  Theilen.  Das  äufsere 
,JIäutchen  (exterior  cuticula)  ^ird  gebildet  von  Schlauchen  oder  SäckcLeo^ 
^^-wclche  in  eine  wagerechte  Ordnung  gellellt  find  und  durch  Einwirkung 
,,der  Luft,  vfrie  durch  Alter,  entleert  werden,  fo  dafs  fie,  zufammengefalleni 
,,zuweilen  einen  trocknen  Uebcrzug  bilden,  wie  vornehmlich  an  den  Kir- 
^^fchcn  und  Pflaumen  bemerkt  wird.^^  Bey  Befclireibung  der  Rinde  eines, 
wenige  Monate  alten,  Zweiges  von  der  Weinrebe  wird  gefagt  b):  y^Die 
„'äufseren  Schläuche,  ausgetrocknet  und  eingerchrum{)ft,  bilden  die  Epidermis.^f 
Und,  nachdem  die  innere  Zufammenfetzung  der  Blätter  befchrieben  wordeo, 
heifst  es  c^:  „Die  ganze  MaflTe  der  hier  befchriebcncn  Organe,  woraus  die 
„Blätter  zufammengefctzt,  ill  mit  der  Oberhaut  (cuticula)  oder  Epidermis 
„überzogen ,  welche  die  *  Farbe  der  unterliegenden  Theile  annimmt  und 
„diefelben  fchiitzet  und  einfchlielset.^^  Es  erhellet  hieraus^  dafs  MalpigUi 
zwar  von  dem  zelligen  Gefüge  der  Oberhaut  Kenutnifs  gehabt ^  aber  die 
weitere  yerfchiedenheit  im  Bau  dicfes  Theils  und  dem  des  übrigen  Zell- 
gewebes uicht  gekannt  habe;  fo  wie  dals  er  den  abgeßorbeaen,  fchorfarli- 
gen  Ueberzug  perennirender  Stengel  gleichfalls  als  eine  Oberhaut  betrachtet 
habe^  was  in  Betracht  der  fonßigen  grofsen  Unähnlichkelt  keinesweget 
zulällig  iA.  Nach  Grew  ^)  beAehet  die  Oberhaut  der  Gewächfe  theils 
aus  Bläschen  oder  Zellen,  die  genau  an  einander  fchlielsen  und  aois 
feAieße  verbunden  find,    theils  aus  zwifcheneingewebien ,  holzigen  Falemi 


a)  Anat*  plautar«  idea  p.  2»  in  opp*  amn,     Lugd.  Bat»   1687* 

b)  L.  c*  22*         c)  L.  €•  53* 

d)  Anat.  of  planls.  L.  III.  P.  1.  €♦  2»  $.  a» 
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die  der  Länge  nach  Yerlaufen.  Etwas  nmAändlicIier  äufsert  ficL  F.  G. 
Bofe  d)  über  dicfcs  Organ»  ^^Die  zarte  Haut,  hcifst  es  hier,  welche  die 
^^OLerfläcke  aller  Tlicile  der  Pflanze  unirdilierset,  nenne  ich  Oberhaut 
^(cuticula)  nach  der  Aehuliclikeit,  welche  Re  mit  der  Epidermis  der 
„thierifchen  Körper  hat.  Sie  fcheint  aus  den  Mundungen  der  kleinllcn 
^Gcfäfse  gebildet,  welche,  indem  fie  nahe  zufammenrücken ,  dem  Auge 
i,eia  Gewebe  darAellcn,  welches  fo  dicht  iß,  dals  auch  mit  dem  beßen 
9,Mikrofkop  keine  Fibern  oder  Gefäfsvcrzweigungea  darin  entdeckt  werden 
„können*  Denn,  obwohl  üe  Furchen  und  Eindrücke  Ton  den  unterlie- 
„genden  GefäHien  zeigt,  fo  dafs  man  die  Ordnung  und  Vertheilung  der« 
^felben  noch  bcniciken  kann,  was  befonders  von  der  Oberhaut  des  Blattes 
„gih,  machen  doch  Gefäfsc  keinen  Bcflandthcil  von  ihr  aus/^  Der  Verf. 
geht  hierauf  zur  Widerlegung  Grews,  welcher  dicfes  behauptet  hatte, 
über;  weder  in  der  Oberhaut  der  Saamenlappen ,  noch  in  der  von  jungen 
Zweigen  und  Blattern  fand  er  folche  Fibern  und  er  glaubt  daher,  dals 
Grew  durch  die  Eindrücke,  welche  die  Fibern  an  dem  Oberhäutchen 
hinterlafleu ,  welches  von  ihnen  abgezogen,  getäufcht  worden  fey,  oder 
dals  er  beym  Abziehen  dcITelben  einen  Theil  des  Parenchyma  mit  weg 
genommen  habe.  Er  wiederhohlt,  dafs  die  Epidermis  der  Pflanzen  die« 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  Oberhäutchen  der  Thiere  habe,  welches 
auch  ohne  Gefäfse,  dahey  dicht  und  durchfichtig  und  im  trocknen  Zuftande 
von  jener  kaum  zu  unterfcheiden  fey.  In  ähnlichen  Ausdrucken  äuDsert 
fich  Pohl  l>)  über  die  Oberhaut  der  Blätter.  Duhamel  hat  der  Ober- 
haut   einen    eigenen   Abfchnitt  feines  vortrefBichen  Werkes   gewidmet  (^). 


a)  Dlir.  de  nodis  plant.     Lips*  1747.  $.  3. 

h)  De  ilruct.  et  figura  folior.  in  plantiA»     Lips,  1771       12* 

c)  Physique  des  arbres  L*  i.  Cb,  2.  Art*  i* 
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Nach  ihm  bedecket  felbige  die  ganze  Oberfläche  des  Yegeiahile,  He  fey 
nur  zart^  wie  auf  den  Blaitcrn  und  Bluthcn,  oder  dick  und  hart^  wie  am 
Stamme  der  Bäume.  Die  Oberhaut  der  Eichenbläiter  fehlen  ihm  durch 
Fibern  gebildet,  die  fich  unter  einander  verbinden  und  bald  grölsere,  bald 
kleinere  Hautporiionen  einfcbllefsen,  in  deren  Mitte  öfter«  glinsende 
Punkte 9  wie  Oeffnungen  oder  yerdunnte  Stellen,  fichtbar  waren.  Was 
die  Epidermis  der  Bäume  betrifft,  fo  fehlen  fie  ihm  bald  aus  parallelea 
und  feltwärts  verbundenen  zarten  Fibern,  bald  aus  vertrockneten  Bläschen 
zu  beAcben;  zuweilen  bemerkte  er  darin  mit  dem  Mikrofkope  eine  grofse 
Menge  heller  Punkte,  welche  er  fiir  Löcber  und  für  Wege  der  Aosdun« 
Aung  bält.  Was  H.  B.  de  Sauffure  0  ub^r  die  Epidermis  gefchrieben, 
kenne  ich  nur  aus  dem  Auszuge,  welchen  Keith  b)  davon  gegeben. 
Nach  ihm  belleht  die  Rinde  des  Blatts  und  der  Blumenkrone  aus  zwo 
Lagen,  deren  die  äufsere,  die  eigentliche  Oberhaut,  ohne  alle  Organilation 
ift,  die  innere  aber  gewilTe  drüfige  Organe  darbietet,  worunter,  wie  es 
fchelut,  die  Spaitöfi[{iungen  veißanden  werden,  welche  wichtige  Orgine 
faß  zu  gleicher  Zeit  auch  der  Freyherr  von  Gleichen  entdeckte:  eine 
Entdeckung,  die  Hedwig  weiter  ausführte,  iudem  er  zugleich  zeigte^  daft 
die  Gegenwart  dicfer  Organe,  die  er  AusdünAungswege  nannte,  nicht  fb 
befchränkt  fey,  als  Gleichen  angenommen  c).  Derfelbe  befchrieb  zagleich 
den  netzförmigen  Bau  der  Oberhaut  genauer,  als  vor  ihm  gefchehen,  iah 
aber  die  fchlangenförmigen ,  immer  in  fich  zuriickkehrenden  Linien  für 
Waflergefäfse ,    zum  Ausdünßungsapparat  gehörend,    aa,    worin    ihm   die 


a)  Obfcrv*  für  Tdcorcc  d.  feuillcs  et  d.  pctales*     Gcn^ve  1762. 

)j)  Syil.  of  physioK  hotany*  I.    3o4. 

c)  Kl.  Scliriften  L  ii6.     Theor,  gcner.  pl«  crypt.     £d*  2«     68* 
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meißen  Neuem  widerfpraclieti ,  einige  wenige  aber  beypfliclileten.  Mirbel«) 
wiclerfpricbt  der  Analogie,  vrelche  einige  der  obengenannten  Scbrifillellera 
fTnfcben  der  Oberbaut  der  Tbiere  und  der  der  Pflanzen  haben  antreffen 
wolkn;  nach  ihm  iß  leutere  blofi  die  äufsere  Wand  des  Rindenzellge* 
wehes  und  nur  durch  die  Veränderungen,  welche  fie  vermöge  ihrer  Lage 
erleidet,  nicht  durch  ihren  Ban,  Aellet  He  als  eigenes  Organ  fich  dar. 
Kroker  ^)  hat  den  Bau,  die  verfchiedeneu  Theile  und  die  Verrichtungen 
der  Oberhaut  mit  lobenswürdigem  Fleiise  unterfucht,  allein  manche  wich« 
tige  VerhältnilTe  derfelben  aulser  Acht  gelalTcn.  Sprengel  0  hefchränkt 
fich  darauf  zu  zeigen,  daCi  die  Oberbaut  ein  der  Zellenform  untergeord- 
oetes,  aber  vom  RiDdcnzellgewebe  verfcbiedenes  Organ  fey;  Link  dage* 
gen  d),  wenn  icb  ibn  recht  verliebe,  betrachtet  fie  blos  als  die  äufsere 
Wand  der  Zellen,  welche  die  Oberfläche  des  Gewächfes  bilden.  Hinwie« 
^ieram  nennt  Rudolphi^)  die  Epidermis  des  Zellgewebes  äufserfle  Schicht, 
«od  Moldenbawers  Bemerkungen  0  geben  gleichfalls  dahin,  zu 
teigen,  da(s  fie  eine  bcfondcre  ZcUenlage  fey.  Diefe  letzgenannten  beyden 
Schriftlleller  haben  fich  nm  das  Vorkommen  und  den  Bau  der  Poren 
befbnders  verdient  gemacbt.  Wenn  fie  dabey  die  Scblangenlinien  der 
Oberhaut  für  die  Ränder  der  Zellenfchoidewäude  halten,  fo  widerfpricht 
ihnen  darin  Kiefer,    indem  er  s)  der  Meinung  Hedwigs  ttber  diefclbe 


a)  TmiU  d'aoat«  et  de  plijsicJi.  v^et«  I.   L«  I*   eh.  8. 

b)  De  plantar*  epidermide.     Halae  iSoi« 

c)  Vom  Bau  und  der  Natur  der  Gewächfe.  (•  37. 

d)  Grundl.  der  Aoat.  u.  PhysioL  der  Pflansen.     lo^i* 

e)  Anat.  der  Pflanzen.  55.  58.  ^^         Q  Bcylr,  zur  Anat.  der  Pflanzen.     102. 
g)  Grundzüge  der  Anatomie  der  Pflanzen,   f.  35o  u.  folg. 
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"Wieder  beytrilt.     Zugleich  erklärt  er  die  Oberhaut  für  eine  Membran  eige« 
ner  Art^     deren  Dafeyn   er  jedoch  mit  Recht  nur  auf  die   grünen  Theile 
der  mit  voUkommnem  Zellgewebe  begabten  Pflanzen  eiofchräofkt.  F.  Bauer  *) 
welchem  gleichfalls  Hedwigs  Lymphgefafse  der  Oberhaut  nichls  anderes 
find,  als  die  Ränder  der  Zellenfcheidewändei  machte  die  wichtige  Beobach« 
tuDgi    dals  die   Oberhaut  der  Blätter  zuweilen  aus  mehreren  Zellenlagen 
beftehe  y     davon    er   Doryanthes    und   Haemanthus    als    Beyfpiele    anführt. 
Keith  1>)   hat   wiederum   die   Meinung   Malphighi's  und   Dufaamels, 
dals  die  Epidermis  alle  Theile  des  Gewächfea  iiberziehe,    und  nur  in  «ler 
Dicke  ändere  y   angenommen.     In  Befchreibung  des  Baus  derfelben  folgt  er 
Hedwig)     ohne    jedoch    fich    für    die    GefäCsnatur    der    Schlangenlinien, 
welche  er  Fibern  nennet,    weiter  zu  erklaren.     In  einem  fpäteren,    wenig- 
ftens   fpäier   erfchienenen   Auffatze,     Ueber  die  Bildung  der  Oberhaut  der 
Gewächfe  c),    hat  er  es  blos  mit  der  Meinung  Mirfaels,    da£i  die  Ober« 
haut  nur   die  äufsere   Wand   des   Rindeqzellgewebes   fey,     welche    darcb 
Einwirkung   der   Luft  erhärtet,  zu  thun,    die   er   mit  üeghaften   Grundea 
widerlegt.   —     Bey    diefer   Verfchiedenheit   der  Anfichten    fcheint    dieler 
Gegenftand  noch  eine  weitere  Unterfuchung  zu  verdienen,  wobey  folgende 
Fragen   zu  beriickfichtigen   feyn  würden:     III   die   Oberhaut   ein    eigenesi 
von  den  Theilen,  die  fie  bedeckt,  verfchiedencs  Organ?   Hat  dicfclbe  einen 
faferigen  oder  eiuen  zclligen  Bau?   Enthält  fie  Geräfse  oder  Zwifchenräume 
und   fiihrt  fie  Flüffigkeiien?     Wie  verhält  fie  fich  in   den  verfchiedenen 
Pflanzcntheilen?     Haben   alle   Gewächfe  fie,    auch   die   unvoUkommneren, 
oder  welches  Verhalten   zeigt  hier   die  Oberfläche?     Endlich:   wie  bildet 


a)  Tracts  relatirc  to  bolanj«     London   i8o5» 

b)  A.  a*  O.  I*  3o2,  —         c)  Lino«  Transacl.  XIL  6* 
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fie  fich  an  den  Pflanzenüieilen ;  welche  YeränderungeD  erleidet  fie  und 
welches  ift  ihre  Beflimmung?  Icli  werde  diefe  Fragen  nach  einander  in 
Erwägung  ziehen* 

Den  Ban  der  Oberhaut  der  Gewächfe  und  ihr  Verhälinirs  zu  den 
unterliegenden  Thcilen  kennen  zu  lernen ,  find  keine  Organe  mehr  geeignet, 
als  die  Blätter,  indem  fie  cinerfeits  hier  in  gröfster  Vollkommenheit  vor« 
handen  ift,  andrerfeits  von  den  ihr  unterliegenden  Theilen  fich  am  Icich« 
teilen  ahfondern  lälst.  Was  wir  hier  wahrnehmen',  wird  demnach  als  der 
normale  Bau  betrachtet  werden  können,  wozu  der  Befund  an  andern 
Pflanzentheilen  fich  als  Abänderung  Terbält.  Das  Innere  des  Blatts  heflehct 
dem  grölsten  Tbeile  nach  aus  einem  Zellgewebe,  welches  mehrere  Lagen 
bildet.  Die  Zellen  deflclben  nähern  fich  bald  dem  Runden,  bald  dem 
Länglichen  mehr  an :  eben  fo  iil  ihre  Verbindung  hold  allfeitig  und  minder 
ToUkommen,  bald  gefchiehet  fie  in  parallelen  Reiben.  An  einem  andern 
Orte  •)  habe  ich  gezeigt,  dafs  jenes  gemeiniglich  der  Unterfeite,  diefes 
der  Oberfeite  des  Blattzellgewebes  zukomme,  doch  fo,  dafs  es  auch  hier 
nicht  an  einigen  Anomalieen  fehle.  Diefem  Parcnchym  fchliefset  fich 
unmittelbar  die  Oberhaut  an  und  um  die  Art,  wie  diefes  gefchiehet,  genauer 
kennen  zu  lernen,  nahm  ich  Keiropflänzchen  yon  Lupinus  anguflifolius,  bey 
denen  die  Knofpe  fo  eben  zwifchen  den  Cctyledonen  hervorzutreten  und 
fich  in  Blätter  zu  entfalten  anfing.  Feine  Abfchnitte,  queer  durch  die 
Saamenblätter  gemacht,  zeigten  ein  faftvoUes  Zellgewebe,  welches,  im 
lonem  farbelos,  gegen  den  Umfang  zu  eine  grfine  Färbung  angenommen 
hatte;    die  Zellen   der   letztgenannten   rindenariigen  Lage  waren  von  läng- 


a)  Vcrmifchlc  Scluiflcii  yon  G.  R.  T.  und  L»  C.  T.    I.     l83« 

B 
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lieber  Form  und  halten  gegea  die  Oberfläche  eine  perpendikuläre  Stellbog  •)• 
Sie    "wurden    von    einer    einfachen    Schiebt    farbcloler  Zellen    unmiitclbar 
bedeckt,    deren  Yerbindungspunkte   mit  den  ihrigen  ab-wecbfelien  und  auf 
"welcher  ich  die  Poren  wabrnabm,  -welche  nur  einer  Oberbaut  znkommeo. 
Beyde  Terhielten  lieb  demnach  zu  einander,  "wie  fonß  zweyZellenfcbichtenj 
auch   vermocble   ich   beyde    völlig    und    ohne   Zerreifsüng    ihrer    eigenen 
Contiuuiiät  von  eiuander  zu  trennen.     Auf  gleiche  Weife  verhielt  fich  die 
Oberbaut   der  Bläuer  von   Eucomis  undulata  1>),    Calla   aethiopica,    Silene 
gigantea  c)  und  Cacalia  Kleinia  ^y     Die  letzte   Scbicbt  griiner,  mit   Saft 
und  körnigem  Wefen   erfiillter  Zellen   umgab  von  aufsen  noch  eine  felbß- 
Aäudige   Lage    farbelofer   Schläuche,     -welche   unmittelbar   die    Oberflache 
bildete.     Die  Zellen  derfelben  -waren  bald  kleiner,    bald  grölser,    als    die 
der  unterliegenden,    immer   aber  ihre  Verbindungen  augenfcheinlich  feßer 
und  inniger.      Letzteres  -war  noch   auflalender  am  Blatte   von  Polypodium 
aureum  L.  c).     Das   Parencbym  beHand  hier  aus  Taft-  und  körnerreichen 
Zellen  von  rundlicher,  doch  etwas  unregelmäCsiger  Geßalt  und  von  onToli- 
kommner  Verbindung:    die  Oberhaut  hingegen  bot  eine  durchüchtige  Lage 
in  die  Breite  gezogener  und  innigft  verbundener  Schläuche   dar,    die    ich 
wiederum  von  gedacbtem  Parencbym  ohne  Zerreilsungen  völlig  und   rein- 
lich abzulöfen  vermochte.   Aus  diefen  Beobachtungen  ergiebt  fich  demnacb, 
dafs    die   Vorllellung  Mirbcls,    zufolge    deren    die   Oberbaut    blols    die 
äufsere  Wand  der  letzten  Zelleulage  iil,  keineswcges  in  der  Natur  gegrün« 
det   fey;     "wäre   diefcs   ncbmlich,    fo  miiTste  die  innere  Wand  diefer  Lage 
dem  Parencbym   durch   Farbe,     ConfiAenz  und  Verbindungsart  der  Zellen 


a)  Tab.  I.     Fig.   i.     —         L)  Tab.  L     Fig.  4.     —         c)  Tab.  L     Fig.  5. 
d)  Tab.  L     Fig.  7.     —         «)  Tab.  I.     Fig.  g. 
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aDgehören,  was,  dem  Obigen  zufolge,  keines wcges  der  Fall  ifl.  Noch 
deutlicher  -wird  diefca  dann,  wenn  die  Oberhaut  aus  mehreren  Zellen« 
fchichten  bcAeht;  ein  Fall,  den  meines  Wiflcns  zuerß  Fr.  Bauer  bemerkt 
hat,  der  aber  iivcit  öfter  als  in  den,  von  ihm  angeführten  Fällen  vorkömmt. 
Betrachte  ich  z.  B.  die  obere  BlattfubHanz  von  Musa  paradisiaca  L.  ver* 
mitteilt  Queerdurchfchnitte,  fo  bellehet  die  feile  Oberhaut,  vrelche  die 
parallelen,  perpendikulärAchendcn  Schlauchreihen  des  Parenchyma  bedeckt, 
deutlich  aus  zwo  Lagen  ovaler  Zellen  •),  von  denen  die  äußreren  kleiner 
find  und  der  Queere  nach  liegen,  die  inneren  hingegen  jene  um  das  Yier« 
fache  an  Gröföe  iibertrefTen  und  ihren  läogllen  Durchmcfler  in  der  Lange 
des  Blattes  liegen  haben  1>).  Die  untere  Fläche  bietet  die  nehmliche 
Erfcheinung  dar,  nur  dafs  die  Oberhaut  hier  dunner  iß  und  ihre  bcyden 
Lagen  in  Aofehung  der  Grölse  den  Zellen  nicht  fo  fehr  differiren.  Dicfcr 
Bau  findet  fich  wieder  bey  Canna  indica  c)  und  vermutblich  haben  ihn 
auch  Amomum,  Renealmia  und  andere  Gewächfe  diefer  Familie.  Bey 
Ficns  bengalenlis  d)  und  Ncrium  Oleander  «)  bemerke  ich  fogar  drey 
Lagen  der  Oberhaut,  wovon  die  äulseren  aus  immer  kleineren  Zellen 
befiehen,  die  aber  inniger  verbunden  find  und  dickere  Wäade  haben. 
Ja  bey  Piper  pellucidum  bellehet  die  aufserfi  fefie,  mit  dem  MeiTer  fchwer 
zu  durchdringende  Oberhaut  der  oberen  Blatlfeite,  aus  vielen  Lagen  von 
Zellen,  die,  je  mehr  nach  aufsen,  defto  kleiner  find:  wogegen  die  Oberhaut 
der  Unterfeite  im  Verhältnifs  jener,  fehr  dünn  iß  und  nur  aus  einer  ein«^ 
x!gen  Zellenbge  beßeht.  Li  allen  diefen  Fällen  iß  die  Gränze  zwifcheu 
dem    Parenchym    und    der  Oberhaut    inuner   aufs    deutlichße    bezeichnet 


•)  Tab.  I.     Fig.   ii.     —         b)  Tab.  I.     Fig.   la.     —         c)  Tal>.  I.     Fig.   i3. 
d)  Tab.  r.     Fig.   16.     —         «)  Tab.  I.     Fig.   18. 
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lind  Die  ein  Uebcrgang  bemerkbar;  wie  z.  B.  feyn  "wurde,  wenn  eine 
ZcUcnlage  auf  der  einen  Seile  noch  Parcnchym  wäre,  auf  der  andern  fchon 
die  Charactere  der  Oberhaut  halte.  Mit  Recht  jQigl  deswegen  Molden- 
hawer:  9>Bey  Tradescanlia  virginica  zeigt  fich  befonders  deutlich,  daXs 
,,die  01>erhaut  nicht  eine  durch  Queerwände  an  das  innere  Parenchyma 
,,der  Blauer  befelligte  einfache  Haut  iA,  fondern  aus  befondem  Zellen 
,,bellehct.  Man  kann  diefe,  fich  leicht  ablöfcnde  Oberhaut  von  einem 
^^Queerfchnilt  der  eiwas  dicken  Blätter  unter  dem  Mikrofkop  abtrennen 
,,und  ßehet  dann,  dafs  fich  eine  befondere  Zellenfchicht  von  dem  inneren 
,,Parenchyma  des  Blattes  entfernt,  deflcn  Zellen  eine  ganz  verfchiedene 
,}Form  haben*^  »). 

Es  ift  jedoch  diefer  zellige  Bau  der  Oberhaut  noch  einer  genaueren 
Betrachtung  zu  unterwerfen«  Es  iß  wahr,  die  einzelnen  Zellen,  woraus 
das  ganze  Organ  belleht,  laflen  fich  feilen  von  einander  ablöfen*  Allein 
diefes  gilt  gewöhnlicherweife  vom  Zellgewebe  überhaupt,  ohne  dafs  man 
deflen  Zufammenfelzuog  aus  Schläuchen  oder  Bläschen  deshalb  längneu 
dürfie.  Jedoch  an  einem ,  von  der  unteren  Blatifeiie  von  Folypodium  aureum 
abgezogenen,  diinnen  Bläuchen  von  Oberhaut  fehe  ich  am  Rande  den  Rils 
durch  die  Neizlinien  gehen  und  nicht  durch  die  Mafchen  ^);  welches 
be weifet,  dafs  jene  die  Verbindungen  discreter  Theile  darfUUen,  die  fich, 
vermöge  der  gewaUfamen  Ausdehnung,  wieder  getrennt  haben.  Deswegen 
Fafern,  in  dem  befiimmieren  Sinne  diefes  Wortes,  laflen  fich  nicht  auf 
der  vollkommen Aen  Oberhaut,  der  der  Blauer,  wahrnehmen  und  mit 
Unrecht  nenne  Keilh  c)  die  Oberhaut  „ein  Netzwerk  von  Fibern,    deflen 


a)  Ä.  a.   O.    lo2.     —  h)  Tab.  I.     Fig.   10.     ^—  c)  A.  a.  O.  3o8. 
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^jMaichcn  mit  einer  feinen  Haut  ausgefüllt  find.^^  Diefe  fogenannten  Fibern 
find  vielmehr  die  yer-wachrenen  SeiteuKande  der  Zellen,  'welche,  wenn 
man  die  obere,  der  Luft  blofs  geflellie  und  die  ihr  parallele,  untere,  dem 
Farenchym  anliegende,  Zellen  wand  als  horizontalliegend  betrachtet,  fenk- 
recht  flehen,  auch  an  fenkrechten,  diinnen  Abfchnitten  der  Oberhaut  fich 
ganz  ihrer  Natur  gemafs  darAellen.  Infofem  alfo  kann  man,  wiewohl 
uneigen tlicherweife.  Tagen,  daft  die  Oberhant  aua  zwey  Bläsern  beflehe, 
deren  das  eine  yon  dem  andern  durch  einen  Raum  getrennt  wird,  welcher 
vermöge  jener  perpendikulären  Scheidewände  in  eben  fo  viele  kleinere 
Räume  oder  Zellen  getheilt  ifl.  Diefe  eingofchlolTenen  Räume  verfchwin« 
den  Tür  das  Auge,  welches  eine  blofs  horizontale  Anficht  der  Oberbaut 
bat,  der  Durchficbtigkeit  der  Theile  wegen,  gänzlich  und  [es  kann  bey 
diefer  Anficht  leicht  der  Gedanke  entflohen,  als  feyen  die  Netzlinien  nur 
die  Spuren  und  Ueberrefle  des  zelligen  Baues,  die  höhlenreiche  Befchaffen« 
heit  aber,  wckhe  derfelbe  voransfetzer ,  durch  unmittelbare  gegenfeitige 
Beriihrung  der  beyden  Blätter  der  Oberhaut  verschwunden;  eine  Meinung, 
die  ich  lange  gehegt  habe  und  zu  der,  wie  ich  fehe,  auch  Hedwig  nnd 
Kiefer  fich  neigen,  jener,  indem  er  die  Oberhaut  aus  zwo  Lagen -befle- 
hett  läfst,  die  in  dea  Zwifchenräumen  der  Ausdunflungsleiter  (Netzlinien) 
fefl  auf  einander  liegen  «);  diefer,  indem  er  fragt:  ob  die  Epidermis 
vielleicht  aus  mehreren  plattgedriickien  Zellen  gebildet  fey  ^).  Allein  die 
Betrachtung  der  Oberhaut  in  fenkrechten  dünnen  Abfchnitten  unter  Aarker 
Vergröfserung,  zeigt,  dafs  diefes  ein  Irrthum  und  der  zellige  Bau  hier 
wirklich  noch  in  feiner  ganzen  Yollkommenheit  vorhanden  fey  <^). 


a)  Kl.  Scliriftcn  L     iSG.     -—        b)  Grundzüge  u.  s.  w»     ^,  35o«     Anmcrk« 
c)  Tab»  L     Fig.  4.  7.  16.  u.  s.  w* 
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Was  aber  bey  einer  Vergleichung  mit  dem  Parencliyma  in  die  Aagea 
fällt,  ift)  dal^  die  Verbindung  der  Zellen  der  Oberhaut  -weit  inniger  ill, 
ihre  Scheidewände  im  Allgemeinen  mehr  Dicke  und  FeAigkeit  befitzen« 
Daher  gefchiehet  es,  dals  die  Oberhaut  bey  den  meiden  Gewächfisn  fich 
leicht  abziehen  läfst,  vermöge  des  Zufanunenhangs ,  den  ihre  Zellen  ireit 
mehr  unter  einander,  als  mit  denen  des  Pareuchyma  haben.  Eine  andere 
Folge  der  Steifigkeit  der  Wände  ift,  dafs  die  Höhlen ,  welche  fie  einfchlie« 
fsen,  ihre  fiundung  mehr  erhalten ,  als  im  Parenchym:  was  alles  bey 
folchen  Oberhäuten,  die  aus  mehreren  Zellenlagen  befiehen,  mehr  von  der 
äufseren  oder  den  äulseren,  als  von  der  inneren,  gilt.  Auch  wird  man 
bey  obiger  Vergleichung  gewahr ,  dafs  die  Mafchen  oder  Zellen  der  Ober- 
haut, gegen  die  des  Parenchyma  gehalten,  bey  weitem  gröiser  find.  Von 
diefcr  Wahrnehmung  habe  ich  keine  Ausnahme  gefimden  und  bin  daher 
geneigt,  fie  für  allgemeine  Regel  anzunehmen.  Aufgezeichnet  habe  ich 
fie  indefi^en  nur  von  Canna,-  Mufa,  Cyclamen,  Tropaeolum,  Selinimi  deci« 
piens ,  Plectranthus  Forskolei  und  Saxifraga  farmentofiu  Doch  ifi  der 
Unterfchied  der  Gröfse  verfchieden  nach  Verfchiedenheit  der  Pflanzen  und 
fo  gehen  z.  B*  bey  Plectranthus  Forskolei  «)  etwa  nur  zwey,  hingegen  bey 
Tropaeolum  majus  !>}  etwa  8  bis  lo  Zellen  des  Parenchyma  auf  Eine 
Zelle  der  Oberhaut. 

Ifi  nun  die  Oberliaut  ein  Aggregat  von  Höhlen,  die  durch  Häute  von 
mehr  oder  minder  Dicke  gebildet  werden,  was  für  eine  Materie  enthalten 
denn  diefe  Höhlen?  Ein  Saft  von  der  Art,  wie  im  Parenchym  der  Blätter, 
kann   es  nicht  feyn:    denn  diefer   zeichnet   fich   durch   feine   grüne  Farbe 


a)   Tab.  I.     Fig.   19.     —  h)  Tab.  L      Fig.   21. 
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und  feioen  Gehalt  an  körnigem  Wefen  aus,  ^as  in  den  Zellen  der  Ober- 
Laut  nicht  bemerkt  wird,  *wenn  gleich  einige  Figuren  von  Hedwig  •) 
folches  darßellen.  Sehr  oft  nehmlich  gellhiehet  es,  dafs  beym  Abziehen 
der  Oberhaut  die  äufsere  Wand  der  oberßen  Schicht  von  Parenchyma 
nebft  den  anklebenden  Saftkügelchen  mit  abgezogen  -wird,  welches  obige 
Täufchung  zuwege  bringen  kann  und  ohne  Zweifel  veranlaflet  hat.  Es 
kann  alfo  nur  ein  Saft  ohne  Farbe  und  ohne  Körner  oder  Luft  der  Inhalt 
feyn.  Bringt  man  einen,  parallel  mit  der  Blatlfläche  gemachten  dünnen 
Abfchnitt  der  Oberhaut,  z.  B.  von  Aspidium  dilalatum,  unters  Mikrofkop, 
fo  fiehet  man  in  der  Mitte,  folglich  an  dem  dickften  Theile  des  Abfchnitts, 
von  den  Zcllcnrändcrn  einen  Schatten  ausgehen,  die  Mitte  jeder  Zelle  aber 
am  hellflen*,  was  am  Rande  des  Segments  hingegen,  wo  daflelbe  am  dun- 
Aen,  nicht  der  Fall  ift.  Hieraus  fcLliefse  ich,  dafs  im  letztem  Falle  der 
Schnitt  durch  die  Zellen  gegangen,  deren  Höhle  folglich  nieht  mehr  ins 
Auge  fällt.  Boy  den  Zellen  der  Mitte  ift  diefes  nicht  fo,  da  der  Schnitt 
hier  unter  der  Oberhaut  weg  gegangen:  hier  erhält  fich  daher  im  Innern 
jeder  Zelle  eine  Luftblafe,  dergleichen,  wie  bekannt,  im  Wafler  fich 
durch  fchattige  Ränder  ausdriickt.  Doch  dauert  diefer  Anfchein  nur  einei 
Zeitlang,  indem  nach  und  nach  das  WaiTer  in  die  lufterfüllten  Zellen 
eindringt  und  die  Luft  abforbirt  oder  austreten  macht,  was  man  durch  ein 
gelindes  Streichen  befördern  kann.  Ueberhaupt  fcheint  die  Luft  im  Pflan- 
zenkörper die  vom  Safte  verlaiTenen  Räume  fogl^ich  einzunehmen^  wie 
z.  B.  in  den  Fafern  und  grofsen  Röhren  des  Holzes,  oder  auch  in  den 
Lücken  des  Zellgewebes  der  Sumpfgewäcbfe. 


«)  Theor.  gener.    Ed.  2.  T.  5.  4.     Kl.  SchriAcn  1.    Tab«  5« 
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Mit  diefeni  SaftaiaDgcl  Aehet  nnn  in  genauer  Beziehung  der  Mangel 
grüner  Farbe  in  der  Oberhaut^  verbunden  mit  einem  bedeutenden  Grade 
von  Durchficbtigkeit y  vermöge  Reifen  fie  gleichfam  die  Farbe  der  nnter^ 
liegenden  Theile  annimmt.  Zuweilen  iß  diefe  Durcblichtigkeit  geringer 
und  dann  erhält  das  durcbfcheinende  Griin  dadurch  eine  gewille  Mattheit 
und  bläuliche  Schattirung,  wie  z.  B.  in  den  Ananasblättem :  wiewohl  das 
mattere  Grün,  welches  die  untere  Blattfeite,  überhaupt  genommen,  hat^ 
nicht  dem  gedachten  Umlbmde,  fondern  vielmehr  dem  blafleren  Grün  des 
'  hier  den  Sonnenftrahlen  weniger  blofsgeftellten  Parenchyma  felber  zuzu« 
fchreiben  iß.  Wenn  jedoch  andrerfeits  Kroker  a)  behauptet,  die  Ober- 
haut fey  immer  farbelos,  fo  iß  diefer  Ausfpruch  zu  allgemein ;  in  manchen 
Fällen  hat  fie  allerdings  eine  eigenthumliche,  z.  B.  eine  rothe  oder  violette^ 
Farbe.  Bekanntlich  fehen  die  erften,  fefar  zeitig  im  Frühjahre  hervor« 
brechenden  Blätter  der  Rhabarber -Arten  fchön  roth  aus:  ziehet  man  ihnen 
aber  die  Oberhaut  ab,  fo  zeigt  fich  blofs  diefe  mit  rother,  hingegen  das 
Parenchyma  felber  mit  feiner  gewöhnlichen  grünen  Farbe.  So  auch 
erfcheint  bey  Tradescantia  discolor,  Cyclamen  persicum  und  andern  Arten 
der  letztgenannten  Gattung  die  untere  Blattfeite  mit  einem  fchönen  Violelti 
woran  aber  das  Parenchym  keinen  Theil  nimmt,  welches  vielmehr  nur 
der  Oberhaut  angehört,  mit  welchem  folche  daher  auch  von  Mol  den« 
hawerl>)  abgebildet  wird.  Link  bat  an  der  Oberhaut  von  Amaranthus 
hypochondriacus  beobachtet,  dafs  zuweilen  nur  Eine  Mafche  des  NetzMxrks 
roth  gefärbt  war^  während  die  umherliegenden  Zellen  diefe  Farbe  nicht 
theilten  c). 


a)  L,   c*  24.     —  L)  A.   a»  O.    Tal).  5.     Fig.   4, 

c)  Grundlcliren   u»  s.  w»   io4» 


der   Gewächse.  17 

Die  Oberhaut  ift  demnach  zu  beAimmen,  als  die  äalserAc  einfache 
oder  mehrfache  Zcll£;e\vebslage,  deren  Zellen  fich  von  denen  des  übrigen 
Zellge'wcbes  durcb  Sieifigkeit  und  feße  Verbindung ,  durch  Abwefenbeit 
der  grünen  Farbe  und  des  Safts  auffallend  unterfcheiden.  Wie  ift  nun 
das  YerhaltDirs  diefes  Baues  zu  dem  der  Oberhaut  des  thierifchen 
und  narocnllicb  des  menfchlichen  Körpers?  Ludwig  *)  findet  eine  völlig 
glcicbe  Bildung  beyder  und  Pobl  l')  fagt:  die  Pflanzen  -  Oberhaut  feji 
wenn  iie  durch  Maccration  abgcfondert  worden,  der  Oberhaut  des  menfch« 
llchea  Körpers  fo  äbnlich,  daCi  man  beyde  fchwer  von  einander  unter« 
fcheiden  könne.  Allein  wenn  ich  eine  fehr  dünne  Lamelle  der  Oberhaut 
meines  Körpers,  z.  B.  des  Fingers  oder  der  Lippe,  betrachte,  fo  finde  ich 
ein  einförmiges,  balbdurchfichtiges  Hautchen,  worin  ich  zwar  nnregelmäfsig- 
laufende  Striche  erkenne,  aber  keine  Spur  einet  zelligen  Baus.  Die  Liuien 
demnach,  welche  fie  für  das  blofse  Auge  hat  und  die,  z.  B.  an  der  Innen« 
feite  des  letzten  Fingergliedes  fpiralförmig,  auf  dem  Rücken  der  Hand 
netzförmig,  verlaufen,  find  blolse  Falten,  die  auf  ibre  innere  Befchafienbeic 
keinen  Einflufs  haben.  Auch  durch  Maceration  lafst  lieh  kein  zelliger 
Ban  in  ihr  darftellen,  wie  Ha  11  er  ^)  bezeugt:  fo  dafs  alfo  jene  Aehn« 
lichkeit  nur  auf  der  Trockenheit  und  Transparenz,  welche  beyden  gemein 
ift,  bernbet,  keinesweges  aber  auf  dem  Bau,  der  bey  den  Pflanzen  immer 
von  zelligem  Gefüge  ift.  Zwar  wenn  man  von  einer  vorzüglich  dicken 
Epidermis,  z.  B.  der  von  Ficus  bengalenfis  oder  Hex  Aquifolium,  eine  feine 
Lamelle  der  Flacbe  nach  wegnimmt,  erfcheint  fie  an  den  Rändern,  wo 
alfo  der  Scbniit  am  dünnften  gerathcn  und  nur  die  oberflächliche  Subßanz 


»)  IiiilUiit.  rcgn.  vcg.   166.     — •         L)  L»  c.  m. 
c)  Elc-m,  phvficK  c.  li.  V»  ii» 
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"WCggenomniCD,  ganz  einfach,  ohne  zelligcn  Bau  &):  fo  dafs  es  den  Aofchcia 
hat,  als  fey  die  oberßc  Zellenlage  hier  noch  mit  einem  einfachen,  tou 
Organifation  enthlöfsten  Iläutchen  bekleidet  gewefeu.  Allein  "wenn  man 
erwägt,  dafs  die  Yerwachfung  der  Zellen  hier  keine  partielle,  irie  gemei- 
niglich im  Farenchyma,  fondern  eine  totale  iß: ,  und  dafs  eine  auffallende 
Verdickung  der  SubAanz  lie  begleitet,  welche,  jemehr  nach  aufsen,  deßo 
bedeutender  ift,  fo  erhellet,  dafs  das,  was  hier  als  ein  einfaches  Häutchen 
erfcheint,  nichts  anderes,  als  eine  Lamelle  der  verdickten  äulseren  Zellen- 
wände  fey,  worin,  wegen  vollkommner  Yerwachfung,  fich  kein  zufknunen- 
gefetzter  Bau  weiter  bemerken  läfst. 


» 
m   fonach    die   Oberhaut   ein   in   die    Fläche   ausgedehntes  Aggregat 

von  Zellen,    die  aufs  feAeAe   verwachfen   und  deren  Wände  mehr  oder 

weniger  verdickt  find,    fo   können  die   netzförmigen  Linien  auf  derfelbtfi 

nicht   wohl    etwas    anderes    feyn,    als   die   UmrilTe   der   einzelnen   Zellen, 

welche  jenes  Aggregat  bilden.     Gedachte  Netzlinien  haben   den  Pflanzen« 

phyfiologen  viel  zu  fchaffeu  gemacht,    und  befonders  lA  ihre  Doppelheit 

und  ihr  oft   gefchlängelter  Lauf  ein  GegenAand  vielfältigen  Nachdenkens 

gewefen.     Was  das  ErAe  betrift,  fo  bemerkte  Hedwig  an  ihnen  febr  oft 

eine  gewiAe  Breite,    und    feine  Zeichnungen   Aellen   fie  in  folchem  Falle 

gedoppelt  dar  ^).       Er  nennt  fie    „Gänge  ^   Gefäfsc,    WaiFergefäfse'^    der 

Oberhaut,  und  zum  Beweife  ihrer  FeAigkeit  und  SelbAAändigkeit  fuhrt  er 

an  c)y   dals  er  „Häutchen  von  beyden  Blattfiäcfaen  mit  dem  Stampfen  and 

„Reiben  des  Pinfels,    was  brav  lA,    gehudelt  habe,    um  fie  ganz  reine  zu 


a)  TaJn  I,     Fig»  6.  17»     ~         b)  Thcor.  gen.  pl.  c\\     Ed»  2,    T»   3.  4i 
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^bringen  und  dennoch  ihre  Gänge  üherall  ganz  unverletzt  geLhchcn  fcyen/^ 
Spreu  gel  «)  hat  gegen  diefe  Anlicht  Hedwigs  mehrere  Gründe  aufge- 
Xlcllt  und,  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  jene  Netzliuicn,  die  er  Fafcrn 
nennt,  die  Sclicldewäode  von  Zellen  feyen,  hält  er  mit  Kroker  ^)  den  fchcin. 
baren  Durchmcfler  derfelben  für  eine  optifche  Täufchung,  dadurch  enillandcn, 
dafs  man  nicht  gehörig  beachtet,  Vfas  hiebey  oberer  (äufserer)  uud  unterer 
(innerer)  Raud  jener,  von  «ufsen  nach  innen  fich  forlfetzenden  Scheidewände 
gewefcn,  fondern  heydc  Ränder,  als  in  einer  und  der  nemlichen  Ebene  liegend, 
dargeXlellt  habe.  jNach  Rudolphi  <*)  bezeichnen  die  netzförmigen  Linien 
die  Wände,  wodurch  die  Oberhaut  mit  dem  Zellgewebe  zufammenhängt; 
die  Doppelhcit  derfelben  hält  er  mit  Sprengel  für  fcheinbar:  indeflen 
find  feine  Vorftelluugen  davon  verworren.  Link  ^)  verweclifelt  das  Zell- 
gewebe überhaupt  mit  der  Oberhaut,  indem  er  das,  was  die  SchriftücUer 
von  den  Scheidewänden  des  erften  gelagt  hatten,  mit  dem,  was  andere 
über  die  der  letztern  gcäufsert,  zufammenllellt«  Bernhardi  «),  ohne  zn 
läugnen,  dafs  die  Netzlinien  die  Scheidewände  von  Zellen  bezeichnen,  hält 
doch  Sprengeis  Erklärung  der  Doppellinien  unzureichend;  er  glaubt 
vielmehr,  dafs  jede  Scheidewand  einen  gewilTen  DurchmelFer  habe,  deflen 
MaaTs  durch  die  Entfernung  gedachter  zwey  Linien  von  einander  bey 
bedeutender  Vergröfserung  ausgedrückt  werde.  Diefe  Erklärung  hat 
Sprengel  in  einer  fjiatern  Schrift  Q  gutgeheifsen ,  doch  ohne  jene  frü« 
here   aufzugeben;     er    ftatuirt  demnach  einen    zweifachen   UrfpruDg  jener 
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)oppcIliuieD y  ohne  jedoch  anzugeben,  in  "welchen  Fallen  der  eine^  lu 
welchen  der  andere  angenommen  werden  niülTe.  Pfach  Molken hawr er  0 
enlilehen  fie  Ley  Tradescantia  virginica  dadurch,  dafs  man  die  Zwifchen« 
wändc  in  der  Verkürzung,  folglich  mit  genäherten  beyden  Rändern,  liehet; 
Hedwigs  zurückführende  l^^rophatifche  Gefäfse  Aatuirt  er  bekanntlich 
nicht,  kann  alfo  deren  auch  nicht  in  der  Oberhaut  gelten  lafFen.  Dagegen 
haben  Kiefer  1>)  und  Keith  der  Hedwigfclien  Anßcht  wiederum  Bejfall 
gegeben;  jener  auf  vermeinte  Beobachtungen  geftüizet;  diefer^  weil  er 
eigener  mikrofkopifcher  Unterfuchungeu ,  wie  es  fchcint,  ermangelte  und 
weil  ihm  die  fpäteren,  feit  Hedwig,  befouders  in  Deutfchland  dariibcr 
angellcllten  Unterfuchungeu  unbekannt  geblieben. 

Betrachtet  man  eine  diinne  Oberhaut,  welche  aus  einer  einfachen 
Zellenlage  beßehet,  z.  B.  die  von  Glaucium  luteum,  in  der  Fläche  anter 
WaiTer,  fo  erfcheinen  die  netzförmigen  Linien,  wenn  fie  vollkommen  im 
Focus  der  Linfc  find,  einfach  und  mit  fehr  geringer  Breite.  Ein  Gleiches 
zeigt  fich,  wenn  man  die  Oberhaut  von  Sonchus  fruticofus,  Mercurialis 
perennis,  Phyllanthus  juglandifolius ,  Jufticia  GendaruiTa,  Cheiranthns 
Chciri,  auf  die  nehmUche  Art  behandelt.  Nähert  man  aber  den  Brennpnnct 
der  Linfe  durch  einen  kleinen  Druck  an  der  Stellfchraube  des  Mikrolkops 
dem  Glafe,  worauf  fich  das  Objcct  befindet,  in  etwas,  fo  erfcheinen  ge- 
dachte Linien  wieder  deutlich  und  verdoppeln  fich.  Man  erkennt  alsdann 
deutlich  durch  eine  mehrmalige  Veränderung  des  Brennpunkts  der  Linfe, 
dafs  beyde  Linien  nicht  in  Einer  Ebene  liegen,  fondern  eine  hinter  der 
andern,  und  dafs  mit  Einem  Worte  das  Yerhälinifs  das  nebmliche  fey,  wi 


i)  Bcylrngc  u.  f.  w,   i22t     —        b)  Griindzügc  c?.  Aiiat.  d.  Tfl.  §.  352,  Sdq. 
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an  eioer  fclir  dünDen  Schicht  von  Zellgewebe   aus   der  Miite   des  Stengels 
oder  Blattes,    wo   mau    gleiclifalls   durch   höhere  oder  tiefere  StclUuig  der 
Li ufe  bald  den  oberen,  bald  den  unteren  Band  der  perpendikulareu  Zelleu- 
fcheidewände   flchibar   machen   kann^    aber,    wenn  man   den   eiuen    allein 
fiehet,  ihn  als  eine  einfache  Linie  erblickt  a).     So  ifl  demnach  Mol  den- 
hawers  Anficht  uud  DarAcUuug  dlcfes  Gcgeullandes  ^);    fo   find   es   die 
von   Kroker   und  die   früheren   von   Sprengel«      Betrachtet   man   daher 
ein  reinlich  abgelöfctes  Stückchen  Oberhaut,  z.  B.  von  Polypodium  aureum, 
am  Rande,    wo   der  Rifs  den  Netzlinien   gefolgt  ill,    wo  alfo  die  Zellen 
gleichfam  in   ihrer   Nath  fich   getrennt   haben  c),    fo   fiehet  man  befugte 
Linien   hier   völlig   einfach,    v^cil  die  Scheidewand  nicht  mehr  vorhanden 
iA.      Unterwirft    man    ferner  eine   vorzüglich   dünne  und   zarte   Oberhaut, 
z.  B.  die  von  Pforalea  bituminofa  der  Betrachtung,  fo  find,  auch  bey  ver« 
andertem   Brennpunkte,    die   Linien   immer   einfach,    indem  vorderer  und 
hinterer   Rand  der  Scheidewände   hier  um  ein  zu  Geringes  von   einander 
entfernt  find.       Dals  nun  bey  einem  trocknen  Zullande  der  Oberhaut  jene 
Doppelftriche  mehr  ins  Auge  fallen,  hat  feine  Richtigkeit:  aber  dafs  folcJie, 
wenn  diefelbe  benetzet,   einfach  erfcheinen,  wie  Rudolphi  angiebt,  kann 
ich,    wenigßens   bey  Poly|>odium   aureum  und  Aspidium  exaltatum,    nicht 
finden,    wo  fie  mir  auch  im  völlig  beneuteu  Zullande    immer    doppelt 
erfcheinen. 

Man  würde  indeflen  Unrecht  haben,  wenn  man  die  bisher  angegebene 
Emftehungsart  der  Doppelliuien  im  Netze  der  Oberhaut  für  alle  Fälle  gel- 
tend machen  wollte.    Es  gehört  nehmlich  dazu  offenbar  eine  gcwüTc  eckige 


•)  Tab.  I.     Flg.  i5*  23.     —         L)  A.  •*  O.    —         c)  Tab.  L     Fig.  lo. 
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Bcfcliaffcnlieit  der  Zellen,  vermöge  welcher  ihre  Wäude  in  fchavfeu  WiQ- 

kein  znraiiiincnllorsen.      Siud   Liiigogcn   diefc  Wäude   verdickt,    fo   ift   eine 

Folge    davon,    dafs   die   Höhle   lieh   dem   Runden    mehr    nähert     und    das 

AnAofsen   der  Scheidewand  an  das  äufsere  und  innere  Blatt  der  Oberhaut, 

.niilhin  ihr  oberer  und  unterer  Rand^  für  das  Auge  veiTchvrindet*    Dagegen 

fiehet  man  abßchender  von  einander^    alfo   deutlicher,   die  bcyden  Seiten« 

flaclien   der  Scheidcviäude  als   zwreen   parallele   dunkle   Striche;     "wie  denn 

iiherhanpt   die  Begränzung   durchlichtlger  Gegenflünde  durch  eine  Flache, 

als  eine  dunkle  Linie  erfcheint.     Zwifchen  den   beyden   dunkeln   Strichen 

liegt   die   Subllanz    der   Scheidewand,    die  meiftens  homogen   und  durch« 

fichiig  erfcheint,    da  zwey  Zcllenwände  in  ihr  völlig  verwachfen  uud  eins 

geworden   und;    zuweilen   aber   verräth    ein    dunkler   Stricli   in   der   Mitte 

noch   die   urfpriingliche  Zufammenfetzung,    welches  ich  namentlich  an  der 

Oberhaut  der  Blatter  von  Cacalia  ICleiuia  »)  uud  des  Halmes  von  Bambulk 

arundinacea  I>)    bemerkt   habe.       Betrachtet  man   alfo   eine   Oberhaut   von 

dicker  Art,   z.  B.  die  von   Ficus  bengalenßs  c)  Maguolia   grandiflora,   Uex 

Aquifolium  cl),    Silene  giganiea  «),    Asclepias  carnofa  u.  f.  w. ,    fo   Hebet 

man   die   Nctzlinien    darin   gleichfalls    doppelt:     aber   man   überzcngt   fich 

bald,    dafs   diefe  beyden  Linien  nicht  hinter  einander  liegen,    fondern   in 

einer  und  derfclben  Ebene,    und   dafs   ihre   Entfernung  von   einander  die 

Dicke    der    Scheidewand    anzeige,    welche    jegliche    Zelle    von    allen    iie 

zunächlt    umgebenden     abfondcrt-        Man    fiehet   folglich   in    dem    Raum, 

welchen  jede  diefer  Linien  in  fich  fclber  zurückkehrend  einfchlielset|   den 

ganzen  Umfang  jeder  i^ellenhöhle :  wa^  mehr  in  die  Augen  fällt  im  trock« 


a)  Tal),  T.     Flg.  8.       ~         )))  Tal),  h     Flg.   2i.     —  c)  Tab.  T.     Flg.   17. 

d)  Tab.  I.     Fig.  22.     —         c)  Tub.  I.     Fig.  6. 
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nen,  als  im  befeuchteten  ZaAande  der  Oberhaut^  jedoch  auch  im  Ictrteren 
noch  deutlich  genug  ill. 

Die  doppelten  Netzliuien  der  Oberhaut  alfo  haben  unter  allen  Um- 
Ainden  ihren  Urfprung  ?on  den  Scheidewänden^  aber  auf  eine  andere 
Art,  wenn  die  Zellenhäute  dünn,  als  wenn  ßc  dick  und  feil  Und.  Im 
erden  Falle  nemlich  fieliet  man  in  jedem  DoppclArichc  den  oberen  und 
unteren  Rand  der  Scheidewand,  deren  Nebeneinaudcilicgen  in  einer  und 
derfelbeo  Ebene  fcheinbar;  im  zweytcn,  erblickt  man  die  beyden  Oberflächen 
der  Scheidewand,  deren  Nebeneinandcrlaufcn  wirklich  id.  Fragt  man:  wie 
eine  und  die  nchnilichc  Erfchcinung  in  einer  fo  verfchicdenen  Befchaficu- 
heit  eines  und  des  uehmlichen  Gegen Aandes  gegründet  fcyn  könne,  fo  fej 
diefes  durch  einen  analogen  Fall  erläutert.  Es  ilt  gewifs,  dafs  Zellgewebe 
und  FafcrfubAanz  im  Vegctabile  nicht  dem  Wefen  nach  yerfchicden  find, 
ibndern  durch  Miltelkörper  in  einander  übergehen.  Beyde  nehnilich  wer« 
den  gebildet  von  Schläuchen,  welche  aber  dort  hautartig  und  dünn,  auch 
gemeiniglich  von  polygoncr  Form  find,  hier  hingegen  dicke  und  hornartige 
Wände  haben  und  cylindrifche  Räume  cinfchlielsen.  Betrachtet  man  nun 
ein  zartes  Blättchen  von  einem  Queerdurchfchnitt  beyder  unter  hinläng- 
licher VergTöfseruiig,  fo  erfcheiuen  die  \^'ände  des  Zellgewebes  als  eine 
einfache,  die  des  Fafergewebes  als  eine  doppelte  Linie.  Doch  kann  man 
lach  erllere  als  gedoppelt  erfcheiuen  laßen,  wenn  man  den  Brennpunct 
der  Linfe  dem  Objecte  mehr  nähert.  Die  Verdoppellung  ifl  freylich  in 
diefem  Falle  meidens  unvollkommen,  indem  beyde  Linien  nicht  neben 
einander,  foudern  hinter  einander  liegen;  allein  das  Nemliche  findet  fich 
an  den  Doppellinien  der  Oberhaut  wieder,  wenn  fie^  wie  gedacht,  von 
einer  zarteren  Befchafienheit  id. 


*5»  ^'\  „v«.8  *"'     t*uA«<"^"'     t,,**'"'  '     . A*«  S*      .    tot* 
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einem  HalLkreife  oder  in  einer  Schneckenlinie  verlaufen,  ohne  zellen  -  oder 
mafchenförmige  Räume  einzufchliefsen.  Allein  was  das  Erlle  hetrift,  £0 
kann  diefes  doch  nichls  gegen  die  uffpriingliche  Identität  der  Oberhaut 
und  des  Parenchyma  heweifen,  fondern  höchftens  anzeigen ,  da£i  die  Ent«* 
ificklungsart  der  Zellen  der  Oberhaut  eine  andere,  als  die  des  Parenchyma 
fey*  Und  iras  das  Andere  augeht,  fo  habe  ich  Stückchen  der  Oberhaut 
Yon  Aspidium  dilaiatum,  A^  cxaltatum  und  Polypodium  aureum  ?or  mir, 
worin  die  Liuieu  zwar  fehr  ilark  gefchlängek  find,  doch  fo  dals  man  bey 
einiger  Aufmerkfamkeit  deutlich  wahrnimmt,  dafs  fie  Räume  einfchiefsen  •). 
Vergebens  aber  habe  ich,  fo  bey  dem  genannten  Schriftlleller ,  wie  bey 
Hedwig,  nach  weitern  pofitiven  Gründen  für  die  Gefälsnatur  befagier 
Linien  mich  umgefehen:  wenn  nicht  etwa  das  dafür  gehen  foll,  dafs  fei« 
bige  in  die  Poren  ausmünden,  was  aber  eine  blofse,  auf  ihre  Gefäfsnatur 
gegründete  Yorausfetzung  ill«  Es  fchien  nun  auch  nöthig,  direkte  Beobach- 
tungen über  die  An-  oder  Abwefenheit  diefer  vermeinten  Gefäfse  anzu- 
Aellen,  und  hier  leiAeten  fenkrechte  Durchfchnitte  der  Oberhaut  wiederum 
alles,  was  man  erwarten  konnte.  Ich  bereitete  von  Blättern,  deren 
Oberhaut  eine  ziemliche  Dicke  hat,  z.  B.  von  Calla  aethiopica,  Eucomis 
undulata,  Canna  indica,.  Silene  gigantea,  in  gedachter  Art  niögligß  feine 
Queerfchnitte ,  wobey  demnach  das  MeiTer  durch  die  Epidermis,  fowohl 
der  oberen,  als  der  unteren  Blattfeite  ging.  Da  alfo  fämmtlichc  Netzlinicn 
hier  queer  durchfchnitten  waren,  fo  hätten  die  Mündungen  ihrer  Gefälse, 
fich  dem  ftarkbewaffneten  Auge  eben  fo  nothwendig  darllellen  müITen, 
wie  es  die  Intcrcellularg&nge  im  Parenchym  unter  ähnlicher  Behandlung 
thun.     Allein   man   fah  nichts  dergleichen,    fowohl  an  dünneren,    als  an 
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dickeren  Abfchnillen  bey  einer  verfcliiedendicli  abgeänderten  Slärlc  und 
Richtung  des  Lichts:  vielmehr  erfchienen  dicfe  Zwifchcnwände  der  Ober- 
haut^ fowohl  in  der  Iditte,  als  an  ihren  Ecken,  durchaus  folide  «)•  Einige- 
mal gelang  es  nur,  auch  von  der  dünnen  Oberhaut  des  Aspidium  dilatatum 
Sw.  folche  diinnc  Quecrfchnitte  zu  erhalten:  aber  immer  -war  der  Anfchein 
der  nemliche  und  von  Oeffnungen  lympliatifcher  Gefäfse,  deren  Gegenvirart 
hier  doch  vorzüglich  behauptet  "wird,  zeigte  fich  keine  Spur.  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  die  gefchlängelte  BefchafTenheit  der  Neizlinien  und  ihren 
Urfprung  in  der  Oberhaut  zu  unterfuchen.  Bekanntlich  findet  man  dicfen 
Bau  am  fchönßen  bey  den  Farrenkräutern  z.  B.  bey  Poly{>odium,  Aspidiunii 
Fteris  u.  f.  iv-  Selbß  die  kleinen  zartblättrigen  Arten  von  Lycopodium^ 
z.  B.  radicans  und  denticulatum ,  befitzen  ihn.  Nur  die  Farren- Gattungen, 
mit  hautartigen  Blättern,  die  nur  Eine  Lage  von  Zeligevirebe  und  keine 
Oberhaut  haben,  ermangeln  feiner,  wie  Trichomanes  und  Hymenophyllum. 
Aber  auch  an  den  Blättern  phänogamifcher  Gewächfe  finden  wir  ihoi 
z.  B.  bey  Elatinc  AlfiDafl.rum,  Galium  Aparine,  Ononis  rotundifolia,  Pul« 
monaria  virginica,  Mercurialis  perennis,  Sonchus  fruticosus,  Pforalea  bita« 
minofa,  Coffca  arabica,  Phyllanthus  juglandifolius,  Coiyledon  umbilicus, 
Delphinium  S(ap]}}fngria,  Alfine  media  und  Lepidium  fativum.  Es  ifl  zn 
bemerken,  dafs  diefe  Gewächfe,  welche  den  Dicotylcdonen  angehören,  fammt« 
lieh  eine  mehr  oder  weniger  dünne  Oberhaut  haben,  wiewohl  fonll  ihre 
Blätter,  bald  von  dünner  BefchafFcnhcit  find,  wie  bey  Mercurialis,  Pulmo- 
naria, Alfine;  bald  von  einer  fleifchigcu,  ]wie  bey  Cotyledon*  bald  von 
einer  lederartigen,  wie  bey  CofTea  und  Phyllanthus.  Betrachtet  man  dage- 
gen eine  dickere  Oberhaut  fowohl  bey  Dicotjledouen,  z.  B.  Olea  europaea, 


a)  Tab.  I.    Jm*-.  4.  5.  7.   i3.  u.  f.  w» 
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Dianthus  Caryophyllus^  Asclcpias  carnofa,  Plcctranthus  Forsl^olci,  Saxifraga 
XarmeDtofa,  als  Ley  Monocolylcdoncu ,  z.  B.  Calla  aeihiopica,  Mufa  paradi- 
liacay   Amaryllis  uudiilala,    CoDvallaria  majalis,   den  NarcilTcn,   Tulpen  und 
Laucharten,    fo  ficliet  man  ihre  Netzlinien  oder  Zcllenwänder  völlig  grad« 
linig.     Man  ii^'iirde  daher  auf  den  Gedanken  kommen  raüITen,    dafs  folche 
Befchaffenheit  einem   verdickten   Zuftande  der  Oberhaut  coexiAire^    wenn 
nicht  Cheiranthus  Cheiri  und  Tropacolum  majns  einerfcits,  fo  wie  Hedera 
Helix,    Magnolia  grandiflora  und  Ifatis  tinctoria  andrerfcxts,   der  Allgemein« 
heit  diefes  Gcfctzcs  entgegenAanden :  denn  die  erßen  haben,  bey  einer  fehr 
dünnen  und  leicht  zerrei£»barcn  Oberhaut,     doch  geradlinige  Zellenräuder, 
und  die  andern  haben  fie  bey  einer  dicken  BefchafTenheit  derfelben  dennoch 
gefchlängclt.      Von   Bedeutung   fcheint   ferner   das  Verhalten  der  verfchie- 
denen  Blattfciicn,  und  hier  zeigt  fich  bey  Selinum  decipicns  und  Cyclamcn 
perficum  die  Epidermis  der  oberen  Blattfeite  mit  ungefchlängeltcn,  die  der 
Uoterfeite  mit  ilarkgefchlängcltcn  Netzlinien.     So  ift  auch  bey  Cheiranthus 
incanus   und   Anthemis   artemififolia    der  gefchläogelte  Verlauf  der  Linien 
zum   wenigften   mehr  in   die  Augen  fallend   an   der  unteren  Blattfeite,  als 
an  der  oberen.     Da   nun   Cyclamen,   Selinum  und  Anthemis   nur  an  der 
Uoterfeite  ihrer  Blätter  die   Poren   haben,     Cheiranthus   aber   deren   v?cit 
weniger   au  der   Ober-   als  an  dier  Unterfeite  befitzct,     fo   entliehet   eine 
andere  Vermuthung,    als   Aehe  nemlich   eine   gefchlängeltc   Befchaflbnheit 
der  Zellenränder   mit   der  Anwefenheit  von  Poren  in  Verbindung.     Allein 
Delphiuium  Staphyfagria  und  Aspidium  exaltatum  einerfeits,  fo  wie  Ascle« 
pias  carnofa  andrerfcits,  verhindern,  diefem  Gedanken  Raum  zu  geben:  denn 
alle    haben    ihre    zahlreiche   Poren    nur  auf  der  Unterfeite  und   dennoch 
findet  man   bey   den   erßen  beyden   die  wellenförmige  Beugung  der  Netz- 
linien auf  der  obern  wie  auf  der  untern  Blattfläche  gleich  ilark,    während 

Da 
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diefe  bey  der  Asclepias  auf  beydcn  BlaliUeiten  völlig  geradlinig  find.  Aucb 
die  An  -  oder  Abwefenheit  der  Haare  führt  hierin  keinen  Uaterfchied 
mit  fleh.  Endlich  fchien  auch  noch  das  yerfchiedene  Alter  der  Blatter 
von  Einflufs  zu  feyn,  und  zu  dem  Ende  beobachtete  ich  an  der  Spitse  der 
Stengel  von  Lycopodium  denticulatum  die«jünglten,  ihrer  Kleinheit  wegen 
mit  blofsem  Auge  kaum  fichtbaren  Blätter.  Es  war  der  zellige  Bau  bereits 
deutlich  vorhanden,  aber  die  Zellen  fehr  klein  und^  vriewohl  genau  ver« 
bunden,  doch  ohne  gerchlangelte  Ränder  ^). 

Aus  dem  Gefagten  folget  demnach ,  dafs  die  Anwefenheit  oder  Abwe« 
fenheit  der  Poren  der  Oberhaut  auf  die  gefchlängelte  Befchaffenheit  ihrer 
Zellenränder  nicht  einfliefsey  dals  aber  diefe  im  Allgemeinen  betrachtet 
i)  an  den  Blattern  der  Dicotyledonen  mehr  in  die  Augen  fallen ,  als  an 
denen  der  Monocotyledonen  ^  und  bey  den  Farrenkräutem ,  mit  v^enigen 
Ausnahmen,  durchgängig  anzutreffen  fey}  st)  dais  man  fie  bey  einer  dun« 
Den  und  zarten  Oberhaut  am  häufigften  vrabmehme;  3)  dafs  fie  an  der 
unteren  Blattfeite  mehr  als  an  den  oberen,  und  oft  dafelbft  nur  allein 
vorkomme j  4)  dafs  man  fie  nicht  an  ganz  jungen,  fondem  nur  an  aus- 
gewachfenen,  der  Luft  geraume  Zeit  hindurch  ausgefetzt  gewefenen 
Blättern  bemerke.  Da  nun  das  Zellgewebe  in  der  Regel  von  einem  locke- 
rem Bau  ift  an  der  Uuterfeite,  als  an  der  Oberfeite  des  Blattes;  da  man 
dergleichen  mehr  wahrnimmt  an  den  breitblättrigen  Dicotyledonen  und 
Farrenkräutem ,  ab  an  den  dicken  und  Aeifen  Blättern  der  Monocotyledo« 
nen,  mehr  an  den  jungen,  noch  in  der  Knofpe  eingefchloffenen  Blättern, 
als  an  den  ausgewachfenen :     so  kann  man  fich  des  Gedankens  nicht  er- 


0  Tab.  I.    Flg.  26. 
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Yfehreriy  dafs  das  GefcLIängcIte  in  den  Zellenrändem  der  OberLaut  auf 
einen  lockerern  Bau  des  uulerlicgenden  Parenchyms  Bezug  haben  miifle, 
yermöge  dcITeu  die  ungleich  anhängenden  Zellen  auf  eine  ungleiche  Weife 
ausgedehnt  "werden.  Auch  ill  nicht  aufser  Acht  zu  laflen  die  eigenihiim- 
liehe  Form  der  Zellen  in  dem  fchwammigen  und  markartigen  Gewebe, 
welches  in  den  luftvollen  Liicken  des  Stengels  von  Poa  aquatica  L.  unre- 
gelmälsige  dünne  Queerfcheidewrände  bildet.  Ihre  Ränder  uehmlich  zeigen 
eine  Abwechslung  ein*  und  ausfpringender  Aumpfer  Winkel,  und  man 
erkennet  bald,  dafs  diefes  von  einer  ungleichen  Ausdehnung  der,  auf  eini« 
gen  Punkten  mehr  als  auf  andern,  an  einander  hängenden  Zellen,  her« 
rühre  a).  Die  Beriihrung  und  Einwirkung  der  Luft,  in  Verbindung  eines 
geeigneten  Baues  der  Zellen,  fcheint  daher  das  Mittel  zu  fcyn,  'wodurch 
die  Natur  jene  Schlangenlinien  der  Oberhaut  zuwege  bringt. 

Ein  ungemein  wichtiges,  obgleich  nicht  allgemeines  Organ  der  Ober«^ 
haut  lind  die  Poren  oder  Spaltöffnungen.  Rudolphi  hat  das  Verdienß, 
über  ihre  An-  oder  Abwefenhcit  in  derfelben,  fowohl  überhaupt,  als  nach 
Verfchiedenheit  der  Blattfeiten,  die  zahlreiften  Beobachtungen  angeftellet  zu 
haben  ^):  deshalb  hier  nur  einige  Anmerkungen.  Zu  den  fchmalblättrigeu 
Gewächfen,  welche  fie  auf  beyden  Seiten  haben,  gehören  auch  die  Neu- 
holländifchen  Mimofen,  z.  B.  Acacia  longifolia,  fuavcolens,  Dadonaeifolia  W- 
und  andere«  Die  lancettförmigen  oder  länglichen,  lederarligen  Blätter  der- 
felben Aehen  vertikal  und  beobachten  infofern  ein  gleiches  Verhalten  gegen 
das  Licht  j  auch  liehet  man  auf  bejden  Flächen  derfelben  das  Geäder,  wie* 
wohl  nur  wenig,    doch  in  gleichem  Maalse  hervorragend.     Es  iA  ferner 
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die  Oberhaut  beyder  auf  gleiche  Art  gebauet  und  in  gleicher  Menge  mit 
den  zahlreichen  Poren  yerfehen,  und  da  die  Zellen  des  Parenchyma  gegea 
beyde,    'wie  ein   Durchfcbuilt  lehrt,   auf  gleiche  Weife   perpendikulär  an« 
Ilcheu,    fo  kann  hier  von  einer  Ober-  und  Unterfeite  eigentlich  nicht  die 
Rede  Teyn.       Sodann   erwähnt  Rudolph!  «),    dafs   Saxifraga  larmentofa 
die  Poren  nur  auf  der  untern  Blattfläche  habe:  er  bemerkt  aber  die  eigen« 
thümliche,   gehäufte  Stellung  derfelben   nicht.     Auf  der   unteren  Blattfeite 
nehmlich,    welche  eine  blafsgrüne  Farbe   hat,    Und   überall   rothe^    wenig 
erhabene  Punkte  oder  Flecken   in  gedrängter  Stellung   verbreitet«       Unter 
der  Loupe   zeigt  jeder    derfelben   eine  runzlige,    warzenartige   Oberfläche, 
unterfucht  man   aber   eine   folche  Warze   durch  Horizontal-  und  Vertikal« 
fchnitte  unter  üärkerer  Yergröfserung,    fo  bcllehet  ihre  Oberhaut  fall  ganz 
aus  Poren,  welche  dicht  beyfammen  liegen.     Der  Theil  der  Oberhaut^   in 
welchem  iie  fich  befinden,  iH  röthlich  gefärbt  und  weit  dünner^    folglich 
das  Parenchym  hier  mehr  der  Oberfläche  genähert,    als  in   den  zwifchen- 
liegenden  Stellen,    wofelbll   auch    die  Oberhaut  weit  grofszelliger  iß  und 
durchaus  keine   Poren   hat.     Eine  ähnUche  Einrichtung  iA  mir  bey  keiner 
andern  Pflanze  bekannt  geworden. 

Was  den  Bau  der  Poren  betrifit,  fo  ift  diefer  von  Moldenhawer 
mit  einer  Genauigkeit  unterfucht  worden  h^,  die  fall  nichts  zu  wünfchea 
übrig  läfst.  Aus  diefen  Unterfuchungen  geht  hervor,  dafs  jeder  Poru3 
eine  Oefihung  oder  Spalte  fey  zwifchen  zwo,  an  der  einen  Seite  geraden 
oder  vertieften,  an  der  andern  erhabenen  Zellen,  die  der  Länge  nach  mit 
der   geraden   oder  vertieften   Seite    an   einander    liegen    und    nur    an    den 


a)  Anat»  der  Pflanzen»    S.  79*     —         b)   Beytr,  z.  Anat.  <1.  Pflanzen.  94-106. 
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EnJcn  verbunden  find,  in  der  Mille  aber  Llaflfen.  Alle  BeobacLlungen 
welche  ick  über  diefc  merkwürdigen  Organe  angellellet,  haben  mich  von 
der  Wahrheit  diefcr  DarflcUung  verfichert.  Es  iH  wahr,  die  Zufammen« 
fügung  der  Zellen  an  den  beyden  Enden  der  Spalte  fällt  oft  nicht  in  die 
Augen:  allein  es  bedarf  meilleus  nur  einer  Erneuerung  des  Präparats,  eines 
veränderten  Einfallcns  des  Lichis  u.  f.  w.|  um  fie  bemerkbar  zu  machen, 
und  von  Hedwigs  Darllellungen  «)  find  daher  die  meillen,  fofern  fie  die 
Spähe  in  der  Mitte  einer  gröfseren  Zelle,  ohne  Verlängerung  bis  an  den 
Rand,  abbilden,  fo  wie  die  Darllellungen  anderer  neueren  Beobachter,  in 
diefer  Hiuficht  mangelhaft  zu  nennen.  Die  Zellen  nun,  welche  gedachter«- 
roafscn  die  Spalte  bilden,  find  oiTeubar  von  einem  grünen,  mit  körnigem 
Wefen  erfüllien  Safie  ausgedehnt  und  gleichen  in  fo  fern  ganz  den  Zellen 
des  Parenchyma ,  fo  dafs  man  diefe  nächllen  Umgebungen  der  Spalte  gewi- 
fsermafsen  als  eben  fo  viele,  von  Oberhaut  eniblöfsie  Stellen  der  Ober- 
fläche betrachten  kann.  Moldenhawer  bemerket  1>);  dafs  gedachte 
Zellen  in  der  Agave  americana  denen  des  Parenchyma  anhängen.  Die 
Poren  nehmlich  erfcheinen  hier  beym  erlten  Anblicke  allerdings  fo,  wie 
Kroker  ^y  fie  darAellet.  Allein  die  Oberhaut  beftehet  hier  aus  zwey 
Lagen,  von  denen  die  innere  weit  dünner  als  die  äufsere  ill.  Nur  erllere 
enlhält  die  grofsen  Lücken  J),  welche  Kroker  für  die  Poren  diefer  Pflanze 
hielt :  allein  wenn  man  jene  abgezogen  hat  und  dann  einen  feineu,  der  Ober* 
fläche  parallelen  Abfchnitt  der  darunter  liegenden  Subßanz  betrachtet  c)^ 
wird  man   die   eigentlichen   Poren   gewahr,   welche  ganz  die  Form  haben, 


a)  Thcor.  gen.  pl.  er.    £(!♦  2.    T.  3*  4,       Kl.  Sclniflcn.  I.    Taf.  5. 
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mit  welcher  Moldeuhawer  a)  fie  dargcßcllei,  d.  h.  die  von  gewöLn«« 
liehen  Poren.  Jeder  folcher  Porus  der  Agave  nun  entfpricht  mit  feiner 
äufsern  Seite  einer  der  viereckigen  Oeffnungen  der  äufseren  Oberhauifchicht^ 
und  füllet  felbige  aus,  indem  die  heyderfeitigen  äufseren  Ränder  und  deren 
Umgebungen  verwachfen  find.  Andrerfeits  hat  das  Parenchym  unter  einem 
folchen  Porus  gleichfalls  eine  deutliche  Lücke  ^)y  deren  Randzellen  fich 
den  beyden^  den  Porus  bildenden^  genau  anfchliefsen :  wodurch  demnach 
allerdings  eine  Communication  fich  ergiebt  zwifchen  dem  Parenchym  und 
den  ihm  ganz  ähnlichen  ^  zeiligen  Einfaflungen  der  Poren.  Allein^  dals 
diefer  Bau  keineswcges  allgemein  ley,  erhellet  aus  der  Betrachtung  der  Ober- 
haut  von  Canna  indica.  Diefe  nehmlich  befiehet^  wie  oben  erzählt^  aus  zwo 
Schichten,  von  denen  die  äufsere  dünner  ifi  und  kleinere  längliche  Zellen 
enthält,  während  die  innere,  dickere  aus  gröfseren,  gleichförmig  ausgedehn« 
ten  Zellen  befiehet.  Nur  erfiere  enthält  an  der  Unterfeite  des  Blatts  die 
Poren  c),  welche  etwas  iiber  die  Oberfläche  hervorragen,  und  es  iß  daher 
ein  Irrthum  von  Kiefer,  wenn  er  eine  Zellenfchicht,  welche  der  Abbil« 
düng  nach  <^)  offenbar  von  den  ebengeuannten  die  innere  ifi,  als  die  mii 
den  Poren  verfehene  angiebt.  Diefer  Irrthum  ifi  leicht  möglich,  wenn  maa 
die  Oberhaut  von  der  inneren,  dem  Parenchym  zugekehrt  gewefenen  Seite 
betrachtet»  Es  hat  nehmlich  die  untere  Schicht  derfelben  unter  jedwedem 
Porus  der  äufseren  eine  Lücke,  durch  welche  man  in, gedachter  Lage  dea 
Porus  fiehet  Of  befonders  bey  etwas  verändertem  Brennpunkte  der  Linfe« 
Dann  hat  es  allerdings  den  Anfi:hein  ungefähr  wie  in  Kiefers  Zeichnung: 
allein  man  erl^ennt  das  wahre  Verhältnifs  leicht,    wenn  man  die  Oberhaut 


a)  A.  a.  O.    Tab.  5.    Flg.  7.     —         b)    Tab.  IT,    Flg.  3.     —  c)    Tab,  I.    Fig.    IK 
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nun  aiicli  von  der  anderen,  oberen  Seile  bclraclitet,  Lefonders  aber  wenn 
uian  bcydc  Schichten  derfelhcn  von  einander  trennet  und  jede  für  fich 
der  BeobacliiuDg  umcrwirft.  Durch  gedachle  Lücke  der  Innern  Oberhaut«* 
läge  nun  iü  zwar  jedem  Porus  eine  Gemeinfchafl  mit  dem  Parenchym 
eröfTuet:  allein  dennoch  iH  keineswegcs  eine  wirkliche  Zellcnverbindung 
beyder  vorhanden;  es  findet  fich  hier  vielmehr  das  Umgekehrte  von  dem, 
was  wir  hcy  der  Agave  antreffen,  wo  die  äufsere  Zellcnfchicht  der  Epider- 
mis die  Liicke  hat,   die  innere  aber  den  Perus. 

Alles  diefes  befiäiiget  demnach  jene  Anficht  der  Poren,  welche  zuerfi: 
Melden hawer  aufgeAellt  und  wofür  ich  in  einer  kleinen  Abhandlung  •) 
weitere  Bcweife  zu  geben  verfucht  habe:  dafs  fie  dem  Vegeiabilc  dienen, 
die  durch  die  Oberhaut  im  Allgemeinen  aufgehobene  Einwirkung  der  Luft 
auf  das  innere  Parenchym  der  Blätter  und  blattartigen  Theile  im  Einzelnen 
wieder  zu  eröffnen  und  unter  die  Ilerrfchaft  höherer  Vorgänge  zu   Hellen. 

Noch  mehr  zufallige  Organe  der  Oberhaut,  als  die  Poren,  find  die 
Ilaare  und  Drüfen«  Mehrere  Beobachter  haben  ihre  Formen  und  ihre 
Verrichtung  unierfiicht,  daher  ich  mich  nur  auf  einige  Bemerkungen 
bcrchränke,  welche  den  Zufammeuhang  der  erilern  mit  dem  allgemeinen 
Bchaltnifle  des  Safis,  dem  Parenchym,  betreffen.  Bekanntlich  find  einige 
Pflanzenhaare  gegliedert,  andere  ungegliedert.  Bcyde  haben  in  ihrer  Axe 
einen  Kanal,  der  im  crAen  Falle  durch  Scheidewände  unterbrochen  ift, 
welche  jedoch  die  Fortbewegung  des  Safts  nicht  hindern  und  der  zuweilen 
Luft  enthalt,    zu   andern   Zeilen   Saft,   zuweilen  beydes  vermifcht,   fo  dals 


a)  Ucb»  die  Ausdunftung  der  GcwUchfc  u«  deren  Organe  in  den  Vcim.  Schriften.  I,  i8a, 

£ 


34  L     Üeber    die    Oberhaut 

im  lelztera  Falle  die  Conliauität  des  SafiAreifens  durch  zwircheneingelretene 
Luftblafen  uDierbroehen  ill.  Auch  uchme  ich  bcj  Urtica  canDabina  an 
der  hakenförmig  gekriimmten  Spiue  jedes  Haars  diefer  Pflanze  eine  Oeff- 
nuDg  "wahr,  welche  der  brennenden  FlilCßgkeit,  die  im  unteren  verdickten 
Tbeilc  des  Haars  abgefondert  "wird,  zum  Ausführungsv^egc  zu  dienen 
fcheint  ^).  Allein  in  den  meiAen  andern  Fällen  bemerkt  man  eine  folche 
Oeffaung  nicht.  £s  läfst  fich  daber  nicht  wohl  bezweifeln,  dafs  die  An* 
wefeuheit  der  Haare  auf  Abfonderungen  im  Parencbym  ^iuen  Bezug  habe: 
indeiTen  id  der  Uebergang  der  FlüIBgkciten  hier  kein  unmittelbarer ^  wie 
bey  den  Foren  ^  die  Yerbinduug  ill  vielmehr  durch  die  Oberhaut  unter* 
brochen,  welcbe  auf  folgende  Weife  dazwifchen  eintritt.  Die  Haare  Aehen 
nicht  nur  auf  der  Oberhaut,  wie  Link  1>)  fagt,  fondern  find  meiAeni 
wirkliebe  Verlängerungen  derfelben,  wie  Sprengel  c)  angiebt«  Bey 
Ononis  rotundifaha  z.  B.  fiehet  man  diefes  fchr  deutlich.  Von  den  ronft 
abgeplatteten  Zellen  der  Oberbaut  wird  da,  wo  ein  Haar  fich  bilden  Toll, 
eine  bauchig  d),  auf  diefer  erhebt  fich  eine  zweyte  mehr  verlängerte,  dann 
eine  dritte  und  das  Ganze  endiget  mit  einer  ovalen  Driife,  aus  kleinea 
Zellen  befichend,  welche  einen  wohlrieclienden  Saft  abfondem.  Eben  fo 
verhält  es  fich  bey  Sempervivum  tortuofum  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die 
Haare  bier  in  keine  Driife  auslaufen.  Und  bey  Plectranthus  Forskolei  Y.^ 
wenn  ich  die  Oberhaut  da,  wo  eines  der  gegliederten  Haare .  hervorgehet, 
fowohl  von  der  unteren,  dem  Parencbym  anliegenden,  als  von  der  oberen 
Fläche  betrachte  «),  nehme  ich  deutlich  wahr,  dafs  Farbe,  Gehalt  und 
Zellenverbindung  hier   ganz  die   nehmlichen  fcycn,   wie  auf  allen  übrigen 


u)  Tab»  ir.    FJg.  4,  6.  —     L)  Grundlehrcn  u,  f.  w.  ii<j.  — «     c)  Vom  Lau  u.  f.  w»   197, 
tl)  Tab.  II.    Fi'g,   7.     — »         €)  Tab.  I.    Fig.    19.  20. 
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Punkten,  alfo  an  eine  Lücke  oder  an  ein  Eindringen  des  Parcnchyma  liier 
niclit  zu  denken  fey.  Wenn  daher  Kroker  lagt  »):  felici  feparatione 
cuticulae  pilis  instructae  et  omni  parenchymatis  tela  purgata  ab  interna 
epiderniidls  faciC;  (lAularum  (i.  e.  pilorum)  ora  diftincte  cognosoi  poflunt, 
fo  iH  dlefcs  wcnigAens  in  den  von  mir  unterfuchten  Beyfpielen  nicht  der 
Fall  gewefen.  Soll  alfo  ein  Uebergang  tropfbarer  oder  elailifcher  Stoffe 
aus  dem  Pareucbyni  in  die  Haare,  oder  aus  dicfen  in  das  Parenchym 
gefcliehen,  fo  muffen  zuvörderil  die  Zellen  der  Oberbaut  ßch  mit  folchen 
Fluidis  anfüllen.  Eine  dicke  Oberbaut  iA  daher  mit  der  An'wefenheit  von 
Haaren  nicht  wobl  verträglich  und  andrerfei is  findet  man,  dafs  felbige  bey 
den  Blättern  mit  filziger  Oberfläche^  z.  B.  Sidcritis  cretica  L.,  fo  äufscrff 
dünn  iüy    dafs  ßc  fall  zu  fehlen  fcheint. 


ZWEYTER    ABSCHNITT. 

Von  der  Oberhaut  nach  den  verschiedenen  Pflanzen 

thcilen    betrachtet. 


Xja  das  Vegetabile  mit  feiner  Wurzel  der  Erde  und  ihren  Feuchtigkeiten^ 
mit  feinem  Stamme  und  feinen  Blättern  der  Luft  ausgefetzt  ill  und  mit 
feinen  Blüithcilen  das  Licht  begierig  cinfaugt,  fo  lafst,  bey  der  Verfchic- 
denheit  diefer  Wirkungen  fich  erwarten,  dafs  feine  Oberfläche  nicbt  ijiberall 


a)  L*  €•  25* 
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auf  gleiclie  Weife  organifirt  feyn  >vcrde.  Was  nun  zucrfl  die  Wurzel 
hetrifTt^  fo  fagt  Duhamel:  9>Dic  Oberhaut  hildet  eiue  allgemeine  IluUe^ 
„denn  lie  findet  fich  auf  den  jungen  Siämmen,  den  Aellen,  den  Wurzeln 
„u,  f.  w.  a)"  und  ferner:  „Die  Oberhaut  der  Wurzeln  iß  gemeiniglicli 
„dicker  als  die  der  Aeile,  und  ihre  Farbe  hat  etwas  von  der  Erde,  -welche 
„fie  bedeclit  J^)."  Auch  Link  erwähnt  c)  der  Oberhaut  der  Wurzeln  und 
vergleichet  fic  mit  der  der  griinen  Fllanzeniheile  über  der  Erde;  Ile  lafle 
fich  nicht  abziehen,  Tagt  er,  auch  habe  fie  keine  Spaltöflimngen,  wohl 
aber  nicht  fislten  Haare.  Sprengel  redet  ^)  von  einer  Oberhaut  des 
WurzeLßammcs  und  der  Wurzelfafem,  und  Rudolphi  bemerkt  ^)y  dali 
das  Oberhäutchen  der  Wurzel  mit  dem  Zellgewebe  aufs  fellelle  verbunden 
fey.  Keith  Q  bleibt  der  Anficht  Duhamels  getreu,  zufolge  deren  die 
Oberhaut,  wie  fiir  die  ganze  Pflanze,  fo  auch  für  die  Wurzel  die  äuCterfie 
Umhüllung  ifl.  Von  folchen  Beobachtern  -weicht  nur  Kiefer  ab,  „Die 
„Epidermis,  fagt  er  g),  fehlt  den  Wurzeln."  —  Um  hierüber  GewÜsheit 
zu  erlangen  unierfiichte  ich  die  Wurzel  fiDwohl  von  Monocotyledonen,  als 
von  Dicotyledonen ,  fowohl  von  ausdauernden,  als  von  jährigen  GewächTeo, 
fowohl  von  äfligen^  als  von  knolligen  Wurzeln.  Eine  Wurzel  von  Cheno- 
podium  album  L.,  welche  eines  kleinen  Fingers  Dicke  halte,  zeigte  mir  fo 
•wenig  an  ihrem  dickeren,  als  am  verdünnten  Theile  eine  Spur  von  Ober- 
haut. Das  Zellgewebe,  welches  die  äufscrfl:e  Schicht  bildet,  liegt  in  Queer^ 
reihen  geordnet  und  die  äufsere  Wand  deflelben  ifl;  etwas  minder  durch- 
fichiigvaufser  diefem  zufälligen  Umflande  aber  ifl;  kein  Unierfchied  diefer 


o)  PLysiquc  des  arbrcs«  I.    7.     —         L)  EbcndafelLfl  81. 

c)  i\.  a,  O.    i35.     —         d)  A,  a,  O.  375.  394^     —         e)  Annat.  der  TflanzcD.  58» 

f)  System  of  l>h\s,  Lotauy.  I.    3ü2.     ~  g)  Grund/iii;c  11.   s.   \v.    ^    300. 
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oberflächigen  Schicht  von  den  ticferliogeDcIcn  Y'ahrzuuclimen.  Nicht  anders 
TCrhält  es  ßch  mit  SoncLus  anvcDfis  L.  An  der  Oberiläche  der  Wurzel 
iß  gleichfalls  die  Stellung  der  Scliläuclie  in  ringförmigen  Queerreiheu 
£chtbar;  aber  von  einer  Oberbaut,  im  beAimniten  Sinne  diefcs  Worts, 
zeigt  ßch  nicbts.  Die  Oberfläche  iß  hier  vielmehr  von  einer  weicbea 
und  lockern,  keiuesMXgcs  von  einer  härtlicbcn  und  fcßen  Befcbaßcnheit. 
Auch  an  den  dicken  Wurzelausläufem  von  Rubus  odoratus  L.  bcßätiget 
ßch  diefes;  die  Zellen  der  Oberfläche  ßnd  von  den  übrigen  in  Farbe, 
Subßanz  und  Gelialt  uiclit  verfcbicden  und  liegen  in  Queerrcihen  geordnet. 
Nicht  minder  bemerke  ich  an  den  dicken  Wurzelfafern  von  Pothos  cralli- 
nervis  die  ßiperßcielle  Zclleulagc,  gleich  der  inneren,  mit  Saft  angefüllt 
und  von  dicfer  in  keinem  iveilcrcn  Siücke  verfcbicden;  die  Zellen  find 
you  elliptifcher  Form  und  liegen  in  der  Länge  des  Würzelchen.  Auf 
gleiche  Art  verhalten  ßch  die  Würzelcben  von  Allium  angulofum  und 
Calla  aetbiopica.  Ein  feines  Bläilcben,  von  der  Oberfläche  derfelben 
genommen,  zeigte  mir  längliche  Zellen  in  Längsreihen  geordnet;  auf  einem 
Quecrabfchnitte  aber  vrar  zwifchen  den  oberflächigen  Zellen  und  den  tiefer« 
liegenden  keine  andere  Verfcbicdenheit,  als  dafs  die  letzgenannten  einen 
runden  Umfang  hatten,  bey  den  erßen  aber  der  längße  DurchmeiTer  in 
der  Richtung  von  aufseo  nach  innen  lag  «).  Eben  fo  verhielt  es  ßch  bey 
Phoenix  dactylifcra  L.  und  Ophiogloßum  vulgatum  L.  1>).  Es  fcheint 
demnach,  dafs  die  Würzclchen  der  Monocotyledonen  und  Farrenkräuter, 
urelche  einen  geringen  Durchmcflcr  erlangen,  von  denen  der  Dicotyledoneu, 
'welche  an  Dicke  dem  Stamme  nichts  nachgeben,  ßch  darin  uuterfcheiden, 
dals  auf  der   Oberfläche   jeuer  die  Zellen  in  Längsreihen,    hingegen  bey 


u)  T*b.  n.     Fig.  0*     —         h)  Tab»  IL     Fig.   lO. 
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den  andern  in  Queerrellien  gelagert  find.  Zur  Unterfuclinng  knolliger 
Wurzeln  wählte  ich  die  Kartoffel  und  zwar  die  frühreife,  deren  Oberhaut 
fleh  leichter  abziehen  läfst.  Selbige  zeigte  mir  das  nehmliche,  nur  trocken* 
gcw'ordcne  Zellgewebe,  welches  das  Innere  der  Knollen  bildete,  in  dem 
Maafse,  dafs  auch  noch  die  Mehlkörner  darin  zu  erkennen  waren.  In 
allen  diefen  Fällen  nun  liefs  fich  auf  der  Oberfläche  der  Wurzel  fo  wenig 
von  diüfigem  Bau,  als  Ton  Poren  oder  fonlligen  Oeffnuugen  etwas  wahr- 
nehmen. Wenn  demnach  das  Wcfcniliche  der  Oberhaut  darin  hellehet, 
eine  trockne  ZcUenlage  zu  bilden,  welche  einen  eigenthümlicheu,  von  dem 
des  unterliegenden  Zellgewebes  yerfchledenen  Bau  hat,  nnd  gemeiniglich 
mit  Poren  verfehen  iH,  fo  roufs  man  allerdings  den  Wurzeln  die  Oberhaut 
abfprechen.  Wcnigfteus  hat  man  dann  nicht  mehr  Grund,  ihnen  eine 
folche  beyzulegen,  als  z,  B.  die  Bildhauer  und  KunAverAändigen  habe% 
indem  fie  bey  Bildwerken  von  der  Oberhaut  des  Marmors,  Erzes  q>  £  w. 
reden.  AurJi  wijrde  man  dem  Zellgewebe  der  Waiferpflanzen  ^  welches 
gemeiniglich  mit  regclniäf:>igen  inneren  Lücken  von  völlig  geebneter  Ober« 
fläche  verfehen  iß,  eine  innere  Oberhaut  beilegen  müifen,  was  doch 
fchwerlich  zuzulaifen  wäre. 

Es  fcheinet  bey  diefer  Veranlalfung  der  Ort^  id^er  die  eiufaugcnden 
Werkzeuge  der  Wurzeln  eine  beyläußge  Untcrfuchung  anzuflellcn.  Man 
ifl  einig  und  Verfuche  lehren  es  «),  dafs  nicht  die  ganze  Oberfläche  dcr- 
felben  einfaugcnd  fey.  Nach  Link  ^)  find  die  Spitzen  der  Wurzelfalem 
denen  er  zu  dem  Ende  einen  papiUöfen  Bau  bey  legt,  und  die  Seiten- 
härchen    derfelben,     wenn    fie    vorhanden,     folche    einfaugende    Organe. 


»)  Spiciigcl  ^üiii  Call  n.  s*  w.  Scja.  —     b)  GnmdJJircn  u.  c.  .w.  135,  und  Xaclitr*  !♦    18. 
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Sprengel  »)  fiigt    noch   „ein    lockeres    fchwammigcs    MülzcLen^^    hinzu, 
welches   das   Ende   der   Wurzclfaferu   kedccke   und  Ley   Lemna,    bey  den 
Palmen,  Gräfern  und  Farrcnkräutcrn  deutlich  if^'ahrzunehnien  fey.     So  weit 
ich  indeflen  beobachtet  find  blofse  Zellen,  von  keinem  befondern  Bau  und 
nur  durch   den   Mangel   der  Oberhaut  ausgezeichnet,   das  Organ,  welcheiS 
hier  die   Einfaugung   bewirkt.     Die  Unterfuchungcn ,   welche  ick  in  diefer 
Ilinficht  augcAellet,  betreffen  die  Wurzeln  von  Pothos  crafiinervis,  AUium 
angulofum,     Calla    aethiopica,     Lemna    minor,     Pboeniz    dact^lifera    und 
Polypodium  vulgare.     Bey  den  drey  erllgenaunteu  Geiväcbfen  fand  ich  die 
Spitzen   der  Würzelchen  durchfichtiger  und  von  einer  gelblichen  Färbung, 
die   Zellen   ihrer  Oberfläche   aber  im   Umrifle  gerundet   und  weiter  nicht 
von  denen  der  Seite  verfchieden.     Die  bekannte  Scheidenhaut,  welche  den 
Untertheil  der  Würzelchen  von  Lemna  minor  umgiebt,   findet  fich  fchoa 
in  deren  friiheftem  Zeiträume,  wo  fie  felbige  zwar  an  genannter  Stelle  eng 
umfchlielset  b),    jedoch  Teitwärts   iiberall   frcy  iß;  und  nur  an  der  Spitze 
mit  ihnen  verwachfen.     Sie  beftehet  aus   einer  einfachen  Lage  länglicher 
Zellen,    die  gegen   die   Spitze  zu  eine   mehr  gerundete  GeAalt  annehmen, 
ohne    dafs    man    von  Saugwarzen,    Poren   und   dergleichen    irgend  etwas 
bemerke.     Die  von  jenem  Ucberzuge  entblöfste  Wurzel  hat  ein  weit  mehr 
kleinzelliges  Gefüge   der   Oberfläche,    als   der  Ueberzug  felber,  und  gegea 
das,   was  fonfi;  gewöhnlich,    eine  grünliche  Farbe»     Bey  älteren,  längeren 
Würzelchen  dagegen  hat  fich  befagte  Scheide  an  ihrem  freyen  Ende  mehr 
erweitert  und   nähert  fich  mehr  der  Form,   wie  Micheli  c)  fie  abbildet J 
dann   ill   fie    bräunlich    geworden    und    mit    keilförmigen    Polypen,     zum 
Beweife  ihres  abgefiorbeneu  Zullandes,  bcfetzt.    Sollte  man  dicfe  für  Saug- 


•)  At  a»  O.  333,     •—         h)  Tab.  IL    Fig.  ii.     -r        0  ^^^*  T^*  gciicra.  T,  XL 
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man  in  reinem  WalTcr  vegciircn  laflcn,  uro  die  Wurzelfpiuen  antri/Il,  einer 
fulcken  Abfonderung  und  Äuilörung  der  äufserllen  Zellenlage  zuzufchrciLcn 
fcjm  möge.  Brugmans  kielt  bekanntlich  diefe  Erfclieinnng  Tür  einen 
Unrath  der  Pflanze,  dcflcn  fie  lieh  durch  ihre  Wurzeln  entledige,  "wogegen 
Hedwig  0  gegründete  Einwendungen  gemacht  hat.  Es  fragt  daher  bereits 
Duhamel  ^O?  welcher,  nebll  Bonnet,  zuerß  diefe  Erfcheinung  beobachicie, 
ob  nicht  vielmehr  gedachtes  Wcfen  gebildet  fcy:  „par  quantiic  de  iilamen«, 
„qui  pourrilFaient  dans  Teau/^  Jedoch  nicht  blofs  an  der  Spitze,  fondern 
auch  fcitwärts,  fcheint  eine  folche  Aetige  Reproduction  der  Wurzel  zu 
gefcbehcn.  Auf  der  Oberfläclie  der  Wurzelfafern  des  Pifangbaumes  habe 
ich  allemal  zur  Sommerszeit  ein  flockiges  Wefen  wahrgenommen,  welches 
deutlich  aufselöfie  Zellcofubllanz  war.  Es  iH  natijrlich,  dafs  diefes  ab^^e* 
ftorbeuc  Wefen  ßcli  nur  unter  Begünflignng  der  Erdfeuchtigkeiten  auflöfen 
könne,  alfo  wo  diefer  Umlland  fehlet,  fich  anhäufen  und  einen  Ueberzug 
der  Wurzelchcn  bilden  müfle.  Pothos  craflinervis,  Epidendrum  elongatum 
und  andere  Monocot^ledonen  treiben  oft,  wenn  es  ihneu  an  Nahrung  im 
Topfe  gebricht,  ihre  Wurzeln  über  die  Erde,  welche  dann  beträchtlich 
fortwachfen.  Solche  Wurzeln  haben  an  den  Seiten  eine  weifse,  an  der 
Spitze  eine  grijne  Farbe  und  man  bemerkt,  dafs  das  Weifse  von  einem 
trocknen,  mehr  oder  weniger  verdickten,  zelligen  Ueberzuge  henubre, 
unter  welchem  fich  ein  fcbr  faftreiches  Zellgewebe  befindet,  und  der  an 
der  Spitze,  als  dem  jüngfigebildeten  Theile,  noch  fehlet.  Diefe  Repro- 
duction der  \^'urzelu  an  der  Oberfläche,  dergleichw  ich  auch  an  Dicoiy- 
ledonen,   z.  B.  an  Chclidonium   majus^    im  Anfange    des    Sommers   wahr- 


«)  lu  den  Zuf.  zu  A.  von  Humboldts  Aphorismen  n.  s.  w.    l8*J. 
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genommen  habe,  iü  demnach  ein  neuer  Beweis  für  die  Nichtanwefenheit 
einer  Oberhaut  dafclbll,  indem  diefo  ßch  an  den  grünen  Theiieo  über  der 
Erde  niemals  reproducirL 

Was  den  Siengel   betrifft,    fo    eignen   die  meißcu  der  obengenannten 
SchrifiAeller,  yrclche  den  Wurzeln  eine  Oberbaut  beylegen,  fie  auch  dem 
Stamme  zu,    und  diefes  fowohl,  wenn  deifelbc  holzartig,  als  wenn  er  nur 
krautartig  iü.     „An  Wurzel  und  Stamm,   Tagt  Keith  a),   iH  die  Oberhaut 
„eine  harte  und  lederartige  Haut,  oder  eine  KruAe  von  beträchtlicher  Dicke; 
,^an  den  Blättern,  Blüthen  und  jungen  SchöITen  hingegen    nicht   dicker   als 
„Spinngewebe/^     Und  unter  der  Oberhaut  des  Stammes  bcrchreibt  Spreo- 
gcUO  eben  jenen  harten,  meißens  riffigen,  oft  fich  fchichteuweife  ablöfenden 
Ueberzug.     Kiefer  hingegen  c^  aufsert  lieh   auch   hier:    „Die   Epideimis 
„fehlet  der  aus   abgeAorbenen  RindenfubAanz   bcftchcnden   äulseren  Banm- 
„rinde  j^^   woraus  erßchtlich  ift,  dafs  er  diefe  KruAc  nicht,  wi^  die  obigeo 
SchriftAeller,   für  die  Oberhaut  felber  halte.     Diefer  letzten  Anficht  ganz 
beyzupflichten,  kann  ich  nicht  umhin.     Die  genannte  Kiiiße ,  fie  fey  dünner 
oder   dicker,    ifi  offenbar  ein  trockner  Ueberzug,    der  nach   längil.  vollen- 
deter  Orgauifation   des   Theiles,    durch   ein   von   aulsen    nach   innen   fort- 
rihreitcndes  Abfierben  der  Oberfläche,  bey  einer  Gleichzeitigkeit  von  neuen 
Bildungen  im  Innern,  entliehet;    der  in  feiner  Zufammenfetzung  nur  npch 
die  Relle  ehemaliger  Orgauifation  seigt,   ohne  felber  wirklich   noch   orga- 
nifiit    zu    feyn;     deflen   Dicke  vcrfchiedcn   ift    nach    Verfchiedenheit    des 
Alters,   des  Bodens  u.  f.  w*  und  der,    fobald  er  zu   einiger  Dicke  gelangt 


a)  Sjsl.  of  pliys.  bot.  I.  3oQ*       —       h)  Vom  Bau   u.   f.  w.    4ii. 
e)  Grunditiigc  u.  f.  w.    }♦  35o, 
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iß,  alle  EiowirkuDg  des  Lichts,  der  Luft,  der  Feuchtigkeiten  auf  die 
eigentliche,  noch  rafiYolIc  Rinde  aufhebt.  Dagegen  iß  die  Oberhaut  in 
d^r  Art,  wie  wir  fie  bisher  betrachtet  haben,  ein  Organ,  welches  mit  dem 
Theile  felber  entliehet,  wächfl  und  untergeht,  welches  immer  eiucn  rcgel- 
mafsigen  und  cigenthümlicUen,  oft  einen  fehr  zufammengefeizten  organifchen 
Bau  eeigt;  eine  Haut,  die  in  dem  nehmliclien  Pilanzenihcil  allezeit  die 
nehniliche  Dicke  hat  und  die,  ohne  das  Einwirken  von  Licht,  Luft  u.  f.  w. 
auf  das  Farenchyma  aufzuheben,  lelbiges  nur  in  gewilTe  enge  Greuzcn 
cinfchlicfset.  Darf  man  nun  zwej,  in  ihrer  Entltehnng,  ihrem  Wachsihum, 
ihrem  Bau,  ihrer  Wirkungsart  fo  verfchiedene  Theile  mit  einander  ver» 
wechfeln?  Ich  bin  daher  der  Meyuung,  dafs  nur  beym  Stamme,  der  nicht 
über  einen  Sommer  alt  ill,  alfo  nur  bey  den  jiingAen  griaueu  Schöfslingen 
der  Bäume  und  Siräucher,  nur  beym  jährigen  Stengel  der  Sommergewächfe 
und  Stauden,  von  einer  Oberhaut  die  Rede  feyn  könne.  Aber  hier  ill  fie 
auch  wirklich  vorhanden,  ohne  jemals,  dafs  ich  bemerkt  hätte,  zu  fehlen. 
Das  Farenchyma  der  Rinde,  aus  Zellen  beAehcud,  die  aber  nicht,  wie  im 
Blatte,  eine  perpendiLuläre  Stellung  gegen  die  Oberflache  haben,  wird 
unmittelbar  von  ihr  bedeckt.  Sie  hat  mchreres  mit  der  Epidermis  der 
Blatter  gemein,  aber  auch  manches  Unterfcheidende«  Das  nehmliche  zcllige 
Gefiige  ill  hier  wie  dort,  wobej  die  Zellenränder  gleichfalls  doppelte 
Linien  formireo;  auch  findet  man  folcher  Zellen  zuweilen  mehrere  Lagen, 
.deren  ich,  z.  B.  an  jungen  Zweigen  von  Malpighia  glabra^  deutlich  zwey 
.wahmeUuxe,  und  endlich  enthält  ihr  Inneres  ebenfalls  keinen  Saft,  wenig- 
Aens  nicht  in  tropfbarer  GeßalL  Was  die  Momente  des  Unterfchiedes 
betrifft,  fo  fehlen  vorerR  den  Netzlinien  in  der  Oberhaut  des  Stammes 
immer  die  fchlangcuförmigen  Beugungen,  die  doch  an  denen  der  Blätter 
fo  hauGg  Yorkonnnen,   und   z.  B.    bey  Folypodium  aureum  und  Malpighia 
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glabra,  wo  die  Oberhaut  beyder  Blaufeiien  AarkgefcLIäugehc  Zellenräoder 
hat,  zeigt  fleh  am  Stengel  oder  Stamme  keine  Spur  davon:  was  anzuzeigea 
fcheint,  dafs  diefe  Bildung  mit  der  Ausdehnung  der  ßlätter  in  eine  Fläche 
in  Beziehung  Hebe.  Ferner  ill  zu  merken,  dafs,  wenn  die  HaulzelleD  auf 
den  Blättern  fleh  mehr  dem  Bunden  nähern,  fic  am  Stamme  mehr  in  die 
Länge  gezogen  find;  durch  welche  Form,  verbunden  mit  einer  gröfseren 
Steifigkeit  der  Wände  und  einer  federen  Verbindung,  fie  fich  dem  Fafcr- 
gewebc  nähern,  welches  bekanuilich  den  gröFsten  Theil  der  Holzmafle  der 
Bäume  ausmacht.  Diefes  ill  befonders  in  folchen  Stengeln  der  Fall,  die 
mit  keiner  BlattrubRanz  bekleidet  find,  und  deren  Gewebe  daher  an  der  Ober- 
fläche feiler  als  im  Innern  ifi:.  Abfchnitte,  z.  B.  vom  Schafte  des  Ilelieborus 
niger,  Narciflus  PfeudonarcilTus,  Poljpodium  aureum,  von  den  Blattllengeln 
der  Dattelpalme  u.  f.  w.  in  der  Länge  und  Queere  .gemacht,  zeigen  das 
Biudenparenchym  von  aiifsen  mit  einer  dicken  Lage  fefter  und  faftlofer 
Fafern  bekleidet,  welche  demnach  hier  die  Oberhaut  bilden  *)•  An 
manchen  Stengeln  jedoch^  befonders  wenn  fie  von  eckigem  Umfange,  ziehet 
fich  die  BlattfubAanz  mehr  oder  weniger  hinab,  und  diefes  bald  an  den 
erhabenen,  bald  an  den  vertieften  Stelleu.  Beym  Chenopodium  album 
z.  B.  haben  die  vorfpringenden  Winkel  des  Stengels  eine  Oberhant  mit 
Längsreihen  von  Zellen  ohne  Einmifchung  von  Poren,  während  die  Ober- 
haut der  Vertiefungen  oder  Furchen  eine  gleichförmige  Ausbreilnng  der 
Zellen  und  zahlreiche  Poren  darbietet«  £l3en  diefer  Bau  findet  fich  wie- 
der am  Hauptblüihenftiele  von  Sonchus  anvenfis  L.,  wo  die  Poren  gleich- 
falls parthicnweife  liegen.  Bey  Gcwächfen,  deren  ganzer  Stamm  gewifler- 
maafsen  mit   einer  Blatlfubflanz  überzogen   ill,    z.  B.  Caclus   grandiflorus. 


O  Tal),  ir.     Fig.   i'i.    i5. 
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verhallen  auch  die  Zellen  der  Oberhaut  Reh  wie  die  der  Blätter,  und  find 
-überall  mit  zahlreichen  Poren  bedeckt.  Aus  diefem  Allem  erhellet  fonach, 
da£i  das  Vorkommen  der  Poren  auf  der  Oberhaut  des  Stammes  nach  Yer- 
fchiedenheit  der  Gewächfe  abändere.  Rudolph!  «)  behauptet  gegen 
Sprengel,  dafs  bcy  Bäumen  und  Strauchern  ireder  Stamm  noch  AcAo, 
aoch  die  jungen  noch  grünen  Zweige  einbegriffen,  irgend  Poren  der  Ober* 
hant  befitzen,  und  führt  mehrere  Bejf[)iele  dafür  an.  Aber  an  den  jungen 
Schöfslingen  von  Orangenbäumen,  etwa  anderthalb  Zoll  unter  der  Spitze, 
werde  ich  deren  eine  Menge  gewahr;  eben  £0  an  der  nehmlichen  Stelle 
junger  Zweige  von  Platanus  occidentalis,  wofelbft  fie  etwas  iiber  die  Ober- 
•fläche  hervorragen  1>).  Es  ifl  zu  bemerken,  dafs  in  beyden  Fällen  die 
Oberhaut  fehr  dünn  ift,  und  ihre  Zellen  keinesweges  in  die  Länge  gezogen, 
fondem  gleichförmig  ausgedehnt  find,  gleich  denen  in  der  Epidermis  der 
Bläuer  und  blattartigen  Theile. 

Auf  die  Blätter  ill  zu  beziehen ,  was  oben  von  der  Oberhaut  iiberhanpt 
gefagt  worden,  indem  diefe  bey  ihnen  in  dem  vollkommenllen  Zuftande 
anzutreflen  ifl.  Was  femer  den  Kelch  betrifft',  fo  nähert  er  fich  meiftens 
der  Natur  der  Blätter,  zuweilen  der  der  Blumenkrone  an;  ich  gehe  daher 
fogleich  zur  Betrachtung  der  letztem,  was  ihre  Oberhaut  betrifft,  Cüber, 
wobey  jedoch  zuvörderll  nothwendig  iß,  den  innem  Bau  der  Blumenkrone 
im  Allgemeinen  zu  erwägen.  Sie  beftehet,  überhaupt  genommen,  aus  einem 
Aggregat  von  Zellen,  deren  Form  fich  vom  Runden  wenig  entfemet,  und 
deren   Zufammeufetzung  die  nchndiche    wie    im   übrigen  Zellgewebe    iA. 

bilden  insgemein  mehrere  Lagen,   zwifchen  denen  fich  zarte  Bündel 


a)  AnaU  der  Pflanzen*    70«     *—         h)  Tab«  H«    Fig.  i6. 
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von  Spiralgefäfsen  ausbreiico.  Wodurch  ab^r  diefe  Zellen  von  denen  def. 
Rinde  und  der  Blauer  fich  auffallend  unterfcheiden ,  lA,  dafs  £le  gemeinig^' 
lieh)  wie  ohne  grüne  Farbe,  fo  obue  Gehalt  von  körnigem  Welen  find» 
Hiedurch  fcheiut  Kiefer  auf  einen  Ausfprnch  befonderer  Art  geführt 
"worden  zu  fcyn.  ,,Manclio  Zellen,  fagt  er  ^),  enthalten  Im  lebenden  Za^ 
,,Aande,  Aatt  wälTeriger  Flüiligkeit,  Luft.  Diefes  ill  der  Fall  bey  allen 
y^weifsen  Pflanzen theilen,  vorzügUcli  aber  in  der  Corolle.  Bey  den  meiflen 
»Pflanzen  fcheinen  die  Zellen  der  Blumenblätter  mit  Luft  angefüllt  zu  feyn, 
.,in  welche  die  Spiralgcfäfse  fich  endigen/^  .Als  Bcyfpiele  werden  Vicia 
Faba  und  Rofa  centifolia  angeführt  und  Zeichnungen  von  den  Anfiditen, 
vrelche  die  Anatomie  derfelbcn  liefert,  gegeben,  ohne  fonAige  Beweife« 
Dafs  nun  jene  Darflellungen  dicfen  Beweis  geben,  ifl:  allerdings  fehr  in 
Abrede  zu  Hellen.  Scheinen  die  Zellen  hier  leer  von  Gehalt  zu  feyn,  fo 
ill  es  doch  vielmehr  ein  klarer  Saft,  als  Lyift,  was  fie  enthalten.  Denn 
letztere  zeigt  fich  unter  dem  Mikrofliope  in  Pflanzentheileu,  wenn  fie,  was 
doch  zur  Deutlichkeit  unumgäuglich  nothwendig,  in  einem  WalTertropfen 
betrachtet  werden,  unter  der  Form  von  Bläschen  mit  dunklem  Umkreife 
und  erleuchtetem  Mittelpunkte ;  eine  folche  Anficht  aber  zeigt  fich  in  dem 
genannten  Falle  nicht.  Ritzet  man  dagegen  mit  einer  feinen  Lancette  die 
Oberfläche  einer  Blumenkrone,  die  entweder  weifs  ift,  wie  Polyanthes  tube- 
rola,  oder  gefärbt,  wie  Siapclia  marmorata,  nur  gelinde,  fo  dringt  fogleich 
Saft  hervor,  und  defio  mehr,  je  tiefer  man  eindringt.  Diefcr  Saft  lA  in 
den  Tuberofen  und  Hyacinthen  von  einer  rcbicimigen  und  zähen  Befchaf' 
fenheit  und  völlig  dnrchficUtig^  minder  ill  diefes  der  Fall  in  den  Stapelieo. 
Behaupten   zu  wollen  ^    da^£s  diefer   häufige   Saft  hier    blofs  in   ^on   Inter- 


a)  Grundziigc  der  Anat,  der  PfUuzcn.    ^.   ii6» 
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cellulargängea  lieh  befinde,  'v\iirdc  nngereimt  feyn.  Auch  fcbe  ich,  bcy 
eiaetu  horizontalen  fo'wohl,  als  veriikalen  Alifchuillc'  folcher  BhimenkroncD, 
die  Zellen  völlig  ausgedehnt,  -was  nur  vom  Safte  feyn  kann,  da  fie,  vvena 
ihr  Gehalt  eine  blofse  Luft  wäre,  bcy  der  dünnen  Befchaflenheit  ihrer 
Häute,  Runzeln  und  Falten  haben  nrnfsten.  Nähme  man  ferner  an,  dafs 
diefer  Luftgehalt  blofs  die  äufserßc  Zellcnlage  der  Oberfläche  betreffe,  fo 
geben  die  gefärbten  Blumeukroncn  den  Gegenbevireis.  Machte  ich  z.  B' 
Abfchnitte  der  CoroUe  von  Cyclamen  europaeiun  in  verfchiedcnen  Rich- 
tungen, fo  enthielt  die  Lage  von  Zellen  sunächil  der  Oberfläche  einen 
reihen  Saft,  der,  wo  folche  durchfchnitten,  eine  blaue  Faibc  annalim  und 
ausflofs,  während  er,  wo  dies  nicht  gefchehen,  innerhalb  jeder  Zelle  deut- 
lich begränzt  war.  Dafs  nun  aber  in  eincni  fo  wefentlichcu  Stücke  ein 
anderes  Verhalten  weiCser  Blumenkronen  als  gefärbter  feyn  follte,  lälst 
fich,  bey  der  Leichtigkeit  diefes  Farbcnwechfels  in  einer  und  der  nehm« 
liehen  Fllauzc,    uicht  wohl  gedenkcu. 

Bey  dieler  VcrauIaffuDg  habe  ich  eine  Beobachttmg  an  den  Stapclicu 
gemacht,  die  auf  den  Urf|irung  des  heftigen  Geflanka,  den  man  an  den 
meiden  Blütheu  diefer  grolseo  Gattung  bemerkt,  und  der  dem  des  faulen 
Flelfches  fehr  ähnlich  ift,  einiges  Licht  zn  werfen  fcheinet.  Da  ich 
nehmlich  einen  der  fleifchigen  Kroneneinfchnitte  von  Siapelia  variegaia  fenk- 
recht  durchfchnitt,  bemerkte  ich,  dais  das  faftvolle  Parencliym  unter  der 
Oberfläche  der  Oberfeite  feine  grünlich -weifse  Farbe  nach  uud  nach  mit 
€Aütt  fchniutzig- blauen  veruufchte.  Von  angegriffener  Mefferklinge  konnte 
e»  nicht  herrühren,  wie  beym  Einfchueiden  von  Arten  der  Gattungen 
Mefcmbiyautbeniun),  Sedum,  Cotylcdon  u.  f  w.  durch  den  fäuerlichen.Saft- 
gefchiehet,   denn  die  Oberfläche   des  Stahls  hatte   fleh  rein  und  glänzend 
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erbalien:  es  miifstc  alfo  im  Safte  felber,  durch  Einii?irkuDg  von  Luft  und 
Liclit,  eine  Uoi Wandlung  gcfchelien  fcyn.  Auch  fand  ich  gedachte  Er« 
fcheinuug  nur  hier  und  keiuesweges  in  der  Mitte  oder  an  der  Unterfeite 
des  Parenchyms,  auch  nicht  heym  Einfehneiden  des  Stengek,  trots  des 
häufig  hervordringenden )  das  Mefler  überziehenden  Saftes.  Ohne  jedoch 
eine  Erklärung  nvagen  zu  lYoUen,  erinnere  ich  nur  an  das  ganz  ähnliche 
Vorkommen  diefer  Erfcheinung  bey  vielen  Löcherfchvrämmcn  ^  z.  B.  hey 
Boletus  radicans,  conflrictus,  aroarus,  luridus  Perf.  und  andern,  deren  Fleifch 
heym  Durchbrechen  zuerll  vreiis  ift,  nach  und  nach  aber  ilch  grünlich 
oder  bläulich  färbt:  v?obey  ^u  bemerken ,  dals  die  Arten ,  ^welche  folches 
zeigen,  mehr  oder  vreniger  verdächtig  find.  Sa  lad  in  foll  bewiefen  haben  a), 
dals  diefer  Erfolg  weder  der  Einwirkung  der  Luft,  noch  dem  Lichte  zage* 
fchrieben  werden  könne,  was  eine  wiederholte  Unterfuchung  zu  verdienen 
fcheineu 

Dals  die  Zellen,  welche  die  Oberfläche  der  Krone  bilden,  von  aufscn 
nicht  flach,  fondern  mehr  oder  minder  erhaben  find,  was  vorzüglich  von 
denen  der  innern  Oberfläche  gilt,  ifi;  von  Kroker  und  Sprengel  bemerkt 
worden.  Rudolphi  will  l>),  dafs  diefer  Bau  keines weges  allgemein  ley, 
führt  jedoch  als  Ausnahme  nur  Lamium  album  an.  Er  glaubt  den  Grund« 
fatz  iiufftellen  zu  können,  dals  ein  folcher  Bau  nicht  Statt  finde,  wenn 
die  Oberfläche  der  Blumenkrone  Haare  oder  Poren  habe«  Wenn  aber 
ein  bedeutendes  (Jebergewicht  gleichartiger  Fälle  vorhanden,  fo  geben  diele 
unllreitig  eine  Regel,  w'elche  durch  einzelne  Ausnahmen  nicht  umgeßofsea 
werden  kann.     Den  ypn  Sprengel  angeführten  Fällen  mögen  daher  noch 
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hiDZDgefugt  irerden.  Datura  Metel^  Cyclamen  europaeura,  Anthemis  arte« 
misifolia,  Georgioa  variaLilis,  Vinca  rofea^  Pelargonium  acetofum^  Tropaeo- 
lum  miDuSy  Plumbago  rofea,  Plilomis  nepeüfoliaw  Andere  Fälle  habe  ich 
nicht  aufgezeichoet:  indeflcn  i(l  mir  nie  eine  Ausnahme  vorgekommen,  als 
etwa  Helleborus  niger,  wo  die  Zellen  der  Innenfeite  der  Blume  eine  mehr 
längliche  Form  haben  und  wenig  gewölbt  lind  •)•  ^^  ^^^  <his  ausge« 
fprocbene  Gefetz  betri0l,  fo  haben  Stapelia  variegata  und  mamiorala 
auf  der  inuern  Fläche  der  Krone  fowohl  Haare,  als  Poren,  wiewohl  beyde 
nur  in  geringer  Anzahl,  und  dennoch  ragen  die  Zellen  an  4er  Ober- 
feite ^  in  Form  ftumpfer  Kegel,  ßark  nach  aufsen  heryor  !>)•  Diefer  fad 
allgemeine  Bau  der  Blumenkrone  erinnert  demnach  an  eine  ganz  ahnlicbe 
Erfcheinung  an  den  Blättern,  wo  bekanntlich  die  Zellen  des  Parenchyma 
der  Oberfeite  ]>6rpendikulär  gegen  die  Oberfläche  gerichtet  find;  eine 
Erfcheinung,  die,  wie  jene  an  der  Blumenkrone,  der  anziehenden  Wirkung 
dea  Lichts^  in  Verbindung  mit  dem  Ausdehnupgsyermögen  der  Zellen 
heygemeircn  werden  mufs. 

Hat  nun  die  Blumenkrone,  zum  wenigAcn  an  ihrer  inneren,  den 
Genitalien  augekehrten  Seite,  eine  Oberhaut?  Diefe  Frage  iß  iiberfluIBg, 
wenn  man  mit  den  meiAen  Phyfiologen  das  Continuum  der  Pflanzenfub« 
Aanz  an  der  Oberfläche  eine  Oberhaut  nennet.]  Allein  wenn  mau  darunter 
ein  befonderes^  durch  eigen thumliche  Merkmahle  ausgezeichnetes  Organ 
verfteht,  wird  man  folche  für  die  meiAen  Fälle',  wie  ich  glaube,  der 
Krone  abfprechen  miiflcn.  Der  gefchlängeke  Biau  der  Zellenränder,  den 
man  in  der  Oberhuut  des  Blattes,    wenn  ße  von  zarterer  Befchaffenheit, 
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dardhgäDgig  antrifTt,   fehlt  hier  gänzlich  in  der  Yerhindong  der  oBerfladb^ 
liehen  Zellen;     nur  hey   Hellehorus   niger    erinnere    ich   mich    eine  leife 
Annäherung  dazu  wahrgenommen  zu  haben  •)•     Ferner  ifl  die  Annrefenheit 
der  Poren  dafelbft^    wenn  fie  auch  zuweilen  vorLömmt,    doch  eine  greise 
Seltenheit.      Rudolph!  b)    hat   über   diefen   Gegen Aand  fich  ausfuhrlich 
und   genau  verbreitet:    ich  will  deshalb  nur  melden,   was  ich  an  einigen 
Bliiihen  gefunden,  fo  er  nicht  unterfucbte^     Bey  Limodorum  Tankenrilliae, 
finde  ich  Xbwohl  am  äufseren,  als  am  inneren  Ueberzuge  der  Blume  nichts 
von  Poren.     An  den  Zungenhl&mchen  von  Ximenefia  und  Georgina  xeigeo 
beyde    Seilen    dergleichen    nicht;     eben    fo    wenig    bey    CralTula    falcata, 
Gyclamen  europaeum,   Vinca   rofea  und  Erica  verficolor.      Am  Helleborus 
niger   nehme   ich   zahlreiche  Spaligefalse  auf  der  Aufsenfeiie  der  Blumen« 
krone,    keine  auf  der  Innenfeite  wahr.     Eben  fo  bey  Datura  Metel»    Bey 
^en  Stapelien  hingegen ,   z.  B.   St.  variegata ,    grandiflora ,    marmorata ,    hat 
nicht  nur  die  äufsere  Oberfläche  der  Blumenkrone  zahlreiche  Poren,  foit» 
dern   bey  letztgenannter  Art  finde   ich  fie  auch  au  dem  innern,  fchönge- 
färbten  Ueberzuge,    wenn  gleich  fparlam,    doch   äufserft  deutlich.     Wenn 
deshalb  Sprengel  ^)  äufsert,  dafs  die  innere  Oberfläche  der  Blumenkrone 
dergleichen  nur  bey  den  Monocotyledonen  zeige,    wo  letztere  vielmehr  als 
ein  coroUenartiger   Kelch  zu  betrachten,    fo  giebt  die  obige  Gattung  ein 
Beyfpiel,    dals    dergleichen    auch    bey    Dicotyledonen   vorkommen    könne^ 
Alles  Erwähnte   jedoch   lehrt,    dafs  das  Vorkommen   der  Poren    auf   der 
Oberfeite  der  Blumenkrone  zu  den  feltenAen  Fällen  gehöre.     Auch  fcheint 
der  kegelförmige  Bau  der  Zellen  dafelbfi:,    fofern  er  in  dem  aufgehobenen 
HinderniiTe  ihrer  Ausdehnung  gegriindet  ill,  fo  wie  die  Nektarabfonderung 
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am  unteren  Theile  der  Krone,  fich  nicht  mit  der  Auwefenheit  einer  Ober« 
haut  zu  vertragen:    denn  i/^'eon  auch  an  Theilen,  die  mit  folcher  bekleidet 
find^  s.  B.  an  den  Blältcru,  zuweilen  £ii£se  Au sfch witzungen  vorkommen,  fo 
gefchiehet   es   doch  nur  krankbafierweife  ^    da  hingegen   der   Blumeukrone 
folche  nalürhch  und  allgemein  find.     Auch  die  Zergliederung,  wievrobl  fie 
hier  viele  Schwierigkeiten  hat,   lebrt  un8|   dafs  ein  folcher  Gegeniatc,  wie 
in   den  Blättern   und   blaltartigen  Tbeilen    zwiTchen   dem  Parenchyma  und 
der  bekleidenden  Oberhaut  üt,  in  der  Blumenkrone  nicht  Statt  finde,  viel- 
mehr zwifchen  den   innern   und   äuJ&eren  Zellen    kein  anderer  Unierfchied 
feji   als,   dafs   der  Saft  der  letztern   meillens  gefärbt  ifl«      So  wenigAens 
Labe  ich  es  gefunden,  wenn   ich   z.  B.   von   der  Blumenkrone  der  Vinca 
rofea,  des  Iljaciuihus  orientalis,  des  Cyclamen  europaeum,  vom  Strahl  der 
Georginen  u.  f  w-  ein  düanes  Queerblättchen  abfchnitt;  die  Zellen,  welche 
den  gefärbten  Saft  enthielten,  und  mehr  oder  weniger  in  Kegelform  nach  aufsen 
hervorragten,    reichten    hier  völlig  bis  an  die   Oberfläche,    ohne   weitere 
UmhiiUang  *)•       WulUe  man  aber  diefe  faftvoUe  Zellenlage    felber    eine 
Oberhaut  nennen,    fo  würde  diefes  gegen  den  Begriff,    den  man  fonfl  mit 
diefem  Organe  zu  verbinden  pflegt,    zu  fehr  anftofsen.     Um  indeflen   die 
Allgemeinheit  des  Obigen   eiuzufchränken ,    merke    ich    an,    dafs  Stapelia 
nuurmorata  allerdings   eine,    wenn  gleich  fehr  zarte,    doch  wie  ich  glaube, 
nicht   EU   verkennende  Oberhaut  hat,   welche  die  in  Papillenform  an  der 
Oberleite  der  Blumenkrone  hervortretenden  rothen  Zellen  iiberziehet,   wo- 
mit auch  die  Auwefenheit  der  Poren  dafelbß,  wovon  oben-  die  Rede  gewe- 
ien,  ubereinllimmt.    Wenn  demnach  die  Blumenkrone  in  ihrer  Ausdehnung 
in  die  Breite,  in  ihrem  zelligen,  von  Gefä£>biindeln ,  durchzogenen  Wefen 
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und  Lefonders  in  der  Befchaffenheit  ihrer  Unierfeite  noch  die  Aehnlichkeit 
mit  den  Blältern  verräth,  fo  iß  doch  an  ihrer  Innenfeite  durch  den 
papillöfen  Bau,  durch  das  allmäblige  Ablegen  der  Oberhaut,  die  Annäherung 
zu  den  Genitalien  unverkennbar. 

DaGi  an  den  Zengungslheilen   die   Oberhaut    nnr   noch   in   einzelnen 
Ueberreflen  vorkomme  und  endlich  ganz  abgelegt  werde,   zeigt  die  genaue 
Betrachtung  derfelben»     An   dem   Nekiarium,    welches  in  dem  Uebergange 
von   der  Blumenkrone  zu  diefen  Theilen    gleichlam    das    Mittelglied    ift, 
z.  B.  an  dem  gezähnten,    fleifchigen   Ncktarium,    welches  die   weiblichen 
Genitalien  von  Paeonia  albiflora  unterwärts  umgiebt,  fo  wie  an  dem  drüfi« 
gen  Ring  im  Grunde  der  Blumenkrone  von  Campanula  Medium,  habe  ick 
keine  Spur   einer  Oberhaut,    d.  i.   nicht   den   geringllen  Uuterfchied    der 
oberflächlichen  Zellgeweb&lage  vom  Parenchyma  angetroffen.   Was  die  mann* 
liehen  Genitalien  betrifft,   fo  giebt  es  vermuthlich  Fälle,    wo  an  den  Trä- 
gern, die  grofse  Yerwandifchaft  mit  der  Blumenkrone  und  öfters  noch  ganz 
deren  äufsere  Bildung  haben,  eine  Art  Oberhaut   oder  Poren  fich  blickea 
laflen;   mir  find  indeflen   folche  nicht  vorgekommen.     Die  Antheren  und 
im  Allgemeinen  um  fo  gewilFer  ohne  Oberhaut,  als  der  Sack,  welcher  diele 
Körper  bildet,  gewöbnlicherweife  nur  eine  einfache  Zellenfchicht  ift^   was 
die  Anwefcnbeit   einer   Oberhaut,    fofern  folche  nur  im   Gegenfatze   eines 
Parenchyma  exißirt,  ausfchlielsen  mnfs.      Als  Beyfpiele  find  zu  nennen: 
Aesculus  flava,  Philadelphus  coronarius,  Carpinus  Betulus.     Doch  giebt  es 
Fälle,  wo  der  Schlauch  aus  zwo  folcher  Schiebten  beAebet^  deren  z.  B.  hey 
Butomus  umbellatus  die  innere,  dickere  eine  Zufammenfetzung  von  kleineren 
und  rundlichen  Zellen  darbietet,  wahrend  die  äufsere  diinnere,  welche  für 
jene  eine  Art  von  Oberbaut  ill,    folche  grofs  und  eckig  gebildet  hat.     Ein 
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Gleiches  findet  fich  bey  Lilium  Lulbiferum;  die  innere  Lage  ill  hier 
beträchtlich  dick  und  hat  einen  eigenthiimUchen  fallenreichen  Bau  der 
Zellen;  die  äulsere  hingegen  ill  um  vieles  dünner  und  enthält ,  obwohl 
zerftreute,  doch  fehr  deutliche  Poren,  wie  bereits  Rudolphi  »)  angemerkt 
hat«  Dafs  der  Fruchlknoten  mit  einer  Oberhaut  bekleidet  fcy,  ill  in  die 
Augen  EiJlend,  z.  B.  bey  Saxifraga  cralTifolia;  auch  Poren  nahm  Rudolphi 
öfters  daran  wabr,  z.  B.  bey  Iris,  Tulpe ,  NigcUa  damascena  u.  f.  w.  ^). 
DecandoUe*!  Beobachtung,  dafs  faftige  Fruchte  der  Poren  ermangelu, 
hat  mit  Hecht  Widerfpruch  gefunden  bey  Sprengel,  welcher  die  von 
unreifen  Kirfchen  abbildet  und  befchreibt  c);  noch  deutlicher  fiehet  man 
£ie  hier  im  unreifen  ZuAande,  und  es  kann  daher  über  ihre  Anwefenheit 
kein  Zweifel  bleiben.  Wenn  daher  Kroker  <1)  beobachtet  zu  haben 
meinte,  dals  die  zer freuten  Poren  des  Fruchtknotens  an  der  reifen  Frucht 
nicht  mehr  gefehen  werden,  fo  glaube  ich  vielmehr  mit  Rudolphi  <), 
dafs  wo  am  Fruchtknoten  Poren  find,  fie  auch  der  reifen  Frucht  nicht 
fehlen.  WenigUens  habe  ich  die  nehmlichen  Poren,  welche  die  Frucht- 
anlage von  Colutea  arboresccns  zeigt,  auf  der  ganz  ausgebildeten  Frucht 
fehr  deutlich  und  vervielfältigt  wiedergefunden*  Ob  die  Narbe  mit  einer 
Oberbaut  verfchen,  wird  noch  geßritten.  Nach  Kroker  Q,  iA  Senebiers 
Meynung,  dals  die  Narbe  mit  keiner  Epidermis  überzogen  fey,  daher 
gekommen ,  weil  felbige  auf  diefen  Theilen  fchwer  zu  trennen  und  anders 
gebildet  ift.  Doch  gelang  ihm  folche  Trennung,  und  er  ward  dann 
gewahr,  dafs  diefes  Oberhäulchen  mit  dem  der  inneren  Oberfläcbe  der 
Blumenkrone  eine  grof&e  Aehnlichkeit  habe.    Link  fagt  g):   die  Oberhaut 


a)  At  a,  O.  9U     —         L)  Ebendaf,     >—         c)  Vom  Bau  u»  f.  w.  i86.    Fig.  43» 

d)  De  cpiderm.  pK  5i#  •*•    c)  A.  a«  O.  92»  -^    f;  L.  c«  — -    g)  Gruodlehren  u«  f«  w*  Io4. 
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hSe  fich  von- dem  papilleoreichen  Stigma  fchwer  löfen;  er  legt  demfelbea 
alfo  eine  folche  bey.  Aber  an  der  dicken  Narbe  von  Saxifraga  cralEfolia 
bemerkt  man  durch  Abfohnitte,  cUe  in  verfchiedenen  Richtungen  gefuhrt 
'werden 9  dafs  die  länglichen  Zellen  der  Oberfläche,  welche  eine  parallele, 
gedrängte  Lage  nach  aulaen  haben,  in  Farbe  und  Saftgehalt  fich  ganz  wie 
die  letzte  Zellenlage  des  Blattparenchyma  verhalten,  und  nur  durch  den 
gänzlichen  Mangel  der  Oberhaut  lieh  von  ihr  unterfcheiden.  Eben  fo  iü 
die  GriffeUaule  von  Lilium  pyrenaicum  an  den  Seilen  mit  einer  Oberhaut 
bekleidet,  welche  fich  von  dem  unterliegenden  Parenchyma  bey  feinen 
Abfchnitten  deutlich  abfondert.  Diefe  aber  hört  da,  wo  die  Griffelfpiue 
mit  der  Narbe  bekleidet  ift,  auf  einmal  auf  •) ;  die  Zellen  des  Parenchyma^ 
an  ihrer  griinlichen  Farbe  und  an  ihrem  Körnergehalt  kenntlich,  liegen 
hier  unmittelbar  an  der  Oberfläche  und  ßrecken  fich  zugleich  in  die  Länge, 
wodurch  der  papillöfe  Bau  der  Narbe  entftehu  Ich  glaube  daher  mit  Recht 
annehmen  zu  können,  dals  die  Narbe  won  der  Oberhaut  entblölaet  Jby. 


DRITTER    ABSCHNITT. 
Oberhaut   der  krjptogamischen  Gewächse. 


j3ie  blutheiofen  kryptoganrifchen  Gewächfe  haben  entweder  keine  Ober« 
haut,  oder   ßatt  derfelben  eine  Schicht   verhärteten  Schleims,     die    ohne 


a)  Tab.  IL    Flg.  23, 
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Organüauon  lA  und  den  Verrichtungen  einer  Oberhaut,  "wie  ^ir  fie  bey 
den  bluthe  -  und  faainentragenden  Pflanzen  wahrnehmen ,  keines weges  ent* 
fpricht  Die  einfacheren  unter  den  Schwämmen  zeigen,  wie  keine  Ver« 
Xchiedenheit  der  aufseren  Theile,  £0  auth  keine  des  innem  Bans.  An  den 
grofseren  Fleifchfchwämmen  nnterfcheidet  man  fchon  Stiel,  Hut  und  La« 
mellen.  Der  Stiel  bellehet  ans  Fafern,  d.  i.  geAreckten  Schläuchen,  welche 
der  Länge  nach,  aber  unvollkommen,  verbunden  Und;  gegen  die  Oberfläche 
zu,  werden  diefe  feiner,  Aehen  gedrängter  und  hängen  genauer  zulammen: 
hierin  heAehet  der  ganze  Unterfchied.  Man  kann  daher  hier  nicht  von 
einer  eigentlichen  Oberhaut  reden:  denn  alles  Organifche,  auch  wenn  es 
keine  Aeufserungen  des  Lebens  giebt,  erbärict  an  der  Oberfläche  und 
ziehet  Ach  zufammen.  Nicht  minder  zeigt  Ach  am  Hute  das  nehmliche 
Falergewebc  an  der  Oberfläche,  wie  im  Fleifche}  A>  wie  hinwiederum  in 
den  Lamellen  slleß  aus  Kügelchen^  wie  an  der  Oberfläche,  £0  im  Innern 
gebildet  iA. 

Was  die  Wafleralgen  betrifil,  fo  And  die  Fäden  der  conferven^tigeu 
Gewächfe  eine  Vereinigung  blofscr  Schläuche,  es  ley  dafs  diefe  in  eine 
einfache  Läogsreihe  zufammengefugt,  wie  bey  Conjugata  Vauch.  oder  dafs 
Ae  zu  einer  röhrenförmigen .  Haut  verbunden  And,  deren  Inneres  wiederum 
mit  andern  Organen  erfüllet  iA,  wie  bey  Polysperma  V.  und  Ceramium  R« 
In  heyden  FäUcn  werden  die  Schläuche  durch  einen  bildungslofen  Ueber^ 
zug  von  verhärtetem  Schleim  zulammengehalten,  welcher  mit  einer  Epidermis 
auf  keine  Weife  vergleichbar  iA.  Nicht  anders  verhält  es  Ach  mit-  der 
Gattung  Ulva,  deren  Bau  im  Wefentliohen  von  dem  der  Conferven  darin 
abweicht,  dafs  die  aus  der  Vereinigung  von  Schläuchen  gebildete  Haut 
keinen  cylindrifchen , "  fon^rn  einen  dem   Runden  Ach  nähernden  Raum 
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einfcblielset*     Die  Tangarten  Bad  in  ihreni  BaxC'  den  fleifcliigen  ScWSmmed 
gewilsermalsen   verwandt.     Einige  derfelben  Hellen  eine  lederartige,    bal4 
diinnere,   bald  dickere,   anf  mancberley  Art  zerfchlitzie  Haut  dar;    «ädere 
find  Hengelbildend«     ErAere,  z.  B.  Fncua  digitalus,  ciliatni,  zeigen  in  ihrem 
Innern  größere  Blafen ,    weldbe   unvollkommen   verbunden   find   und    ein 
körniges  Wefen   enthalten,    gegea  die   Oberfläche  vi  aber  immer  kleiner 
werden   und  ihren   Kömergehalt   verlieren*       Die    Ilengelbildenden    Arten 
dagegen,  z.  B.  Fucus  purpurascens,  nodofus^  cartilagineus,  haben  zur  Grund« 
läge  ein  Gewebe  von  Längsfafern;    ybn  aulaen   ift   daflelbe   umgeben  von 
einer  dickeren  oder  dünneren  Lage  von  Schl&uchen*,    die  gegen  die  Ober« 
fläche    zu    immer    kleine    werden.       In   allen '  diefen    Fällen    haben    die 
gedachten  Elementartheile  einen  allgemeinen  Ueberzug  von  Schleim,    der 
aufser  dem  WaiTer  zu  einer  Art  von  Haut  erhärtet,   die  aber  den  Namen 
einer  Oberhaut  kcinesweges  verdient,  und  ^lit  Recht  Tagt  desv^egen  Mir  bei  •): 
,,die  Tangarten  find  von  eigentlicher  Oberhaut  entblöi^et/^ 

Der  innere  Bau  der  Flechten  ifi  nicht  minder  fchwierig  zu  erforfchen^ 
als  der  der  Tange  und  Schwämme.  Die  gallertartige  Befchaffenheit  der 
Element^rthei|e  und  die  Unvollkommenheit  ihrer  Verbindung  macht  die 
Anwendung  jb^ohl  des  anatomifchen  Meflers,  als  des  Mikrofkops  hier 
fehr  fchwierig.  Pekanntlich  ilt  der  Tballus  der  Flechten  blättrig  oder 
krufi;enartig  oder  ftenglig.  Was  züvörderfi  den  blattartigen  Tballus  hetrifll, 
fo  befiehet  derfelbe^  z.  B.  bey  Parmelia  parietina  1>),  P.  ciliaris  c),  P.  iaxatilis, 


b)  Trail^  IT.  343*     VcrgU  auch  Annales  du  nus,    YIL  agj* 
L)  F,  G.  Ilaync  Arzncygcwäclife.  V.    T.  47. 

c)  Ucdwigii  Tlicor.  Gcncrat.  pl,  er.    Ed*  2.     T.  33.    F.  2»  5. 
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bey  Pcliigera  caiiina^  Lecidea  paflolata  und  anderen,  demlich  aua  drey 
Subßanzeo,  welche  Ichichten weife  über  einander  liegen,  nehmlich  einer 
fafrigen,  einer  zelligcn  und  einer  riudenartigen  SubAanz.  Von  dtefca 
macht  die  fibröfe  SubAanz  bey  den  grölseren  Flechten  den  vornehmilen 
Bellandlheil  und  gleichfam  das  Centrum  aus.  Acharius  0  nennt  fie 
daher  SubAantia  medullaris,  wiewohl  uneigentltcherweife,  indem  fie  mit 
dem  Bau  des  PAanzenmarks  nichia  gemein  hat  Sie  ift  farbelos,  doch 
ohne  durch fichiig  zu  feyn^  und  beßehet  aus  Fafern,  die  unter  einander 
gewirrt  and,  wenigAens  theihveife,  mit  einem  kömigen  Wefen  nntermifcht 
find  b).  Ueber  diefer  Schicht  liegt  bey  jenen  BlätterflechteD  eine  andere^ 
welche  ich  die  blafige  (Aratum  f.  fiibflaniia  veficulofa)  nennen  möchte. 
Acharins  erwähnt  ihrer  nicht  Sie  ift  weit  dijnner  als  jene  und  beftehet 
aus  Bläschen,  welche  fich  bald  mehr,  bald  weniger  berühren,  immer  aber 
dD?ollkommen  verbunden  iind.  Sprengel  Tagt  <^),  er  habe  fie  bey  Pel- 
tigera  faccata  in  ein  rcgelniärsiges  Zellgewebe  vereiniget  gefunden,  wovon 
er  auch  eine  Abbildung  gegeben}  allein  bey  mehrmaliger  Unterrnchung 
diefer  Flechte  habe  ich  keinen  andern  Bau,  als  den  obengefchtlderten^ 
finden  können.  Auch  Schäre r  <I)  fagt,  er  habe  von  dem  eigentlichen 
eckig-  zelligen  Gewebe,  welches  bey  den  Phanerogamen  und  noch  bey 
den  Laabmoofen  anzutreflbn  ift,  im  Thallus  der  Flechten  keine  Spur  wahr* 
geocmmen.  Ubbrigens  fcheincn  die  Bläschen,  woraus  diefes  Stratum  hefte« 
het,  wiederum  znlammengefetzt  und  find  von  hellgriiner  Farbe  bey  Parmelia 


a)  Liclicnogr.  untvcrs*   3« 

h)  liaync  a«  a.  O.    T«  48»    F.  5.   (ParmeL  pnlmonacea).    Hedwig  K  c» 

c)  Anl.  z.  Kcniiln.  d,  CßCVr.    III,    324,    Taf»  lö.    F.   104. 

d}  Schweiz«  iiatuiwincufchartU  Anzeiger«     3r*  Jahrg.    68.       « 
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parietiaa,  P-  ciliarls,  Pelligcra  cauiDa,   Lecidea  puAulala  o.  £  w.y  woraus 
erhellet 9  dals  die  gelbe,  graue,  fch^ärzlich -  grüne  Färbung  der  genannten 
Flechten  nicht   diefer,   fondern  der  dritten  oder  äulkerlleu  SubAanz  zuge« 
fchrieben  werden  müfle,  welche  ich  der  Kürze  halber  mit  Acharius  Binde 
(fublUntia   corticalis)    nennen    will,    wiewohl    ße    weder    den    Bau    einer 
Rinde,   noch  den  einer  Oberhaut  hat.     Diefe  rindige  Subßanz  nehmlich, 
welche  hier  vorzüglich  in  Betrachtung  kömmt,  überziehet  die  Ober*  und  Unter- 
feite der  Blätterflechten,  wie  auch  den  Band  des  Thallus}  doch  will  Acharius 
fie  hey  mehreren  an  der  Unterfeite  vermiflet  haben.      Sie  hat  ein  galleri« 
artiges  Anfehen;     eine   Organilation   aber    ifl    niclit  an  ihr  zu  bemerkeni 
vielweniger  Poren  irgend  einer  Art.     Zwar  glaube  ich  bey  Lecidea  puAu« 
lata  und  befonders  bey  Peltigera  canina  unter  Aarker  Vergröfserung  wahrr 
zunehmen,    dals  fie   aus  ungemein  kleinen  Bläschen  befiehe;  allein  diele 
iliefsen  gleichlam  in  einander  und   Hellen  ein  zulammenhängendes,  gallert« 
artiges  Wefen  dar,  welches  im  trocknen  Zufiande  undurchfichtig,  im  nailen 
aber  Aark   durchfcbeinend  ift.      Dalier  kömmt  unter  letzteren   UmfUnden 
öfters    die    grüne  Farbe   der  zweyten  Lage  zum   Yorfchein    und    manche 
Lichenen  fehen  dann  grün  aus,  die,  wenn  fie  trocken,  eine  durchaus  andere 
Farbe  haben,  z.  B.  Parmelia  ciliaris.     Daraus  erklärt  fich  auch  eine  Beob- 
achtung von   Ramond,    die  Decandolle  zur  Annahme  eines  eigenthuni" 
liehen  Saftes,  der  fich  in  befondern  Zellen  der  Flechten  befände,  verleitete. 
„Wenn  man,    lagt  er  &)>    ^^^^  Flechte  fo  reibt,    dals  die  Zellen  zerriflea 
„werden,    fo  nimmt  die  innere  Subllanz  aus  dem  Weifsen,  wie  fie  zuvor 
„war,    eine  grüne    Farbe   an/^     Durch  das  Reiben  wird  hier,    glaube  ich, 
die    rindige    Subflanz  zerAört,    wodurch    das    grüne    kömige   Wefen    der 

Ätveyten  Lage  zum  Vorfchcin  kömmt* 
■■ 

a)  FJ,  F*anc.     lY.     32U 
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Bey  den"  Flccliien  mit  Irnftenarligem  und  fleDgelbildendem  Thallus 
ift  nuQ  der  Äuiheil  dlefor  drey  SubAanzen  an  der  Bildung  des  Tliallas 
terfcliieden  modiflciri^  indelTeu  i?\ürdc  die  Betrachtung  der  hier  vorkom« 
menden  Anomalien  uns  zu  ^^eit  fuhren ^  und  ich  hefchräuke  mich  daher, 
noch  einiges  über  das  Verhalten  der  rindigen  Subflanz  bey  der  Frucht- 
bildung diefer  Halbgewächfc  hinzuzufeizcn.  Bekanntlich  hat^  wie  Acharins 
zuerfl  dargethan,  an  diefer  Fruchtbildung  der  Thallus  einen  verfchiedenen 
Antheil|  je  nachdem  das  Fruchtbehälinüs  offen  oder  gefchlofTen,  je  nach« 
dem  ferner  der  Rand  deflelbcn  ein  eigner  ift,  oder  dem  Thallus  angehört» 
In  allen  Fallen  aber  beAehet  hier  der  zur  Frucht  gehörige  Apparat  ans 
K-wey  Lagen  «),  von  denen  die  untere  den  Namen  eines  Fruchibodea 
(receptaculuni)  verdient,  die  obere  hingegen  aus  parallelen  oder  conver« 
girenden  oder  divergirenden  Röhrchen  beAehet  1>),  welche  die  Saamen 
einfchliefsen,  nnd,  was  die  Hauptfache  iA,  diefer  Apparat  ruhet  anmittelbar 
auf  der  mittleren  oder  blafigen  Schicht  des  Thallus,  ohne  dafs  die  rindige 
SobAanz  zwifchen  beyden  Ach  hindurchzöge.  Zwar  will  Acharius  c) 
dai  letzte  einigemal  beobachtet  haben  ^  und  hat  Abbildungen  davon  aus 
Cetraria  junIperina  und  Stereocaulon  pafchale  ^)  gegeben;  allein,  aller 
angewandten  Mühe  ungeachtet,  hahe  ich  dergleichen  nicht  wahrnehmen 
liönnen,  und  ich  vermuthe  daher,  dafs  Acharius  das  Rcceptaculum  dafür 
gehalten,  welcher  Theil  allerdings  mit  der  (RindeofubAanz  Aehnlichkeit 
hat,  aber  bey  genauerer  AnAcht  fogleich  als  von  derfelben  getrennt  und 
eam  (Fruchtbehältails  gehörend  AoJi  erweifet.  Es  iA  demnach  die  Frucht 
hier  zu  betrachten  als  ein  Erzeugnifs  der  zweyten,  zelligblaßgen  Lage  des 


a)  Tab.  IT.    Fig.  24.      Iltync  Arzncygcw.  V.   T.  46.   F.  3.     —       h)  Tab.  IL  Fig.  a4. 
c)  Lichcnogr.  univ.  6.     —     ^  ^)  L-  ^*    ^'*  ^*    ^*  ^'    ^*  *^  ^'«    ^^'*    ^''-  *• 
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Thallus,  und  "vreno  da,  wo  Fracht  fich  bildet,  die  Oberhaut  abgelegt  "wird, 
Eo  hat  jene,  Ton  Achariua  fogeaannte  Riudenfiibllanz  {darin  )mit  einer 
Oberhaut  Aehnlichkeit. 

Bey  den  Moofen  fangt  eine  Oberhaut  an  Reh  zu  entwickeln;  am 
Stengel  jedoch  find  noch  keine  deutliche  Merkmafale  davon  vorhanden. 
,,Der  Stengel  der  Moofe,  fagt  Hedwig  ^)^  aufaerdem,  dafa  ec,  wie  alle 
,,lebendige  Körper,  von  au6en  mit  dem  Oberhäutchen  überzogen  ifi;,  «nt« 
,^hält  Rinde  und  Mark,  welche  Subftanzen  aus  parallelen  Gefalaen  nnd 
„Fibern  beliehen,  mit,  wie  es  fch^int,  dazwiFchen  eingefügtem  ZeUgewdl>e*^ 
Machte  ich  vom  Stengel  eines  Laubmoofes  von  gröfserer  Art,  s.  B«  einet 
Polytrichum,  einen  feinen  Queerabfchnitt ,  fo  bemerkte  ich  in  der  Bütte 
eine  feinpunctirte  SubAanz,  deren  Umfang  kreisförmig  und  deren  Faribe 
heller  als  die  des  umherliegenden  Gewebes  war  b).  Dieles  fdieint  Hedwig 
zu  meinen,  wenn  er  hier  vom  Marke  redet;  allein  diefe  SubfUnz,  deren 
Elemente  blolse  Fafern,  d.  L  verlängerte  genauverbundene  Schlauche,  find, 
hat  mit  dem  Mai^ke  der  Phanerogameh  nichts  als  die  Lage  gemein«  Sie 
ifl  umgeben  von  einem  lockern,  mehr  grofszelligcn  Gewebe  und  zu  äulserft 
zeigt  fich  wieder  eine  diiune  Lage  von  fibröfem  Wefen,  welche  ui  Hed» 
wigs  Abbildung  des  Durchfchnitts  durch  feine  Puukte  dargellellt  ift. 
Dafs  nun  letztere  als  eine  Oberhaut  betrachtet  werden  könne,  ift  lehr  ia 
Abrede  zu  Aellen ,  da'  fie  nichts  vom  Bau  derfelben  hat  und  allmahlig  in 
die  ihr  unterliegende  Subftanz  übergeht.  — -  Auch  an  den  Blättern  der 
Moofe  findet  fich  nur,  wenn  fie  von  dichterem  Bau  find,  etwas  einer  Oben* 
haut  zu  Vergleichendes.     So  z.  B.  ifl  merkwürdig,    dals  die  Oberfeite  der 


a)  Fundtimi  hlll.  nal*  musc.  frond.  I.    18.    T.   i.    F.  3.     —         b)  Tab.  IL    Fig.  ü6. 
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picken  mid  lederarligen  Blatter  von  Polytrichum  janiperiDam  mit  eincin 
dünnen  Bläuchen  bedeckt  lA,  welches  ficli  leicht  mit  der  MeiTeiTpitae  ohne 
VerletuiDg  der  Blaltfuhftanz  ^wegnehmen  lafsL  Selbiges  hat  einen  zelligcn 
Bau  •)  und  eine  ziemliche  Durchficbtigkeit,  und  lälst  fich  in  fofern  einer 
Oberhaut  vergleichen.  Dagegen  finden  vrir  die  Blatter  anderer  Laubmoole 
ms  einer  einfachen  Zellenlage  gebildet  ^  die  einen  blolsen  Ueberzug  von 
erhärtetem  Pflanzenfchleim  hat,  vf elcher  mit  Mühe  und  nur  an  den  Ran<» 
dem  von  den  Zellen  ielber  zu  unterfcheideo  ift  nnd  keine  eigeothümliche 
Organilaiion  beützeu  Von  Spaltöfinnngen ,  Haaren  nnd  dergleichen  findei 
lieh  lerner  nie  etwas  darauf  ^  und  man  muls  daher  im  Allgemeinen  fageoi 
dals  die  Blätter  der  Lanbmoofe  der  Oberhaut  crteangeln.  Unter  den 
JLebermoofen  wird  bey  Jungcrmannia,  Anthoeeros,  Blafia  die  Ausbreitung 
des  Laubes  gleichfalls  nur  durch  Eine  Zellenlage  gebildet^  ohne  weitere 
Oberhaut ;  dagegen  finden  fich  bey  Riccia,  Marchantia  und  Targionia  folcher 
Li^en  mehrere,  und  das  Ganze  ift  an  der  Oberfeite  mit  einer  Epidermis 
fiberzogen,  welche  bey  Marchantia  und  Targionia  deutliche  Poren  hat,  die 
in  Höhlen  des  Blatuellgewebes  fiihren.  Kroker  hat  jene  Poren ,  iiber 
deren  Natur  er  jedoch  noch  zweifelhaft  iß  ^),  aus  Marchantia  polymorpha 
abgebildet.  Rudolphi  hingegen  c)  will  fie  nicht  für  Poren  anerkennen, 
ohne  fich  über  ihre  Naiur  weiter  zu  erlwlaren.  Wiewohl  aber  ihre  Form 
etwas  von  derjenigen  abweicht,  die  andern  Pfianzenporen  zukömmt,  dunkl 
mich  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  es  folche  feyen,  d.  i.  viereckige 
Ooffnungen  zwiübhen  den  Zellen,  die  eine  Communication  der  Atmofphäre 
mic  dem  Innern  des  Blatuellgewebes  eröffnen.  —  Meikwüidig  endlich  ift 
noch  die  Entwicklung  einer  Oberhaut,  als  eigßntfaumlichen  Oi|;ans,  ani 
— — ■  ■     I— ^— ^— 

a)  Tab.  IH.  Fig.  i.    —        b)  L.  c*  45.    X  2,   Ft  4.    —        «)  A.  a.  0» 
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FnicIitAiele  da ^  wo  er  ficL  erweitert,  um  in  die  Kapfei  übercngeÜen. 
Hier  nehnilich  entfernen  fich  Central  -  und  Corticalfnbftanz  von  einander,' 
letztere  gewinnt  durch  YerkürzuDg  ihrer  Si^Uäucho  einen  mehr  zelligen 
Bau  und  bildet  nun  die  mehr  oder  weniger  deutliche  Unterlage  der  Kapfel, 
während  der  Fibernftrang  in  der  Axc  des  Fruchtllieles  bis  in  die  Frucht 
fich  fortfetzet.  Zwifchen  beyden  erfcheiut  die  zellige  Mittelfubftänz  in 
GeAalt  gegliederter  Fäden,  die  zahlreiche  Zwifchearäume  lalFen,  welche 
zur  Aufnahme  lufiföruiiger  Stoffe  geeignet  find.  Hier  tiilTt  man  daher  in 
der  Rindenfubftanz  zahlreiche  Poren,  wie  in  der  Oberhaut  der  Phanero* 
gamen,  an;  wenigftens  babe  ich  es  fo  an  Splachnum  ampulläceam,  fpliae« 
ricum  und  mnioides,  fo  wie  an  mehreren  Arten  von  firyum  beobachtet  ^ 
Will  man  die  Poren  daher  als  ein  charakteriAifches  Attribut  der  OberhaoC 
betrachten,  was  man  doch  nach  meinem  Dafürhalten  mufs ^  foifl  eine 
folcbe  nur  da  anwefend,  wo  der  FruchtAiel  eine  Erweiterung  machiy 
mittelA  deren  er  in  die  Kapfei  iäbergeht.  Und  man  mufs  fonach,  glaabe 
ich,  als  Refultat  feAfetzen,  dafs  in  der  Klafle  der  Moofe  eine  Oberhahl 
nur  vereinzelt,  unter  belbnders  günfiigen  Umftändcn  vorkomme,  im  Ganzen 
aber  noch  feble ,  d.  i«  von  der  Zellen  -  und  Faferfubftanz  des  Stengels  onil 
der  Blätter  noch  ungelrennt  fey, 

Erft  bey  den  Farrenkräutern  finden  wir  eine  deutliche  Oberhaut  bey^ 
der  Blaitfeiten.  Das  Zellgewebe  des  Blattes  ift  bey  der  Mehrzahl  der  Galton- 
gen  mehrere  Schichten  ftark:  indeflen  find  die  Zellen  hier  unvollkommea 
vereiniget,  und  richten  Ach  gegen  die  Oberfeile  keinesweges  in  perpendi- 
kulären  Reihen  auf,  wie  bey  den  l^hanerogamenblättern}  es  ift  daher  kein 


a)  S.  meine  Be^tn  2»  Pflanzenpli^riol,  lo* 
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merlEdier  Uutcrfchied  im  Bau  bejder  Blattflächcn  Torhanden:  Bcyde 
überziehet  eiue  dünne  Oberhaut,  die  das  CharakteriAirche  hat,  dafs  die 
Bänder  ihrer  Mafchen  oben  M^ie  unten  'wellenförmig  Und;  Poren  jedoch 
find  nur  an  der  unteren  Fläche  zu  bemerkeu«  Decandollc  fragt  &):  ob 
die  Lycopodien  Poren  der  Oberhaut  befiizen?  Hierauf  iA  mit  Rudolphib) 
bejahend  zu  antworten»  Am  Lycopodium  denticulatum  z.  B.  Iiud  fic 
äuüierft  deutlich  und  haben  ganz  die  nehndiche  Form^  wie  die  vo^  Aspi« 
dium  und  Asplenium  c).  Und  bey  Equifeium  arvenfe  hat  die  unfruchtbare 
Frons  an  den  Furchen  ^  ifo  die  Oberhaut  diinn  iA  und  unmittelbar  ein 
griines  Parenchyma  bedeckt,  zahlreiche  und  ausgezeichnete  Poren,  nicht  an 
den  Aumpfeckigeu  Hervorragungen.  Aber  auch  nicht  alle  Farreuki äuter 
mit  deutlich  ausgebildeten  Blättern  und  nicht  alle  Theile  dcrfelben  haben 
fie.  Bey  Trichomanes  reptans  z.  B,  und  Hymenophyllum  tunbridgenfe 
habe  ich  durchaus  keine  wahrnehmen  können,  und  mit  Recht  Tagt  daher 
Sprengel  ^):  „Trichomanes  und  Hymenophyllum  nähern  Ach  auch  darin 
„den  Moofen,  dals  Ae  keine  Spaltöffnungen  haben/^  Es  iA  dabey  zu 
merken  I  dafs  die  BlattfubAanz  diefer  Gattungen  eine  lehr  diiunc  uud  faA 
haaiartige  Befchaffenbeit  habe,  indem  Ae  gleich  den  Moosblättern  nur  aus 
einer  einzigen  Lage  von  Zellen  beAcht,  ^welche  mit  keiner  eigentlichen 
Oberhaut  überzogen  find.  Eben  fo  verhält  es  Ach  mit  dem  Cotyledon  von 
frifchgekeimier  Pteris  ferrulata.  Die  Poren,  irelche  man  fpäterhin  auf  den 
Blättern  diefes  Farreokrauu  in  Menge  findet,  Aicht  man  auf  dem  geuannten 
erAen  Anfange  derfelben  vergebens« 


•)  Schweiz*  oaturwifT.  Anzeiger*     i.  JaLrg.  53.    —         L)  Aaat«  d.  Pflanz«  78» 

c)  Hedw.  Thcor.  gcncr.  pl.  crypU     Ed,  a.    T.  VL  VII# 

d]  Anl«  zur  Kcunta,  d.  Gcwüchfe«    2.    Ausg.  II.  g6* 
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Hier  ift  der  Ort,  eine  Meynung  zu  unterfuchen,  die  ficL  vielen  Bey« 

fall  zu  TerfchafTen  gewufst  hat,  die  nehmlich,  dafs  die  BlütheuhüUc  (iavo« 

lucrumi  indufliuni)  der  Farreuktäuter  eine  theilwexs  in  die  Höhe  gehobene 

Oberhaut  fey.     Bekanntlich  hat  zuerlt  C.  C.  Schmidel  diefen  Theil  einer 

genaueren  Unterfuehung  unterworfen.    Er  Tagt  vom  Aspidium  Thelypteris  •) : 

Gemeiniglich  in  der  Mitte  des  Sommers  fängt  die  hintere  Seite  der  Blatt« 

'  läppen  an,    erhöhete  Knötchen  zu  zeigen.     Betrachtet  man  diefe  genauer, 

fo  veerden  üe  durch  Ablöfung  der  Oberhaut  gebildet,    welche  von  den 

^wachfenden    Früchten    aufgetrieben    wird    und    in  Geftalt    von    häutigen 

Schildchen   oder  Tellerchen    reifsL^^      Hedwig    giebt    diefer   Meyntmg 

Schmidels  feinen  Beyfall.       „Diefes,  fagt  er,    indem  er  gleichfalls  von» 

jAspidium  Thelypteris  redet  b),    beßätiget  Schmidels  Vennutbaiig ,    da& 

die  fchildformige  gezähnte  Haut,  welche   die   jungen   Fruchte  überded^t, 

von   der  Oberhaut  der  Blattlappen  komme.^       Und  bey  Gelegenheit  de» 

Aspleuium  Trichomanes  c)^    dünkt  es  ihm  ausgemacht,    „dals   diefe  Hiut* 

',chen    von    der  Oberhaut    ihren   Ürfprung    nehmen."       Noch    beftimmter 

erklärt  fich  hierüber  Sprengel     jjOft,   fagt  er  <1),   erhebt  fich  die  Ober-- 

,)haut  der  Unterilächc  des  Blatts  zu  einem  Scbleyerchen."     Und  an  einem 

andern  Orte  heifst  es  e) :    ,,Da8  Schleyerchen  ifl  ein  Fortfatz  der  Oberhaut^ 

„der  Anfangs  organifirt  und  mit  Spallgefäfsen  verfehen  iß;  aber  fobald  die 

„Saamenhäufcben  fich  erheben,  verlieren  fich  die  Spuren  der  Orgauilation.^^ 

Etwas  verfchieden   hievon   iß  Roths   Vorßcllung  f).     Nach   ihm   iß   die 

Hülle  entweder  eine  blofse  Verlängerung  oder  eine  gleichzeitige  Verdopp^ 

luug  der  Oberhaut,  je  nachdem  die  Kapfclhaufen  entweder  am  Rande  oder 


ü)  Ron,   1>1.   et  aiialys.  partium.     I,     4/.      Ohs,  7.     —     h)  L.   c.  96.     —     c)  L.   c.    öq. 
d)  Ant.  z.  Kciinln.  d.  Gew.  III.  69.  —     e)  A.  a.  O,  Gj,  —     f)  Flor,  Gcrman.  III.  ^8. 
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auf  der  Fläche  der  Frons  lieh  bcfiudeo.  —  Dafs  diefe  Meynung  nicht 
haUbar,  dafs  die  Hülle  eia  auf  eigen ihumliche  Weife  Ach  entwickelnder 
Tlieil  und  keinesweges  eine  Oberhaut  fey,  hoffe  ich  aus  Betrachtung  des 
Bans  und  der  Euti^icklungsart  dcflclbcn  zeigen  zu  können.  Vorerll  hat 
diefes  Häntcheu  einen  Bau,  welcher  von  dem  der  Oberhaut  ganz  verfchie« 
den  ill.  Schon  Hedwig,  indem  er  •)  die  Hüllblältchen,  welche  die  jun- 
gen Fruchte  von  Asplcnium  Tricliomanes  bedecken,  darllellet,  zeigt  durch 
die  Treue  feiner  Zeichnungen  diefe  Yerfcbiedenheit.  Die  Form  der  Zellen 
ift  an  dem  Iliillhäutchcn  die  längliche,  nicht  fo  an  der  Oberhaut;  auch 
findet  man  hier  zahlreiche  Poren,  welche  dort  gänzlich  fehlen.  Es  ift 
daher  zu  verwundern,  dafs  dem  grofsen  Beobachter  diefe  Verfchiedenheit 
nicht  aufgefallen.  Bey  dem  Aspidium  exalutum  Sw.  haben  die  Zellen  des 
nierenförmigcn  UüUbäutchens  eine  elliptifche  Form  und  ungefchlängelte 
Bänder;  dabey  find  fie  in  Arahligen  Reihen  von  der  Mitte  oder  vielmehr 
vom  BefeAigungspunkte  gegen  den  Umfang  gerichtet,  am  Rande  felber 
der  unregelmäfsig  gebildet  und  deshalb  fcheinbar  zerrilFen  iA,  liegen  Ae 
meiAeqs  wurmförmig  gekriämmt,  in  allen  Richtungen  bey  einander  !>} 
Zugleich,  was  wohl  zu  bemerken,  zeigt  Ach,  auch  im  jiingAcn  Alter,  von 
Spiralgefäfsen  keine  Spur.  Dagegen  hat  die  Oberhaut  hier  nicht  nur 
gleichförmig  ausgedehnte  Zellen  mit  wellenförmigen  Bändern,  fondera 
fclbA  eine  kleine  Portion  davon  iA  fchon  mit  einer  Menge  von  Spalt- 
gefäfsen  vcrfehen.  Ich  nahm  von  einem  Kapfeihaufen  des  genannten  Far- 
renkraut^  das  Hüllblattchen  nebA  den  Kapfein  mit  Behutfamkeit  weg,  und 
brachte  nun  ein  möglichA  feines  Blättchen  der  Oberfläche,  foweit  Ae  von 
der  UiiUe   und   den  Frischten   bedeckt  gewefen  war,    unter  die  Linfe;    es 


a)  L.  c,    F.  vir.    5.  7.     —         L)  Tab.  III.    Fig.  1, 
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zeigte  mir  nirgendv^o  einen  Rifs^  hingegea  eine  vollkommne  Oberhaut  iai( 
wellenförmigen  Zellenrändern  und  zahlreichen  Spaltgefafsen  0«  Am  Aspi« 
dium  Filix  mas  habe  ich  die  nebmliche  Bemerkung  gemachL 

Es  iß  aber  die  Entwicklung  der  Hülle  eine  ganz  eigenthiimliGhe  and 
es  gcfchiehet  dabey  nichts  Ton  einem  Reifsen  oder  einer  ähnlichen,  gewalt« 
lamen  Trennung  der  Oberhaut.  Das  nierenförmige  HüUhlättchen  des 
Aspidium  exaltaium  ift  in  feinem  vollkommnen  Zußande  bekanntlich  nur 
auf  Einer  Stelle ,  nehmlicb  in  der  Mitte  des  Ausfchnitts,  mit  der  unter« 
liegenden  Oberhaut  verwachfen,  und  bey  genauerer  Anficht  erfcheint  die 
Oberfläche  des  Blatts  an  diefer  Stelle  mit  rundlichen ,  nicht  in  die  Breite 
ausgedehnten  Zellen  und  ohne  Spaliöfinungen  ^).  Man  kann  diefe  Stelle 
als  ein  Receptaculum  betrachten,  in  fofcrn  hier  die  der  Reproduction 
gewidmeten,  fpäterhin  fich  bildenden  Theile  ihre  Grundlage  haben.  Hier 
nehmlich  iß  es,  dals  ein  Zweig  des  Gefälsnetzes  fich  in  eine  kolbenförmige 
oder  kreisförmige  Erweiterung  endiget,  welche,  gegen  das  Licht  gefeheo^ 
der  BlattfubAauz  auf  diefem  Punkte  eine  gewilTe  Durchfichtigkeit  giebt, 
und  bey  der  mikrofkopifchen  Unterfuchung  ein  genaubegränztes  Aggregat 
Ton  wurmförmigen  Körpern  darbietet,  in  welche  die  Spiralgefäfsform  der 
Faferbiindel  iibergegangen.  Ueber  diefer  Driife  (denn  fo  kann  man  lie 
allerdings  nennen)  liegt  eine  einfache  Schicht  rundlicher  Zellen,  und  diefe 
ül  eben  jenes  Receptaculum,  wovon  oben  geredet,  welches  jedoch  in  dem 
genannten  Farrenkraute  nicht  merklich  nach  aufsen  hervorragt«  Der  erlle 
Schritt  zur  Fruchientwicklung  nun  ill,  dafs  fich  an  dem  ziemlich  genaa 
begränzten  Umkreife  der  gedachten  Stelle  das  Hülihäutchen  zu  entwickeln 


0  Tab.  111,    Fig,  3.     —         b)  Tab^  111.    FJg.  2,  *. 
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tDfängt;  diefes  gcfckiehet  Lereits  wenn  die  Bläiichen  der  Frons  noch 
eingerollt  find;  es  iil  dann  .im  Rande  völlig  gerundet  und  ohne  Spitzen  •)• 
Von  Kapfcln  Lemerkt  man  zu  diefer  Zeit  noch  nichts.  Wann  dicfe  daher 
lieh  zu  zeigen  anfangen,  was  in  Form  von  länglichrunden  durchßchtigen 
Kügelchen  gefchiehet,  hat  das  Indu/ium  bereits  an  Umfang  merklich  zuge- 
nommen und  mehrere  Spitzen  und  Zahne  im  Umfange  gewonnen.  Dana 
erfcheinen  die  Zellen  deflelhcu  gleichfam  mit  einer  FlüHigkeit  angefüllt 
und  glänzend;  auch  bemerkt  man  in  ihrem  Innern  und  zwar  nahe  an 
ihren  Verbind nngsrändern  ein  körniges  Wefen,  welches  fpäterhin,  bey  ein- 
getretener völliger  Ausbildung,  dicfen  Linien  das  knotige  Anfehen  giebtl 
Diefe  ganze  Entwicklung  nun  iß  von  der  der  Oberhaut  durchaus  verfehle- 
den;  fchon  dann  nehmlich,  wenn  die  Blatteinfchnitte  noch  eingerollt,  zeigt 
fich  an  denfelben  eine  platte  Oberhaut  mit  vereinzelten  Poren  und  mit 
(wiewohl  noch  nicht  ausgezeichnet)  wellenförmigen  Verbindungsrändem. 
Von  einem  Reifsen  aber,  oder  einer  Erhebung  derfelben  wird  man  nichts 
gewahr,  und  namentlich  iü  die  gezackte  BefchaiTeuheit  des  Randes  der 
Haut,  dem  Obigen  zufolge,  keine  Wirkung  eines  folchen  Vorgangs,  fondcrn 
liihrt  von  einer  frejen,  obwohl  nach  beAimmten  Geletzen  wirkenden  Vege- 
tation hen  —  Wäre  die  Hervortretung  diefer  Haut  wirl^li<^h  von  dem 
Andränge  und  dem  Austritte  der  Kapfcln  aus  dem  Innern  der  Blattfubßanz 
abhängig,  fo  licfse  lieh  nicht  einfehen,  warum  nicht  auch  die  Arten  von 
Polypodium,  Acrollichum  u.  £  w.  ihre  Kapfcln  mit  leiper  Hülle  bedeckt 
haben,  da  bey  ihnen  die  nehmliche  Geburt  derfelbeq  ßn$  dem  Innern  der 
Frons  Statt  fiuden  mufs.  Ilieriiher  mir  Licht  m  verfchafTen,  unterfuchte 
ich  auch  bcy  Polypodium  aureum,  als  einer  Art,  die  der  Hülle  ermangelt. 


a)  Tab.  Jir.     Fig,  5. 
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die  Eutilehung  der  KapFelhaufeD.  Audi  hier  endiget,  "Wo  ein  folcher  enu 
Aehen  foll,  eia  GefäfsLündel  mit  einer  Verdickang,  Mrpbey  er  fich  in 
'wurmförmige  Körper  verwandeh  &).  Diefe  Bildung  iH  an  der  Unterfeite 
mit  einer  Zellenlage  bekleidet,  "welche  wiederum  nichts  anders,  als  das 
mehrgedachte  Receptaculum  iß:.  Es  quellen  nehmhch  auf  der  Oherfläche 
deflelbeu,  wenn  man  die  Frons  in  zartcAer  Jugend  unterfucht,  überall  die 
Kapfeln  ohne  allen  Rifs,  in  GcAalt  kleiner  Kügelchen  heryor  b)t  fo  dafs 
es  den  Aufchein  hat,  als  fey  diefer  Fruchtboden  mit  keiner  Oberhaut 
bekleidet,  -womber  ich  jedoch  nicht  ins  Klare  habe  kommen  könuen« 
Auch  Kölreutern  fiel  diefcs  erAe  Erfchcinen  der  jungen  Kapfeln  auf. 
„Es  iA,  Tagt  er  c)^  faA  unbegreiflich,  wie  die  Eyerchen,  dem  AnFcheine 
„nach  ohne  Verletzung  der  äufsern  BlattfubAanz,  hervortreiben  können/^ 
Wir  miiflen  demnach  annehmen,  dafs  diefe  äuIserAe  SubAanz  felber  in 
folche  Fruchianlagen  iibergche,  welches  nur  dann  möglich,  wenn  felbige 
belebt  und  faftvoU,  d.  i.  keine  Oberhaut  iA. 

Betrachten  wir  nun  das  HüUbläitchen  der  mit  folchem  verfehenen 
Farrenkräuter  aus  dem  obigen  Gefichtspunkte,  fo  iA  der  Gedanke  Kölreu« 
ters,  dals  felbiges  die  FlüAigkeit  zur  Fruchtbarmachung  der  Kapfeln  ent« 
halten  möge,  keines weges  fo  ungereimt,  als  er  feyn  wurde,  wenn  daflelbe 
eine  blofse,  in  die  Höbe  gehobene  Oberhaut  wäre.  Mit  Recht  beßreitel 
daher  fchon  diefer  vortreffliche  Beobachter  die  genannte  Meynung,  indem 
er  einerfeits  die  Verfchiedeuheit  des  Baues  beriickQchtiget,  andrerfeits  die 
EniAehung  und  Entwicklung  der  mehrgedachten  Hautchen,    als  vorzuglich 


a)  Tab.  111.     Flg.  4.     —         h)  Tab,  111,     Fig.  G. 
c)  Das  cnldtcktc  Cehciinulfs  der  Kiyptogamic,     iok 
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LeacLienswerili  y  erwagt.  ^^Dicfo  BIumeDliulleo ,  Tagt  er  •),  Tracliron  tn 
^gleicher  Zeit  mit  den  EyerAöckcn  aus  dem  InnerD  kenror  und  in  einem 
^^bgemefleoen  Verhälluirs  mit  ihnen  fort;  ihre  SuhAanz  -wird,  fo  wie  fie 
yyWDL  Gröfse  zunehmen,  immer  dicker,  feAer  und  faftvoller;  fie  haben,  wenn 
y,fie  noch  im  Wachsihum  begriffen,  ein  mattes  und  trocknes  Anfehen, 
„bekommen  aber  hernach,  wenn  fie  die  gehörige  Gröfse  und  Vollkommen- 
„heit  erreicht,  einen  Glanz,  der  von  einer  ausgefchwitzien  FlüfTigkeit  her« 
„znruhren  fcheint,  und  verlieren  endlich  diefen  wieder,  indem  fie  nach 
^und  nach  austrocknen  und  welk  werden«^  Ferner  h)t  „Beym  Aspleninm 
„Scolopendrium  L.  fiehet  man,  und  zwar  fchon  mit  blofsen  Augen,  deut- 
„Uch,  dafs  fich  um  die  Zeit,  da  die  Befruchtung  ihren  Anfang  nimmt, 
„nach  und  nach  kleine  Tropfen  einer  kryAallhellen  Feuchtigkeit  unter  der 
„Blumenhülle  lammeln,  die  immer  gröfser  und  kenntlicher  werden,  nach 
„Yerflufs  einiger  Tage  aber  fich  allmählich  wieder  verlieren/^  Hedwig, 
indem  er  von  Kölreuters  Meynung,  diefe  Hiutchen  betreffend,  als  von 
einer  uuAatihaften  redet,  fagt  ^):  man  werde  bey  Anficht  derfelben  nicht* 
gevrahr^  das  den  Charakteren  eines  männlichen  Saamens,  was  Form  und 
ConfiAenz  betriffst,  entfpreche,  und  Sprengel  hat  ^)  diefen  Ausfpruch 
wiederhohlt.  Allein  ich  wage  zu  behaupten,  dafs  Kölreuter  hier  beffer 
und  genauer  beobaclitet  habe,  als  Hedwig*  Die  Zellen  jenes  Häntchens 
find  im  ZuAande  ihrer  höchAen  Entwicklung  merklich  durch  eine  FluIBg« 
keit  ausgedehnt,  welche  fich  fpäterhin  veiliert  und  ein  kömiges  Wefen  an 
ihrer  Stelle  zuriicklalst*  Auch  fugt  Kölreuter  jenen  Beobachtungen  zwey, 
mit  aller  Sorgfalt  angeAellte  Yerfuche  hinzu,  wo  Saamenkapfeln  des  Aspir 


a)  A.  a.  O.  90*    •«-•      b)  EhcndaC  8i*    «>•      c)  Theon  gcncral«  pL  er«    Ed.  3«    lOO* 
d)  AnL  z.  KenntD,  d*  Gcwächfs  in  Biiefcn«   Ul,    6o* 
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dilim  Filix  mas  und  Aspleuium  ScolopeDdrium  L.,  denen  er  die  Hüllen  in 
ihrer  früheßen  Jugend  genommen,  nicht  zur  Reife  kamen,     und  wiewohl 
diefer  Tlieorie  noch  vieles  zur  Ueherzeugung  fehlet,  inshefondere  aber  der 
Umßaud,  dafs  viele  Gattungen  der  Farrenkräuter  unbedeckte  Kapfein  haben, 
noch  eine  wichtige   Anomalie  darbietet,   fo  dünket  fie  mich  doch  natur- 
gemniser,  als  alle  fpater  aufgehellten,  unter  denen  die  von  Bernhardi  «) 
noch   die  wahrfcheinlichlle   genannt  werden  kann,    aber  weit   gichtigere 
Griinde  gegen  fich  hat,   wovon   zu  reden,    hier  der  Ort  nicht  iß.     Nuq 
fcheint  es  freylich  fehr  $iufiallend,     daß»  ein  Häutchen  die  Werkßate  der 
befruchtenden  FlufQgkeit  feyn  foU ;  allein  es  iü  die  Natur  der  kryptogami- 
fchen  Gewächfe,  dafs  Organe  hier  vereiniget  find,  die  bey  den  Phaneroga- 
men  fich  von  einander  abfopdern.     Wie  djaher  in  der  Frons  Stengel,  Blatt 
und    Kelch    ungetrennt    lind,    fo    können  im  Induiium  31umenhäUe .  und 
Staubfaden  verbunden  feyn.     Den  erAgedachten  Theil  nennet  Schreber  b) 
einen  Kelch;  mit  eben  dem  Rechte  könnte  man  ihn  Blnmenkrone  nennen; 
bey  Hedwig  ^)  fiihrt  er  den  Namen  perigonium.     Wie  nahe  aber  Staub- 
fäden und  ßlumenblätter  fich  in  ihrer  Bildung  Aehen,    iA  aus  mancherley 
Erfcheinungen  zur   Genijgc   bekannt.      Um  nun  nach  diefer  Abfchweifung 
noch  einmal  zum  tlaqptgegepAande  der  Pnterfuchung  zurückzukehren,     fo 
erhellet  aus  dem   Angeführten,    dafs   bey  den  Schwäromen,     Algen    und 
Flechten  noch  von  keiner  wirklichen  Oberhaut  die  Bede  feyn  könne,    da£s 
dicfelbe  bey  den  Moofen  lieh  zu  entwickeln  anfange  und  bey  den  Farren- 
kräutern  bereits  eine  voUkonimne  Ausbildung  jerlangt  habe. 


n)  Joura,  d.  Botanik»     Hcrausg.  v.  Sehr  ad  er*    i8oi.    7* 
Ij)  Gen.  plant.    Ed»  VlIU  '^•^ly*     —       c)  8pec»  muscor,  3^iO» 
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VIERTER    ABSCHNITT. 

Entilehung    und   Bertimmung   der   Oberhaut 


^^^m^m^m^ 


Ueber  die  Entilehung  und  Bildungsart  der  Oberhaut  fehlt  es  uus  Boch 
gänzlich  au  Beobachtungen,  woriiber  fchon  Duhamel  0  klagt.  Die 
Urfache  davon  liegt  theils  in  der  UnbeAimmtheit  des  Begriffs  von  Ober^ 
haut,  den  man  hey  den  meiAen  Schriftflellcrn  findet,  theils  in  der 
Schwierigkeit  der  Sache,  indem  jener  Bildungsprocefs  im  früheflen  Zeit- 
räume vor  fich  gehet,  wo  die  Theile  noch  eine  fehr  gallertartige  Befchaf« 
fenheit  haben,  die  keine  Deutlichkeit  der  Anficht  gefiattet.  Was  ich  daher 
dariyi>er  vorzubringen  habe,  werden  ebenfalls  nur  wenige  Bemerkungen  feyn. 

Zur  Bildung  derfelben  wird  vor  Allem  erfordert,  dafs  das  Zellgewebe 
mehr  als  Eiue  Lage  bilde,  damit  die  äuTserfte  derfelben  von  der  oder  den 
inneren  fich  abfondere.  Deshalb  kann  auf  den  Coiyledoüen  der  Farren- 
kräuter,  die  nur  aus  Eiucr  folchcn  Lage  befiehen,  keine  Oberhaut  fich 
bilden,  während  beyde  Seiten  der  vollkommnen  Blätter  damit  iiberzogen 
find.  Eben  fo  wenig  find  die  Blauer  der  Laubmoofe  dazu  geeignet,  bey 
denen  der  genannte  Fall  immer  Statt  findet.  Eine  Oberhaut  ohne  ein 
Parenchym,  welches  von  ihr  bedeckt  wird^  läfst  fich  daher  nicht  annehmen 
und  man  würde  daher  z.  B.  fchr  Unrecht  haben,  die  Blumenhülle  der 
Farrenkräutcr  eine  einfeitige  Vegetation  der  Oberhaut  zu  nennen:  abge- 
rechnet, dafs  die  Verfchiedenheit  des  Baues  und  des  Gehalts  einer  folchen 
Verglcichung  'widerfprechen. 

a)  Pbjs*  d*  arbr.  L   i4. 
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Mehr  Schwierigkeiten  fcheint  es  mit  der  Frage  zu  haben;  ob  der 
Zutritt  der  Luft  der  Bildung  der  Oberhaut  vorgehe  und  felbige  veranUtOe, 
oder  nicht?  Grew  iü  der  Meynung,  daFs  diefes  nicht  der  Fall  fey  »);  fiQ 
nehme,  fo  glaubt  er,  ihren  UiTprung  aus  dem  Saamenkorne  felber  and  fejr 
das  nehmliche  Häutchen,  -welches  während  des  Keimungsaktes  das  Federchea 
bedecke  und  durch  deflcn  Auswachfen  zu  einer  Pflanze  fleh  nur  ausdehne. 
Auch  für  Keith  b)  iü  die  Anwefcuheit  der  Oberhaut  im  Embryo  eim 
Grund  gegen  den  Antheil  der  Luft  an  ihrer  Entllehung.  Aber  dicfe  Anwe- 
fepheit  dünket  mich  mehr  eine  Vorau^fetzung,  als  eine  in  der  Natur 
gegründete  Thatlache  zu  feyn.  WenigAens  am  Wurzelchen  und  an  den 
Saamcnblältern  bemerkt  man  keine  Epidermis,  und  das  Fcderchen,  welches 
zuweilen  im  Saamen  fehlt,  meiAen$  f^hr  klein,  in  allen  Fällen  aber  von 
einer  äufserU  zarten  Befchaffeuheit  ift,  möchte  fchwerlich  folche  auatomifche 
Unierfuchung  erlauben,  als  vonnöihcn  diefes  auszumachen.  Was  insbefon« 
dere  die  Cotyledonen  betrifft,  fo  bildet  freylich  Hedwig  ^)  eine  Oberhaut 
derfelben,  von  Perilla  ocymoides  und  Cheiranihus  incanus  genommen,  xuic 
gefchlängelten  Zellenräudcrn  und  zahlreichen  Poren  ab,  fo  dals  über  die 
Natur  diefes  Theiles  kein  Zweifel  bleiben  kann.  Auch  Rudolph!  nennet  d) 
mehrere  Gewächfe,  bey  denen  er  die  Saamenblätter  damit  verfehen  gefun- 
den. Allein  ea  ift  alle  Wahrfcheinlichkcit  vorhanden,  dafs  diefe  Unter« 
fuchung  nach  dem  Keimen  angeftellet  worden;  auch  find  Hedwigs  genannee 
Abbildungen  grün  colorirt,  welches  davon  einen  Beweis  giebt»  Wenn  ich 
daher  an  Fflänzchen  von  ]Lupinus  anguftifblius,  bey  denen  die  Plumula 
kaum  angefaugen  hatte,     fich  zu  verlängern,    die  noch  nicht  klaflendea 


^F* 


ii)  Duliamel  Plijs.  «!♦  ^rbr.     I.    i4,       —       L)  Lian,  Transact,     XIU 

O  Kl.  Sthriftcn»     I.     ThU  5.     Flg.   i.  2.       —       d)  Anal.  cU  rflanzcn»    9 


der    Gewächse.  ^3 

Cotyledonen  unterfuclite ,  xeigte  fich  Uirc  grüne  RindeDfubdanz  Lercits 
febr  deutlich  mit  einer  einfachen  Lage  farbclofer  durcLIichtiger  Zellen 
d.  i.  mit  einer  Oberhaut  bekleidet,  worin  ich  eine  grofsc  Menge  von 
Poren  ivahrnahm.  Allein  wenn  ich  eben  dieFe  Cotyledonen  yor  dem 
Keimen,  wo  der  Saame  bloFs  von  Wafler  aufgequollen  war,  unterfuchte; 
war  fo  wenig  von  Poren,  als  liberbaupt  von  einer  Oberhaut  etwas  zu  finden. 
Ea  lag  unmittelbar  an  der  Oberfläche  eine  mit  körnigem  VVcfcn  erfi'ilhe 
Zellenfchicht ,  deren  Zellen  nur  etwas  mehr  in  die  Breite  gedehnt  waren, 
als  die  der  nachAfolgenden  Schichten,  welche  eine  deutliche  perpendikuläre 
Richtung  gegen  die  Oberfläche  zeigten  •)•  ^^  dünkt  mich  alfo  gewils, 
dafs  hier  eine  Oberhaut  mit  den  Poren  im  Uebergange  vom  Zußande  dei 
Michikeimcns  zu  dem  des  Keimens  erfi.  entßehe  und  es  läfst  fich  nicht 
liugnen,  dals  an  diefem  Vorgange  die  Luft^  wie  iiberhaupt  am  Kcimungs*> 
procefle,  einen  groC»en  Antheil  habe« 

Andrerfeits  aber  rcproducirt  dio  Oberhaut  fich  niemals,  wenn  fie  vom 
Parenchyma  abgezogen  und  diefes  der  Luft  blofsgellellet  worden.  Es 
trocknet  zwar  an  der  Oberfläche  aus  und  überziehet  fich  mit  einer  Kruflo; 
aber  nie  erhah  diefe  die  Organifation  einer  wahren  Epidermis.  Eben  £q 
haben  manche  Pflanzen  und  manche  Pflanzentheile,  obgleich  der  Luft 
immer  ausgefetzt,  dach  von  Natur  keine  Oberhaut,  wie  aus  den  Unter- 
fuchungen  des  zwejten  und  dritten  Abfichnitts  erhellet.  Wir  müflen  daher 
Tagen,  dafs  die  Einwirkung  der  Luft,  in  Verbindung  mit  einem  dazu 
geeigneten  Bau,  die  Bildung  deV  Oberhaut  veranlafle.  Diefes  gefchiehet 
aber  in  einem  fchr  fiidicn  Zeitraupie:    denn   z.  B.  an  den^    kaum  aus  der 


a)  Tab.  L     Fig.  3. 
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Erde  gekommeneii ,  noch  fehr  kraufen  Blättern  von  Rheum  Rhaponiicam 
bemerkte  ich  fchon  eine  deutlicLo  roilie  Epidermis,  welche  den  jungen 
Blättern  diefe  Farbe  gab,  da  die  ihr  unterliegenden  Zellen  hingegen  durch* 
aus  giün  iiraren. 

Zur  Ausbildung   der   Oberbaut   ift  nun   erforderlich,   dafs  die   Zellen 

der  Oberfläche  fich  ausdehnen  und  von  Saft  leer  -werden.     Sind  uns  gleich 

die  Kräfte  und  Wirkungen,    durch   dcreu   Vermlttluug   dicFes   gefchieher, 

nicht  bekannt,    fo   feben   "wir  den   nehmlicben   Vorgang   doch   am  Marke, 

deflen: Zellen,  urTprunglicb  denen  der  Rinde  glcicb,   durch  die  Vegetation 

Iicb  ausdehnen  und  Farbe,    -wie  Safigebalt  verlieren.     Es  ift  offenbar,   dal« 

durch   dicfcn    Proccfs   auch  die  gcrchlängelten  Ränder  der  Oberbaulzellen 

entliehen ;   denn   wir  nelimen   diefe,  z.  B.  an  den  mit  blofsem  Auge  kaum 

lichtljaren  Blättern  von  Lycopodium  denticulatuni,  noch  keinesvireges .  wahr, 

"während    fie    an  den    völlig    ausgebildeten    flark   in    die   Augen   fallen  •}• 

Zugleich   iß   an'  die  horizontalen  Markblätier,     welche   die  Stengelhöhlea 

von  Waflergewächfen,  z.  B.  Poa  aquatica,  unterbrechen,  zu  erinnern.     Sie 

beliehen   aus  platten  Zellen,    deren  Ränder  fchlangenartig  gewunden,   und 

deren  Verbindungen  unvollkommen  und  voll  Lücken   find  b),    an    welcher 

Bildung  der  Luft,    welche  fich  in  jenen  Höhlen  entbindet,    ohne  Zweifel 

ein  Autheil   zugefohrieben  werden   mufs.      Was  aber   die   Bildungsart    der 

Hautporen  bctrifil,     fo  habe  ich  mich  vergeblich  bemühet,    den  Gang  der 

Natur  hiebey   zu   verfolgen.     Es   leidet  nach   der  obigen  Beobachtung   an 

Lupinus  anguftifolius  wohl  kein  Bedenken,  dafs  diefe  Bildung  in  eine  Zeit 

falle,  wo  die  oberflächliche  ZcUgewebslage  noch  kcinesweges  die  Charaktere 


a)   Tal).  I.      Fig.   26.   27.        —       h)  Tab.  I.      Fig.   28. 
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einer  Oberhaut  hat,  d.  i.  wo  die  Zellen  derfell^en  noch  mit  Säften  ange- 
füllt find.  Wie  es  aber  zugelie^  dalk  die  Zellen  um  eine  Spalte  eine 
parenchymatöfe  BerchafTcnheit  behalten,  während  die  iibrigen  die  eigenthüm-* 
liehe  Organilation  der  Oberhaut  annehmen ,    möchte  fchwer  zu  £igcn  feyn. 

Was  die  BeAimmung  der  Oberhaut  betrifft,  fo  felzet  Duhamel  die« 
felbe  blofs  darin:  ,,clie  Theilc,  welche  von  ihr  bedeckt  Und,  zu  ichuizcn^^  a). 
Kroker  fügt  hinzu  ^):  dals  fie  auch  zu  deu  wichiigeu  Verrichtungen  der 
Transpiration  und  Abforptiou  im  Pflanzenkörper  ein  Bedeutendes  bejtragc; 
oberer  bemerkt  zugleich  c):  dafs  es  fehr  fchwer  feyn  wird,  diefen  Aiiiheil 
zu  befiimmen,  indem  fie  hicbey  aulser  aller  Verbindung  mit  den  bcnach* 
harten  Theilen  (dem  Parcnchyma)  gedacht  werden  mufs.  Wie  aber 
fchiuzet  die  Oberhaut,  wovor  fchützet  fie?  Das  Licht  hält  fie  nicht  ah: 
denn  in  den  meifien  Filanzen  iü,  fie,  bald  mehr,  bald  weniger,  durch« 
fichtig;  wohl  aber  mäfsiget  fie  deflen  Wirkungen*  Auch  die  Miliheilung 
der  Wärme  hindert  fie  nicht.  Es  kann  alfo  nur  die  Einwirkung  der  Luft 
feyn,  vor  welcher  fie  das  Pareuchyma  fiebert«  Von  ihr  entblöfst,  vertrock- 
net daficlbe,  fi:hrumpft  zufanuuen  und  ifi,  weuiglleus  theil weife,  als  todt 
zu  betrachten.  Diefe  Einwirkung  alfo  aufzuheben,  die  Zerfireuung  der 
Feuchtigkeiten  des  Zellgewebes  in  die  Luft  zu  verhindern,  dienet  der 
Pflanze  die  Epidermis.  Die  Gewächfc  find  daher  an  ihren,  der  Luft  aus- 
gefetzten  Theilen  meifiens  damit  verieheo,  wofern  nicht  ihre  Abwefenheit 
durch  etwas  anderes  erfeut  wird.  Die  Moofe  genielsen  daher  von  JNaltur 
eines  feuchten  Standortes  und  die  Flechten  vertragen  das  ofunaligc  Austrocknen 
ihrer  Subflanz  ohne  Nachllieil.    Bekannt  ill,  dafs  die,  ganz  unter  der  Ober- 


n)  L.  c.  1.     i4,       —       1»)  L.  c.     66.       —       c)  L.  c.    5;. 
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fläche  des  WalTers  vegclirenden  PLanerogameo,  z.B.  Potainogetoa,  Ruppia, 
ZaunichcUia,  Myriopbyllum ,  wenn  fie  aus  dem  Wafler  geDommen  und 
abgetrockoet  worden,  faß  augenblicklich  welken  und  abßerben.  Ich  fand 
aber,  z.  B.  bcy  Potamogeton  crispum,  keine  Oberhaut,  wenigAens  an  der 
unteren  Blaltfcite,  indem  die  mit  körniger  Materie  und  Saft  erfiilltea 
Zellen  hier  unmittelbar  an  die  Oberfläche  reichten.  Vermuthlich  verhält 
es  lieh  fo  auch  bey  den  übrigen  genannten  Gewächfcn,  die  wegen  ihrer 
Zartheit  ßch  nicht  wolil  unterluclien  lallen,  und  ich  bin  fehr  geneigt^  dem 
gedachten  Umüande  den  obigen  Erfolg  zuzufchreiben. 

Nicht  minder  glaublicli  fcheint,  dafs  die  Oberhaut  auch  die  Aufnahme, 
bclondcrs  tropfbarer  FlüIIigkeiien ,  von  aufsen  in  das  Parenchyma  hindere. 
Es  ift  wabr,  Blätter  mit  der  einen  und  zwar  vornehmlich  mit  der  unteren 
Fläche  auf  Wafler  gelegt,  erhalten  fich  lange  lebendig;  allein  wenn 
Bonnet  hieraus  auf  eine  Einfaugung  der  Fli'iflSgkeit  durch  diefelbe  fchlie^ 
fsen  zu  können  glaubte  a),  fo  läfst  lieh  fragen,  6b  nicht  der  Umfiand, 
dafs  die  äufsere  Oberfläche  hier  immer  feucht  erhalten,  die  Ausdünftung 
gänzlich  gehemmt  wurde,  den  Erfolg  hinreichend  erklären  könne;  ein 
Zweifel,  den  auch  Duhamel  t)  bey  einer  ähnlichen  Yeranlaflung  auf- 
wirft. Bedeutender  fcheint,  dafs,  nach  Verfuchen  von  Mariotie  und 
Bonn  et,  Blätter  eine  Zeitlang  dadurch  lebend  erhalten  wurden  c)^  d^fs 
andere  Blätter  des  nehmlichen  Stengels  in  Wafler  verfenkt  waren;  allein 
ein  wichtiger  Umftand,  nehmlich,  dafs  die  eingefeuktea  Blätter  eine  völlig 
unverletzte   Oberfläche  hätten,   ift   dabey  nicht  beriickßchtiget.     Um  daher 


a)  Iltchcrclics  sur  Tiisage  des  fcuilles.     l,  Mcnioiie.        —       h)  1.,  c.  I.      l55. 
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leanen  zu  leru«n,  ^le,  nnicr  BeobachluDg  diefer  VorficLt,  die  Bläiicr  ficL 
verlialien  würden ,  Ilellie  ich  folgenden  Veifuch  an.  Von  vier  klciueu 
Zweigen  von.  PruuMS  Padus,  deren,  jedar  etwa.vic^nlialb  Zoll  Länge  hatlp 
und  vier  ausgewachfeuc  Blätter  trug,  lieili  ich  den  einen  A  ohne  alle 
Maliruug;  B  ward  mit  dcui  Untcrtheile  des  Stengels  in  WalTer  gellelltj 
von  C  fenkte  ich  zwey  völlig  unkeTchädigte  Blüiter,  mit  Ausfchluls  dos 
BlattAiels,  in  Wafler,  während  die  andern  nebU  dem  Hauptfleugcl  fich 
auiserhalb  delTclben  befanden;  mit  D  verfuhr  ich  auf  gleiche  Weife ,  nur 
daCi  ich  zuvor  an  der  Unterfeite  der  beyden,  in  WaiTer  zu  verfenkcnden 
Blatter  die  Oberhaut  auf  mehreren  Stelleu  in  der  Gröfse  von  1  —  Z 
Quadratlinien  wegnahm^  unter  möglichller  Schonung  des  Parenchyma.  Am 
4ienTage  war  A  bereits  völlig  leblos  und  trocken.  Bey  C  waren  am 
7ten  Tage  die  unter  Walfer  gehaltenen  Blätter  auf  zwey  Drittheile  ihrer 
Gröfse  (von  der  Spitze  an  gerechnet)  braun  geworden;  die  beyden,  aulser 
Waifer  befindlichen  hatten  ein  minder  lebhaftes  Grün  und  fingen  an,  fich 
zufammcnzurollen.  Am  i4ien  Tage  waren  jene  bis  auf  einen  geringen  Anthcil 
abgcAoiben  und  der  Fäulnils  nahci  von  diefen  aber  war  das  eine  gauz^  das 
andere  zur  Hälfte  vertrocknet  und  leblos.  B  und  D  waren  zu  diefer 
Zeit  in  allen  ihren  Theilen  noch  völlig  gcfund,  wie  wenn  fie  noch  am 
Baimie  fäfsca;  der  letztgenannte  Zweig  zeigte  felblt  nach  vier  Wochen 
noch  kein  Merkmal  abnehmenden  Lebens  fowohl  in  den  untergetauchten, 
als  in  den  der  Luft  ausgefctaten  Blättern,  mit  Ausnahme  der  von  Oberhaut 
cntblöfsien  Stellen,  wofelbA  das  Parenchyma  aufgelöfst  war.  Aus  diefem 
Vcrfuchc  ergicbt  fich  demnach,  dafs  die  Oberhaut  die  Einlauguug  tropf- 
barer Flüiligkciten  durch  das  Parenchyma,  wo  nicht  ganz^  doch  grölsten- 
theils  verhindere;  auch  habe  ich  niemals  eine  Verminderung  bemerkt, 
wenn    ich    einen  WaiTertropfen    auf  eine    der   beyden  BlattfläcUen    einer 
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lebhaft  vegetirenden  Pflanze  brachte  und  dabey  alle|  die  plöuliche  Verdun« 
Run"  bewirkenden  Urfachen  abhielt*  Dagegen  fangen  Moofe»  Flechten, 
WalTeralgen,  fo  wie  die  Saamenbläuer  ungckeimter  Saamen,  wekhe  der 
Oberhaut  ermangeln,   das  WalTer  mit  Begierde  ein. 

Aber  die  Oberhaut  hebt  die  Entweichung  von  FlüfBgkeileu  aus  dem 
Parcnchyma  in  die  Atmofph&re,  fo  wie  hinwiederum  die  Aufnahme  der« 
fclben  aus  der  Atmorphiire  ins  Parenchyraa,  keinesweges  auf,  fondern 
Tcbränkt  fie  nur  ein,  und  ßellet  iie  unter  die  Gcfetce  des  Lebens.  Es  ift 
aus  den  Vcrfuchen  von  Haies  und  Guettard  »)  bekannt,  dafs  die  Pilair- 
zcn  eine  AusdiinAung  haben,  welcbe  ßch  nur  durch  Bethaul^n  auf{;edeckter 
gläferner  Glocken  und  angelegter  Glasplatten,  fo  wie  durch  Welken  und 
durch  Gew^ichtsabnahme  zu  erkennen  giebt,  alfo  von  einer  dunAförniigen 
Art  ift,  wiewohl  einzelne  Fälle  vorgekommen,  wo  ein  tropfbares  Wafler 
abgefondert  wurdet).  Eben  fo  fcheint  es,  dafs  die  Blauer,  wenn  die 
Atmofphäre  um  iie  her  mit  Diiuflen  gefchwängert,  diefe  in  fich  auzufuehnien 
die  Fähigkeit  haben,  während  die  unmittelbare  Einfaugung  tropfbarer 
FlürRgkeiten  durch  fie,  wenn  überhaupt ,  doch  fehr  fchwierig  von  Statten 
geht.  Von  Acer  campeftre  uud  Spiraea  crenata  nahm  ich  drey  kleine 
SchüfsHnge  von  gleicher  Griifsc  und  von  unverletzter  Oberbaut  des  Stcn« 
gels  und  der  Blätter.  Nachdem  Iie  eine  halbe  Stunde  in  der  Sonne 
gelegen  und  welk  geworden,  fetzte  ich  den  einen  A  mit  dem  Untertheile 
des  Stengels,  den  andern  B  mit  der  beblätterten  Spitze  in  Wafler;  den 
dritten  C  legte  ich  in  eine  blcchcne  Biichfe,  deren  Wände  ich  inwendig 
benetzt  halte,  docli  fo,  dafs  er  nicht  mit  den  naflen  Flächen  in  Bcriihrung 


a)  Duhamel    I.     i35.        —        i>)  Diiliamrl     I.      i'4u 
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kam.  Schon  nach  Verlauf  Ton  einer  Stunde  halte  A  feine  Turgefcenz 
in  allen  Theilen  wiedergewonnen,  C  aher  eril  nach  18  AQndigem  Aufcnt* 
]ialie  in  der  Biichfc  nnd  minder  vollkommen;  B  endlich  war  welk  und 
blieb  eS|  wie  lange  ich  auch  den  Verfuch  fortfetzen  mochte.  Duhamel«) 
legte  abgefchniltene  und  welkgcwordene  Zweige  vcrfchicdener  Bäume  in 
feuchte  Keller;  andere  umgab  er  mit  einer  feuchten  Aimofiihäre,  indem 
er  fie  in  nalsgeniachic  Leinewand  einfchlofs,  doch  ohne  fie  zu  l)criihren. 
Alle  diefe,  zuvor  welken  Zweige  erhielten  ihre  Lebensturgefccnz  wieder 
und  einige  wurden  felbil  fchwerer,  als  fie  beym  Abfcbneidcn  gewefen 
waren;  was  nur  von  der,  durch  die  Oberfluche  eingefogenen  Feuchtigkeit 
der  Luft  abgeleitet  werden  kann.  Es  fcheint  alfo,  dafs  die  Eiulaugung 
uod  Ausbauchung  der  Blatter  und  bbttarligen  Theile  entweder  fich  nur 
auf  elaAifche  Stoffe  erflrecke,  oder  aber,  dals  fie  nur  uuter  Zutritt  der 
Luft  Statt  haben  könne. 

In  einer  kleinen  Abhandlung  im  1.  Bande  diefer  Schriften  ^)  habe 
ich  es  wahrfcheiolich  zu  machen  gefucht,  dafs  die  Poren  der  Oberhaut 
die  Wege  feyen,  durch  welche  die  wäflerigcn  Theile  des  Pnanzeufafis  in 
die  Atmofpbare  iibcrgehen  und  es  bat  allen  Anfcbein,  dafs  durch  diefe 
nehnilichen  Organe  auch  die  Einfaugung  vor  fich  gehe.  lu  der  Tbat  find 
diefe  balbgeöffuelen  Spalten  zwifchen  den  Zellen  der  Oberhaut,  die  mit 
Liicken  im  Innern  des  faftvoUeu  Pareuchyma  communiciren,  ganz  geeignet, 
einen  unmittelbaren  Uebergang  von  elafiifchcn  Stoffen  aus  dem  Parenchyma 
in  die  Aimofpbäre,    fo  wie  aus  diefer  in  jeuej    zu  bewirken.     Ferner  find 


a)  L.  c.   J.     i53. 

b)  8.   173.     üeh.  die  Ausdunilung  der  Gcwäclife  n»  deren  Organe. 
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diefe    Spalicn,     foviel    die     bisherigen    Beobachtungen    lehren,      allezeit 
umgeben  und  eiugcrafst  von  faft  -  und  lebensvollen  Zellen^  welche  in  das 
übrige  Gewebe  der  Oberhaut  eingefügt  ßnd:    es  mufs  daher  ihre  Ervireite- 
ning  und  Verengerung,    die  zwar  nicht  bemerkbar,    doch   nicht  wohl  zu 
bezweifeln  ift,    unter  den  Gefetzen  des  Lebens  ßehen,    jene  in  fofem  fie 
eine    Zufammenziehung,     diefe    in  fofem    ße  eine   Ausdehnung  gedachter 
Zellen  vorausfetzet,  Ausdehnungen  und  Zufammenziehungcn  im  Zellgewebe 
aber  überhaupt  die  Wirkungen  find,  wodurch  die  Rcitzbarkeit  Bewegungen 
im  Fflanzenkörper  veranlaßet.     So  wie  daher  die  Lungen  im  mcnfchlicfaen 
Körper  das  Organ  ßnd,    durch  welches  eine  unmittelbare  Einwirkung  der 
atmofphärifchen  Luft  auf  die  Blutniaße,     welche   durch   die  Oberhaut   für 
die  Oberfläche  verhindert  iß,    wiederum  niöglicli  wird:     fo  vereinigen  die 
Blätter  in  ihrer  Oberhaut  und   deren  Poren   gleichfam   die  beyden  Thier- 
Organe  der  Haut  und  der  Luogen  in  ßch,    indem    die   wechfelfeitige  Ein- 
wirkung von   Luft  und  Pflanzenfaft,   die  im  Ganzen  aufgehoben,    hier  im 
Einzelnen  wiederhergeßellet  und  geßchert  iß. 
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U  liier  Honigilian,  ■welcher  Ausdruck  von  Mclihliau  wie  Ehr  hart  gezeigt 
hat,  wohl  KU  unierfcheideD,  verßche  ich  eine  durchfichlige,  dicke  und 
klebrige  Flufßgkcit,  ii'clche  fich  zuweilen  auf  den  Blättern  und  Zweigen 
lebender  Gewächfc  zeigt,  einen  fehr  fufsen  Gefchmack  hat,  und  endlich 
gerinnt  mit  glänzender  Oberfläche.  DaGi  diefes,  die  geringere  Flüirigkeit 
abgerechnet,  dem  Thau  ähnliche  Wefen,  aus  der  Luft  herabfalle,  ift  eine 
Meynung  der  Alten,  die  nur  noch  in  hiAorifcher  Ruckßcht  anzuführen  ift, 
indem,  wenn  de  gegründet  wäre,  man  daflelbe  auch  auf  nicbtvcgetabilifchen, 
nichtlebcnden  Körpern  antreffen  müfste,  was  doch  nie  der  Fall  iA;  auch 
Pflanzen,  die  mit  demfelben  iiberzogcn,  entweder  fogleich  oder  fpärerhin 
Spuren  von  Krankheit  zeigen,  was  zu  erkennen  giebt,  dnfs  die  Quelle  die- 
fes  Erzeuguifles  in  den  Säften  der  Pflanze  fclber  zu  fuchen  fey.  Schon 
Naturforfcbcr  unter  den  Alien  bemerken  daher,  dafs  die  Bäume  in  wär- 
meren Ländern  zuweilen  eine  honigartige  Feuchtigkeit  ausfchwitzen,  welches 
fie  „Elaeomcll'^  nannten  und  PI  in  ins  fagt  ausdrücklich,  dafs  dicfcs  flüfflge 
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WefeQ  vom  Oelbaume  in  Syrien  komme.  Lobel  und  Pena  bemerkten  et 
am  Oelbaume  in  den  Feldern  um  Montpellier,  nachdem  die  Rinde  einge- 
fchniiten  worden,  im  SpätherbAe  *)•  Nach  ihnen  beobachtete  auch 
Tournefort  die  Erfeheinung  an  den  OHvenbaumen  der  Gegend  von  Aix 
und  Touloui  fo  wie  an  den  Blättern  der  Linden  des  Königlichen  Gartens 
zu  Paris  im  Herbile  **).  Er  liefs  eine  Menge  folcher  Blatter  in  WalTer 
abfpülen,  bis  es  K\[s  davon  ward,  und  diefes  einen  Kranken,  der  purgircQ 
foUte,  trinken;  welche  Wirkung  eben  fo  erfolgte,  als  vrenn  der  Kranke 
Manna  genommen  hätte«  Die  nehmliche  fiilse  und  klebrige  Feuchtigkeit 
bemerkte  Reneaume  auf  den  Blättern  mehrerer  Arten  von  Ahorn,  befon- 
dcrs  folchen,  die  der  Sonne  am  nicillen  ausgefetzt  yraren  ***);  auch  fagt 
derfelbe  von  dem  in  den  Apotheken  ehedem  aufbewahrten  Manna  von 
Brian^on  (Manna  brigantica  offic),  es  fey  ein  verdickter,  ausgetretener 
Nahrungsfaft ,  und  man  fiode  es  auf  den  meilten  Bäumen  in  Dauphin^ 
fonderlich  auf  den  Niifsbäumen,  obgleich  einige  SchriftAeller  verfichert, 
es  fey  nur  auf  dem  Lerchenbaume  zu  finden.  Nach  Duhamel  ^^^^^ 
bemerkte  Mouffet,  Apotheker  zu  Carcaflbnne,  nach  dem  fehr  heifsen 
und  trocknen  Sommer  von  ijS4t  den  25ften  September  an  den  Weiden» 
bäumen  dortiger  Gegend  ein  mannaähnliches  Wefen^  welches  bey  Sonnen« 
aufgang  v^ie  ein  gelinder  Regen  hcrabtröpfelte ,  dann  aber  erhärtete  und 
weifs  ward.  Reaumur  war  YeraulafliiDg,  daJs  eine  dritte  Quelle  jener 
Ausfchwitzungen   aufgefunden  ward.     Er  bemerkte  **<^<^^),   dals  die  Blatt- 


*)  J.  Bauh*  Hist,   pl.  I.     V.  2.  p,  24* 

**)  Phyfikal.  Abhandluugcn  der  K«  Akadcniie  zu  Paris,  übcrfelzt  von  Steinwelir.  I.  269. 
***)  Lbciidifclbft.  III.  245.     —     ***0  Pbysiquc  d.  arbrcs    L,  IIL    Cb.  3.    l5i.    i5a* 
***"**)  Meinoircs  p,  scrvir  4  l'bist,  des  insccles.     T.  Ilf.     P*  2#     p.  46» 


AusschwitzuDgeii:  der  Blätter.  83 

laufe  Tropfen  einer  zuckerhaltigen  Flußigkeit  aus  dem  Hintem  ?on  fich 
geben^  welche,  anfangs  fehr  klein ,  allmahiig  anfch wollen  und  endlich  auf 
die  Blätter  und  Zweige  der  Gewächfe  fielen,  die  mit  folchen  Thieren 
Lefetzt  waren»  Diefes  Excrement,  von  der  Durchfichtigkeit  des  Waflers, 
aber  von  der  Confißenz  des  Honigs  oder  aufgelölsten  Zuckers  gerann  bin« 
nen  kurzem,  fo  dafs  die  Flecke,  welche  es  auf  den  Blättern  machte,  fich 
mit  Mühe  wegnehmen  liefsen.  Leche  '^)  machte  die  Beobachtung,  oder 
eigentlich  zeigte  die  Allgemeinheit  der  von  Reaumur  nur  einzeln  bemerk- 
ten Erfcheinung,  dafs  diefes  flüllige  Excrement  von  den  Blaltliufen  mit 
einer  gewiifen  Heftigkeit  fortgefchnellt  werde,  fo  dals  das  Auge,  welches 
einen  mit  folchen  Thieren  bedeckten,  von  der  Sonne  hell  erleuchteten 
Zweig  betrachte  und  dabey  felber  befchattet  fey,  die  gleich  SonnenfUub« 
eben  hin  und  her  fahrenden  und  in  einem  Bogen  herabfallenden  Theilchen 
deutlich  wahrnehme. 

Seitdem  ward  die  Meynung,  dafs  der  Honigthau  ein  Excrement  der 
Blattläufe  fey  und  einzig  aus  diefer  Quelle  feine  Entßehung  habe,  ziemlich 
allgemein,  und  wenn  gleich  Krunitz  ^'^j  zu  zeigen  bemüht  war,  dafs  man, 
aulser  diefer  Ent Achungsart,  auch  die  durch  Ausfchwitzung  der  Blätter 
annehmen  müfie,  fo  führte  die  crfi;ere  Meynung  doch  für  die  MeiAen 
zuviel  Ueberredendes  mit  fich  und  zwey  verdiente  Maturforfcher,  Ehrhart '^^) 
und  Curtis  ^***)  haben  daher  keine  andere  Entflelmngsart  des  Honigthaus, 


*)  AbliandK  der  Schwedifchen  Acadctnie  d*  WifTenfcb.  auf  iy62»     S«  92. 

**)  OeconoRi.  Encjclopüdie     35.  Bd»     Ai  tikel  Honigthau. 

^*)  Mcliltliau^  MUdtbau  und  Honigthau  In  f«  Beyträgcn  zur  Naturkunde.    ?•  Dd.    S*  85. 

*^**)  Transact,  of  the  Linn.  Sociclj.     Vol»  YU 
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als  die  durch  Tliicre  augcnommen.  Elirhart  Tagt  z.  B.  ^^Emige  Gelelirte 
9,gcLea  dicfcs  Wefen  für  AusdüortiiiigcQ  der  Pflanzca  aus  uud  der  gemeiue 
^,!\Iaun  glaubt  gar,  es  falle  vom  Ilimniel.  Aber  beyde  irren  ßcb.  Es  ill 
,,uichts  mehr  und  nichts  weniger^  als  ein  Produkt  der  ebengenannten  Blatt« 
^^läufe/^  In  ähnlichen  Ausdrücken  äufsert  fich  Curtis  darüber.  Die  fol« 
genden  Bemerkungen  follcn  jedoch  zeigen,  dafs  man  dicfe  doppelte  £nt- 
Aehungsart  dei  ilonigibaus  noih^endlg  annehmen  müITe. 

In  den  warmen  Gewächshäurern,  wo  keine  forgfame  Wartung  iß^  wer« 
den  die  Blattläufc  bald  zu  einer  grofsen  Plage  und  befonders  breitet  fich 
Aphis  Rofae  L.,  wenn  der  Vermehrung  kein  Einbalt  gefchiehet,  mit  grofser 
Schnelligkeit  aus.  Lebendige  Junge  werden  nicht  blofs  Sommers,  wie  in 
mehreren  Schriften  Hebet,  fondern  auch  Winters  gebohren  und  ich  habe 
zu  diefer  Zeit  fehr  oft  halbentbundcne  Junge  beobachtet,  deren  Vordeitheil 
fich  bewegte,  während  das  liinterthcil  noch  im  Körper  der  Mutter  fleckte, 
indem  die  Entbindung  fehr  langfam  vor  fich  geht.  Ganze  Zweige  find 
daher  oft  mit  diefer  Brut  bedeckt;  befonders  lieben  fie  die  Arten  yod 
Felargonium,  Echium,  Solanum,  die  zarten  Blätter  der  Iiicn,  Gladiolen  u.  f.  w« 
Auf  folcheu  Filanzen  findet  man  dann  gemeiniglich  die  Blätier  imd  jungen 
Zweige  mit  zahlreichen  Klümpchen  einer  weifsen  und  durchfichtigen  oder 
bräunlichen  Materie  bedeckt,  welche  einen  fufsen  Gefchmack  hat  und  wenn 
die  Oberfiäche  glatt  ifi,  derfelben  anhängt,  wenn  fie  aber  behaart,  zwifcbcn 
und  an  den  Haaren  filzet.  Ich  nahm  einen  Stock  von  Pelargonium  adul- 
tcrinum  W.  welcher  voll  von  Aphiden  war,  auf  mein  Zinmier  und  legte 
am  Abend  eine  forgfaltig  gereinigte  Glasfeheibe  unter  eine  überhangende 
Z\\oigr])li2e ,  welche  dicht  niii  folchon  Tbiercn  bofcizt  war.  Am  andern 
Alorgcn    war   fic    mit  unzähligen  klebrigen,    (lurchfichllgeu   Tiöpfchcu    von 
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der  Giöfse  des  Senflaamen  bedeckt  Ich  Lehrte  alle  Blaitläure  TOn  dem 
Zweige  forgfähig  ab  und  brachte  nun  die  wohl  gefäuberte  Glas[)latie  in 
ihre  vorige  Lage  unter  demfclben:  allein  ile  blieb  völlig  rein,  wievrohl  ich 
jGe  mehrere  Tage  hindurch  liegen  liefs.  Ich  halte  mich  alfo  überzeugt, 
da£$  die  zuckerartige  Materie,  irenn  fie  auch  andere  Quellen  haben  folUe^ 
doch  auch  von  den  Blattläufcn  komme :  wobey  ich  Gelegenheit  hatte, 
Leche's  Beobachtung,  dafs  der  Auswurf  dcflelben  mit  einer  gcwiflcn 
Heftigkeit  gefchehe,  zu  bellätigen.  Ich  Hellte  nehmlich  eine  mit  Blatt- 
läufen bedeckte  Zweigfpitze  fo  gegen  eine  der  Fenfterfcheiben  des  Zimmers, 
dafs  fie  fclbige  nicht  völlig  bemhrte:  deflen  ungeachtet  zeigten  fich  nacJi 
zwölf  Stunden  eine  Menge  klebriger  Tröpfchen  der  eben  befchriebenen 
Art  daran  I  die  demnach  nur  durch  Anfpriitzung,  nicht  durch  Herabfallen 
dahin  gelangt  foyn  konnten.  Ferner  legte  ich  eine  reine  Glasplatte  unter 
bemcldeten  Zweig  dergeftalt,  dafs  der  Auswurf  der  Aphideu,  um  auf  die- 
felben  zu  gelangen,  einen  Zoll  weit  und  darüber  getrieben  werden  müfste: 
dennoch  fah  ich  nach  einigen  Stunden  eine  Menge  der  obigen  Tröpfchen 
darauf.  Es  iß  fehr  glaublich,  dafs  dicfcs  Excrcment  aus  dem  After  jener 
Thiere  komme  und  die  Flüfligkeit  deflelbeu  iU  nicht  zu  verwundern,  da 
fie  fich  ausfcblielslich  von  Pflanzeüfäficn  nähren,  die  fie  mit  Hülfe  eines 
Saugllachels  iu  fich  aufnehmen.  £s  ill  mir  nie  gelungen,  die  Art  der 
Excrction  wirklirbi  zu  beobachten:  allein  Reaumur  i(l  darin  glücklicher 
gewefeu.  „Unzählige  Mal,  fagt  er  ^),  habe  ich  ein  WalTcrtröpfcben  imd 
„felbll  mehrere  derfclbcn  nach  einander  aus  dem  After  der  Blattläufe  treten 
^^ehen;  das  Trö]>fchen  erfchien  dafelbil  zuerA  aufserordentlich  klein,  man 
^,fah   es  aber   nach  und  nach  fich  vergrölsern,    indem  es  aus  dem  Leibe 
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^ydes  Thieres  heraus  trat/^  Ehrhart  glaubt  dagegen  *),  dafs  durch  die 
heydeu  Röhrchen  am  Hinterleibe,  welche  nach  hioten  und  oben  gerichtet, 
dicfc  Thiere  jene  FlüITigkeit  Ton  üch  geben ,  was  bey  der  grofsen  Feinheit 
derfelben,  Terbunden  mit  der  Stärke  der  Fortftofsung ,  wenig  Wahrfcheiu« 
lichkeit  hat.     Es  erhellet  zwar  aus  Reanmur's  Beobachtungen  ^*),    da& 

auch  diefe  das  Werkzeug  einer  Art  von  Excreiion  find,  und  ich  felber  habe 

• 

fowohl  im  Kanäle  des  Röhrchen ,  wenn  ich  den  Theil  unter  Aarke  Vcr- 
gröfserung  gebracht,  als  am  Ausgange  Tröpfchen  wahrzunehmen  geglanbt: 
allein  fie  waren  äufserft  klein  und  das  Excemirte  ift  nach  Reaumur's 
Zeugnifs  von  anderer  Art,  als  das  oben  Bcfchriebene.  Wie  dem  auch  fejy 
fo  ift,  bey  der  Trägheit  in  allen  Bewegungen  diefer  Thiere  und  bey  der 
Laugfamkeit,  mit  welcher  fie  gebähren^  die  Kraft  und  Schnelligkeit,  mit 
welcher  fie  jenes  fiiinigc  Excrement  Ton  fich  treiben  mülTcn,  in  Wahrheit 
bewundemswiirdig  uud  ich  gefiehe,  eben  fo  wenig  einen  Begriff  davon 
zu  haben y  als  von  den  Kräften,  welche  bey  den  Schwammgattungen 
Sphoerobolus  und  Pilobolus  das  mit  den  Saamenkörnern  angefüllte  Kiigel« 
chen  von  feiner  Unterlage  auf  mehrere  Zoll  weit  fort  fchnellen. 

Sind  nun  diefe  Beobachtungen  geeignet,  die  Meynimg,  dafs  der  foge« 
nannte  Honigthau  ein  Produkt  der  maucherley  Arten  von  Aphis  fey,  za 
beflätigen,  fo  würde  man  doch,  glaube  ich,  felir  einfeitig  urlheilen,  wenn 
man  keine  andere  Entllehungsart  deifelben  als  diefe  gelten  laflen  wollte« 

Schon  vor  geraumen  Jahren  hatte  ich  an  einen^  Citronenbäumchen, 
fo  im  vollen  Laube  fich  befand  und  boy  herannahendem  Wiiuer  aus   dem 

0  A.  a.  O.  86.      —         **)  A,  a.  O.    49. 
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Freyen  m  eine  zo  'warme  and  su  trockne  Stubenluft  verfetzt  worden  war, 
bemerkt  I  dafs  rämmtliche  Blätter  an  der  Oherfeite  Tropfen  einer  klaren, 
iufsen  Feuchtigkeit  ausfchwitzten ,  ohne  dafa  ich  eine  Spur  von  lufekten, 
Lefondcrs  Ton  Aphiden,  auf  irgend  einem  Theile  der  Pflanze  wahrnehmen 
konnte*  In  dem  warmen  und,  wcnigllena  in  der  Ebene,  worin  Breslau 
liegt,  fehr  trocknen  Sommer  von  i8i8  hatte  ich  daa  Yergniigen,  diefe 
Beobachtung  zu  wiederholen  und  zugleich  die  dabey  vorkommenden  Um« 
Jßande  genauer  unterfuchcn  zu  können.  Am  5.  Juny  nehmlich,  da  die 
iVVittemng  geraume  Zeit  hindurch  heiCi  und  trocken  gewefen  war,  fah  ich 
an  einer  der  HeerArafsen  um.  Breslau  die  Blatter  einer  Wcifspnppel  an 
der  Oberfcite  Aeltenweife  mit  einer  klebrigen,  glänzenden  Materie  bedeckt, 
welche,  als  ich  fie  koAete,  einen  fehr  Tüfsen  Gefchmack  hatte.  Ich  unter- 
fuchte'forgfältig,  ob  nicht  Infekten  vorhanden  wären;  allein  aufser  einem 
grünen  Thierchen,  (ich  glaube  es  war  die  Larve  von  Cicada  spnmaria) 
welches  den  Honig  begierig  zu  laugen  fchien,  und  aulscr,  dafs  hie  und  da 
ein  Blatt  von  Raupen  angefreAen  war,  konnte  ich  nichts  davon  wahrnehmen. 
Hiezu  kam,  dals  die  Unterfeite  der  houiggebenden  Blätter,  welche  mit 
einem  Filze  überzogen,  fo  wie  die  jungAen  Blätter,  wo  auch  die  Oberfeite 
diefen  Ucberzug  hat,  der  Ach  verliert,  wenn  Ae  völlig  ausgewachfen,  und 
endlich  die  jungen  Zweigfpitzen,  die  gleichfalls  eine  wollige  Bekleidung 
haben,  völlig  trocken  waren;  wie  denn  auch  nur  die  Blätter  der  unteren 
Zweige  gedachte  Erfcheinung  darboten,  die  der  oberen  aber  nicht,  welches 
ich  der  Aärker  erwärmenden  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  erAeren,  ala 
auf  die  letztern,  zufchreiben  mufste«  Allea  diefes  erweckte  in  mir  die 
Ueberzeugung,  dals  die  honigartige  Materie  hier  ein  unmittelbares  Erzeug« 
nifs  der  Blätter  war ;  um  fo  mehr,  da  ich  den  Anfang  und  Fortgang  diefca 
ProccAes  deutlich  wahrzunehmen  glaubte.    An  einigen  Blättern   nehmlichr 
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irar  die  Materie  erß  in  kleineo,  zerAreuten  Portionen  herrorgedrungcn; 
an  andern  waren  dicfe  zufammengefloflcn  und  Ledeckten  den  gröfsten  Theil 
der  Oberfläche;  an  noch  andern  Latte  lieh  am  abhängigllen  Thcile  des 
Randes  der  fiuflige  Zucker  gefammeh,  fo  dafs  Tropfen  herabfielen,  als  ich 
den  Ilauptziiveig  gelinde  fchütteke.  Im  Uebrigen  war  der  Baum  in  Stamm 
nnd  Aeften  völlig  gefund;  auch  hatten  fclbft  die  ausfchwiuenden  Blätter 
ein  durchaus  nalurllches  Anfehen. 

Einige  Tage  darauf  beobachtete  ich  die  nehmliche  Erfcheinung  an 
den  Liudcnbäumen  am  Fahrwege  durch  ein  Dorf  in  der  Nähe  von  Breslau. 
Die  ganze  Oberfläche  der  meillcn  Blätter  war  hier  von  dem  ausgefchwitzien 
Safte  klebrig  und  glänzend:  doch  bildete  deifelbe  hier  keine  folche  Tro- 
pfen, wie  bey  der  Weifspappeb  Auch  hier  war  von  Infekten  irgend  einer 
Art  nichts  anzutrefien. 

Endlich  bemerkte  ich  am  ig.  Juny  im  botanifchen  Garten  eine  ähn- 
liche Ausfchwitzung  an  den  Blättern  des  Carduus  arctioides  W.  oder  viel- 
mehr derjenigen  Abänderung  dcflelben  mit  ftumpfen  Blatteinfclinitten  und 
Kelcbfchuppen,  welche  ich  in  einige  Gärten  unter  dem  Namen  des  Car- 
duus obtusilobus  gefandt  habe*  Auch  hier  war  die  rürsfchmeckende 
Materie  nur  von  der  Oberfeite  ausgefondert  worden;  die  Pflanze  war  ohne 
alle  Infekten  und  hatte  ein  völlig  gefundes  Anfchen.  Heifse  Tage  bey 
hohem  6arometerfl;ande  waren  vorher  gegangen  und  ein  folcher  war  auch 
dcr^    an  welchem  ich  die  BcobachtUDg  machte« 

Vorglciclicn  wir  liicmit  nun  die  Beobaclilnngen  allerer  NaturfoiTirlier, 
z.  B.  die  von  Lobel,    Reneaume,  Tou  nie  fort  und  andern;  verbinden 
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fr'ir  ferner  damit  die  bekannte  Erzeugung  des  Manna  in  den  Südländern 
von  Europa;  fo  möchte  der  Lehrfatz,  dafs  lufse  Säfte  unter  gcwilTea 
UmAänden  von  felbcr  aus  den  Gev^ächfen  hervor  treten  können,  keinen 
weitem  Einwurf  geftatten*  Nach  Targioni-Tozzetti  *)  fchwitzet  das 
Manna  in  Toskana  und  Kalabrien  theils  au8  den  Blättern  der  Efchen  und 
Hagebuchen  aus;  theils  wird  es  gev^onnen,  indem  man  Einfchnitte  in  die 
Rinde  junger  Baume  an  der  Sonnenfeite  macht,  aus  denen  es  in  flüIHger 
GeAalt  hervor  tritt  und  nach  erfolgler  Gerinnung  abgelefen  wird.  Dafs 
aber  auch  Ulmenbäume  diefes  mannaartige  Wefen  ausfchwilzen  können, 
fcheint  aus  einem  Schreiben  von  Pallas  an  den  Prof.  Kölpin  **)  zu 
erhellen.  Einer  feiner  Freunde,  der  lieh  im  Herbße  1773  an  der  Wolga 
befand,  verAopfie  ein  Gefäis,  worin  er  WalTer  gefchöpft  hatte,  um  es  mit 
fich  führen  zu  können,  mit  Zweigen  and  Blättern  vom  Ulmbaume.  Nach 
einiger  Zeit  hatte  der  klebrige  Saft,  welcher  in  den  ludlichen  Gegenden 
auf  den  Blättern  diefes  Baumes  häufig  angetroffen  wird,  dem  Wafler  eine 
eben  fo  laxirende  Kraft  mitgetheilt^  als  wenn  Manna  darin  wäre  aufgelöfst 
worden. 

Das  Refultat  diefer  Unterfuchungen  iA  demnach:  dafs  die  Tüisen 
gerinnbaren  Säfte,  welche  man  auf  der  Oberfläche  grüner  Theile  von  leben« 
den  Gewächfcn  zuweilen  wahrnimmt,  auf  eine  zwiefache  Art  entlieh«! 
können,  nehmlich  a)  durch  Infekten  von  der  Gattung  Aphis,  welche  das 
Zellgewebe  ausfaugen  und  diefe  flüllige  Nahrung,  in  eine  honigartige 
FliiHigkcit  verwandelt,   durch  den  After  wieder  von  fich  geben;   b)  durch 


*)  Keifen  ^n  Tosl^ana,    ubcrf*  Ton  Jagemann.     Th«  X     S*  a64« 

**)  IScichäftigungcn  der  naiurf»  Freunde  za  Bciiin.    -Tli.  3*     5*  438« 
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eioe  Ausfcliivilzung  des  rflanzcDfaftes  felbcr.  Im  erAen  Falle  "wird  die 
fufse  Materie  fich  in  Gellalt  kleiner  Tröpfchen  zeigen ,  welche,  "wenn  He 
auch  fehr  gedrängt  Aehen^.doch  nicht  leicht  zurammenQlersen,  foudern 
ihre  geirennle  Stellung  fall  immer  hehahcu.  Im  letzlern  Falle  dagegen 
beobachtet  man,  dafs  fie  mehr  auseinander  fliefseo,  Höh  in  gröfsere  Tro- 
pfen verfammeln  und  endlich  die  ganze  Oberfläche  des  Blatts  bedecken, 
ja  felbll  herabfliefsen ,  "vras  unter  Umßänden  der  erAen  Klafle  nie  bemerkt 
-wird.  Rcneaume  lagt  deswegen  a.  a.  O. :  „Diefe  (mit  dem  Honigihau 
„bedeckten)  Blätter  erfcheincn  glänzend,  bald  in  kleinen  unzählbaren 
„Funkten,  bald  in  Stellen  von  einer  Linie  und  mehr  im  Durchmefler 
„Icli  fand  auch  Blätter^  die  mit  diefcr  Feuchtigkeit  oben,  d  i.  auf  dem 
„glatten  Theile  gegen  den  Himmel  zu,  ganz  bedeckt  waren/^  £s  fey  mir 
erlaubt,  über  die  Erzeugung  der  letzigedachten  Art  noch  einige,  auf  die 
Phjfiologie  der  Pflanzen  Bezug  hahende  Betrachtungen  hinzu  zu  fugen, 

1.  Nur  bey  den  Monocotyledonen  finden  wir  in  Stamm  und  Blättern 
zQckerartige  Säfte,  nicht  aber,  foviel  mir  bekannt,  bey  Dicotyledonen, 
wenigftens  nicht  im  gefunden  Zullande:  hier  indelTen  fehen  wir  bey 
Gewächfen  der  letztern  Art  einen  Vorgang,  wo  der  Saft  eine  zuckerartige 
Befchaflenheit^  welche  er  im  Innern  nicht  halte,  an  der  Oberfläche  der 
grünen  Theile  annimmt.  Bekanntlich  aber  ifl;  die  Zuckerbildung  ein 
Säurungsproccfs ,  wobey  der  Sauerllofl*  der  Atmofphäre  verfchluckt  wird: 
es  fcheinl  daher,  damit  jene  üifse  Ausfch witzung  fleh  bilde,  imr  erfordere 
lieb,  dafs  ein  Pflanzenfaft,  welcher  der  Umwandlung  in  Zucker  fähig  ifl, 
durch  Urfachen,  welche  das  FortAofsungsvcrmögcn  im  Zellgewebe  verflär- 
koD,  aus  feinen  Behältern  trete,  worauf  die  Einwirkung  der  aliuofphärifchen 
Stoffe  das  üebrige  voUeudct.     Bey  derjenigen  Art  des  Ilouiglhaus,   welche 
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ein  AiisTTUrf  der  Blatllaiife  iA,  gerchichct  gedachte  Umwandlung  im  Körper 
diefür  Thiere  durch  einen  Procefs,  welcher  ohne  Zwifel  jenem  analog  ift, 
und  auch  in  andern  Erzeugniflen  des  Thierlebens  lieh  zu  erkennen  giebt. 

3.  Sowohl  bittre  und  harzige^  als  gefchmacklofe,  fchleimige  Blätter 
und  Stimme  ßud  jener  fufsen  Ansfchwitzung  fähig.  Wir  fanden  diefelbe 
am  Oelbaume,  der  Efche,  der  Weide,  der  Pappel,  dem  Nufsbaume,  wo 
jene  Theile  felir  bitter  find,  an  den  Pomeranzenblättern,  den  Lerchen« 
zweigen,  die  neben  der  Bitterkeit  ein  ölig-gewürzbaftes  Wcfen  enthalten; 
wir  fanden  fie  an  den  Lindenblätteru  und  an  denen  einer  Dillelart,  welche 
£chleimig  und  gefchniacklos  find.  Hiebey  i(l  nun  zu  merken,  dafs  die 
Blätter,  fo  wie  die  Binde  des  Stammes,  zwar  dem  blolsen  Ange  eine  Ein«« 
förmigkeit  von  Säften  darbieten,  dafs  aber  das  bewaffnete  Auge  innerhalb 
des  Zellgewebes,  welches  den  gelammten  gerinnbaren  Saft  enthält ,  zahl«« 
reiche  Behälter,  die  eigenen  Gefäfse,  unterfcheidet,  worin  die  harzigen, 
öligen,  kurz  die  mit  eigenthumlicher  Farbe,  Gefi:hmack  und  Geruch  begab« 
ten  Säfte  abgelagert  werden.  Nehmen  wir  nun  an,  dals  die  Atisfchwitzung 
hlofs  jenen  crAeren  Saft  betrifft,  welcher  bey  den  verfchiedenen  Pflanzen 
doch  immer  der  nehmliche  ill,  fo  erhellet,  warum  derfelbe  durch  die 
nehmlichen  Urfachen  die  nehmliche  Verwandlung  erleiden  muOh. 

3.  Eben  diefes  fcheint  denn  auch  den  Grund  zu  enthalren,  dafs  man 
jene  Abfonderung  nur  bey  aiudauernden  Gewäcbfän  .  und  unter  diefeA  bey 
den  bäum-  und  llrauchartigen  mehr  antrifll,  als  bey  Stauden,  d.  h.  folchen, 
die  eine  ausdauernde  Wurzel  haben,  aber  jährlich  neue  Stengel  treiben, 
die  im  Herbfte  wieder  vergehen.  Am  Oelbaume,  Ahorn,  Nufsbaume,  an 
der  Linde,   Efche,   Hagebuche,  Ulme,   Weide,  Pappel,  Lerchentanne  hat 
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man,  bey  eltiigen  Icliner,  Ley  andern  häufiger^  jenes  Phänomen  beobachtet; 
an  den  Blättern  einer  Dillelart  mit  ausdauernder  Wurzel  habe  ich  es  nur 
einmal  itahrj^enommen  und  an  jährigen  Genvachfen  fcheiut  es,  fo  weit  die 
Beobachtungen  bis  jetzt  reichen,  gar  nicht  vorzukommen.  Die  Urfache 
hieyon  fcheint  mir  diefe,  dals  in  der  letztgenannten  noch  keine  ToUkom- 
mene  Scheidung  der  einzelnen  Pflanzensäfte  vor  sich  gegangen:  denn  nur 
ein  Bildungslaft,  der  von  feinen  öligen,  harzigen,  gummöfen  Theilen  völlig 
gereiniget  worden,   iß  fähig,  jene  Umwandlung  in  Zucker  zu  erleiden. 

4-  Diefe  Ausfchwitzung  geht  zuweilen  durch  eine  gewaltfame  Tren- 
nung der  Continuität  vor  fich,  wie  bey  Gewinnung  der  Manna:  allein 
diefes  iß  keineswegs  noth wendig,  vielmehr  erfcheint  fie  am  öfterllen  ohne 
diefen  Umßand«  Nie  habe  ich  daher,  wenn  fie  mir  vorgekommen ,  an 
ibichen  Stellen  des  Blatu,  wo  Tro(>fen  der  honigartigen  Materie  anhingen, 
den  geringßen  Rifa  oder  fonßige  Veränderung  in  der  Oberhaut  bemerkt 
Auch  die  Poren  der  Oberhaut  können  nicht  die  Wege  feyn,  durch  welche 
er  hervordringt:  denn  z.  B.  die  Oberseite  der  Pappelblätter  enthält  deren 
gar  nicht.  Es  fcheint  daher  der  Saft  hier  auf  eben  die  fchwer  zu  begrei« 
fende  Art  durchzufchwiizen ,  als  er  im  Innern  des  Zellgewebes  aus  der 
einen  Zelle  in  die  andere  dringt,  ohne  dals  man  in  der  Scheidewand,  wdche 
beide  trennt,    Oeffnungen  irgend  einer  Art^    wahrnehmen  könnte. 

6.  Die  lolchergeßalt  ansgefchwitzte  Materie  iß  ein  Zucker,  aber  ver* 
bunden  mit  vielen  fchleimigen  Theilen,  welche  ihr  jene  abfuhrende  Wir- 
kung geben,  die  der  Manna  in  ausgezeichnetem  Grade  zukommen.  Und 
hierin  fowohl,  als  auch  vornemlich  dadurch,  dafs  fie  unregelmäfsig  vorkömmt 
und  nur   durch  besondere   Umftände  hervorgelockt  wird;  untcrfcheidet  fie 
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Iicb  von  einer  andern  rufsen  Abibnderung,  die  vorzugsweise  in  der  Blume 
Plaiz  hat,  dem  Nektar,  welcher  jene  fclileimige  BejinifchuDg  nicht  oder 
doch  in  geringerem  Grade  zu  befiuen  acheint*  Indeflen  iÜNnieines  Erach« 
teus  Lein  wefentlicher  UnterfcLied  awifchen  beiden«  In  einigen  tropifchea 
Orchideen  habe  ich  eine  Nektarfccretion  anfscrbalb  der  Blume  bemerk^ 
die  den  Ucbergang  zu  den  rüfsen  Ausfchwitzungcn  der  grijnen  Pflanzen« 
theile  zu  machen  fcheint.  Bey  Limodorum  Tankervilliae  Svr.  fitzet  die 
Blume  mit  ihrem  gefurchten  cylindrifchen  Fruchtknoten  unmittelbar  auf  dem 
Haupiflengel  und  iü  dafelhll  von  einer  weifsen  Bractee  gelliitzct;  am  Grunde 
derfelhen,  und  zvrar  an  der  Aufsenfeite,  sah  ich  bey  allen  Blumen  vor 
und  während  der  Bluthezeit  immer  einen  klaren  Uonigtropfen ,  und  mein 
lehr  fchätzbarer  Freund,  Hr.  Dr.  Fifcher  zu  Gorenki,  fchreibt  mir,  dafs 
er  das  Nehmliche  beobachtet  habe.  Bey  Epidendrum  elongatum  Jacq. 
kömmt  jeder  Bliithllicl  aus  der  Acbfel  einer  Bractee,  die  felber  wieder 
eine  drijfige  Unterlage  hat,  aus  welcher  ein  klarer  Honig  fchwitzet«  Dieles 
gefchiehet  fchon  bey  unentwickelter  Blume  und  dauert  fort,  während  diese 
fich  ausbildet ;  nachdem  diese  aber  einige  Tage  hindurch  aufgebrochen, 
gewefen,  hört  es  auf.  Eine  eben  folcbe,  Honig  abfondemde  Stelle  aufser« 
lialb  der  Blume  iA  der  einfpringende  Winkel  ^  den  der  Blumen Aiel  mit 
den  äuFsern  Kronenblättern  fornürt*  Sie  zeichnet  fich  durch  eine  grüne 
Farbe  von  BliiihAiel  und  Kern  aus,  die  röthhch  gefärbt,  imd  hier  wird 
ein  klarer  Nektar  nach  auisen  abgefondert» 

6.  Endlich  äufsern  auch  Klima,  Jahreszeit  und  Wittemngsbeschaflen* 
heit  auf  die  fufsen  Ausfcb witzungen  gi  iiner  Pflanzentheile  einen  auffallenden 
Einfluis.  Yorerll  fitidrn  fie  in  den  wärmern  Klimaten  häufiger  Aatt,  als 
in  den  kältern.    SchwerUch  würden  die  ETcheB  und  Hagebuchen,  bey  uns 
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auf  gleiche  Weife  -wie  io  Italien  und  Syrien  behandelt,  ein  Manna  gehen, 
und  fo  iß  auch  die  MaQnacrzeus;uDg  in  Calabrien  reichlicher  und  Vorzug« 
lieber  als  in  Toskana.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Jahreszeit.  Nur 
in  den  tix)ckenllen  uud  wärmftt^n  Monaten  des  Sommers,  daher  gemeiniglich 
im  letzten  Theile  deifclben,  wo  diefe  Bedingungen  öfter  bcyfammeu  ange- 
troffen werden,  aber  auch  früher,  wenn  felbige  zugegen  find,  wie  es  z.  B.  durch 
den  ganzen  Junynionat  iSiB  der  Fall  war,  gehet  jener  Prozefs  von  ßatten.  Kicht 
minder  auffallend  ift  dabey  d^M-Eiuflufs  der  Elallicitatund  Homogeuei  tat  der  Luft. 
y,1n  regnigen  Tagen,  üigt  Targioni-Tozzeiti  ^),  lammeltmau  kein  Manna,  eben 
„fo  wenig,  wenn  der  Südollwind  bläfet,  obwohl  an  Ibichen  Tagen  eine 
„beängftigcude  Hitze  herrfchet.  Der  Saft  fliefset  alsdann,  wie  Waifer,  den 
„Baum  hinab  und  gerinnt  nicht.  ^^  Eben  fo  leben  wir  die  Nektarabfon- 
derung  in  den  Blumen  deüo  reichlicher  gcfchehen,  je  fchöner  und  heiterer 
der  Tag  ift.  Ja  (elbft  alle  andere  Abfondernngon  richten  fich  darnach,  und 
z.B.  die  gefiiehen  Dmfen  auf  den  Blättern  des  Sonnenthaus  find  an  folchca 
Tagen  jede  in  einen  dicken  Tropfen  klarer  FlulTigkeit  eingehüllt,  dergleichen 
hey  trübem  Himmel  nicht  bemerkt  wird.  Es  fclieinl  daher  iblche  heitere 
Witterung  einerfeits  die  Expanfivkraft  des  Zellgewebes  und  damit  zugleich 
die  iibrigeu  Lebcnsverricbtungen  dcflelben  zu  erhöhen,  andererfeits  die 
Almofpliäre  zur  Aufnahme  der  wäf&rigcn  Theile  des  Pflanzensafts  gefchickter 
zu  machen,  vermöge  dcIFen  die  minder  flüchtigen  Theile  freyer  hervor« 
zutreten  und  fich  nut  dem  Saucrftoff  zu   beladen  vermögend  find. 


*)    A.  a.   O.  a63. 
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Uater  Zengung  vergebe  icli  ein  äafserliclies  Zusammen'viirlLen  bcyder 
Gescblechter^  wodurch  ein  neues  Wefen  gleicher  Art  fich  CQtwickcU^  und 
ich  gkube  hiebey  den  Sprachgebranch  auf  meiner  Seite  zu  haben.  Es  ift 
daher  die  Umarmung  des  Frofcb-weibcbens  vom  Männchen  eine  Begattung 
und  Zeugung  xu  nennen,  wenn  gleich  hiebey ,  allem  Anschein  nach,  die 
Frucbtbarmacbimg  der  £yer  aufserhalb  des  weiblichen  Körpers  gefchiebet. 
Eben  fo  können  wir  nicht  umhtOi  die  Begattung  der  Aplyfien  und  Schnecken 
eine  folcbe  zu  nennen,  ungeachtet  die  männliche  Ruthe  hier,  den  Beobach- 
tungen von  Bohadfch  und  andern  zufolge*},  undurchbohrt  lA,  alfo  keinen 
Saamcn  ergie£sen  kaun*      Andcrerfeits  wenn  Sprengel  ^)  in  den  Schrau« 


a)     G.Il.TrcvIranQS    Biologit  III.  a5j* 

h)    Anleit«  z»  RcnnUiifj  «L  Gewädiie»     i.   Aa9g.  m.  53i 
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bcDgäDgen  der  Farrenkräuier  fich  Kohlenßoff  und  Waflerftoff  vereinigen 
und  dadurch  die  Entyrickelung  der  Fruclitanlagen  Le^wirkt  "werden  lafst, 
würde  diefer  Vorgang,  wenn  er  fich  genauer  nachweifen  licfse,  eine  blofse 
Ernährung feyn.  Eben  fo,  wenn  Titius  O  die  Saamenfeuchtigkeit  des  Blumen- 
Aauhcs  aus  den  Aulheren  durch  die  Fäden  abwärts  treten,  am  Grunde  in 
den  Fruchtknoten  übergehen  und  so  die  Eyer  befruchtet  werden  läfst.  Denn 
*wenn  es  fich  gleich  zeigen  folhe,  dafs  Ernährung  und  Zeugung  im  Wefent« 
liehen  das  Nehralichc  find,  unterfcheiden  fie  fich  doch  fehr  im  Modus, 
dcrgcftalt,  dafs  die  Ernährung  ein  blofser  innerlicher,  die  Begattung  aber 
ein  äufserlicher  Vorgang  iß.  Diefes  Torausgefetzt,  "wird  im  Pflanzenreiche 
es  gleichfalls  eine  Zeugung  durch  zivcyGcfchlechter  genannt  werden  müflen, 
"wenn  fich  finden  füllte,  dafs  die  Gelangung  des  Pollen  von  aufsen  auf  die 
Narbe  zur  Entßehung  und  Entfaltung  des  Keims  in  den  Ejern  erforderlich  fey. 

Die  Gefchichte  von  der  Lehre  der  Befruchtung  im  Gewächsreiche  haben 
Liune,  Kölreuter  und  Sprengel  erzählt,  die  Beweife  dafiir  haben 
Camerarius,  Geofroy,  Ludwig,  Linnc  und  andere  zufammengeftellt, 
und  diefe  Lehre  fchien  nun  auf  einer  fo  fiebern  Grundlage  zu  beruhen, 
als  irgend  eine,  die  ihrer  Natur  nach  keine  unmittelbare  Gewifshcit  zuläfsr, 
es  feyn  konnte:  wofern  man  nur  einerfeits  das  Ganze  der  Beweife  vor  Augen 
hatte ,  andrerieits  aber  mit  diefer  Lehre  die  anderweitigen  Mcynungen  über 
die  Fortpflanzung  der  Art  im  Gewächsreiche  und  ijber  die  Beßimmnng  der 
verschiedenen  Thcile  der  Blüihe  verglich.  Nichtsdefto weniger  find  von 
Schelver  in  einer,    nunmehr  vor  fieben   Jahren  erfchienenen   Schrift  b) 


a)     Sn flenia  Planlar*  fexuale»     Vitcrab»  1767« 

L)     F.  J.  Schelver  Kritik  der  Lehre  von  den  Gcfchl  echtem  derPn«nze*  Ileidelb*  i8i3* 
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mehrere,  hereils  fiüher  ron  Andern  gemachte  Einwurfe  von  Neuem  ans 
Licht  gedeih  und  mit  einigen  andern  yermehrt  worden;  und  da  ich  mich 
bemühet  habe,  yon  dem  Grunde  oder  Ungrunde  derfelben  eine  Ueber« 
zengung  zu  erlangen,  fo  glaube  ich  einem  Theile  meiner  Zeitgenoflen  einen 
Dienft  zu  erweifen,  wenn  ich  ihnen  hiermit  die  Aefultate  meiner  Unicr- 
fncbungen  kürzlich  mittheile. 

Das  Ganze  der  Beweife  für  das  Pflanzengefchlccht  beHeht  theils  in 
direkten  VeiTuchen,  welche  in  Bezug  hierauf  unternommen  worden;  theils 
in  Granden,  aus  dem  Verhalten  der  Blüihtheile  vor  der  Fruchtentwickeiung 
hergenommen;  tbeils  endlich  in  der  Betrachtung  des  Gefammtlebens  der 
Gewäcbfe.  Von  diefen  verfchiedenen  Gegenftänden  foU  nach  einander,  fo 
weit  es  zum  Zwecke  diefer  Unterfuchung  gehört,  die  Rede  feyn«  Die 
Verfucbe  für  das  Zeugungsgefcbäft  find  bisher  von  dreyerley  An  gewefen, 
nehmlich  i)CaAration  der  Staubfäden;  a)bey  Gewächfen  mit  ein-  und  zwej- 
häufiger  Blume  die  Entfernung  der  blofs  fruchttragenden  Blüthen  von  den 
andern ;  S)  die  Bedeckung  der  Narbe  einer  Art  mit  dem  Blumenftaube  einer 
andern  Art  oder  Gattung  nach  hinweggenonimeuen  Staubfäden  der  erlleren. 

Es  ilt  ein  bekannter  Yerfuch  von  Bradley  •),  dafs  er  einer  Anzahl 
Tulpen,  die  auf  einem  entfernten  Platze  des  Gartens  Händen,  die  Aniheren 
wegfchnitt.  Keine  von  ihnen  brachte  Frucht  und  Saamen,  obwohl  nicht 
eine  von  vierhunderten,  die  in  einem  andern  Beete  des  Gartens  Aanden,  ohne 
Frucht  und  Saamen  war«       Der   Yf*   der  Kritik   antwortet  hierauf  ^) :     nur 


a)     B.  Bradlej  new  improvtmenl  of  plduatisg  and  gardcniog*     T»  I« 
li)     A,  a.  O.     S.  5« 

N 
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das  VerAümmeln  liaLe  dlcfe  Uofrucbübarkeit  bewirkt;     das  Wegfclineldeu 

anderer  Theile  der  Blume,  z.  B.  der  BluineDbläiier,  "wiirde  den  nebmlicheu 

Erfolg  gehabt  haben.   Hier  iü  nun  an  einen  gleichzeitig  angeAellicn  Yerfuch 

von  Phil.  Miller  zu  erinnern,  a)     Dicfer  pflanzte  zwölf  Tulpen  in  einer 

Entfernung  von  fecbs  bis  fieben  Ellen  von  einander  und  nahm  ihnen  ^    fo 

wie  lie  aufblühten,  die  Slaubgefälse  forgfahig,  fo  dals  nichts  vom  Blumen« 

ilaubc  zerAreut  wurde.     Nach  zwey  Tagen  fah  er  Bienen  in  einem  andern 

Beete  mit  Tulpen ,    die  ihre  Antheren  noch  hatten,  gefchäftig,  und^  wenn 

He  beladen  mit  Blumcnllaube   an  Leib    und  Beinen  herauskamen,     in  die 

erAgenannten  Tulpen  fliegen,  in  denen  fie  einen  Theil  ihres  Staubes  ztmick'^ 

lief&en,  worauf  diefe  reifen  und  guten  Saamen  brachten.       Es  könnte  hier 

geantwortet  werden,     dafs  beyde  einander  ergänzende  Yerfuche  zu  einzeki 

Aanden,  um  etwas  zu  beweifen.     Diefem  Einwurfe  wird  durch  eine  mehr« 

malige  und  unter  ganz  veränderten  UmAanden  vorgenommene  Wiederholung 

deJDTelben  mit  gleichem  Erfolge,  begegnet.    Solche  Yerfuche  Aellte  Linne 

an.     „An  einem  Chelidonium  corniculatum ,  fagt  er  ^),  welches  auf  einem 

„entfernten  Beete  des  Gartens  Aand,    nahm  ich  einer  fo  eben  aufgefchlof- 

„lenen  Blume  die  Antheren,  nachdem  ich  alle  übrigen  (aufgebrochenen)  Blü- 

„then  entfernt  hatte.    Am  folgenden  Tage  machte  ich  den  nehmlichen  Yer- 

„fuch   mit  einer  andern  Blume  des  nehmlichen  Stocks,   doch  fo,   daJGs  ich 

„die  Narbe  mit  BlumenAaub,     den   ich  von  einer  andern  Pflanze  gleicher 

„Art  genommen,  befprühte.     Diefes  gelang  fo,  dafs  die  erAe  Blume,  keine, 

„die    zweyte   eine  fehr  vollkommene  Frucht  gab;     es    daif   alfo   Niemand 


a)     P.  Blair  Obscrvations  on  ihc  gencralion  of  plants.    (rliilos.  Transact.  Yol.  XXXI.) 

h)     Disqius,    de    fexu    planlar.    ab    Ac    Iinp.    Sc.  Pclropolilaiia    piacmio    ornala,     l^Go, 
(Amocm  acad.     Kd.  SclircLcri.     Vol.  X.     120.) 
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'y^fortan  glauben,  die  Wegnahme  der  Autheren  an  und  für  fich  nuche  den 
jjEyerAock  unfruchtbar/^  Den  nehmlichen  Verfucfa  machte  er  mit  gleichem 
Erfolge  an  Albuca  major,  Asphodelus  fiftulofus  uud  Nicotiana  fruticola:  die 
Blume  war  unfincbtbar,  fobald  man  die  Staubfäden  weggefchniiten  hatte 
und  gab  wiederum  Frucht,  wenn  man  den  BliithenAaub  der  Narbe  auftrug, 
Diefer,  allerdings  noch  kleinen  Anzahl  von  Verfuchen  für  das  Pflanzen^ 
gefchlecht  liehet  entgegen  Reyniers  Beobachtung  an  der  Stockrofe  (Alcea 
rofca  L.)  *).  An  fünf  ifolirten,  noch  ungeöffneten  Blumen  einer  folchen 
Staude  legte  er  durch  Abßutzung  der  Blumenkrone,  oder  durch  einen  Ein« 
fohnitt  in  dicfclbe,  den  Suubfadenbundel  blofs,  den  er  fodann  wegfchnitL 
In  drcyen  diefer  Blumen  vergröfserte  fich  der  Fruchtknoten  ein  wenig: 
allein  bald  fielen  fie  abj  hingegen  in  den  übl-igen  beyden  kam  die  Frucht 
zur  Reife.  Wiewohl  R.  ans  diefen  Verfuchen,  die  er  noch  entfcheidender 
hihj  als  die  von  Spallanzani,  ein  der  Lehre  vom  Pflanzengerchlecht 
UBgunAiges  Refultat  ziehet,  wird  dalTelbe  doch  durch  6.  &  Volta's  Wie« 
derholungen  b)  befiritten  und  mich  dünkt,  wenn  man  die  Sorget  und 
Wahrheiuliebe,  womit  diefe  leutgenannten  Verfuche  angefiollt  und  auf 
manchcrley  Art  abgeändert  find,  mit  dam  Verfahren  Reynier'a  vergleicht, 
fo  kann  man  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  bleiben,  anf  welcher  Seitei 
die  Wahrheit  liege.  Volta  fand  nehmlich,  dafs,  wenn  die  CaAration  in 
dem  Zeiträume  vorgenommen  wurde,  wo  die  Blume  dem  Aufbrechen  nahe 
war,    mehrere  Staubbeutel  fich  bereits  geöflnet  und  ihren  Staub  auf  die 


a)  Resultat  de   quelques    cxpdricnccs   relatiTCS    it  Is  gtfndration  des  plantes«     (Jönni*  de 
phys.     T.  3i,     Nov.   1787.) 

L)  Nuove   ncerche    cd   ofTervazioni   fopra   il   fcflaalismo  di  alcuoe  piante*     CMcmone.  cU 
Mantova»     T«  I.    1795»    225*    Cap«  lY«) 

Nu 
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NarLe  gebracht  hauen^,  wo  dann  die  Operation  nichts  mehr  gegen  die 
Befruchtung  entfcheiden  konnte.  Er  iiberzeugie  fich  jedoch,  dals  Reynier'a 
Experiment  nur  in  dicfer  Periode  angeAellt  fcyn  konnte:  denn  yerfuchte 
er  daflelLe  in  einem  friihern  Zeitraum  auszufuhren,  fo  konnte  diefes  auf 
keine  Weife  mit  Sicherheit  gefchehen,  ohne  einen  Theil  des  Fruchtknotens 
mit  hinweg  zu  nehmen,  was  natürlicherweife  alle  Entwicklung  der  Frucht 
unmöglich  machte-  Auch  hat  Reynier  in  einem  fpäteren  Auflatze  «} 
feine  angefochtenen  Beobachtungen  keinesweges  zu  vertheidigen  getiicht, 
fondern  nur  gegen  die  Schiüile,  welche  Yolta  aus  den  feinigen  gezogen, 
einiges  erinnert«  Was  Spallanzani  h)  am  Ocymum  hafilicum  und 
Hihiscus  fyriacus  nach  Wegfchneidung  der  Staubfäden  beobachtet,  tragt 
das  Gepräge  unvoUkonrnGiner  Beobachtung  zu  fehr,  als  dafs  es  fich  mit 
Sicherheit  weder  fiir  noch  gegen  die  Befruchtuugslehre  anführen  lielse. 
Aber  auch  an  andern  Verfuchen,  welche  jene  Wirkung  der  Callration  and 
die  Wahrheit  der  angegebenen  Urfache  heAätigen,  fehlt  es  nicht.  Th.  Ai 
Knight  öffnete  an  einer  Art  weifser  Erbfen,  die,  lange  in  dem  nehm- 
liehen  Boden  cultivirt,  nicht  mehr  fonderlich  ergiebig  waren,  ein  Dutzend 
unreifer  Blüthen,  zerAörte  die  Staubgef älse ,  und  einige  Tage  darauf,  als 
die  Narben  vollkommen  zu  feyn  fchienen,  trug  er  denfelben  bey  der 
Hälfte  der  Blumen  das  Mehl  von  einer  fehr  grof&en  und  blätterreichea 
grauen  Erbfe  auf.  Er  wählte,  wie  er  fagt,  diefe  Art  von  Blüthen  des« 
wegen,  weil  der  Bau  derfelben  den  Eintritt  von  Infekten  und  von  fremdem 
Blumenllaube  nicht  wohl  geAattet*     Die   Schoten  von  beyderley  Blüthen 

b)  Quelques   obfcrvations    für   la   lettre    de    M.    Sru|piatclli*      (Jourii.  de  Phjs*     T.  33* 
Oct,   1788.) 

h)    Eip^iienccs    jTOur    fervir   ä    l'hifl.    de    la    g(5neration    des    aniniaux    et   des    plantes« 
Trad.  p,  Scnehier,     M<fm«  für  la  gen,  de  div,  planten,     J.    16-19. 
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irrucLfea  anfünglich  gleich  gui:  aber  bald  verwclkiea  die,  deren  Narbe 
nicbl  beßäubi  worden  y  indem  die  Saamenanlagen  lieh  nicbt  euiwickelteo ; 
hingegen  brachten  die,  fo  von  den  beAäubten  Blütben  gebildet,  völlig  reife 
Saamen  •).  Dicht  unv^ichtig  find  auch,  iirie  micb  dünkt,  G.  S.  Volta's 
Erfahrungen  an  der  Balfamine  (Iinpaliens  Balfamiua  L.).  Einer  Staude 
diefer  Art,  die  er  auf  dem  Zimmer  hatte^  nahm  er  alle  geöffneten  Bliitheu 
und  fcbnitt  nun,  fo  vfie  eine  Knospe  dem  Aufbrechen  nahe  war,  ibr  die 
Staubfäden  ireg.  Vierzehn  auf  diefe  Art  behandelte  Bluthen  fetzten  keine 
Frucht  an,  da  hingegen  andere  fpäier  gebildete,  denen  man  die  Staubbeutel 
gelalTen,  in  Zeit  von  zirölf  Tagen  völlig  reifen  Saamen  gaben.  Ferner 
hatte  Yolta  beobachtet,  dafs  eine  Balfaminenpflanze  mit  gefüllten  Blumen, 
in  feinem  Zimmer  eingefchlolTen,  Frucht  und  Saamen  gab,  ohne  dals  er. 
Staubfäden  bemerken  konnte.  Allein  da  er  eine  folche  Blüthe  aufmerklam 
anterfuchta  und  BlumenAaub  auf  der  Narbe  gewahr  ward,  fand  er  die 
Quelle  davon.  Die  inner Aen,  cinwärtsgebogenen  Blättchen  der  Blume 
nehmlich  halten  an  der  Spitze  eine,  wiewohl  kleinere,  doch  mit  voUkommnem 
Pollen  verfehene  Anthere,  und  dafs  diefe  die  alleinige  Urfache  der  Frucht« 
barkeit  waren,  erhellte  daraus,  dafs  Blumen,  denen  man  gedachte,  anomalifch* 
gebildete  Staubfäden  vor  dem  Ausllreuen  des  Pollen  genommen  hatte^ 
keine  reife  Fmcht  gaben  b). 

Mufs  man  gleich  dem  Vf.  der  Kritik  ( S«  5 )  zugeben  y  dafs  diefe 
Beobachtungen  vom  Nachtheile  des  Wegnehmens  der  Staubfäden  für  die 
Frucht  bis   jetzt  nur  an   ,^einigen^'    Gewachfen  angeflellt  worden,    fo  find 


a)  Tb.  A.  K.  yerfucbe  über  die  BefrucbCuDg  der  GeTfäcbfc*      Pbilos*   Transact.    1799. 

195  u.  folg* 

b)  L.  c.    C»p*  V. 
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doch  andrerfeils  keine  glaubhafte  BcobaclituDgen  vom  Gegentheile  rorhanden^ 
nnd  es  bleibt  daber  der  SchluTs  von  einer  Anzabl  ubereinftimmcnder  Befon« 
derbciten  auf  das  Allgemeine  fo  lange,  bis  das  Gegentheil  erwiefea  iß« 

Ich  wende  mich  zu  den  Pllanzea  mit  Bluthen  getrennten  Gerchlecbts, 
wo  die  Verfucbe  leichter  gelingen,  weniger  Ausdeutungen  geftatten  und 
daher  zahlreicher  find.  Der  Vf.  der  Kritik  erwähnt  in  diefer  Hinficht  deflen| 
was  von  Camerarius  am  Ricinus  communis,  von  Linn^  und  Spallan« 
zaui  an  Kurbisarten,  von  Camerarius,  Geoffroy  und  Logan  am 
Mays,  von  Kämpfer  an  der  Dattelpalme,  von  Gleditfch  an  Chamaerops 
humilis,  PiAacia  Lenliscus  und  F.  Terebiuthus,  von  Spallanzani  am 
Hanfe,  fo  veie  von  diefem  uud  Camerarius  an  der  Mercnrialis  annua 
beobachtet  worden.  Dielen  Erfahrungen  nun  fpricht  er  keiuesweges  ihren 
Werth  ab:  allein  er  hak  die  daraus  zuGanAen  der  Sexualität  der  Pflanzen 
gezogenen  Schlüfle  fikr  unrichtig.  Was  vorcrA  die  MonoeciAen  unter  deo 
efcengenannten  Gewächfcn  beirift,  wo  die  Entfernung  der  männlichen  Blu- 
men, vor  dem  Aufbrechen,  keine  Frucht  zur  Entwicklung  kommen  liefs, 
fo  hält  der  Vf.  der  Kritik  (S.  6)  es  wahrfcheinlich ,  dafs  die  verhinderte 
Abfcheidung  des  BlumenAaubes,  welche  unter  UmAänden  zum  Leben  des 
Ganzen  nothwendig  feyn  könne,  diefen  Erfolg  veranlaflet  habe.  Allein 
hierauf  iA  fchon  im  Obigen  geantwortet.  Hindert  die  NYegnahme  der 
Anihcrou  in  der  hermaphroditirchen  Blume  die  Fruchtbildung  nicht,  fobald 
die  Narbe  mit  Pollen  bedeckt  worden:  wie  viel  weniger  wird  fie  es  ber 
getrennten  Gefchlechtern !  Stört  doch  überhaupt  die  Abbrechung  eines 
Thclls  yoa  Blüihen  an  uod  für  fich  die  Fruchteniwicklung  in  den  iibrigen 
kcinrsvvegcs.  Ueberdics  lehren  G.  S.  Volta's  fpäier  anziifiihrende  Ver- 
fuche  am  Kür;/i«,  daGi  weibliche  ßlüthcD;  nach  Euifcmung  aller  männlichen, 
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Cioe  Frucht  gaben ,    fobald  Tic  mit  BliiibeDflaube  vod  einem  andern  Indivi« 
duuui  künililcL  befruchtet  urarcn,   und  fonll  auf  keine  Weife. 

Bedeutender  iß  der  Widerfpruch ,  den  der  Vf.  in  den  Beobachtungen 
felber  Undct,  von  denen  manche  allerdings  fiir  die  Dcfi  uchtuugstheorie 
Ijprechen,  manche  hingegen  dcrfelben  durcliaus  zu  'widerAreben  fcliciuen. 
Diefcr  Umßand  iß  von  der  gröf^ten  Wichtigkeit,  und  da  er  unter  allen  Ein- 
würfen gegen  den  Sexualisinus  der  Gewächfe  uußreiiig  den  meißen  Schein 
hat^  fo  möge  er  hier  einer  uinßandlichen  Prüfung  unterworfen  werden. 
Vor  allen  Dingen  fcheint  es  mir,  ala  fey  kein  Fiirwahrhalten  in  der  Kennl- 
niltf  natürlicher  Urlachen  überhaupt  möglich ,  wenn  verlangt  wird,  dafs  es 
hier  keine  Ausnahme,  keine  Schwierigkeit  geben  foUe,  und  wenn  aus  folchea 
ein  Grund  gegen  die  Wirklichkeit  fonß  anerkannter  Thatfachen  hergenommen 
wird.  ,,Man  kann,  lagt  Duhamel  •),  aus  einigen  Fällen,  die  aufserordcnt- 
^ch  find  und  fich  feiten  zutragen,  keinen  gewichtvoUen  Einwurf  entnehmen.^ 
So  hat  denn  auch  Spallanzani,  fo  haben  CameraFius,.Geoffroy, 
Logan  und  Fougeroux  ihre  negativen  Erfahrungen  betrachtet,  und  wollte 
man  auch  von  den  vier  Letztgenannten  etwa  fagen,  dafs  £e  zum  Vortheile 
der  Sexualtheotie  eingenommen  gewefen,  fo  liilst  fich  diefes  doch  hey 
*Spallanzani  auf  keine  Weife  annehmen.  Wenn  diefer  daher  Saameu 
zur  Vollkommenheit  gebraclit  zu  haben  glaubte,  ohne  alle  Bejhülfe  der 
Staubfäden ,  fo  lehrten  andere  Verfuche  an  andern  Gewächfen  ihn  das 
Gegentheil.  „Bafilicum,  fagt  er  ^),  und  Mercurialis  find  zwey  Pflanzen, 
„die  mit  fo  vielen  andern   die  Nothwendigkeit  des  Blumenßaubes  für  die 


a)  Pliysique  des  aiLies  I,     28& 

1)}     Expericnecs  ctc*     Memoire  für  la  göoer«  de  diverfej   plantes*     ^*  42» 
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Befrucbtung  beweifen."      S.   fchliefst   daher  aus  feinen  Verfuchen  keines* 
"weges,  dafs  die  Lehre  vom  Gefchlccht  der  Pflanzen  grundlos  fey,  fondem 
nur,  da&  fie  eiugefchränkl  werden  niuflc.      „Es  erhellet,     fagt  er  «),     aus 
diefen  Beobaclilungen  am  Hanf,   den  Kürbiflcn,    dem  Spinat,    verglichen 
mit  denen,  welche  am  Bafilicum,  dem  Bingclkraute,  den  Palmen  u.  f.  w. 
gemacht  worden,     dafs  eine  fchr  grofse  Menge  von  Pflanzen   des  mann« 
liehen  Blumenßaubes  bedürfen,    um  befruchtet  zu  werden,     dals  es  aber 
„deren  giebt ,  welche  ohne  dicfcn  Staub  fruchtbar  find/^    MuflTen  wir  dem- 
nach   gcwifle  Thaifacben    als   Regel    betrachten,     welche    der   Beobachter 
ausdrucklich  nur  als  Ausnahmen  angefehen  wiflen  will  ?  Der  Vf.  der  Kritik 
meint  zwar  (6.9),  dafs,  wenn  auch  nur  eine  einzige  fiebere}  Thatfache  vor- 
handen fey,  wo  ein  Saamenkom  im  Eyerllock  ohne  Zuthun  des  Pollen  znr 
YoUcnduDg  gekommen^  dicfe  das  Lehrgebäude  vom  Gefchlecbte  der  Pflan- 
zen nicht  zulalBg  machen  würda     Allein  diefes  würde  doch  nur  dann  der 
Fall  feyn ,    wenn  man  mit  den  zahlreichen ,    eben  fo  fiebern  Erfahrungen, 
welche   für  «die   Sexualität  im   Pflanzenreiche   fprcchen,     fertig  geworden; 
es  fehlt  aber  viel,     dafs   dieles  auf  irgend  eine  befriedigende  Art  geleifl^t 
worden  wäre.     Eine  weit  natürlichere  Folge  daher,  welche  aus  jenen  That- 
fachen  fich  ergäbe,  wäre  diefe,  dafs  es  Fälle  gebe,  wo  die  Befruchtung  der 
Eyer  vom  Pollen  durch  einen  andern  Vorgang,  der  jenem  analog  und  ver- 
wandt iß,  crfetzet  werde.     Aber  Spallanzani  hatte  bey  feinen  Verfuchen 
noch  einen  andern  Gedanken.     Bekanntlich  Reihe  er  diefelben  kcincsweges 
in  der  Abfleht  an,  die  Befruchtungslehre,  welche  ihm  iiberhaupt  genommen 
ausgemacht  fchcint,  zu  widerlegen,  fondern  nur,  um  auch  im  Pflanzenreiche 
aufzuzeigen,  was  er  für  das  TUierrcich  bereits  an  den  Fröfchen,  Kröten  und 

a)     A.   u,  O.  ^,  /i^« 
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Salamanderu  wahrgenommen,  dala  der  Embryo  auch  hier  vor  der  Befruch« 
tttng  exiAire  und  durch  diefelbe  flicht  aum  Dafeyn,  rondem  nur  Kur  Ent^ 
Wickelung  gelange.  Allein  er  ill  aufrichtig  genug  au  geliehen,  dafs,  troiä 
aller  Mühe,  die  er  fich  gegeben y  er  doch  deflen  erRes  punktförmigea 
Erfcheinen  in  vielen  von  ihm  deshalb  unterfuditen  Pflanzen  nie  vor  dem 
Austritt  des  Pollen  habe  bemerken  können.  „Alle  diefe  Beobachtungen^ 
y^fagt  er  0>  kommen  darin  überein,  dafs  die  Saamcn  vor  dem  Reifwerdeu 
„und  Einwirken  des  ßlumenüaubes  bereits  fichtbar  waren,  das  Pflänzchen 
„aber  mit  feinen  Saamenlappen  erft  nachher/^  Bey  Dolichos  und  Pifum 
betrug  dicfer  Zeitraum  laTage,  bey  Yicia  Faba  i5  — 20,  bey  Spartium 
junceum  25  Tage  nach  dem  Abfallen  der  Blume  ^)«  Er  nahm  das  Kochen, 
den  Weingeift  zu  Hülfe,  aber  wiewohl  er  den  Embryo  dadurch  um  einige 
Tage  flüher  fichibar  machen  konnte,  gefchah  es  doch  immer  erll  1 4 Tage 
nachdem  die  Blüthe  aufgebrochen  war  c).  Da  auch  ich  mich  mit  diefem 
Gegenßande  zu  einer  gewiflen  Zeit  auhaltend  befchäftiget  habe,  fo  lind 
zahlreiche  Fälle  von  Saameubildung  zu  meiner  Beobachtung  gekommen, 
welche  mir  ohne  Ausnahme  das  Obige  beAatiget  haben*  Der  Embryo 
zeigte  fich  immer  erft  nachdem  feine  Umhüllungen  fehr  in  der  Entwick- 
lung vorgefc'ij ritten  waren,  in  Geftalt  eines  Kugelchen,  welches  nur  durch 
bedeutende  Yergröfserung  fichtbar  ward,  und  diefes  nicht,  als  nur  eiae 
geraume  Zeit  nach  dem  Abfallen  der  Blüthe  und  ihrer  Theiic  d). 

Es  wird    alfo    aus    Spallanzani's    und    einiger  anderer   Beobachtet 
Erfahrungetf  über  ein'  Vollkommenwerden  von  Saamen  ohne  vorhergegangene 


a)  Exp€ri«Dcet  etc.  Mem«  far  la  ^in4r*  de  div«  plante,    f.  iS« 

b)  §.1-7.         —         c)     }.  /lo. 

d)  Yun  E&lwickluog  des  Embrjo  u»  C  W.  iol  Pflantcney.   54« 

o 


io6      III.   Ueber  die  Erzeugung  durch  zwey  Gesclilechter 

Einwirkung  des  Blumeoftaubes  auf  die  Narbe  .nichts  -weiter  gefchloHen 
werden  können,  als  dafs  diefer  äulsere  Akt,  den  wir  Befruchtung.  nenneU| 
in  einigen  Fällen  .durch  einen  innern  Vorgang ^^  der  jenem  ähnlich  iß^ 
erfetzet  werden  könne.  Und  liegen  nicht  die  Beyfpiele  im  Thierreiche 
am  Tage?  Wiflen  wir  nicht,  dafs  einige  Thiere  auch  ohne  Begattoug 
gebähren,  z.  B.  die  Blattläufe?  Mein  Bruder  hat  a)  eine  Anzahl  hinläng- 
lich beglaubigter  Fälle  gefammelt,  wo  auch  andere  Infekten  diefe  merk« 
wiirdige  Erfcheinung  darboten.  Ich  fclber  bin  Augenzeuge  gewefen,  dafs 
ein  Weibchen  von  Sphinx  Ligußri,  das  während  der  Nacht  in  meinem 
Zimmer  fich  aus  der  Puppe  entwickelt  hatte  und  am  Morgen  darauf  an 
einer  Nadel  gefpiefst  ward,  am  zweytcn  Tage  zahlreiche  Eyer  legte,  aus 
denen  £ch  Raupen  eben  fo  entwickelten,  als  wenn  eine  Begattung  mit 
einem  Männchen  Aatt  gehabt  hätte,  was  ganz  gewüs  nicht  der  Fall  war. 
Ja  es  find  felbft  Spuren  vorhanden,  dafs  Thiere  von  einer  fehr  zulammen* 
gefetzten  Organifation  unvoUkommne  Erfcheinungen  diefer  Art  darboten  Vy 
Wer  wiirde  aber  aus  folchen  Einzelnheiten  einen  Beweis  gegen  die  Noth« 
wendigkeit  der  Begattung  im  Thierreiche  überhaupt  hernehmen? 

Aber,  erwidert  der  Vf.  der  Kritik  hier  c)^  ^as  ihr  die  Ausnahme 
Ton  der  Regel  nennet,  ifi  vielmehr  die  Regel  felber.  Die  Fälle  aber,  wo 
eine  Belläubung  der  Narbe  nothwendig  war,  find  vielmehr  als  aulser  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Natur  liegend,  als  Ausnahmen  zu  betrachteo. 
Diefer  Einwendung  zu  begegnen,  fcheint  es  nölhig  aufzuzählen,  was  toq 
VerfucLen  auch  an  Pflanzen  getrennten  Gefchlechts,  die  Nothwendigkeit 
der  Befruchtuüg  betreffend,  zur  allgemeineren  Kenntnifs  gekommen :  wobey 


a)  Biologie  III.    265.     —         L)  Ebendaf.  296  u,  folg.      —  e)  A.  •.  O.    S.  36t 
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üch  ergeben  wird,  einerfeits  iras  hier  die  Regel ,  was  Ausaahme  fey; 
andrerfeits,  ob  auch  alles  das,  was  als  Ausnahme  angeführt  werden  möchlOy 
diefcn  Namen  verdiene.     Alfo: 

1)  Cannabis  fativa  L/  Li nn ^'s  Verfuche  mit  dem  Hanfe  a)  wurden 
von  Seh  reber  ^)  beAätiget;  die  weiblichen  Pflanzen  von  den  mänulicben 
völlig  getrennt ,  brachten  auch  nicht  ein  einziges  reifes  Saamenkorn.  Ein 
mit  gleichem  Erfolge  zwey  Mal  gemachter  früherer  Verfuch  von  Came« 
rarius  c)  -wo  unter  ähnlichen  Unillaaden  eine  weibliche  HaufAaude  eine, 
wenn  gleich  kleine ,  Anzahl  fruchtbarer  Saamen  brachte,  ward  von  Linne 
aus  einer  Anwefenheit  männlicher  Bluthen,  die  auf  den  weiblichen  Pflanzen 
zuweilen  vorkommen  und  von  Camerarius  vielleicht  iiberfehcn  wurden, 
mit  Recht  erklärt.  Das  Nehmliche  gilt  von  Alflons  ^)  und  Möllers  •) 
einzelnen  negativen  Erfahrungen,  von  denen  überhaupt  die  letzgenannten 
nach  der  Erzählung,  welche  der  Vf.  davon  gemacht,  und  nach  den  Gegen« 
bemeikungen  A.  G.  Käftuer's  0  wenig  Zutrauen  verdienen.  Deßo  merk- 
würdiger find  die  Verfuche,  fo  Fougcroux  de  BouJaroy  g)  und 
Spallanzani  mit  diefer  Pflanze  angellellt.  Fougeroux,  Tonil  durch  3ie 
Erfahrungen  Anderer  und  durch  das,  was  er  felber  wahrgenommen,  aufs 
lebhaftefte   vom  Sexualismus    der   Gewächfe    überzeugt,    beobachtete  doch 


a)  DUquis.  de  feza  pl.  tu  Am.  acad»  X*     il5.   il6» 

b)  lo  einer  AomcrkuDg  zu  jener  Stelle  in  fciacr  Ausgabe  der  Am«  academ» 

c)  De  fexu  plant,  cpiilola  in  Opusc,  bot»  argam»  tu  ediL  J.  C»  Mi  kau,    iiow 

d)  Editib*  neue  Ycrf«  u.  Bemerk,   L 

e)  Muthmafslicbc   Gedanken  vom  Staube   der  Pflanzen   wabrcod    der  Blüthe.     Hamburg, 

Magaa.  If.  II h  VIT. 

f)  Anmerkungen  über  G*  F*  Möllers  Gedankeo  u«  f»  w«     Ebendaf«  117»  y7* 

g)  Jouru.  de  Plijrfique»     A.  1775. 

Ca 


I08       lU.   lieber  die  Erzeugung  durch  zwey  Geschlechter 

eine^  dem  Anfcheio  nach,  völlig  ifolirle  weibliche  HanfAaude  die  zahlreiche 
keimfähige  Saamen  Lraclitei    oLue  dals   man  mit  der  allergenaueden  Auf* 
merkfamkeit  das  MiodeAe  von  mäunlicheu   Bluthen   daran  haue  euldeckcn 
können.     Von  Spallanzani's  Yerfucfaen  mit  dem  Hanfe  hat  der  Vf.  der 
Kritik  S.  84  das  Wefentliche  erzählt.       Wie   entfcheidend  aber  auch   der 
Yerfuch  mit  der  Bouteille  erfcbeint,  fo  iA  doch,  ich  bekenne  es,  etwas  in 
demfelben,  was  Mifstrauen  erweckt,  nehmlich  die  angebliche  EinfchlieisuDg 
beblätterter  gefunder  Zweige  in  einen  kleinen,   völlig  gefperrten  Luftrauru, 
während  eines  Zeitraums  von  42  Tagen;  welche  Operation  fo  wenig  nach« 
theilig  war,  dafs  jene  nicht  nur  Bluthen,  fondern  über  loo  Saamen  brachten^ 
die,    obwohl  kleiner,    doch  faft  alle  keimfähig  waren.     Jeder,    der   einen 
ähnlichen  Yerfuch  anAellte,  wird  fich  überzeugt  haben,  wie  fehr  die  Pflanse 
dabey,  felbß  bey  kühlem  Welter  und  vor  der  Sonne  gefchützt,  in  wenfgen 
Wochen  leidet*     Ihre   Blätter    werden   fehr    bald    gelb    uqd    rollen    fich 
zulammen   oder   fallen  ab.     Hier  wai-d   der  Yerfuch   6  Wochen  hindurch 
fortgefetzt  in  der  wärmAen  Jahrszeir,    und  die  Pflanzen  erhielten  während 
einiger  Stunden  des  Tages  die  Sonne«      Schon  vor  dem  Blühen  wurden 
die  Zweige  in  die  gläferne  Flafche  gebracht;  fie  mufsten  alfo  wachfen  und 
Ijch  verlängern.     Dafs  fie  dabcy  krank  gewefen,    davon    findet  fich    nichts 
in  der  Erzählung,  und  gleichwohl  erwähnt  Spallanzani  an  einem  andern 
Orte  0>    dafs  eine   Spinatpilanze,    die   er  unter  einer  Glasglocke   fperrte, 
fchon  nach  i3  Tagen  fo  gelitten  habe,  dafs  er  genöthiget  worden  fey,  die 
Glocke  wegzunehmen.     Doch  auch  wenn  jene  Yerfuche  nicht  angefoditen 
werden  können,  berechtigen  fie  noch  zu  keinem  Schlufs  gegen  den  Sexua- 
lismus.    G.  S.  Yolta   entdeckte  hier   nehmlich  eine   befondere   Art,    wie 
die  Natur  zuweilen  den  Alangcl  der  männlichen  Befruchtuugstheile  erfetzet  ^0- 

a)  A.  a.  O.    S.  3o,       —         ]0  L.  c.     §.  XL 
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Von  drey  HanfHanden,  die  er  im  Garten  feines  Ilaufes  ans  Saamen  gezogen^ 
irar  ihm  eine,  eine  weibliche,  geblieben,  die  am  3o.  July  zum  Blühen  kam. 
Zwey  Wochen  vergingen,  ehe  die  Fruchtknoten  zunahmen,  da  doch  fonft 
in  der  gleichen  Zeit  die  Frucht  zur  Ileife  kommt.  Dann  aber  fchwoUen 
fic  ein  wenig  an,  und  nun  bemerkte  Volta  einen  feinen  wcifsen  Ueberzug 
auf  der  Aufsenfeite  der  Kelche  und  der  Oberfeite  der  fie  umgebenden 
Blättchen.  Unter  dem  Mikrofkop  beAand  derfelbe  aus,  bald  geAielten, 
bald  iitzenden  Kugelchen,  die  dem  Blumen Aaube  diefer  Pflanze  glichen 
und  der  Oberhaut  fo  feft  anhingen,  dafs  fie  ohne  fiifs  nicht  getrennt  wer- 
den konnten.  Volta  iiberzeugte  lieh,  dafs  fie  hier  die  mäunlichen  Blumen 
erfeizten:  denn  fo  wie  fie  erfchienen  und  nicht  eher  fchwoll  der  Frucht- 
knoten an;  der  Kelch  öffnete  fich  nun;  die  Griffel  beugten  fich  zur 
Aulscnfeite  des  Kelchs,  wo  die  melflen  KiJgelchen  befindlich;  eudlich  fo 
wie  die  Fruchtknoten  wuchfen,  verloren  die  Kügelchen  ihr  gefchwollenet 
durchfichtiges  Anfehen  und  vertrockneten.  Nahm  Volta  die  den  Kelch 
umhüllenden  Blättchen  weg  und  reinigte  ihn  forgfältig  von  allen  Kiigelclien, 
fo  vergröfserten  die  EyerAöcke  fich  zwar  gleich  den  andern,  aber  die 
Saamen  waren  taub  und  vom  Keime  entblölset. 

2)  Chamaerops  huniilis  L.  Gleditfchen^s  bekannte  Verfuche 
mit  diefem  Palmbaume  •),  welche  von  Kölreuter  ^)  wiederholt  wurden, 
haben  mit  Recht  in  der  Lehre  vom  Pflanzengefchlechtc  Epoche  gemacht. 

3)  Clutia  pulchella  L.  Nicht  minder  bekannt  find  die  Beobach- 
tungen,   welche  Linne    an    diefem  Gewächfe   im  botanifchen  Garten  an 


a)  Mdm,  de  Tactd«  de  Berlin.     A»  17^9  et  1767* 
L)  AcU  Acftd.  Jhtnd.  Palaün«    Y«!.  in.    phjs«  au 
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Leydcu  ^^  fo  "wie  nachmals  zu  Uplala  ^)  zu  Gunllen  der  Sexualtfaeoiie 
machte.  Leske  <^)  beAätiget  diefelbcn  durch  eine  eigene  Erfahrung ,  die 
"weniger  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gekommen.  9,Der  nunmehr  verftorbene 
^Ludwigy  lagl  er,  zeigte  mir  in  feinem  Garten  vielmals ,  wie  eine  weib« 
^^liche  Clutia  pulchella,  wenn  fie  allein  war,  unfruchtbar  blieb ,  fo  dals 
,,ihre  Blüthen  abfielen  ohne  Frucht  anzufetzen:  während  diefelbe  Pflanze, 
,yfo  bald  das  Mannchen  in  ihre  Nähe  gefelzt  ward,  reife  und  fruchtbare 
y^aamen  brachte.^ 

4)  Corylus  Avellana  L«  H.  F.  Delius  erzählt  einige  Beobach« 
tungen,  welche  die  Nothwendigkeit  des  Pollen  zur  Fruchtbildung  bey  der 
Hafelftaude  darthun  «1).  Eine  dreyjahrige  Hafelnufsfiaude  ward  verfctzt  und 
trieb  im  folgenden  Jahre  drey  weibliche  Blüihkätzchen  ohne  ein  mann« 
liebes.  Man  hing  einen  kleinen  Zweig  mit  männlichen  Bluthen  neben  die 
erlleren,  worauf  fich  aus  jeder  von  ihnen  zwey  kleine  NulTe  bildeten,  von 
denen  aber  nur  Eine  zur  völligen  Reife  kam.  Im  Jahre  darauf  ward  der 
Strauch  abermals  verfetzt.  Im  fechsten  Jahre  feines  Alters  trieb  er  von 
Keuem  blofs  weibliche  Bliiihen;  es  ward  keine  künllliche  Befruchtung 
vorgenommen  I  die  Bliidien  welkten  und  fielen  ab*  Im  fiebenten  Jahre 
zeigten  &ch  zum  erden  Male  an  der  Pflanze  aufser  i5  weiblichen  ßlüth- 
kätzchen  auch  zwey  männliche;  jene  wurden  nun  ohne  kunUliche  Bcyhulfe 
fruchtbar  und  gaben  etliche  zwanzig  reife  PiuITe. 


a)  Philos*  bot.    f.  i45. 

b)  Sex,  plant,  in  Am*  acad.     Y,  X»     117. 

c)  Diff,  de  generat,  vegctabil.     Lips.   1773»     p,  ^5. 

fl)  Beobachtungen  die  Erzeugung  betreffend.     Niirnb,   1767.     S.  122  u.  folg. 
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5)  Cucurbita  Pepo,  Melopepo,  Citrullus;  Cucumis  Melo  L« 
Ganz  für  ein  noth-wcndiges  Zufammcntreten  beyder  Gefchlechter  in  der 
Gurkenfamilie  find  die  Bcobachlungeu ,  -welche  Ph*  Miller  an  der 
Melone  •)>  Linne  im  väterlicben  Garten  zu  Stenbrohult  am  Kürbis  I>) 
machte.  Dlefen  entgegen  Aehen  nun  die  bekannten  Yerfuche  Spallanzani's 
am  Schildkurbis  (Cucurb.  Melopepo)  und  der  Waflermelone  (C.  Citrullus). 
Der  Vf.  der  Kritik  hat  S.  80  u.  folg.  einen  Auszug  davon  gegeben,  wobey 
anzumerken,  dafs  die  Ranken  von  Waflermeloncn,  deren  jeder  vwej  ifolirte 
unaufge br och ene 'weibliche  Blüthen  trug,  fchon  nach  eilf  Tagen  aus 
den  glafernen  Gefäfsen,  worin  Re  eingcfperrt  waren,  wieder  befreyet  wur- 
den, indem  Spallanzaui  von  etwa  zutretendem  BlumenAaube  nun  nichts 
mehr  fürchtete  c);  ein  Verfahren,  welches  keinesweges  zu  billigen,  da  es 
bekannt  iA,  dafs  Narben,  wenn  fie  die  Einwirkung  des  Pollen  nicht  erfahren, 
mehrere  Wochen  hindurch  im  jungfräulichen  und  conceptiousfahigen  ZuAande 
verbleiben  könne.  Ein  anderer  anDöfsiger  UmAand  iA,  dafs  Spallanzaui 
diefe  Yerfuche  zu  Scandiano  im  Sommer  des  Jahrs  1779  gemacht  haben 
will,  da  er  doch  an  einem  andern  Orte  fagt  d),  dals  er  Ach  während  des 
gedachten  Sommers  in  der  Schweiz  befand.  Es  fey,  dafs  man  diefen 
Widerfpruch  auf  Rechnung  einer  Unachtfamkeit  fetzen  miifle:  in  Erzäh- 
lungen von  folcher  Wichtigkeit  foUie  auch  nicht  der  kleiuAe  UmAaqd 
Verdacht  erwecken.  Was  aber  demfelben  noch  mehr  Gewicht  giebt,  iA 
das  ganz  entgegengefetzte  Refultat  der  von  G.  &•  Volta  zu  Bfantua  am 
Kürbis  (Cucurb.  Pcpo)  gemachten  Verfuche  «),    und  es  durfte  hier  nicht 


a)  P.  Blair  ObferYalioDs  on  the  Generation  of  plants,  (Philos«  Transact.  Yol«  XXXI.^ 

b)  SpoDSalia  plantar,  in  Aniocn.  acad.  h  SGg*     —         c}  A.  a*  O.    f«  22. 

d)  Expcr.  für  la  ginir.  des  aniroauz*  f.  f^     —     c)  Nuotc  ricerchc  etc.    Cap«  117; 
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die  Ausrede  gehen,  dals  die  Yerrchiedenheit  des  Klima  hier  die  Verfehle- 
denheit  der  Refultate  hervorgebracht  habe  »).       Von    zwo    Kürbispflanzen 
fchniU  Volta  nach    und   nach   alle    männliche   Blüihcn,    fo  wie   fie   fich 
seilten  und  ehe  fie  noch  aufgebrochen,  ab.     Es  blieben  ihm  auf  dicfe  Art 
fieben  ifolirte  weibliche  Blumen ,    welche  lammtlich  welkten  und  abfieleoi 
ohne   Frucht  anzufetzen.     Eben  diefes   war  aber  auch  der  Fall,    da  nca« 
gebildete  Ranken  fich  wiederum   mit   weiblichen   und  männlichen   Blumen 
bedeckt  hatten,  und  leutere  nicht  abgenommen  worden.    Volta  kam  daher 
auf  den  Gedanken,     es  möge  der  Blunienllaub  hier  feiner  Schwere  halber 
nur  mit  Schwierigkeit  auf  die   entfernten*  Narben   gelangen;     auch    hatte 
er  auf  felbigen  niemals  Pollenkörner  wahrgenommen.     Es  wurden  alfo,   da 
die  Pflanzen  fortfuhren  zu  treiben,  von  acht  neugebildctcn  und  dann  ifolirten 
weiblichen  Blumen  drey  mit  reifem  Pollen  künfilich  befruchtet,  und  dicfe 
gaben   eine  voUkommne  Frucht  mit  ausgebildetem  Saamen,   während    die 
andern   fiiuf  deren   auch   nicht  einmal  anfetzten.     Diefe  mit  aller  Sorgfalt 
angellelltcn  Verfuche machen  demnach  eine  Wiederholung  der  Spallanzani* 
fchen  nothwendig,  ehe  man  diefen  eine  beweifende  Kraft  einräumen  kann. 
Befondcrs  wiirdo  hiebey  ein  (Jmßand  zu  berückfichtigen  feyn,  welcher  das 
Refultat  fehr  zu  verändern  geeignet  ilL      ProfelFor  A.  F.  Schweigger   in 
Königsberg  nehmlich   erhielt  von  dem,    nunmehr  verfiorbenea   O.  Swarz 
die  wichtige  Beobachtung  mitgeiheilt,    welche  derfclbc  an  Gewächfen  der 
Gurkeufamilie  gemacht  hatte:    dals  nach  dem  Abfcbneiden  der  männlichen 
Blumen  die  Rudimente  der  Staubfäden  in  den  weiblichen  fich  mit  Blumen- 
Aaube  füllten  und  fo  die  Naibe  befruchteten  ^). 

u")  Kritik  der  Lclire  von   den  Gpfchleclitcrn  der  Pfl^inzc.      S.  8, 

L)    Coij'llala    de    corpor,    natural,    affinitalc,    inprimis    de    vila    vegetativa    in    aniniaiili, 
ri(giojD,   i8i4.     p.   i4* 
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6)  Dalisca  cannabina  L.  Im  Garten  zu  Upfala  befand  fich  feit 
1750  eine  "weibliche  Pflanze,  "welche  jährlich  bluhete,  aber  niemals  Saamen 
aofetzie.  Erll  im  Jabre  1757  erhielt  Linn^  die  männliche.  Von  diefer 
ward  im  folgenden  Jahre,  da  die  Staubbeutel  fich  geößnet,  der  Staub  auf« 
gefangen  und  über  der  Blüthrifpe  einer  weiblichen  Pflanze  ausgefchiittet, 
"worauf  diefe  einen  Saamen  anfctzie,  dem  wenig  zur  Reife  fehlte,  als  durch 
einen  frühzeitigen  Nachtfroß  die  Pflanze  mit  vielen  andern  verdarb  »). 

7)  HumulusLupulusL.  ,,Tm  Königlichen  Garten  zu  Paris,  fagt 
Tournefort  l'),  iü  der  Hopfen  alljährlich  mit  Früchten  beladen  und 
„bringt  Saamen.  Dennoch  ift  die  blühende  (männliche)  Pflanze  hier  nicht 
„näher,  als  auf  den  entlegenen  lufeln  der  Seine  und  Marne  zu  finden.^ 
Dagegen  flreitet  was  Linn^  erzählt  ^).  „Die  weiblichen  Hopfenflauden, 
„fagt  er,  tragen  Frucht  ohne  die  mätalichen,  nehmlich  Zapfen,  welche 
„die  vergrölserte  Blumendecke  find.  Aber  nur  wenn  diefe  von  den  mann« 
„liehen  Blüthen  befruchtet  worden,  enthalten  fie  Saamen,  welcher  keim« 
„fähig  illj    dann  werden  fie  auch  gröfser  und  Aärker/' 

8)  Jatropha  urens  L*  gab  im  Upfalifchen  Garten  feit  langer  Zeit 
keinen  Saamen,  weil  die  weiblichen  Blumen  vor  den  männlichen  fich  ent- 
wickelten.  £ndlich  Aellte  Linn^  d)  eine  zweyte  kleinere  Pflanze,  welche 
fpäter  in  die  Blüthc  kam,  unter  die  gröfsere,  da  diefe  bereits  im  Stäuben 
war,  wodurch  er  zu  verfchiedenen  Malen  reife  und  keimfabige  Saamen 
erhielt. 


a)  Sex.  plant,     p.  118.         "-•         b)  Inßitut.  rci  berbar.     p.  69« 
c)  Gotliiänd.  Reife«     S*  276*         •-•        d)  L,  c«     p.  iig« 
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g)  Juniperus  communis,  Sabina  L.  ,^Eine  'weibliche  Wach- 
„holderltaudc)  erzähh  Agnes  Ibbetfou  a),  -war,  obinrohl  mehrere  mann* 
y^liche  Pflanzen  lieh  innerhalb  zwey  Meilen  befanden,  doch  niemals  fruchtbar, 
,,indem  fie  auf  einem  beträchtlich  hohen  Hügel  Hand.  Nach  vielen  Jahren 
,,verfetzte  ich  eine  männliche  Pflanze  in  ihre  Nähe  und  nun  hatte  ich  in 
,,Kurzem  Frucht  an  ihr/^  Nach  Linne's  Erzählung  1^)  war  Jun.  Sahina 
im  Upfalifchen  Garten,  "wo  die  männliche  Pflanze  hey  ihr  gewefen, 
fruchtbar,  im  ClilFortrchen  hingegen,  "wo  diefe  ihr  gcfeblet,  unfruchtbar. 
Was  Pontedera  c)  eingewandt  hat,  dafs  die  fruchtbare  Wachholder« 
pflanze  während  des  ganzen  Sommers  neue  Früchte  treibe,  da  die  unfrucht«» 
bare  (männliche)  nur  im  erilen  Frühjahre  blühe,  alfo  ihr  Staub  nicht  die 
Eyer  fruchtbar  machen  könne,  beruhet  auf  einer  unvoUfländigen  Beobachtung^ 
„Die  Wachholderbeeren,  fagt  Duroi  d),  erfordern  zu  ihrer  YollkommeQ« 
„heit  zwey  Jahre:  daher  bemerket  man  im  Herbfle  auf  einem  Stamme 
„fowohl  jährige  noch  grüne,   als  zweyjährige  fchwarzhlaue  Beeren. 

lo)  Mercurialis  annua  L.,  elliptica  Lam.,  perennis  L.  An 
der  Merc.  annua  hatte  bereits  Camerarius  c)  bemerkt,  dals  weihliche 
Pflanzen,  aller  Gemeinfchaft  mit  den  männlichen  beraubt,  zwar  häufige, 
aber  taube  und  keimlofe  Saamen  gaben.  Dafs  die  Einwendungen,  welche 
Alllon  gegen  diefe  Beobachtungen  gemacht,  auf  einem  blofsen  Misyer- 
Xländnifle  beruhen,  hat  KölreuterO  gezeigt;  auch  £nd  die  Refultate  von 


a)  Tilloch  pLilosoph.  Magaz«     Aug.   i8i8.         *-—         b}  Hort.  CliiTort«  4G4. 
c)  AulLolüg.  II.    i33.         — *         d)  Uarbkcfchc  wilde  BaumzucLl  I,    djtO^ 
c)  Opusc.  Lot»  argiimcnli,     Edid,  MikaD»    y6, 
O  Act.  Acad.  TLcod,  Palat.     VoJ.  III. 
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Spallanzani's  fpäiercn  Verfuchen  an  diefer  Pfllanze  «)  ganz  mit  denen 
TOD  Camerarius  übcreinAimmend.  Wenn  daher  Link  eine  -weibliche 
Pflanze  von  Merciir.  elliptica  Lam.  beobachtete,  die,  ohne  dafs  eine  männ- 
liche Bliiihe  daran  fichtbar  gewcfen,  Saamen  gab,  worin  alle  Tbeile  gehörig 
ausgebildet  waren  1>):  £o  erregt  der  Umftand,  dafs  diefer  Saame  niemals 
leimte,  doch  einen  Harken  Verdacht,  dals  der  Embryo,  welcher  hier  fehr 
klein  ifl,  gefehlet  haben  möge. 

An  Mercur.  perennis  L.  find  bisher,  meines  Wiflcns,  keine  Yerfuche, 
das  Gefchlecht  betreffend,  unternommen  worden;  ich  befchlofs  daher  im 
Friihlingc  181  g  einen  folchen  anzuAellen.  Erwünfchte  Gelegenheit  dazu 
hatle  ich  im  Garten  meines  Kollegen,  des  ProfeiTor  Heyde,  welcher 
Zeuge  diefer  Verfuche  war.  Es  befanden  fich  hier  zwey  Stöcke  diefer 
Pflanze,  ein  mannlicher  und  ein  weiblicher,  in  einer  Entfernung  Ton  etwa 
So  Fufs  von  einander.  Am  24.  März,  da  die  Stengel  um  einige  Zoll  aus 
der  Erde  waren  und  die  erfie  Anlage  der  kiinftigen  Blüthe  zeigten^ 
ifolirte  ich  vier  weibliche  Stengel  (von  etwa  dreyfig  derfelben)  dadurch,* 
dafs  ich  iiber  felbige  zwey  Glascylinder  von  einem  Fufs  Höhe  und  4  Zoll 
Durchmefler,  deckte.  Zu  gleicher  Zeit  ward  von  der  weiblichen  Pflanze 
ein  Rafen  mit  voller  Erde  ausgehoben,  in  einen  grofsen  Topf  gepflanzt 
und  an  einen  Ort  verfetzet,  der  von  dem  Standorte  der  männlichen  Pflanze 
in  grader  Linie  etwa  290  Schritt  entfernt  war.  Zwifchcn  beyden  befand 
fich  ein  Gebäude,  mehrere  Hecken  und  ein  Lnftgebüfch;  auch  Aellte  ich 
den  Topf  in  ein   Dickicht  von  jungen  Bäumen^     um   allen  Zugang  des 


a)  Mrfm.  für  U  g^n.  de  div.  plantes«     f.  33-36. 

b)  Bemerk*  und  Zufäue  zu  K.  Sprengel  Yom  Bau  der  Cetväehfe«     53. 

Pa 
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BlamenAaubes  zu  verhüien.      Hier  YTuchfea  meine  Pflanzen   lebhaft  fort^ 
indem  fie  täglich,  -wenn  es  nicht  regnete,  begoflen  wurden.    Am  3i.  März 
hatten  fleh  mehrere  weibliche  Blüthen,  fowohl  an  den  verpflanzteni  als  an 
den  unverpflanzten  Stengeln  geöffnet.     Am  5.  April  fand  ich  auch  einzelne 
männliche  Knofpen  aufgefchloflen ,     aber  erft  am    la.  i3.  und  i4.  diefes 
Monats,    da  eine  warme  Frühlingswilternng  eingetreten,    öffneten  fich   die 
übrigen.     Jetzt  waren  auch  die  Narben   der  weiblichen  Stengel  mit  einer 
klaren    Feuchtigkeit    bedeckt,   alfo  mannbar,  und  ich  konnte  hierin  kein 
Zurückbleiben  der  Stengel  im  Topfe  und  der  durch  Glas  ifolirten  gegen 
die  andern  wahrnehmen.  -  Am  i4.  April,  einem  Aillen  und  warmen  Tage, 
nahm   ich  die  künJUiehe  BeAäubung   eines   von   den  weiblichen  Steogela 
im  Topfe  vor.     Ich  ifolirte  hiebey  dcnfelben,    indem   ich  einen   Pappen« 
deckel  zwiTchen  ihn  und  die  übrigen  Stengel  fchob   und  ftreifte  nun  au 
den  Narben  feiner  weiblichen  Blumen,  deren  er  Vier  trug,  die  frifchgeöfihetei| 
Staubbeutel  einer  männlichen  Pflanze  ab,   wobey  ich  alle  Yerbreitnog  dem 
Suubes  in  der  Luft,  fo  wie  alle  Berührung  der  übrigen  Stengel  forgfaltig 
zu  vermeiden  bemuht  war.    Dann  ifohrte  ich  das  £o  behandelte  Pflioachen 
durch  Aufdeckung   eines   Glascylinders  mit  verfchloffenem  Oberende   und 
wiederholte  die  Operation  des  BeAaubens  an  den  beyden  folgenden  Tagen^ 
immer  unter  Beobachtung  der  obigen  Vorfichtsregeln.     Am  ao.  April  xer? 
Aörie  icJi  alle  männliche  Blüthtrauben ,  die  zum  Theil  noch  fUubtea,  com 
grölseren  Theile  aber  bereits   verwelkt  waren,    und    3o  Stunden   darnach, 
während  deffen  ein  lebhafter  Wind  gewehet  hatte,  nahm  ich  die  gläfeme 
Bedeckung  fowohl  von   den  unverfetzten ,    als  von  den  in   den  Topf  ver- 
pflaozien  weiblichen  Sieugeln  ab,    welche  ich  dcmnäcbA  durch  umgelegte 
Fäden    bezeichnete.     Elftere  fahen,    da  lie  feit  ^  Wochen  der  freyen  Luft 
entbehrten,  et^as  kränklich  aus;    doch  verlor  ßch  diele  Befchaflcuheit  des 
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Laubes  bionen  wenigen  Tagen  '^  auch  fcLiencn  die  Blüihibcilc  nielils  gcliueo 
zu  Laben.  Am  4.  May  Aelile  ich  eine  allgemeine  Unierfuchung  an,  wobey 
lieh  folgendes  ergab:  A)  An  den  uuverpflaniten ,  unbedeckt  gebliebenen 
Stengeln  iraren  die  EjerAöcke  der  meißen  Blütbcn  unverändert  und  ihre 
Narben  noch  im  jungfranlichen  ZuAande:  nur  etwa  ein  Dutzend  Friicbie. 
hatten  (Ich  gebildet,  in  denen  ich  bereits  de^  Embryo  als  ein  grüugebliclics 
Kügelchen  am  fpitzeren  Ende  der  Höhle  erkannte.  B)  An  den  unverfct£ien|. 
unter  Glas  gehaltenen  Stengeln  zeigte  fich  keine  Fruchtentwicklung;  ihre 
Fruchtanlageu  waren  vielmehr  Tammtlich  abgefallen,  obfchon  das  Kraut 
fich  im  beAen  Wachsthum  befand»  C)  Vou  den  Stengeln  im  Topfe  hatte 
der,  an  welchem  ich  die  künftliche  Belläubung  vorgenommen,  drey  vor- 
treffliche Friichte  angefetzt,  die  bereits  von  bedeutender  Gröfse  waren  $ 
hingegen  war  D)  bey  allen  iibrigen  die  Narbe  noch  in  völlig  jungfräulichem 
ZuAande,  und  da  ich  einige  der  um  nichts  angefch wollenen  Fruchtknoten 
unterfuchte,  bemerkte'  ich  aufs  deutlichAe  die  Häute  des  Eys  mit  der  läng« 
liehen  Eyhöhle,  aber  keine  Spur  von  Embryo.  —  Am  ao.  May  waren  die 
Eyerftöcke  von  A,  welche  fich  nicht  vergröfsert,  und  die  von  D  fafi  Tämmt- 
lich  abgefallen.  Die  Fruchte  näherten  fich  nun  dem  Ende  ihres  Wachs« 
thums,  welches  fie  im  Anfange  Juuys  erreichten,  und  die  durch  kiinfiliche 
BeAäubung  hervorgebrachten  waren  faA  voUkommner,  als  die^  welche  fich 
von  felber  in  der  freyen  Lufi  gebildet, 

ii)  Morus  nigra  L.  Ponted-era  •)  hat  vom  Maulbeerbäume  wie- 
derum ein  Beyfpiel  gegen  das  Pflanaengefi:hlecht  hergenommen,  indem  die 
weibUchen  Bäume  der  Seidenraupenzucht  wegen   häufige    die  männlichen 
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aber  feiten  iu  Oberiialien  gebauet  'werden,  und  dennoeh  erllere  zahlreiche 
Fruchte  bringen.  Aber  fchon  Camerarius  >)  fall  einen  einzeln  Aehendea 
fchwarzen  Maulbeerbaum,  der  blofs  weiblicbe  Blülhen  trug,  fich  mit  einer 
grofscn  Menge  von  Fruebten  bedecken,  die« auch  völlig  reif  wurden:  nur 
an  der  Stelle,  wo  der  Saame  fitzen  foUte,  fand  Camerarius  an  allen 
Fruebten,  fo  er  unterfuchte,  auch  nicht  Eine  ausgenommen,  die  blolsen 
leeren  Hiilfen. 

12)  Napaea  dioica  L.  Delius  erzäblt  }>),  dafs  eine  weibliche 
Pflanze  diefer  Art,  die  im  Trewfchen  Garten  zu  Nürnberg  lange  Zeit 
jährlich  blüheie,  ohne  Saamea  zu  tragen,  denfelbcn  reifte,  nachdem  die 
männliche  hinzugekommen  war  und  bejde  Gefchlechter  nun  bejiammen 
Ilauden. 

.  i3)  Phoenix  dactylifera  L.  Was  die  alten  fchon  wufsten  befta«* 
tigen  reifende  Naturforfclier  feit  Wiederherftellung  der  WiCTenfchaften 
einm&lhig,  dafs  die  Dattelpalme  keine  Früchte  bringe,  wrenigftens,  dafs  lie 
nicht  zur  Reife  kommen,  nicht  keimfähig  find,  wenn  nicht  die  Narben 
mit  dem  Staube  der  männlichen  Blüthen  befireuet  worden.  Profp.  Älpinus 
Kämpfer,  Tournefort,  Labat,  Ludwig,  Haffelquifl,  Schaw 
tmd  in  der  neueften  Zeit  Desfontaines  «),  Delille  ^)  und  Mifs  A. 
Ibbetfon  «),  find  in  ihren  Erzählungen  darüber,  die  fich  grölstentheils  auf 
eigene  Wahrnehmung  gründen,  einfiimmig  und  es  hat  fich,  fovicl  mir 
bekannt  ift,   noch  kein  Zeugnils  dagegen  vernehmen  laJOTen. 


•)  L.  €•    17,        —        L)  A.  t.  O.    lau        '— •        O  Flor,  Atlant,   II.   445* 

«3)  Flore  cPEgypte,    in  Dcscripl.  de  iTgyptc»     Llvr.  III. 
c}  Tllloch  pliilüs.  Magazine,     Aug.   i3i8. 
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i4)  Piftacia  tilfolia,  Tcrebinthus,  Lenlifcus  L.  Nach 
Boccoue  °)  öfTuen  [ivli  die  niännliclicn  Blumen  der  Piftacia  irifolia  vor 
den  iveiblichen ,  und  die  Landleule  in  Sicilicn  bekommen  keine  Fruchtj 
Ifrenn  lie  nicht  den  Staub  von  den  erfteren  auf  die  letzteren  bringen,  "welches 
auf  verfcbicdene  Art  ins  Werk  gefetzet  wird.  Hieniit  ift  zu  vergleichen 
iras  Duhamel  ^)  von  der  Culiur  der  Terpentin-  und  Maftixbäumc  im 
Orient  anfuhrt  Wie  wenig  dazu  das  Klima  beitrage,  zeigen  die  bekannten 
Beobachtungen,  welche  Gleditfch  c)  an  Bäumen  diefer  Art  im  botanifchen 
Garten  zu  Berlin,  Duhamel  ^)  an  einem  Piftazieubaume  im  Garten  des 
Herrn  de  la  Serre  zu  Paris  zu  machen  Gelegenheit  halten.  Alle  bcAä« 
tigen  die  Sexualität  im  Gewächsreiche  auf  eine  ausgezeichnete  Weife. 

i5)  Rhodiola  rofea  L.  Linnd  berichtet  c)^  dafs  eine  weibliche 
Pflanze  diefer  Art  im  Garten  zu  Upfala  vom  Jahr  1702  bis  1750  unfrucht- 
bar war,  aber  Frucht  brachte,  fobald  man  eine  männliche  ihr  zur  Gelell- 
fchaft  gegeben. 

16)  Ricinus  communis  L.  Camerarius  O9  ^  ei*  ^^  männlichen 
Blüthen,  ehe  fie  fich  geöffnet  hatten,  forgfäUig  wegnahm,  erhielt  niemals 
einen  voUkommnen  Saamen  von  diefer  Pflanze,  fondern  ftatt  deflen  blieben 
die  Saamenhäute  leer  und  fchrumpften  endlich  zufammen. 

17)  Spinacia  oleracea  L.  Camerarius  g)  fonderte,  wie  er  es 
mit  Mercurialis  gemacht,  die  weiblichen  Pflanzen  völlig  von  den  mann« 
liehen  ab,  worauf  jene  gleichfalls  unfruchtbar  blieben  und  Ilatt  der  Saamen 


»]  Mus.  di  piaDte  rare  i3q.  i4o.  *-         I>)  Phjsiqae  des  arbres*  I.    2d4» 

i 

c)  M^raoires  de  l'Acad.  de  Berlin.  A.  1749.         —         d)  A»  a.  O.    284. 

•)  Thilos,  botan»     J.   i45.         —  f)    Opusc.  bot.  arg.     76»         *—         g)   L.  c.    76. 
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blofse  leere  Hülfen  gaben.  Der  Lerülimte  Verfafler  des  Gärtnerlexicon, 
Ph.  Miller,  befläiiget  diefes  durch  einen  unzweydeutigcn  Verfuch,  wovon 
Blair  *)  Nachricht  gegeben.  Dagegen  trat  Möller  J>)  mit  ein  paar  Ver- 
fuchen  auf,  die  das  Gegentbeil  zeigen  follien:  allein  Kaftner  hat  in  feinen 
Gegenbemerkungen  zur  Genijgc  gezeigt ,  mit  -wie  -wenig  Sorgfalt  folche 
angellcllt  i^aren.  Das  Nehmliche  iU  von  Alfton's  Verfuch  zu  fagen,  den 
ich  jedoch  nur  aus  dem  kurzen  Auszuge  kenne,  der  fich  davon  bey  einem, 
übrigens  zuverlälligen ,  Schrifilleller  c)  findet.  Den  meiften  Anfchein  von 
Gründlichkeit  haben  auch  hier  wieder  Spallanzani's  Yerfuche  d).  Weib« 
liehe  Spinatpflanzen,  die  einzeln  in  den  Garten  zu  Pavia  verfetzt  oder 
mit  einer  Glasglocke  bedeckt  waren,  oder  die  einen  Monat  früher  als  die 
übrigen  zur  Blüthe  kamen,  trugen  dennoch  reifen  keimfähigen  Saamen« 
Spallanzani  hatte  dahey  Rückficht  genommen,  dafs  keine  männlichen 
Blumen  auf  diefen  Stöcken  fich  befänden,  nachdem  er  beobachtet,  was 
fchon  Camerarius  kannte,  dafs  diefes  öfters  der  Fall  fey.  Hier  find 
demnach  Erfahrungen  von  entgcgengefeuter  Art.  Denen  von  Camerarius 
und  Miller,  die  gewifs  ohne  Vorurtheil  angeAcllt  waren,  liehen  entgegen 
die  von  Alllon  und  Spallanzani,  von  denen  fich  vielleicht  nicht  ganz 
das  Gegentbeil  fagen  läfät.  Welchen  von  bcyden  der  Preis  gebiihre,  wer- 
den künftige  Beobachtungen  lehren« 

18)   Zea  Mays  L.    Die  Verfuche,  welche  Camerarius,  Geoffroy 
und  Logan  mit  diefer  Pflanze  angefiellt,     hat  der  Yerfafler  der  Kritik  «) 


a)  Oq  the  gcncrat.  of  plants*     Phil.  Trans*     Voh  XXXL 

]>)  II.iinLurg.  Magazin.    Bd.  2.  3.  /♦     —     c)  Kcilh  Syftcm  of  phrsiolog.  bolany»  II.  333. 
d)  Exp€iicncci  clc.    Mcuu  für  la  g^u<fr.  d.  planlcs.    ^.  3o-32.     — *     c)  S.  8.  uud  folg» 
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DacH  Anleimog  Kölreaters  trzahlt.    Es  fcheint  daran«  im  AIlgtmeineQ 
hervorzugehen,    daü  hier  die  Wegnahme  der  männlichen  Bluihkolben  die 
Fmchtharkeit  nicht  ganz  aufhebe:   fo  dafs,   wenn  auch  nur  fehr  wenige^' 
doch  einige  Körner  zur  Reife,  kamen.      Allein   der   Verfuch  ton  Log  an,' 
iro  eine  weibliche  Aehre^    in  MuiTelin  locker  eingewickelt ,    kein  einziges 
Saamenkoru  gab,    yeranlaflet  doch  den  Verdacht ,  dafs  in  jenen  Verfucheii 
etwas  BlumenAaub  von   außen   her  gekommen   feyn   möge.     Der   Gegner 
meint  zwar  >),    der  Erfolg  diefes  Verfuchs  erkl^ire  fich  daraus,    dals  Luft 
und  Sonne  durch  die  Umhüllung  abgehalten  wurden:     allein  Lpgan  lagt 
grade,  es  feyen  Luft  und  Sonne  durch  feinen  Apparat  nicht  ausgefchloflea 
worden.     Auch  verhinderte  in   Spallanzani's  Verfuchen  mit  dem  Hanf 
und    Kürbis   der   abgehaltene   Zugang    der.  Luft   den  Anfatz   der  Früchte 
keinesweges.     Eine  andere  Erklarungsart ,    welche  jene  Verfucbe  zulaflen^ 
iß,  diefe,    dals  einzelne  männliche  Blumen  an  den  weiblichen  Aehren  Ter« 
ßeckt  gewefen  fejrn  mögen.      Schon   Pontedera  hat  abgebildet  ^),    wie 
zuweilen  beym  Mays  fowohl  die  männliche  Rifpe  einzelne  weibliche  Blüthen, 
als  die  weibliche  mehrere  Blüthen  mi(  Staubfaden  trs^t,   und  ein  Verfuch 
von  G.  S.  Volta  c)  begunAiget  fehr  den  Gedanken,  daTs  auch  in  den  hie- 
her  gehörigen  Beobachtungen  von  Camerarius,   Geoffroy  und  Logan 
die   Fruchibarmachung    einzelner   Saamen    auf   diefe  Art    gefchehen    feyn 
möge.     Nachdem  auch  er  die  Bemerkung  gemacht,    dafs,  eine  Mayspflanze 
nach  dem  Verlud  des  mannlichen  Blüthkolben,  dennoch  einige  keimfähige 
Saamen  brachte,    nahm*  er  an  zwey  Mayspflanzen  im  Garten  feines  Haufes 
die  männlichen  Blüthen,  ehe  fie  fich  geöffnet,  weg.    Zwey  andern  Pflanzen 
in  eiuem   andern  Garten  lieC^  er  die  männliche  Rifpe,    fetzte  aber  eine 


a)  Ebendaf.  S*  lo»    «*    b)  Autbolog.    T*  YU  YU«    •-    t)  Naove  ricerche  ctc«  cap,  a» 

Q 
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Papiertüte  m  Form  eio^s  Trichters  über  die  WeiÜlidien  Bluthen,  ehe  die 
Griffel  lieraüsgegangGO.  Zu  feiner  Zeit  gaben  leiztere  nicht  einen  einzigen 
Saamen;  von  erfteren  aber  gab  die  iveibliche  Aehre  der  einen  Pflanze|  zehn, 
die  der  andern  fünf  reife  keimfähige  Körner.  Bey  genauer  Unterfuchung 
aber  erkannte  Yolta  an  der  Spitzt  der  erßeren  einen  Klumpen  von  eilf 
Antheren,  wovon  im  andern  Falle  nichts  bemerkt  v^ard, 

Diefes  iil  es,  iras  von  Verfuchen,  die  Nothwendigkeit  der  Befruchtung 
betreffend  y  an  Pflanzen  getrennten  Gefchlechts  zu  meiner  Kenntniß 
gekommen  9  und  ich  überlafle  dem  Lefer  nun  tu  entfcheiden,  iras  hierin 
Regel,  was  Ausnahme  fey,  und  ob  die  Ausnahmen,  welche  fich  ans 
Spallanzani's  und  anderer  Yerfuchen  zu  ergeben  fcheinen,  ijber  allen 
VViderfpmch  erhaben  find*  Mir  d&nket  vielmehr  das  Gegentheil  ganz 
angenfcheinlich.  Hiezu  kommen  nun  die  Refultate,  wdche  lieh  aus  der 
Callration  ergeben,  wovon  oben  die  Rede  geWefen.  Es  kommen  ferner 
hinzu  die  Fille,  wo  hermaphroditifche  Blumen,  die,  fich  felbfl  iiberlaffen, 
vermöge  irgend  einer  Schwierigkeit  in  Gelangung  des  Pdlen  auf  die  Narbe, 
keine  Frucht  gaben,  diefelbe  brachten,  wenn  durch  kunßliche  Bey  hülfe 
jenes  Gefchäft  wirklich  ward.  So  machte  Linn^  Antholyza  Cunonia  nnd 
Ixia  chinenfis  0;  die  ihm  niemals  Saamcn  gaben ^  dadurch  fruchtbar,  daß 
er  die  Narbe  mit  Blumenßaube  betupfte.  So  erhielt  Salisbury  h) 
von  Orchideen,  wo  bekanntlich  wegen  des  eigenthümlicheu  Bans  der 
Gefchiechtstheile  die  Befruchtung  fehr  erfehwert  iil,  öfters  vollkommne 
Frucht,  wenn  er  den  zähen  Pollen  auf  die  Narbe  Arich,  und  Orehis  Morio, 
fo  wie  Limodorum  verecundum^    gaben  Gelegenheit  fich  von   der  Keim« 


a)  Sex.  plaut*  in  Amocn.  ac.    Vol.  X.     Ii5.   121.     —        b)    Linn,  Transact.    Vol.  VU. 


•■ 
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Fähigkeit  des  To  erhaiteneo  Saamens  za  überzeugen.  Das  Höchlle  dembachi 
vas  aus  gewiflen  Beobachtungen  am  Haof,  Kürbis,  Spiuat  und  Mays  fich 
ergiebt)  iA,  dafs  fie  einige  noch  fehr  zweifelhafte  Ausnahmen  von  der 
Befrucbtungstheorie  darbieten«  Verfchiedene  Wege,  diefe  zu  erklären,  find 
verfucht  worden.  Spallanzani  AcfUt  den  Gedanken  auf  *),  ob  nicht  hier 
eine  Befruchtung  für  mehrere  auf  einander  folgende  Generationen  könne 
gewirkt  haben,  und  Schweigger  ^),  fo  wie  mein  Bruder  c),  find  eben- 
.falls  diefer  Vermuthung  nicht  abgeneigt.  An  einem  andern  Orte  <^)  aulsen 
Spallanzani:  ob  nicht  etwa  die  Befruchtung  in  den,  TOn  ihm  beobachteten 
Ausnahmen  durch  ein,  in  den  Griffeln  verborgenes,  dem  männlichen  Saamen 
verwandtes  Princip  (principe  feminal)  bewurkt  worden  fey.  Was  hier 
übrigens  eine  vorzügliche  Rücklicht  verdient,  ift,  dals  jene  Beobachtungen 
bis  jetzt  niemals  an  Standen,  Sträuchern  oder  Bäumen  gemacht  worden, 
fondern  immer  nur  an  jährigen  Gcwächfen,  deren  Organifiition  bieglamer 
zu  feyn  fcheint,  um  durch  UmAande  und  EtnflüITe  eine  vielfachere  Abän- 
•derung  zu  erleiden. 


ZWEYTER    ABSCHNITT. 


xxber  der  VerfalTer  der  Kritik  will  allenfalls  zugeben,  dafs  die  Gelangung 
des  Folien  auf  die  Narbe  nicht  allein  die  Entwicklung  der  Saamenanlagen 
bewirken  könne,  fondern  in  manchen  Fällen  fogar  dazu  erforderlich  fey: 
allein  er  erklärt  diefen  Vorgang,  diefe  Nothwendigkeit  auf  eine  andere 
Weife  c).      Er  legt  nehmlich  dem  BIumeuAaube  die  Eigenfchaft  bey^    ein 

a)  A.  a»  O.     }.  5G*         *-«         b)  CogUata  etc,    i3«         —         c)  Biologie  lU*    36ok 
d)  A.  a,  O.    }.  67.        —        e)  A.  a.  O..  x4-i8» 
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giftiges,  tödtendes  Princip  für  die  Vegetafion  des  Griffels  zu  enthaken,  dei^ 

geßalt,  dafs  diefe,  durch  ihu  gehemmt,  fich  auf  die  Saamenanlagen  "wende 

tind  diefelben  zur  EotwicLIung  bringe.    Einen  ähnlichen  Gedanken  hat  friiher 

Tchon   H.  O.  Boffeck  gehabt*     ,,Es  kann   nicht   anders   gefchehen,    lagt 

,diefer  •),  als  dafs  die  unzähligen  Pollenkugelchen,  welche  auf  die  Narbe 

^,gelangen,    die  aushauchenden   Gefäfse   derfelben   (deren  Gegenwart  fich 

,,durch  eine   abgefonderte  Feuchtigkeit  verräth)  yerftopfen,    wodurch   die 

'^^Abfonderung  aufhört  and  die  Narbe  trocken  wird.     Der  in   feinem   Aus- 

^,tritte  gehinderte  Saft  (liefst  nun  zuriick,  theilt  fich  den  Fruchtanlagen  mit 

',,und   bringt  diefe   zur  Entwicklung.       Diefer   Vorgang    kann    aber    nicht 

„Befruchtung- genannt  werden,    weil  er   nur  in  der  gehemmten  Ezcretion 

'„eines  nützlidien   Saftes  beltehet.^     •  Der   CTnterfchied  ift  demnach  bloA, 

dafs  der  eine  auf  eine  zu  mechanifche  Art  durch  VerJlopfung  der  GefiCs« 

miindungen  gefchehen  läflet,  was  hey  dem  andern  eine  lebendige  Wirkung 

ift.     Im  Sinne  der  letzten  Meynung  ift  ferner,    dals  diefes  die  Yegeiaiiöli 

hemmende,  tödtende  Wefen,  auch  wenn  es  nicht,  als  Folien,  zum  äulser- 

liehen  Ausbruch  komme,  'doch  innerlich  feine  Wirkungen   thun   könne. 

Daraus  wird   erklärt,    warum  Monoeciften  und  DioeciAen  unter  gewillen 

UmAänden  als  Hermaphroditen  blühen,    ohne   da(s  diefes  die  Art  wie  die 

Fruchientwicklung  gcfchehe,  wefentlich  Terändere.    Nun  iA  freylich  angen- 

fcheinlich,  dals  die  Vegetation  in  Hervorbringung  der  Blume  gehemmt  wird; 

CS  fragt  fich  nur:     iA  diefes  Urfache   oder  iA  es  Folge  der  Bildung  der 

Griffel  und  Staubfäden?    Wäre  das  Letztere,  fo  lälst  fich  nicht  begreifen, 

warum  die  Vegetation  bey  gefüllten  Blumen  gehemmt  wird,    wo  doch  das 

„Gift^^  nicht  zur  Entwicklung  kommt.     Sagt  man ;  die  Vegetation  wiid  hier 


•)  De  anihcris  florutn,     Lips»  ijSo,     4 81 
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nicht  gehemmt  y*    weil  es  nicht  zur  Eufwicklung  der  Eyer  kommt ,    fo  fage 
ich  vielmehr:    die   Hemmung  gefchiehet  hier,   ohne  dals  es  dazu  komme. 
Es  iil  daher  zu  erklären,    M'arum  durch  diefes  fogenanute  Gift  nicht  Llofs 
die  Vegeution  der  Blume  getödtet,    fondern  auch  ein  neues  Leben  "wieder 
entzündet  werde.   Wie  kann  das  Ey,  der  vegeiabilifche  Punkt,  dadurch  die 
BeAimmung    erlangen,     zu  wachfen  und  fich  zu   geftaken,    während   das 
übrige  Leben,  wenigftens  der  Blume,  erlifcht?    Was  giebt  der  ernährenden 
Materie,   die  fonA  nur  dem  Kraute   und  den   äufseren  Theilen  der  Blume 
suftrömte,    nun   die  Tendenz  zu  jenem  Mittelpunkte,    die  fie   zuvor   nicht 
hatte?     Ich   will   keinesweges  läugnen,    ich   behaupte  vielmehr,    dafs  das 
Trockenwerden   der  Narbe    zur   Entwicklung   des  Eys   wefentlich   gehöre: 
allein  es  gcfrhiehet  auch  an  onbefiuchteten  Blumen,  wiewohl  fpäter,  ohne 
dafs  es  zur  Saamenbildung  komme;    was  alfo   giebt  hier   der  ernährenden 
Sul)IUnz  die  befondere  Richtung  anf  das  Ey?     Doch  wohl  nur  die  anzie- 
hende Kraft,     welche   durch   den   Pollen   in   demfelben   geweckt  worden, 
d.  h.  die  Befruchtung.     Bey  diefer  Uebereinßimmung  des   thierifchen   und 
vcgciabilifchen  Lebens,    iß    ein  merkwürdiger   Umftand   nicht  aulser  Acht 
zu  laflcn,  auf  welchen  Desfontaines  0  aufmerkfam  gemacht  hat;    es  ift 
die  Aehnlichkeit  im  Geruch  des  Pollen  mit  dem  des  thierifchen  Saamen, 
Nach   diefem  Beobachter  verbreiten   in  Aegypten  die  männlichen  Blumen 
der   Dattelpalme    weit    nnd    breit    einen   lebhaften    fpermatifchen   Geruch. 
Auch   bey  Fagus  CaAanea,    Ceratonia  Siliqua,    Ailanihns  glandulofa   nnd 
andern  Bäumen,     fo  wie  am   gefammelten    häufigen   Pollen   von   Gräfem, 
Doldengewächfen  u.  f.  w.  nahm  Desfontaines  diefen  Geruch  wahr,   in 
welchem    er   mit   Recht   eine    aberjnalige   bemerkenswerthe  Analogie    der 
beyden  Reiche  findet. 

a)  Flor*  Atlant*  IL    443« 
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Es  bleibt  noch  die  dritte  KlaiTe  iron  Verfachen,  fo  für  das  PjOanzen« 
gefcklecht  eDtfcheidendes  Zeugnifs  geben ,  übrig,  Dchnilich  die,  wo  mit 
dem  Blumenfiaube  einer  Art  die  Narbe  einer  andern  beßrichen  worden, 
welches  einen  Saamen  gab,  aus  dem  weder  die  eine,  noch  die  andere  Art, 
fondern  ein  Miitelfcblag  von  beyden,  erwuchs.  Bekanntlich  hat  Kölreater«) 
eine  !grofse  Anzahl  gelungener  Verfuche  diefer  Art  angeAellt,  deren  Bich« 
tigkeit  der  Vf.  der  Kritik  zwar  nicht  bezweifelt,  deren  Wiederholung  er  aber 
doch  in  dem,  was  fpäterhin  für  die  Befruchtungslehre  gefchehen,  Ter« 
miflet  ^).  Nun  hat  bereits  Kölreuter  «)  angemerket,  dafs  diefe  Verfuche 
nicht  ohne  Schwierigkeit  gelingen^  indeflen  fehlt  es  doch  keinesweges  an 
Fällen  diefer  Art,  die  gleichzeitig  und  fpäterhin  beobachtet  worden.  Von 
den  Ballardpflanzen,  deren  Lino^  d)  erwähnt,  find  wenigftens  Veronica 
fpuria  und  Tragopogon  hybridus  unfireitig,  als  folche  zu  betrachten,  wenn 
gleich  Kölreutern  <)  zuzugellehen  ilt,  dafs  bey  leuterem  die  Hybridität 
nur  unyoUkommen  gewefen.  Brouffonet  0  l^^h  im  botanifchen  Garten 
zu  Edinburg  einen  Ballard  von  Papayer  Orientale  und  P.  fomniferum 
dadurch  gebildet,  dafs  man  am  letztern  die  Staubfäden  weggefchnitten  und 
die  Griffel  mit  dem  Pollen  des  erßern  befiäubt  hatte;  welcher  Yerfuch 
mehrere  Jahre  n«ich  einander  mit  dem  nehmlichen  Erfolg  genucht  worden 
war.     Ferner  machte  Hedwig  ^)  einen  Yerfuch  Kölreuters  nach,  indem 


a)  Vorlauf*  Nachiicht   von    einigen   «Ins   Pflanzengefclilecht  betreff»    Yerfuchea.       NebA 

drey  FortfetzuDgen*     Leipz.  1761-66* 

b)  Kritik  u.  f.  w.  43»         ~         c)  Vorlauf.  Nachricbu    44« 

d)  Sexus  plant*  in  Am*  acad*    VoK  X.     12S.         —         e)  Vorlauf*  Nacbricbt«    4l* 

f)  In  einer  Anmcrk,   zu  Amoen»  actd.     Vol.   X»     127» 

g)  Theoria  gencrat.  plant*  crvplogam*     Ed*  2*    5(u 
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«r  dea  Blumenßaub  V6n  Nicoiiaua  paoiculata  auf  das  ireiblicha  Genitale 
^on  N.  ruftica  trug ,  i?oraus  Saamen  und  demnächll  Pflanzen '  erwuchfeD^ 
deren  Bluihe  das  Mittel  zwifchen  beyden  Arten  hielt«  Auch  mir  iß  eine  Pflanze 
Torgekoninien ,  die  ich  für  einen  BaAard  von  Campanula  divergens  W. 
und  Phyteuma  betonicaefolium  YiU.  halte,  und  wovon  ich  noch  getrocknete 
Zweige  zu  Jedermanns  Anficbt  bewahre«  Die  genannten  beyden  Pflanzen 
nehnilich  waren  im  Jahre  i8i3  im  botanifchen  Garten  zu  Roßock  auf 
einem  Beete  neben  einander  ausgefäct  worden.  Im  folgenden  Jahre  blüheten 
fie  und  es  fiel  einiger  Saame  aus,  der  im  dritten  Jahre  keimte  und  Pflanzeo 
gab,  welche  im  Juny  1816  blüheten«  Den  Blättern,  den  Stengeln,  dem 
Ueberznge  und  der  Inflorefcenz  nach,  fchienen  diefe  Pflanzen  ganz  Cam« 
panula  divergens  zu  feyn :  aber  die  Bliiihe  verrieth  den  zwiefachen  Urfprung. 
Dem  Kelche  nehmlich  fehlten  die  zurückgefchlagenen  Buchten,  und  die 
Blumenkrone  war  bis  auf  den  Grund  in  fünf  lange,  linienförmige  Theile 
gefpalten  a).  Es  folgte  ein  häufiger  Saame,  von  welchem  ich  einigen 
Freunden  im  HerbAe  des  gedachten  Jahres  unter  dem  Namen  Campanula 
tenuiflora  etwas  mittheilte:  aber  weder  mir  noch  andern  iß  es  gelungen, 
diefc  fonderbare  Mittelbildung  daraus  wieder  zu  erhallen« 

Aber  auch,  wenn  es  mit  den  Baßardbildungen  feine  völlige  Richtigkeit 
hat,  foU  diefes  dennoch  für  keinen  Beweis  des  Sexnalismus  im  Pflanzen« 
reiche  gelten.  »Was  geht  hier,  heifst  es  S.  49  und  folg«  der  Kritik,  denn 
,^weiier  vor,  als  was  gefchiehet,  wenn  ein  Zweig  oder  ein  Aage  auf  einen 
„vegetirendcn  Stamm  einer  verfchiedenen  Art  oder  Abart  geimpfet  wird? 
,^Jeder  nimmt  hier  von  dem  andern  etwas  auf,    der  Impfling  von  dem 


•)  Tan  IIL    Flg.  7. 
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lAoge^  das  Auge  von  dem  Impfling:  allein  da  jedes  von  beyden  ein  Leben 

für  (ich  hat,    fo  kann  die  Darchdringung  der  Form  nur  partiell  feyn. 

'  In  der  Saamenanlage  hingegen  find  Wurzel  und  Auge  noch  nicht  durch 

die  Vegeution  in  Gegenfau  gekommen;   wird  ihm  daher  der  fpecififche 

Saft  einer  andern  Art  eingeimpft^    fo  eniAehet  eine  völlige  Mittelbildnngi 

Doch  gefchiehet  diefes  mit  einiger  Schvirierigkeit,   und  felLft  der  Grad 

diefer  Schwierigkeit  ül  verfchieden  nach  Verfchiedenheit  der  Umflande. 

So  -wenig  beym  gewöhlichen  Impfen  es  gleichgültig  ift,   ob  das  Unedlere 

yydabey  der  Impfling  oder  das  Auge   fey,   fo   auch  bey  der  Impfung  mit 

»Pollen.     Ift  nehmlich  das  Individuum,   von  welchem  derfelbe  genommen 

wird,  das  edlere,  fo  bleibt  die  Fruchtbarkeit  im  Saaraen  ficherer.     Diefes 

ift    einem    allgemeinen   Gefetze    der   Natur    gemäfs   uud    daher   auch   in 

Kölreuters  Yerfuchen  unverkennbar/^   —    Hier  iß  nun  zuvörderft  der 

angebliche  Erfahrungslau,    dafs  Impfling  und  Auge  fleh  gegeufeitig  von/ 

ihrem  Eigenthiimlicheu  etwas  mittheilen,  in  Zweifel  zu  ziehen:  wenigAens 

wäre  zu  wunfchen  gewefen,  dafs  man  uns  die  darauf  abzweckenden  gegen« 

iheiligen    Beobachtungen    näher    mitgetheilt    hätte«       Andere    Erfahrungen 

lehren  vielmehr,  dafs  der  Wuchs  des  Wildlings  zwar  auf  den  gepfropften 

Stamm  übergehe, natürlich,  weil  jenem  die  Wurzeln  angehören,  deren  Form  und 

Ausbreitung  die  der  Zweige  bellimmt:  dafs  aber  dennoch  jeder  von  beyden 

fein  Eigenthümliches,  was  Biälter,  Blüihe  und  Fmcht  betrifit,  vollkommen 

bey  behalte.     Und  wie  follte  es  auch  anders,    da  die  jNahrung,  welche  das 

Auge  oder  Pfropfreis. aus  den  Gefäisen  des  Wildlings  beziehet,  eine  blolse 

rohe   Nahrung   ift,    andrerfeiu  aber  auch  der  Impfling  feine  eigene  Rinde 

hat,    in  denen   er  die  von  den  Blättern  und   der  Rinde   des  Pfropft eifes 

zubereitete  Nahrung  auf  feine  Weife  allimiliri?     Pfropfet   man    daher  z.  B. 

ein  edles  Birneareis  auf  elueu  Quittealtamni ,  fo  wird  der  Baum  freylich 
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Z'^ergartig  bleiben;  allein  fo  weit  das  Reis  Geh  entwickelt^  werden  Blatter^ 
InflorefcenZ)  Blütbe  und  Frucht  immer  des  Baumes  feyn,  wovon  es  genommen 
worden,  ohne  von  der  Natur  der  Quitten  etwas  anzunehmen.  Treibt  hin- 
gegen der  Stamm  aus  der  Wurzel  oder  unter  der  Pfropfßelle  nach  vielen 
Jahren,  wo  doch  die  Mittelbildung  längfl;  eingetreten  feyn  müTste,  wiederum 
Schölslinge  hervor,  fo  werden  diefe  immer  nur  das  CharakteriAifche  der 
Qcfitte  an  lieh  tragen  und  nie  eine  Mittelbildung  zwifchen  diefer  und  der 
Birne  feyn. 

Eben  fo  wenig  begründet  erfcheint  jene  Meynung;  wenn  wir  fie  aus 
einem  allgemeineren  Gefichtspunktc  betrachten«  Es  iß  freylich  nicht  in 
Abrede  zu  Aellen,  dafs  die  Impfung  und  Zeugung  (wenn  es  eine  folche  im 
Pflanzenreiche  giebt)  in  der  Hauptlache  übereinkommen:  denn  fo  wie  der 
Impfling  durch  die  fich  entwickelnden  Blatter  des  Auges  oder  aufgefetzten 
Zweiges  ernährt  wird^  fo  auch  erhalt  das  unbefruchtete  Ey  im  Blumen« 
Haube  feine  erAe  Nahrung,  welche  ihm,  wenigAenc  im  gewöhnlichen  Falle 
nichts  anderes  erfetzen  kann.  Allein  eben  daraus,  dais  die  Impfung  etwas 
Partielles,  ein  bloCies  fortgefetztes  Leben  iA,  die  Befrachtung  aber,  indem 
fie  einen  ganz  neuen  Lebensakt  veranlaflet,  die  Formbildung  von  Grund 
aus  betrifft,  erhellet,  dafs  beyde,  als  ganz  verfchiedene  Dinge,  nicht  zu« 
lammen  geworfen  werden  können.  Denn  man  kann  fragen:  iA  die  BaAard« 
Befruchtung  eine  blolse  Einimpfung  der  einen  Art  anf  die  andere,  wovon 
nach  des  Gegners  Meynung  eine  partielle  Durchdringung  der  Form  die 
Folge  iA,  warum  befchränket  fich  diefe  Einwirkung  auf  das  Ey  nnd  theilc 
fich  nicht  der  ganzen  Pflanze  mit,  welche  befruchtet  worden,  da  das 
Leben  derfelben  keinesweges  aufgehoben,  fondern  nur  fufpendirt  iA? 
Entgeguet  man:    der  BlumenAanb  wirke  auf  die  letztere  oder  auf  einzelne 

R 
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Theile  derrdbea  als  ein  „giftiges,    lödicndes"  Princip,    fo   antworte  ich, 

phue  die  Gründe  gegen  die  letztgenannte  Bezeichnnogsart  gellend  machen 

zu  wollen,  dafs  hierin  eben  das  Geheimnifs  der  Befruchtung  liege,   indem 

diefes   Wort   die   Möglichkeit    bezeichnet,     dafs    cinerfeits    die   Vegetation 

nachlafle  und  gänzlich  aufhöre,  während  andrerfeits  diefelbe  gleichfam  aus 

einem  Punkte  von    Neuem   anhebt  und   fich  in   Formen   ausprägt,  welche 

theils  der  Mutterpflanze,  theils  dem  Individuum,  von  welchem  der  Blumen*- 

Aaub   genommen   worden,    angehören.     Soll   nun   diefe    Bezeichnung,    aus 

einer  uogefuchten  Aualogie  hergenommen,  unrichtig  feyn,   wie  ift  es  denn 

möglich,    dafs  mit  dem  Pollen,    dielem  „ giftigen ^^  Wefen,    zugleich    ein 

Princip  der  Bildung  übergehe,  derfelbe  alfo  tödtend  und  gellaltend  zugleich- 

feyn   könne?     Sagt  man:    in   demfelben  Aclle   die   höchfle   Concentrirung 

und  Läuterung  der  PAanzenlafte  fich  dar,    fo  mufs  das  Nchmliche  doch 

auch   vom  Safte  der  Narbe  behauptet  werden,   und  dennoch  wird  keine 

Baßardbildung  erfolgen,    wenn   man  bey  weggenommenen  Staubfaden   auf 

eine  conceptionsfähige  Narbe  den  Saft  von   einer  andern  Narbe  einer  ver- 

fchiedenen  Art  aufträgt.     Am  wenigften  aber  möchte  aus  dem   Umßande, 

dafs  die  Impfung  befler  gelingt,    wenn   fie   auf  einen  Wildling  mit  einem 

edeln   Reis,    als  wenn   fic  auf  einen  edeln   Baum  mit   einem   wilden  Reis 

vorgenommen  wird,    eine  Aehnlichkeit   diöfer   Operation  mit  der  Baßard* 

Befruchtung  aufzuzeigen  feyn.      Der  Vf.  der  Kritik  ßellt  Nicotiana  panica« 

lata  L.  als  Beyfpiel  auf,  die  gegen  N.  rustica  L.  fich  als  Wildling  verhalten 

foU,  wegen  üppigem,  getheilteren  Sproflens  und  längerer,  minder  geöffneter 

Blumenkrone,   und  er  erklärt  hieraus,    warum   die   Baßard- Befruchtung  in 

Kölreuters  Vcrfuchen  befler  gelang,   wenn   die  Narbe   der  erfleren   mit 

dein  Blumcuflaiihc  der  letzteren  bedeckt  worden,  als  wenn  das  Vcrliältnifs 

das   unjgckchrie  war.      Allein   fuhren  dlcfe  Gründe  für  die  obige  ßezeich- 
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DUDgsart  irgend  etwas  Ueberredendes  mit  fich?    Mit  ganz  dem  nchmlichen 
Grunde  könnte  man  das  Gcgentlicil  daraus  rcbliefsen. 

Wir  wenden  uns  zu  einem  Gegeußande,  von  welchem  der  Verfafler 
der  Kritik  an  einem  früheren  Orte  fpricht,  delTcn  Aufnehmung  aber 
bis  hieber  zu  verfchieben,  mir  fcbicklicber  diinkte;  es  ill  der  Antbeil  der 
Infekten  und  des  Windes  am  Befrucbtungsgefcbäfte  der  Pflanzen.  Wo 
nehndich  die  Gefcblechter  getrennt  find,  oder  wo,  bey  vereinigten  Gefcblech« 
tern,  das  eine  zeitiger  fich  entwickelt  als  das  andere,  kann,  fo  fcheint  es, 
die  Entfernung,  welche  fich  oft  zwifchcn  Blüthen  verfchiedenen  Gefchlechts 
findet,  nur  durch  Infekten,  welche  von  einer  zur  andern  fliegen,  oder  durch 
den  Wind,  welcher  den  Staub  fortfuhrt,  vermittelt  werden.  Was  nun 
zuvörderll  den  Autheil  der  Infekten  betrifft,  fo  beflreitet  der  Yerfafler  •) 
mit  Recht  die  Meynung,  welche  Linn^  von  der  Caprifikation  der  Feigen- 
bäume zu  GuuAen  des  Pflanzengefchlechts  hegte,  eine  Meynung,  welche 
noch  kurzlich  J.  £.  Smith  b)  von  der  Befruchtung  des  Ficus  Sycomorus, 
ich  weils  nicht  auf  was  für  Beobachtungen  fich  gründend,  geäufsert  hat 
Allerdings  beweifen  die  vorhandenen  Erfahrungen  am  gemeinen  Feigen- 
baume keinesweges  das^  was  aus  ihnen  gefolgert  worden.  Pontedera  c) 
fah  den  Cynips  Pfenes  häufig  in  den  männlichen  Feigen  (die  bekanntlich 
nicht  cfsbar  find);  er  fah' auch  das  voUkommne  Infekt,  ganz  mit  Blumen- 
fiaube  bedeckt,  herauskommen,  und  nachdem  es  felbigen  abgefchuttelt, 
davon  fliegen.  Nie  aber  bemerkte  er  es  in  den  weiblichen  Feigen  und 
befonders  niemals  in  den  Fruchthaltem  des  zahmen  Feigenbaums,   deren 


a)  Kritik  a*  f.  w.  Hl-««  folg».        •«•        b)  Itttrodact«  to  botftfiy.     2«  EdiL    336, 
c)  AnthoL    175» 
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Bluthen  bekanntlich  immer  -weiblichen  Gefchlechts  find.      Diefes  beftätiget 

ein  anderer  kundiger  Augenzeuge ,  Prof.  Pollini  in  Verona.     ,Jn  unferen 

,,Gegenden,    Tagt  er  a),    legt  der  Cjnips  Pfenes  L.   feine  Eyer  niemals   in 

,,die  zahmen  Feigen ,     welche  fämmilich  ihre  Frucht  zur  Reife  bringeni 

^yfondern  bewohnt  auafchliefalich  die  wilden  Feigen,  deren  Frucht  bey  uns 

y^niemals  reifet«    —     Oefinete  ich  diefe  Fruchte  in  den  erllen  Tagen  des 

y^Auguß^  fo  waren  fie  voll  von  Cynipes.       Jeder   Eyerflock   enthielt    ein 

^folches  Infekt.    Einige  waren  im  Zullande  der  Larve,    andere  im  Begriff, 

,,&ch  zu  verwandeln  und  herauszugehen,  andere  waren  bereits  vollkommne 

jjnfekten.     Nichts    deßo    weniger    fielen   alle    diefe    Fruchte   unreif  ab.^' 

Es   ift    auch    die    Operation    des    Caprificirens,    wie    zu    den  Zeiten   des 

Theophrall  und  Cäsalpinus  b),  fo  auch  jetzt  in  ganz  Italien  unbekannt| 

obfchon  man   überall  die  vortreffliehften  Feigen  erhält    Allein  fo  wenig 

die  Caprifikation  unter  den  Beweifen  des  Pflanzengefchlechts  anzuführen, 

ift  andrerfeits  die  Anficht  zu  billigen,    welche  der  Verl  der  Kritik   mit 

Pontedera  theilt,  dals  das  Reifen  der  Feigen  durch  den  Bils  oder  Stich 

eines  Infekts  bewirkt  werde,  welches  herbey  zu  locken  jene  Operation  diene. 

Denn,  ift  diefe  in  lulien,  in  Frankreich  und  in  andern  Landern  unnöthig, 

warum  denn  nothwendig  in  Griechenland?     Es  fcheint  doch,   was  auch 

Pontedera  vermuthet,   das  Infekt,    welches  in  Italien  in  den  männlichen 

Feigen  fich  verwandelt,    das  nehmliche   zu   feyn,    wie  das,    welches   in 

Griechenland,    nach    Theophraft   und  Tournefort  c)^    die  Feigen  des 

Caprifikus  bewohnt,  und  doch  fiehet  man  dort  an  den  luiseften  Feigen  keine 

Spur  vom  Stich  oder  Blfs  eines  Infekts.    Dals  das  Griechifche  Klima  oder 


0  Vlaggio  al  lago  di  Garda  etc.     In   Verona  i8i6t    3i.         —         b)   De  planlw,    SS» 
c)  Mem.  tU  TAcademie  de  Paris.     1705. 
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lokale  Uiiiftande  allem  dicfen  UuieiTchied  machen,   davon  mochte  es  doch 
fchvver  fcya  uus  zu  überreden. 

Ift  nun  gleich  vom  Feigenbaum  KeiDesweges  zu  Tagen,  dafs  und  iirie 
hier  die  fiefiuclitnng  durch  lufekten  gefchehe,  fo  darf  man  dennoch  diefen 
Thieren  keiuesweges  einen  bedeutenden  Autheil  an  diefem  Gefchaft  hey 
den  Gewäclifen  überhaupt  genommen  abfprechen.  Es  ilt  irahr,  C.  K. 
Sprengel  *)?  indem  er  in  den  meiAen  Blumen,  i?elche  eine  fchöngefarbte 
Krone  und  eine  Honigabfonderung  haben,  die  Befruchtung  nur  durch 
Bey hülfe  der  Infekten,  befonders  vom  fiienengefchlecht,  gefchehen  lälst, 
war  zu  fehr  von  einer  vorgefafsten  Anficht  eingenommen  und  fchlofs  aus 
dem,  was  etwa  feyn  könnte  und  ihm  wahrfcheinlich  vorkam,  zu  rafch  auf 
das,  was  wirklich  gefchiehet«  IndelTen  thut  der  YerfalTer  der  Kritik  ihm 
Unrecht,  wenn  er  Tagt,  dafs  fein,  übrigens  vortreffliches,  Werk  doch  nicht 
einen  entfcheidenden  Yerfuch  über  die  Nothwendigkeit  der  lufekten  zur 
Befruchtung  enthalte.  S.  3g4  ill  ein  folcher,  der  mit  Viola  odorata  ange« 
AcUt  ward,  genau  befchrieben,  und  es  verdient  derfelbe  um  fo  mehr 
Zutrauen,  als  ein  anderer,  der,  in  Erwartung  eines  ähnlichen  Erfolgs,  mit 
Lilium  Martagon  angeilellt,  ein  entgegengefeutes  Refultat  lieferte,  mit 
gleicher  Wahrheitsliebe  erzählt  worden.  Ich  wüfste  alfo  nicht,  was  gegen 
den  Schlafs,  dais  bey  der  er  Agenannten  Pflanze  Infekten  auf  die,  von 
Sprengel  angegebene  Weife  zur  Befruchtung  beytragen,  hey  der  andern 
aber  nicht,  fich  mit  Grunde  einwenden  liefse.  Auch  dafs  bey  Arülolochia 
Clematitis  L.  die  Befruchtung  nur  durch  folche  Vermittlnog  gefchehe,' 
wird  aus  den   S.  4a 2  u.  folg«   angeführten    Erfahrungen    von    Sprengel 


s)  Das    entdeckte  Geheimnilj   der  Natur   im  Baa  and  in  der  Bcfnichtong  der  Blumen* 
Berlin  1793* 
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Löchll  urah'rfcheiulich,  und  ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  eine  Beobachtung 
an  diefer  Pflanze  zu  machen ,    "welche  mir  eine  wichtige  Belläiigiing  davon 
gewefen   ill.       Bekanntlich    fitzen    die   Anihcren   hier   an   der  Seite   eines 
ll^'alzenförniigen  Körpers  an,   deflen  oberes,  queer  abgefchnittenes  Ende  ia 
der  Mitte  die   platte  Narbe   hat     Diefer  Apparat  ill  dabey  in   der  kugel« 
förmigen  Erweiterung  der  Röhre  des  Blumenblatts  eingefchloIFen ,    fo    dafs 
fchwer   zu  begreifen   ift,    "wie   eine   Befruchtung   hier  Statt   haben   könne. 
C.    K.    Sprengel    bemerkte,     dafs    ein    kleine^    Infekt,     Tipula    peunU* 
cornis  Fabr.,    oft   im   Grunde   diefer   Blume    in    Menge    gefunden    werde, 
-welches,  da  ihm  feine  Riickkehr  durch  die  einwärts  gerichteten  liaaro  der 
Blumenkrone  verfchloffen  fey,  fich  lebhaft  in  derfelben  herum  bewege  und 
fo   den   Blumenßaub  auf  die  Narbe   bringe.     Am   29.  Maj    18 15,     einem 
fchönen   und  warmen   Tage,     unterfuchte    ich    die   nehnilicbe    Pflanze  im 
botanifchen   Garten    zu   Rollock    und   fand  unter   einem   Dutzend   Blumen 
nicht  eine,  wrorin  nicht  eine  Menge  diefer  Thierchen  gewefen  wären,  welche 
eiligll   darin   herum  krochen.       Doch   fchien    es   mir,    dafs  £e   mehr   aus 
eigenem  Wohlgefallen    in  dem  „Kcflel,^'   wie   Sprengel   fich  ausdriickt, 
Terblicben,   als  dafs  die  abwärts  gekehrten  Härchen  des  mittleren  röhrigen 
Theiles  der  Blumenkrone  ihnen  den  Ruckweg  verfperrt  hätten.     Dals  aber 
die   Befruchtung   durch   fie    bewirkt   wurde,    ergab   fich  daraus,    dals   die 
Pflanze  viele  Frucht  anfetzte,    welche  die  Grölse  einer  Hafelouls   erlangte 
ohne  doch  völlig  zu  reifen.     Denn  in  den  folgenden  beyden  Jahren  unter- 
fuchte ich  fie  zur  nehmlichen  Zeit  wieder  in  gleicher  Abficht,     aber  jene 
Thierchen  fand   ich   nicht   mehr;     auch   fetzte   die   Pflanze   keine   Frucht 
weiter  an.      Auch  noch  ein   Paar  andere  Beflätigungcn    der  obigen   That- 
fache    find   mir    vorgekommen.     J.  E.  Smith   Lcy    Erzählung    derfelben  ») 

a)  lutioductiüu  etc.    537» 
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erinnert,  clafs;  oÜne  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  beltrciten  zu  'wollen^ 
er  doch  niemals  jene  Thicichen  in  der  Blume  der  Ollerluzey  bemerkte, 
die  er  daher  auch  niemals  Frucht  bringen  fah^  fo  wie  die  nehmliche 
Urfache  zu  bewirken  fcheine,  dofs  Ariflolochia.Sipho  L.  in  unfern  Gegenden 
fo  feiten  Frucht  anfeue.  Und  ein  Ungenannter  führt  in  einer  Beurtheilung 
Ton  Smithi«  Werke  •)  an:  er  finde  auch  in  den  Bluthen  der  AriAolochia 
Sipho  jene  Tipula  pennicomis,  und  habe  Ton  zwey  Exemplaren  der  Pflanze 
im  Sonuner  i8i4  mehr  als  dreyfig  Früchte  geerndtet. '  Zu  diefeu  That« 
flehen  kömmt  nun  noch,  dafs  eine  Menge  beflügelter  Infekten  im  Nektar 
der  Blume,  welcher  Saft  wie  bekannt  zur  Zeit  der  hÖchften  Entwicklung 
der  Zeugnngsiheile  am  reichlichßen  abgefondert  wird,  ihre  einzige  Nahrung 
finden,  dafs  dicfes  nicht  gefchehen  kann,  ohne  abwechfelnd  die  Suubbeütel, 
deren  Staub  lieh  ihrem  Körper  au(s  leichteAe  anhängt,  und  die  Narbe  zu 
berühren,  wobey  fie,  befbnders  die  Bienenarten,  mit  einer  rafliofen  Gefchär» 
ti^keit  fich  von  einer  Blume  zur  andern  begeben.  Sollte  es  hiebey  fcheinen, 
als  bliebe  ein  fo  wichtiges  Geüchäft,  als  das  der  Befruchtung  ift,  für 
manche  Gewächfe  zu  fehr  dem  Zufalle  überlaflen,  fo  ifl;  an  fo  manche 
Tbntfaihen  beym  Zeuguugsgefchäft  der  Thiere  zu  erinnern,  wo  gleichfalls 
auf  Umflände,  die  uns  fehr  znföllig  dünken,  gerechnet  ifl,  ohne  dafs  hier 
doch  jemals  die  ewige  Ordnung  und  Folge  der  Natur  geflört  wird« 

Eben  diefes  gilt  nun  auch  Ton  dem  Antheile,  welchen  man  den 
Winden  an  jenem  Gefchäfte  zugefchrieben  hat  Schon  Pontedera  fucht 
diefc  iXfeynuiig  als  eine  ungereimte  darzuftellen  1>),  ohne  doch  Thatfachen, 
welche  das  Gcgentheil  beweifen,  anzuführen.     Es  ifl  aber  an  und  für  fich 


a)  Leipz.  Lil.  Z»  l8i5.     N.  70»         —         h)  Anlliolog.     i^io. 
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geTFifsi  da&  der  Blumenftaub  oft  genug  auf  eine  fehr  fichtbare  Art  fick  in 
der   Luft  ausbreite.     Befonders  find   es   die   Grauer  und   die   bäum-   oder 
ftraucbartigeu  Gewächfe  mit  getrennten  Gefchlechtern ,   welche  eine  groCie 
Menge  Blumeuftaubes  haben,    der  fich   auweilen  irolkenartig  erhd>t  und 
vom  Winde  fortgeführt  irird«    Keith  befchreibt  •)  eine  folche  allgemeine 
und    mehrmalige    Entladung    von    Folien    auf    einem    Rockenfelde  |     und 
Mappus  b)  fuhrt  als  eine,    unter  den  Landleuten  bekannte  Erfahrung  an, 
da(s  der  Weizen   keine    reichlichere   Frucht    und    keine    volleren  Kömer 
bringe,    als  wenn  zur  Zeit  der  Bluthe  ein  lebhafter  Wind   blafet«     Nach 
Dnhamel  0  find  in  grolsen  Kiefenrväldem  -wahrend  eines  gelinden  Begens 
die  Bäume  wie  mit  einem  dicken  Rauche  umgeben,  welcher  aus  dem  abge« 
fpiilten   Blumenftaube  feinen  Urrprung  hat.      Man  fchüttle  im  Frubjahre 
blühende  mannliche  Zweige  von  Birken,   Erlen,    Wachholdem  und  Hafel« 
Räuden,  um  fich  zu  iiberzeugen,  welche  Menge  Staubes  von  der  Luft  auf« 
genommen  und  weggeführt  werde.     Dals  diefes  nun  der  Befrachtung  zn 
Gute  komme,  dafür  fprechen  inancherley  ThatTachen.    Da  z.B.  die  Dattel« 
palme  ohne  den  mannlichen  BliithenAaub  keine  reife  Fracht  giebt,  fo  änfscrt 
fchon  Profp.   Alpinusd^,    dals   die   Bäume   diefer  Art,  welche   in    dew 
Arabifchen  Wülle  ganze  Wälder  bilden,   und  dafelbfi   ohne  Zuthun  von 
Menfchenhänden   reichliche   und  vortrefBiche  Frucht  bringen,    diefes  den 
Winden  verdanken,  welche  den  Staub  von  den  Männern  auf  die  weiblichen 
Bliilhen  fuhren.    In  dem  oben  erzählten  Verfuche  mit  Mercurialis  perennb 
wurden   die  weiblichen   Pflanzen  nicht  befruchtet,   wenn   fie  22o  Schritt 
von  den  männlichen  entfernt  Randen,   wohl  aber,  wenigßens  zum  Theile, 


o)  Sjflcm  of  Physi'ol.  bolany.  II.    33i»         —         L)  Hlfl.  pK  alfat.   !♦ 

c)  Duroi  Hai'bkcfche  Baumzucht,  II,    x4»         -r*         ^^  ^^  plautis  Acgjpti«     i5» 
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^enu  die  Entfernung  nnr  5o  Fufs  hetrirg.  Eben  fo  imrclen  in  Spallan« 
lani's  Verfuchcn  mit  Mercurialis  aninia  «)  alle  Saamenanlagen  der  -weili- 
licheii  Pflanze  Lefruchiet,  wenn  lelEtere  fich  dicht  neben  der  männlichea 
befand,  weniger,  wenn  fie  etwas  von  ihr  entfernt  wurde,  und  keine,  wenn 
die  Entfernung  beirächilich  war.  Der  Vf.  der  Kritik  wendet  ein  b):  ^5 
fey  wabrfcheinlich ,  dafs  im  letzterwähnten  Falle,  fo  wie  iu  ähnlichen,  die 
Annäherung  der  männlichen  Pflanze  nicht  dadurch  gewirkt  habe,  dafs  fie 
die  Uebertragung  des  Blumenftaubes  möglich  gemacht,  fondero  dadurch, 
dals  die  erile  (ich  in  Ber&hrung  mit  der  andern,  oder  wenigdens  in  ihrer 
Atmofphäre  befand,  fo  wie  manclie  Pflanzen  ron  Natur  gefellig  leben  und 
nur  in  dieier  Annäherung  lieh  wohl  befinden.  Allein  zu  diefen  gehört 
Mercurialis  annua  keinesweges,  und  gefetzt  es  wäre  der  Fall,  fo  ziehen 
wir  in  unfern  Gärten  eine  Menge  von  Oewächfen^  die  inä  Naturzuftanda 
gefellig  leben,  z.  B.  Arten  von  Erica^  Fragaria  u.  £  w.  ohne  dafs  die  Ver« 
einzelung  ihrer  Befaamung  hinderlidi  wäre.  Ucberdies  lehrt  der  obige 
Yerluch  mit  Mercurialis  perennis  das  Gegentheil,  indem  man  hier  eine 
Anzahl  weiblicher  Stengel  beylammen,  und  fo,  dafs  ihre  Blätter  fich  nach« 
mals  iiberall  beriihrteii,  in  einen  Topf  gepflanzt  hatte  ^  von  denen  jedoch 
nur  eiu  einziger,  deflien  Sti^mate  oehmlich  mii  Pollen  befirichen  worden, 
Frucht  brachten 

I 

Es  hat  demnach  der  Lehrfatz,  dals  Infekten  und  Winde  zur  Befruch- 
tung bcytragen,  wichtige  Gründe  und  un?erwerflicbe  BeoI>achtungen  für  fich; 
nur  ifl  freylich   diefcr  EinfluJ&   mit   C.  Sprengel  ^)  fehr  einzufchränken. 


a)    A*  a.  O.    (.  24-26.         —         10  S,  38» 
c)  Vom  Bau  «•  d*  Natur  d«r  Gewachfe.     6^7* 
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Wer  wird  z.B.  wie  Geoffroy  d»  J.  >)  glaublich  fiaden^  dafs  ein  -weiblicher 
Falmbaum  im  Walde  bey  Otranto  durch  den  Staub  ^  welchen  der  Wind 
Ton  einem  männlichen  Baume  bey  Brindifi  herbey  geführt^  befruchtet 
worden  fey?  Wenn  endlich^  um  auch  diefes  noch  zu  erwähnen,  der 
Gegner  gegen  fenen  vermeimtcn  Einfiufs  einwendet  ^):  dals  unaufhörlich 
eine  Menge  regetabililcher  Ballarde  entliehen  müGsten,  wovon  wir  doch 
das  Gegentheil  wahrnehmen,  indem  die  Infekten  von  einer  Pflanze  asur 
andern  fliegen,  und  der  Wind  iiber  fehr  viclerley  Blüthen  ohne  Unierfchied 
hinAreiche,  £o  hat  auf  diefen  Einwurf  Kölreuter  ^)  berciis  geantwortet 
und  gelehrt,,  dals  nicht  nur  die  BaAardbefruchiung  der  Gcwächle  an  fleh 
mit  vieler  Schwierigkeit  geTchiehet,  fondevn  auch  eine  Narbe,  auf  welche 
eine  zur  Befruchtung  hiureichende  Menge  von  eigenem  und  fremdem  Blumen« 
Aaube  gelangt,  hiebey  nur  den  erflen  annimmt,  hingegen  den  andern  voa 
der  Einwirkung  gänzlich  ausTchliefset» 

Zu  den  wichtigeren  Griinden  für  das  Pflanzengefchlecht  gehört  auch 
ein  ans  der  Analogie  hergenommener,  nehmlich  die  gröfsere  fieizbaikeit, 
fo  befonders  die  Blume  zur  Zeit  der  höchflen  Entwicklung  der  Griffel  und 
Staubfäden  ze!gt,  und  welche  fich  nach  und  nach  vermindert,  wenn  der 
Blumenßaub  auf  die  Narbe  gewirkt  und  die  Entwicklung  des  Fruchtknoten 
ihren  Anfang  genommen  hat.  Es  iß  bekaunt,  dafs  zu  diefer  Zelt  fowohl 
die  Staubfäden,  als  die  Narbe  einiger  Gewächle  auf  einen  Reiz  gewifle 
Bewegungen  machen,  welche  auf  keine  Weife  aus  einem  bloßen  Mechanismus 
zu  erklären  find.     Es  kann  demnach  hier  nicht  von  folchen  Veränderungen 

•)  Sar   La  ilruct«   et   Tufage  des  princip*  parties  des  fleurs.     M^m.  de  l'Acad.  de  Pam» 
A.  171 u 

k)  Kiilik  u»  f.  w,  4i,         —         c)  Vorläufe  NachricLl  u.  L  W.     Drille  Foilf.  36. 
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die  Rede  feyn,  welche  in  der  Länge  und  Richiung  der  Gefammtheit  diefer 
Theile  nach  geöffneter  Blume  vorgehen  und  blofs  in  der  voUkommnen 
Em  Wicklung  derfelben  ihren  Grund  haben.  Von  diefer  Art  tft  z.  B.  das 
allmählige  AufUeigen  der  Staubfäden  der  Scropbularien^  Euphorbien  u.  £  ir« 
das  Auswärt&beugen  der  Narben  bey  den  Arten  Ton  Oenotbera,  Hibiscus^ 
Nigella,  PalBflora,  Hypericum  u.  £  w«  Der  Vf.  der  Kritik  bemerkt  mit 
Recht  ^)y  dafs  diefes  von  F.  C.  Medicus  uneigentlicherweife  fo  genannte 
Wandern  der  2^ugungstheile  zu  einander  aus  dem  nehmlicfaen  Grunde 
gefchehe,  aus  welchem  di«  jungen  Blätter  in  der  Knofpe  zufammen  gefalten 
liegen,  in  der  Folge  aber  fich  ausbreiten.  Auch  hat  C.  K.  Sprengel 
durch  Beobacfatungeu  an  Nigella,  Pafiiflorai  Scrophularia  n.  £  w«  gezeigt^ 
dafs  jene  Veränderungen  auf  die  B^attung  keinen  Bezug  haben  könneni 
indem  fie  meiflens  gefchehen,  wenn  einer  der  beyden  Zeugungstfaeile  bereits 
zum  Zeugungsgefchäft  untüchtig  geworden;  was  unter  andern  auch  z.  B. 
die  Doldengewächfe  belUtigeB,  deren  Griffel  fich  gemeiniglich  erß  nach 
der  Befruchtung  und  nach  dem  Abfallen  der  Kronenblitter  und  Staub« 
fädeu  verlängern  und  zurackbeugen.  Eben  fe  wenig  ift  ah  Wirkung  einer 
fblchen,  in  äuTsere  Bewe'gungen  ausbrechenden  Reizbarkeit  zu  betrachten 
das  Aufwärufchnellen  der  Staubfäden  bey  Kalmia  ^)  Parietaria  cy  Spartium^ 
Geuilla  und  andern  Gewächfen;  denn,  wenn  gleich  wahrfcheinlich  iß,  dals 
die  dadurch  bewirkte  Explofion  des  Pollen  der  Befruchtung  giinftig  fey, 
fo  ift  felbige  doch  an  und  für  fidi  da  etwas  blofs  zutiUliges,  nehmlich 
als  eine  blofse  Wiii^ung  der  Elafticitat,  zu  betrachten  d). 


a)  S.  54  und  folg.      —       b^  C.  K.  Sprengel  du  entdeckte  Geheiaiitiif  u.  f.  w*  39« 

c)  F*  G«  Hayne  getr,  Darftelluag  der  Arenejgewlchfe*  V*    12, 

d)  G.  B»  Tr«Ttrataus  Biologie»    V*    Sti^ 
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Anders  aber  yerLält  es  fich  mii  folchcn  Bewegüagen  gedachter  Theile^ 
die  auf  ADbringung  eines  Reizes  vor  üch  gehen  und  weder  auf  mechauifche' 
Weife,  noch  als  Wirkung  des  blofsen  Wachsthums  zu  begreifen  fiucL  Es 
thut  diefem  höheren  Urfprunge  derleiben  keinen  Eintrag,  dafs  irir  an  ihnen 
feiten  eine  Zweckmäfsigkeit,  z.  B^  in  Bezug  auf  die  Befruchtung,  Kahr- 
sehmen;  genug,  dals  fie  über  die,  auf  gewöhnliche  Art  erfolgenden  Wir* 
kungen  der  Vegetation  erhaben  Und,  und  als  Aeufserungen  erhöhter  Reiz* 
Larkeit  an  den  wefentlichen  Blunieniheilcn  die  Zeugung  bertätigen.  Was 
Yorerfi;  die  Bewegungen  folcher  Art  an  den  Staubfäden  betrifft,  fo  lind 
dergleichen  bis  jetzt  an  einigen  Arten  von  Bcrberis,  Stylidium,  Ueliauthemum, 
Cactus  beobachtet  worden.  Bey  Stjlidium  Sw<  iß  die  Genitalienfaule  im 
natiirlichen  ZuAande  hakenförmig  zurückgebogen  und  erhebt  fich,  wenn 
fie  an  der  BeugungsAelle  gereitzt  wird,  mit  Heftigkeit,  indem  fie  fich  auf 
die  andere  Seite  der  Blumenkrone  legt  a)*  Es  möchte  fchwer  feyn,  dar« 
zuthun,  dals  diefe  Bewegung  einen  direkten  Bezug  auf  die  Befruchtung 
habe:  denn  Staubbeutel  und  Narbe  befinden  fich  hier,  ron  einer  und  der 
nehndichen  Sarule  getragen,  dicbt  neben  einander.  Eben  diefes  gilt  von 
der  Bewegung  der  Staubfäden  des  Helianthemum  vulgare,  welche  fich 
beym  Anblafen,  oder  bey  Berührung  mit  dem  Barte  einer  Feder  nicht 
aufrichten  und  der  Narbe  nähern,  Ibndcrn  vielmehr  fenken-  Die  von 
Duhamel  an  Cactus  Opuutb,  von  Kölreuf  er  ^^  an  Cacius  Tuna  bemerkte 
Reizbarkeit  der  Slaubfäden  hatte  ich  noch  nicht  Gelegenheit  zu  beobachten; 
aber  an  Cactus  grandifioriia^  wo  dergleichen  nach  Medicus  c)  auch  vor- 
handen,   habe    ich    mich   vergeblich   bemühet,    fie   wahrzunehmen.       Die 


a*)  K    Brown   Prodi.    FL  Novae  IIoUaDcllac»    I»     —     Kcilh  Svflcin  clc»  IL     /iGi» 

1))  Vorlauf.  N'achriclil  u.  1,  w.  Driltc  Fortf,  i3ü.  —  t)  Pllanzcnphyriolog.  ALüaudlungcn«  L 
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Bewegung  ia  den  BluibcLen  mancher  SyngeneüAen  a),  welche  von  einer, 
ungleichen  Verkürzung  der  Staubfäden  herzurühren  fchcint,  hat  ebenfalls, 
fo  viel  fich  einfehen  iäföt,  nicht  den  geringften  Einflufs  auf  die  Befruch« 
tung*  Kicht  minder  augenfcheinlich  ^  wiewohl  eben  fo  wenig  zunächU, 
auf  die  Befruchtung  fich  beziehend,  fiad  die,  auf  eine  erhöhte  Reizbarkeit 
deutenden  Errcheinungca  an  den  Narben  von  Martjnia  annua  und  Bignonia 
radicans,  deren  beyde  Lappen,  zur  Zeit  der  Befruchtung  klaffend,  fich  auf 
den  Reiz  des  Pollen,  einer  Feder,  einea  Waflertropfens  u.  f,  w.  in  wenigen 
Secundcn  zufiinimen  legen  und  eine  Zeitlang  in  dieler  Lage  verbleihen  ^y. 

Langfamer  und  deshalb  minder  deutlich  find  die  Ortsveränderungen 
der  Staubfäden  bey  Parnallia  palullris,  Polygonum  Orientale,  Rula  graveolens 
und  Saxifraga  tridacty lites ;  fie  nähern  fich  hier  einer  nach  dem  andern 
der  Narbe  in  einer  gewifien  Ordnung  und  kehren,  nachdem  fie  ihren  Staub 
ausgefchüttet,  wieder  in  ihre  vorige  Stellung  zurück.  So  fehr  nun  auch  diefis 
Bewegungen  zum  Befruchtungsgefchaft  unmittelbar  beyzutragen  fcheinen,  £o 
wird  dicfes  doch  durch  C.  K.  Sprengel 's  Beobachtungen  c)  zweifelhaft  j 
wenigAens  iR,  bey  Saxifraga  tridacty  lites  das  Gegentheil  nicht  zu  verkennen. 
Man  kann  daher  auch  diefe  Erfi^h einungen  nur,  wie  ich  glaube,  als  Wir- 
kungen erhöhter  Reizbarkeit  aufftcllcn,  ohne  in  ihnen  eine  Zweckmä£sigkeit. 
zu  erkennen« 

Der  Verfafler  der  Kritik  iß  jedoch  nur  mit  dem  zweyten  Tlieile  diefes 
Salzes  einverfianden }  hingegen  in  Anfehung  dea  erfi^cn  hegt  er  eine  ent» 
gegengcfeute   Ueberzeugung,      Was  voreril  die   trägen,    auf  einen  inn^rn 

--  ^if 

a)  Kölrcutor  a»  a.  O.    125.         — >         b)   Kölreuter  a,  a»  O*    l34^ 
e)  Entdecktas  GdieImniCi  u*  f,  w*    167*  a52.  236*  245. 


i49      ni.    Ueber  die  Erzeugung  clurcli  zwej  GescUecliter 

Reiz  erfolgenden  Bewegungen  der  Staubfäden  von  Parnalfia,   Ruu  u.  f.  w« 
betrifft,  fo  hält  er  fie  gleichen  CJrfprungs  mit  dem,  was  bey  Scrophularia, 
Hyocyamus  u.  £  w-    Aalt  findet ,    nehmlich  für  eine  Tolgei  der  voUendeieti 
Entwicklung  derfelben.     Seiner  Meynuug   nach   beobachten   felbige   zuerßt 
eine  geftreckte  Lage,   weil  £le  zu  diefer  Zeit  noch  die  Natur  der  Blumen« 
kröne  haben,   dann  aber  richten  fie  fich  auf,   indem  fie  zu  ekuer  höheren 
zu  ihrer   eigenthumlichen   Ausbildung  gelangen  •)•      Es  ift  dieles  jedoch 
eine  Vorausfetzung,  welche  die  Beobachtung  nicht  gut  faeifst:  denn  äugen« 
AJ^einlich  befinden   die  Staubfäden   der  Raute,  wenn  fie  fich   der  Narbe 
nähern,  fich  in  einem,  man  möchte  lagen  gezwungenen  und  unnaturlichen 
Zuflande  ^)^     IJeberhaupt  hängt  die  Richtung  der  Staubfäden,   wofern  fie 
nicht  am  Grunde  verwaehfen  find,  in  der  Blume  faft  durchgangig  Ton  der 
Richtung  der  Bluinepkrone  und  von  der  Art,  wie  fie  fich  öffnet,   ah«     So 
bey  den  fchmetterlingsjrörmigen,  lippenförmigen,  röhrenförmigen,  vielblattri« 
gen  Blumenkronen,     Es  ift  daher  der  Regel  ganz  unangemefien,   dafs  eine 
vielblättrige,  offen Aehende  Blumenkrone,  wie  die  von  Pamaflia,  Buta,  Swifraga, 
anfgcrichtete  Staubfäden  habe.     Wendet  man  ein,  dafs  hier  eben  das  Ent« 
fernen  der  Staubfäden   von   der  Krone   zum  Griffel  hin   die  gröfsere   Ent- 
wicklung derfelben  anzeige^    fo  ifl  unbegreiflich,    warum  denn   fo    wenige 
Pflanzen  diefe  Erfcheinung  darbieten,  da  doch  der  Augenfchein  lehrt^  dafs 
in  allen,  unter  fonit  begüuAIgenden  UmAäuden,  der  Pollen  zur  Reife  gelange. 
Und  endlich  ift  zu  bedenken,  dafi  in  den  genannten  GewüchTen  die  Staub- 
fäden  nicht  auf  einmal,  fondern  einer  nach  dem  andern  diele  Bewegung  gegen 
die  Narbe  machen,   welches   bey  ihrer  kreisförmigen   Stellung   fchwerlieh 
aus  einer  blof;»ca  Entwicklung,   die  gleichzeitig  feyn  miiiste,    zu  begreifen 
fe^ii  niöcliie. 

a)  Kritik  u.  f.  w.  62.         —         b)  F.  G,  Ilaync  Arzncygcwachfe  VI.    T.  8.    F.  2.  5. 
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Was  ferner  dieJcDige  Reizbarkeit  der  Geniialien  LelriiTi,   die  fich  bey 
AnbriDgUDg  eines  äufseren  Reizes  durch  Bewegungen  kund  giebt,  fo  enlftebt 
diefe^    der  obigen  Theorie  zufolge  »),   dadurch,   dafs  die  Staubfäden  oder 
Narbcu  zivifchen  ihrer   eigeuthilinlichen  Natur  und   der   der   Blumenkrone 
fchwanken,    fo   dafs  eine  blofse  Erfchüuerung  hinreiche,    der   erßen  das 
Uebergewicht  zu  geben,  aber  nicht  hindere,  dals  fogleich  wieder  der  andere 
Zug  überwiege.  Diefe  Reizbarkeit  nennt  der  Vf.  demnach  eine  „uneigeniliche*^^ 
Hier  iß  nun  vorab  zu  erinnern,    dafs   die  obigen   Aeufserungen  von  Reiz* 
barkeit  keineswcges  nur  durch  Erfchiiuerung,  fondem  fchon  auf  die  leifeße 
Berührung  erfolgen,    wovon   jedermann   fich  leicht  durch  den  Verfuch  an 
einem  fehr  gemeinen   Gewächle^    der  Berberitze,    überzeugen  kann.     Daft 
ferner  die  äufsere  Bildung  eines  Blumentheiles  zwifchen  Krone  und  Staub*  ' 
faden  mitten  inne  ßehen  könne,  zeiget  die  Beobachtung,  z.  B.  der  nnächten 
Nectarien   von   ParnalBa,    welche  offenbar   dergleichen   find^    [o  wie   der 
Staubfaden  mancher  Lancharten,  deren  Träger  eine  blumenblattartige  Bildung 
haben,   während   die  Antheren   vollkommen   ausgebildet  find.      Allein   die 
innere  Ausbildung  fch wankt  hier  doch  keinesweges;    im  erßen  iPalle  iß  e» 
Blumenblatt,    im  zweyten  Anthere.    Wie  demnach  in   den  obigen  Fallen 
von  ParnalBa  n.  f.  w.    die    innere   Bildung    und    Entwicklung    fchwanken. 
könne«  obne  dafs  die  äufsere  daran  Theil  nehme,  iß  keinesweges  einleuchtend 
Und  endlich,  wie  kann  man  umhin ^  jener  inneren  Urfache,  die  auf  einen 
Reiz  eine  Bewegung  des  Belebten  veranlaßet,   den  Namen  der  Reizbarkeil 
„  geb«?   m  d..-  *.  H.id»,kei.  ..r  «w»  d.O.  TkUrrdch.  E^-nhäo. 
liches?     Iß    es    nicht    vielmehr   eine    allgemeine    Eigenfchaft    organifcher 
Elementartheile  und  im  Pflanzenreiche,  namentlich  des  Zellgewebes,  fich 


a)  Kritik  u.  f*  W*  64w 
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ftu8zudcliaen,  wenn  einerfeits  keine  äufsere  HioderoilTe  der  Ausdelinung  da 
liad  andrerfeits  ein  ungehemmtes  Zußrümen  belebter  FlüIIigkeuen  gefchie- 
het?  lA  diefes  Vermögen  Ikh  auszudehnen  nicht  einer  Mannigtaltigkeit 
von  Graden  fähig?  Und  wird  daher  in  manchen  Fällen  nicht  eine  geringe, 
'äufserlich  oder  innerlich  erregende  Urfache  hinreichen,  eine  äufsere 
Bewegung  eu  veranlalTen,  fohald  der  Bau  eine  einfeitige  Auftdehnuug 
erlaubt,   welche  die  Vegetation  andrerfeits  wieder  aufhebt? 

Jedoch  Und  es  die  Bewegungen  in  den  Genitalien  auf  einen  innem 
oder  äufsern  Reiz  nicht  allein,  was  uns  die  erhöhte  Reizbarkeit  anzeigt; 
auch  die  Blumenkrone  und  felbll  der  Blüthllengel  iibet  dergleichen  wahrend 
der  Befruchtungsperiode  aus.  Der  Wechfel  des  Offen-  und  Gefchlofleufeyns 
in  den  Blüthen  von  Tragopogon,  Leontodon,  Mirabilis,  Convoivulus  u.  £  w« 
dauert  nur  fo  lange,  als  die  Befruchtung  noch  nicht  beendet;  dann  hört  er 
auf  und  die  Blume  bleibt  immer  gelchloflen.  Manche  Blumen  nicken  des 
Nachts  mit  ihren  Häuptern  bis  dahin,  dals  die  Frucht  anfängt  fich  zvl 
entwickeln.  Unter  andern  habe  ich  diefes  an  TuQilago  Farfara  bemerkt. 
Die  blühenden  Stengel  krümmen  nach  Sonnenuntergang  ßch  mit  ihrer 
Spitze,  fo  dafs  die  nun  gcfchloITeue  Blume  nicket,  und  diefe  Beugung  ift 
mit  einer  Steifigkeit  der  Stengel  verbunden,  fo  dafs  fie  fich  alsdann  nicht 
aufrichten  lalTen«     Am  andern  Morgen  aber  find  fie  völlig  wieder  gerade. 

■  

Roth  fagt  von  diefer  Blume  »)  mit  Unrecht,  fie  nicke  gemeiniglich  nach 
dem  Verblühen:  denn  diefer  Wechfel  von  Schlaf  und  Wachen  findet  nur 
ilatt^    während  die  Blüthe  im  Zullande  höchfi^er  Entwicklung  ül« 

Endlich  kündiget  fich  die  vermehrte  Reizbarkeit  kurz  vor  und  wälircnd 

der  Zeuguug  auch  hier,    wie  im  Thicrrciche,    durch  vermehrie  Ab-   und 

ü)  Fi*  Gcrman«  11»    2.    3iG« 
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Ausfonderungen  an«       Die    fchnellcre   Entwicklung    der    Bluthe    vor    den 
übrigen   Theilen  verräih   deullich   ein   flärkeres  Zuilrömen   des  Nahrungs- 
laftes,  welches )  während  der  Bliiihzeit  fortdauernd,   die  rafchen  Abfonde« 
Hingen  in   der   Blume  bewirkt,    die    nach    erfolgter   Befruchtung    alfobald 
aufhören.     Man   betrachte    die   Entwicklung  einer   Bluthe;    je  näher  diefe 
ihrer  Vollendung   iß,    deAo  fchneller  wachfen  die  einzelnen  Theile.     Ich 
beobachtete  z.  B.  den  Bluthenfchaft  einer  Hyacinthe,  welcher  etwa  um  drey 
Zoll  aus  der  Erde  war.     Er   wuchs   in  48  Stunden   um  Eine  Linie,    nach 
fechs  Tagen  in  der  nehmlichen  Zeit  um  zwey  Linien,    nach   andern  fechs 
Tagen  in  gleichem  Zeiträume  um  vier  Linien  u*  f.  w.  während  die  Lebens-* 
reize,  z.  B.  Temperatur,  Sounenliclit,  Nahrung  u.  £  w<  ganz  die  nehmlichen 
geblieben  waren.   Allein  fo  wie  die  Bliithe  ausgebildet,  hört  diefe  mächtigo 
Verlängerung   auf,    und  es  treten  Abfonderungen  von  mancherley  Art  ein. 
Dahin  mu(s  man  rechnen  die  fchöne  Färbung  von  Hüllblättern,  von  Kelch 
und  Krone,    die  Entwicklung  riechbarer  Theile  in   der   Blume,    die  Aixs^ 
fcheidung  des  Nektar,  die  Abfonderungen  der  Narbe«     Alles  diefes  beßeht 
nur  während  der  hpchllen  Ausbildung  der  Staubfaden  und  Griffel,    hört 
aber    nach    erfolgter    Befruchtung    fchneller    oder    langfamer    auf.       Man 
betrachte  die  Wolfsmilcharten  z.  B.  Euphorbia  epithymoides ,  palustris  und 
andere.     Es  ift  auffallend,  wie  die  Blättchen  der  allgemeinen  und  befonderen 
Hülle  gegen  die  Befruchtungszeit  hin  goldgelb  werden,    welche  Farbe  lie 
nach  Beendigung   diefes  Gefchäfts   mit  der  griinen  Farbe  der  Blätter  ver- 
taufchen.      Die  nehmliche  Bemerkung  ergiebt  fich  am  Helleborns  niger  L. 
deffen  Blume  vor  und  während  der  Befruchtung  weils  oder  blafs  rofenroth 
iß ,  nach  derfelben  aber  fich  grün  färbt.    Femer  giebi  es  wenige  Gewächfe, 
deren  Blume  nicht  in   ihrer   höchllen  Entwicklung  einen  Geruch  von  fich 
gäbe,   welcher  aufhört,    fobald  Krone  und  Zeugungstheile  welken.      Was 

T 
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'weher  die  Honigabfonderung  betrifft,  fo  hat  Schkuhr  a)  bey  Delphinium, 
Helleborud,  Tropaeolum  die  Beobachiuog  gemacht,  dafs  die  Ncktarien  yot 
der  Befruchtung  gemeiDiglich  leer  und  erll  wahrend  derfelben,  wenn  nehm- 
lieh  die  Staubbeutel  fich  geöffnet,  mit  Saft  angefüllt  find,  Andrerfeits 
habe  ich  bey  Anemone  Pulsatilla  und  pratensis  wahrgenommen,  daCi  die 
Honigäbfonderung  aufhörte,  fobald  Staubbeutel  und  Narbe  zu  welken 
anfingen,  alfo  die  Befruchtung  vor  fich  gegangen  war.  An  Chrysospleniom 
alternifolium ,  wo  die  fcheibenförmige  Nektardrüfe  den  ganzen  Grund  der 
Blume  einnimmt,  iR,  diefes  befonders  deutlich;  fo  wie  fie  auch  hier  nicht 
eher  anfangt,  Saft  abzufondern,  als  bis  die  Staubbeutel  fich  geöffnet  oder 
zu  öffnen  im  Begriff  find.  Eine  Fortdauer  diefer  Abibndemng  kann  daher 
mit  der  Entwicklung  des  Eys  nicht  befiehen,  und  mein  fehr  fcbätzbarer 
Freund,  D.  Fi f eher  in  Goreuki,  hat,  wie  er  mir  meldet,  an  den  groft- 
bliitigen  Arteb  von  Erica  beobachtet,  dafs  Abortus  der  Frucht  ziemlich  ofi, 
vielleicht  immer  eintrete,  wenn  be^m  Welken  der  Zengun'gstheile  die  -Hon  rg- 
abfonderung  noch  fortdauerL  Und  was  endlich  die  Abfondemng  der 
Narbe  betrifft,  fo  ill  bekannt  genug,  wie  diefe  nur  zur  Zeit  ihrer  höchften 
Ausbildung  erfolge,  welche  Periode  nicht  imn!ier  mit  dem  vollendeten 
Wachsthume  des  Griffels,  gemeiniglich  aber  mit  dem  Ocffnen  der  Staub* 
bcutel  zulämmen  fallt,  und  wie  eine  Fortdauer  diefer  Abfonderung  oder 
wenigftens  eines  lebensvollen  Zufioudes  der  Narbe  die  nicht  Aattgdbabt« 
Befruchtung  anzeige. 

Es  ifi  nun  in  allen  genannten  Erfchcinungen,    welche  die  Blanie  nnd 
vorzüglich  die  wefcntlichcn  Theile  derfclben  zur  Zeit  ihrer  höchAen  Aus- 


e)  Bülauifclies  Handbuclu  IL     84. 
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VickluDg  darbieten,  eiQ  rafcherer  Lebcusprocefä ,  ein  vermehrter  Säfiezuflufs 
Dicht  zu  verkennen;  diefer  aber  kann  ohne  eine  vermehrte  Reizbarkeit  des 
Theilcs,  den  er  beiriflt,  nicht  bcRehcn,  doch  fo,  dafs  das  Ganze  daran 
mehr  oder  veniger  Tbeil  nehmen  miifs.  Es  gefchicliet  hier  demnach  das 
Nehmliche,  was  vir  auch  bey  den  Thieren  zur  Begattuugszeit,  fowohl 
überhaupt,  als  befonders  in  den  dazu  beAimmten  Tbeilen,  wahrnehmen: 
kann  es  ein  Yorurtheili  eine  vorgefafste  Mcynung  genannt  werden,  wenn 
man  diefe  Analogie  noch  weiter  verfolgt  und  auch  andere  Erfchcinungen 
auf  eine  ungezwungene  Weife  damit  in  Einklang  zu  fetzen  bemuhet  ill? 


DRITTER    ABSCHNITT. 


J^achdem  der  Verfaller  der  Kritik  bemiiht  gewefen,  die  Theorie  vom 
Sexualismus  im  Gewächsreiche  als  unlialtbar  darzullellen  und  die  dafür 
von  den  Anhängern  beygebrachtcn  Grunde  zu  entkräften,  theilt  er  uns  <>) 
feine  Aofichten  mit  über  die  Wirkungen,  welche  das  Saameukorn  keim- 
fähig machen,  es  zur  vollendeten  Entfaltung  bringen  und  endlich  den  Tod 
des  Gewächfcs  wieder  herbey fuhren ,  über  das  Verhaltnifs  des  Pflanzen- 
Lebens  einerfeits  zum  allgemeinen  der  Natur,  andrerfeits  zum  thierifchen 
Leben  uud  über  die  Ui fachen,  welche  die  Ausbildung  zweyer  Gefchlechter 
im  Thierifchen  notb wendig,  in  den  Pflanzen  hingegen  unmöglich  machen. 
Es  ift  nicht  meine  Abficfat,  diefe  Anflehten  hier  zu  beltreiten,  bey  denen 
Mancher  Beruhigung  finden  mag.     Dagegen  aber  fey  es  auch  mir  vergönnt, 


a)  Kritik   u.  f.  w«   65  u,  folg.     Erile  Fortfetzung  der  Kritik  u.  f.  w.      Karlsruhe.  i8i4. 
Q.  lu  folg. 
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meine  Gedanken  über  Anfang,  Fortgang  und  Ende  des  Einzellebens  in  der 
Füanzenwelt ,  fo  ine  über  deOen  Zufammeuhang  mit  der  Erzeugung  durch 
zwey  Gerchlechter  mitzutheilen ,  ohne,  ifenigdens  von  diefer  Seite,  den 
Vorwurf  eines  groben  Materialismus  berürchten  zu  dürfen«  Denn  we  man 
von  entgegengefetzten  GrundTätzen  ausgeht,  wäre  es  unnütz^  einander  zu 
beßreiten. 

Diefcn  gebcimnifsvoUen  Vorgang  indeOen  ganz  begreiflich  machen  zu 
wollen,  fcheint  bey  der  Vielheit  desfalfiger  Verfuche,  die  auf  ganz  ent- 
gegengefetzten Wegen  fich  der  Wahrheit  am  meillen  zu  nähern  glauben, 
die  Kräfte  unferes  Verflandes  zu  überileigen.  Sollte  es  daher  gelingen, 
das  Zeugungsgefchäft  auf  eine  bekannlere  Thatfache  in  der  Oeconomie  der 
Gewächfe  zurückzuführen,  fo  ill,  glaube  ich,  allen  Federungen,  die  man 
hier  billigerweife  machen  kann.    Genüge  gefchehen. 

Auch  hier,  wie  für  das  Thierreich,  haben  die  Phyfiologen  £ch  in 
zwey  Anfichten  getheilt,  von  denen  die  eine  den  Embryo  fchon  vorgebildet 
feyn  und  durch  die  Zeugung  nur  entwickelt  werden  läfst,  die  andere  aber 
in  feinem  Sichtbarwerden  eine  Bildung  von  Grund  aus,  durch  ein  fuccelBves 
Hervorbringen  der  Theile,  anerkennt.  Beyde  Anlichten  find  unter  den 
Manien  der  Evolutionstheorie  und  des  Syflems  der  Epigenefe  bekannt 
geworden  und  haben  einander  bis  auf  unfere  Zeiten  herab,  wo  die  letztere 
Meynung  die  Oberhand  gewonnen  hat,   befiritlen. 

Das  EvoIutionsfyAem  läfst  wiederum  eine  Zwiefachheit  der  Meynnngen 
zu.  Entweder  wird  behauptet,  dafs  der  männliche  Saame,  alfo  hier  der 
Blumenflaub,  den  vorgebildeten  Keim  enthalte,  welcher  in  die  Eyhöhle 
eindringend,  hier  feine  Aushildung  erlange;  oder  man  will,  dafs  das  zu 
cizeuzcngcnde  Wefen  bereits  mit  der  Anlage  aller  Theile,  wiewohl  unent- 
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wickelt  im  EyerAocL  vorhanden  fey  und  durch  den  hclehenden  Hauch  des 
männlichen  Saamens  nur  veranlaflet  werde  fich  zu  entwickeln.  Die  erfte 
MejDUDg  lA  fall  fo  alt,  als  die  Entdeckung  des  Pflanzengefchlechts  überhaupt. 
Morland  •),  der  jüngere  Geo£froy  ^),  Hill  c)^  und  andere  waren 
derfelhen  zugethan,  und  die  heyden  ErAgenannten  glaubten,  daTs  die  kleine 
Oeffnung,  welche  man  in  der  fchaaligen  Haut  des  Saamenkorns  gewahr 
wird,  die  Stelle  anzeige,  wo  das  in. jeden  PoUenkügelchen  enthaltene,  durch 
den  Centralgaug  des  Griffels  hinabgeAiegene  Pflänzchen  in  die  Eyhöhle 
eintrete«  Diefer  Meynung  wird  von  Spallansani  d)  eine  Reihe  von 
Yerfuchen  entgegengeAellt ,  in  Folge  deren  eine  Fruchtentwicklung  im 
EyerAocke  Platz  hatte,  ohne  dafs  der  männliche  SaamenAaub  Zutritt  gehabt; 
weniger  Gewicht  legt  er  auf  den  UmAand,  dafs  man  keine  Spur  eines 
Pflänzchens  im  Pollen,  keine  offene  Gänge  im  Griffel  für  das  HinabAeigen 
deffelbeu  gewahr  werde  ^).  Es  ward  daher  von  Spallanzani  die  andere 
Modifikation  der  Evolutionstheorie,  zufolge  deren  der  Keim  im  Pflanzeney 
präexAirt,  geltend  gemacht,  i nachdem  bereits  Vaillant  0  und  Leske  g) 
diefe  Meynung  vorgetragen  ^hatten,  wiewohl  jeder  mit  eigen thümlichen 
Modifikationen. 

Es  lA  nicht  zu  läugnen,  dafii  eine  gewiffe  Herabfetzung  der  blofsen 
Naturkräfte,  verbunden  mit  einem,  beym  Gebrauch  des  Mikrofkops  iehr 
erklärlichen  Mistrauen  in  das  blolse  Zeugnils  unferer  Sinne,   einen  Hauptr 


ai)  PLilos*  Transset*    17öS*    M*  287«      «^       V)  Mcmoires   de   Paris    pour  ran«    1711; 

c)  Entwurf  eines  Lebrgebäudes  von  Erzeug«  der  Pflanzen«     Nürnb»  1761*     Kap»  9« 
d}  Eiperiences  etc«  sur  la  g^n^jr.  de  dl?»  plantei«     ).  20*  et  s» 

e)  A«  a.  O.    (*  i5*  37.  46.      •—      0  Sermo  de  structura  florum.     Lugd«  Batav.  1718. 
g)  De  gencrat.  plantariun«    Lips.  1773.    3i» 
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antheil  an  dem  Beyfalle  gehabt,  ia  deflea  Befitze  die  Evolutionstheorie 
irährend  eines  langen  Zeilraums  gewefen  iß.  Man  hielt,  den  Gedanken, 
dafs  ein  Gefchöpf  erzeugt  ^verden,  d.  h.  gleichfam  aus  Nichts  entliehen 
könne,  dut-ch  bloise  Jfaturwirkung ,  der  Majeßat  des  göttlichen  Urhebers 
aller  Dinge  unangemeflen.  Deshalb  nimmt  diefes  Lehrgebäude  im.  Grunde 
keine  neue  Hervorbriugung  an,  fondem  "will,  dafs  alles  Lebendige  vom 
Anfange  der  Dinge  an  da  gewefen;  ^s  fchicbt  aLTo  die  Frage  nach  dem 
Urfprungö  neuer  belebter  Wcfen  nur  zurück  oder  eigentlich  hält  fie  unbe« 
antwortlich.  Es  haben  aber  Buffon  •)  C.  F.  Wolf  b)  und  Andere  das 
Unzulängliche  diefer  VorfteUungsart ,  wenn  man  fie  wirklich  an  die  Erfah« 
rung  legt,  gezeigt,  z.  B.  dafs  fie  eine  unendliche  Vielheit  eingcfchachtelter 
Keime  annehme,  welches  allen  Begriff  überlleige;  dafs  fie  die  Aehnlichkeit 
des  Erzeugten  mit  beyden  Erzeugern  nicht  begreiflich  mache  u.  £  w. 

Nicht  minder  ifl;  auch  das  Sjrfiem  der  Epigenefis  einer  zwiefachen 
Modi&cation  fähig.  Einige  Anhänger  derfelben  vermeynen,  dals  durch  das 
Zufammenkommen  von  zweyerley  Saamenfeuchtigkeiten  eine  Mifchung 
gebildet  werde,  welche  die  Gellaltung  eines  neuen  Wefens  veranlafle;  ändert 
betrachten  die  Zeugung  als  eine  blofse  fortgefetzte  und  modificirte  Ernährung. 
Bey  jener  Anficht  giebt  das  weibliche  Gcfchlecht  auch  einen  Saamen  zur 
Zeugung  her,  bey  diefer  ift  folcbes  nicht  der  Fall.  Die  erftgcdachte 
Meynung  hat  ihren  ürfprung  im  entfcrnteflen  Alterthume;  von  welchem 
Schriften,  zu  uns  gekommen.  Ariflotelcs,  Hippocrates  und  andere 
Griechifche   Naturforfcher   und  Aerzie,    abgefehen   davon,    dafs  fie   einen 


.1)  Illiloilc  der  JS'atur.     1.  Th.     2.  Bd.     Hamburg.   IjSo,     8o-84# 
I.)  Thcon'a  gcncialionis»     Ed.   2.     Pracf.  32-37. 
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unmillclbaren  Urfprung  belebter  Körper  aus  eiuem  aUgemein  rerbreucten 
Saanien  der  Natur  Aatuirteu,  waren  ^  ytsls  die  Zeugung  durch  zwey 
Gefchleckter  betrifTt,  diefer  Lehre  zugelhan.  Als  das  Bildende  hiebey 
nahmen  fie  ein  unkörperliches  Prinoip  (anima)  an,  welches  theils  in  der 
weiblichen  Gebärmutter  feinen  Sitz  habe,  theils  mit  dem  männlichen  Saa- 
inen  übergehe.  So  lange  die  Meynungen  jener  grofsen  Alten  die  allge- 
meinen Vorbilder  des  Denkens  blieben ,  hat  (ich  jene  Theorie  in  einer 
Alleinherrfchaft  erhalten.  Descartes  z.B.  von  dem  Wolf«)  Tagt,  er 
fey  der  einzige  gewefen,  welcher  eine  wahre  Generationstheorie  aufzuftellen 
vcrfucht  habe,  meynt:  es  gebe  jedes  Gefchlecht  eine  Materie  zur  Zeugung 
her,  die  Frucht  aber  bilde  lieh  aus  der  Gährung,  welche  durch  die  Ver« 
mifchung  beyder  Saamen  eintrete.  Erß  nach  den  Zeiten  Harvey's,  deflen 
Meynung  gleichfalls  eine  Mudification  der  obigen  Lehre  iß,  ward  die 
Evolutionstheorie  fall  allgemein  geltend,  bis  Buffon  ^)  das  Princip  der 
Epigenefe,  im  Sinne  des  Arilloteles  und  feiner  Nachfolger,  auf  eine 
glänzende  Weife  wieder  hervorzog  und  mit  zahlreichen  Beobachtungen  und 
Verfuchen  unterfliitzte.  Denn  wenn  die  Lehrgebäude  der  genannten  Männer 
auf  den  erllcn  Anblick  ziemlich  verfchieden  erfcheinen:  fo  liegt  diefes 
doch  mehr  im  Ausdrucke,  als  in  der  Sache.  Es  wird  nehmlich  an  die 
Stelle  der  allgemeinen  SaamenfliilBgkeit  der  Alten  von  Buffon  gefetzt  die 
YorAellung  einer  urfprünglich  belebten  Materie,  beAehend  ans  einer  Unend- 
lichkeit von  Theilen  von  unzerßörbarer  Aetiger  Wirkfamkeit,  welche 
Theilchen  fich  in  der  Ernährung  und  Zeugung  vereinigen,  um  ein  leben- 
diges Ganze  darzuAellen,  welche  Vereinigung  der  Tod  wieder  aufhebt. 
Zum  andern  Aatuirt  Buffon  innerli<;he  Formen,    die  von  jenen  belebten 


O  L«  f.  Praef.  22.  3u      -—      b)  A«  a.  O.    Kap.  2*  S«  4, 
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Monaden  durchdrangen  werden,  bis  fie  nichts  mehr  aufnehmen  liönnet[|' 
worauf  eine  Abfonderung  des  Ueberflüfligen ,  nachdem  es  durch  die  inner« 
liehe  Form  gegangen,  enlileht,  welches  der  männliche  und  weibliche 
Saame  ill.  Diefe  innerlichen  Formen  find  demnach  an  die  Stelle  der 
Anima  des  Ariftoteles  getreten.  Es  i&  bekannt,  was  Haller  «),  Spallan« 
zauil>),  Bonnet  und  andere  gegen  diefes  Lehrgebäude,  von  welchem 
meines  Wiflens  noch  keine  Anwendung  auf  das  Pflanzenreich  gemacht, 
eingewandt  haben.  Indeflen  treffen  diefe  Einwürfe  nicht  Buffons  Vor« 
Heilung  von  der  Ernährung,  die,  wie  es  mir  fcheinet,  auf  Gründen  der 
Vernunft  nnd  Erfahrung  beruhet. 

Die  Jahre  1758  nnd  1769  find  als  diejenigen  zu  betrachten,  in 
welchen,  meines  Wiflens,  die  erflen  Yerfuche  gemacht  wurden,  den  Gegen« 
falz  der  beyderley  Generationsorgane  in  den  Pflanzen  auf  einen  allgemei- 
neren Gegenlatz  in  der  Vegetation  zurückzuführen.  Um  diefe  Zeit  nehmlich 
erfchienen  die  darauf  Bezug  habenden  Schriften  von  Schmidel,  Linne, 
und  C.  F.  Wolf,  die,  wie  es  fcheint,  unabhängig  von  einander,  diefen 
Gedanken  fafsten  und  verfolgten,  deflen  erflen  Entwurf  Li  nnd  in  den 
Schriften  des  Cäsalpinus<^)  fand.  SchmideW),  nachdem  er  beobachtet, 
dafs  das  Mark  von  der  Wurzel  an  ohne  Unterbrechung  in  die  Saamen« 
rudimente  übergehe,  findet  in  der  Bildung  der  Blume  eine  blofse  Aus« 
einanderlegung  der  Theile,  aus  denen  der  Stengel  zufammengefetzt  ill. 
Der  verminderte  Nahrangszufluls  in  den   Gefäfsen  vermehre   den   Wider- 


a)  In  der  Yorr*  zum  2«  Bdc  der  Hif!.  d»  Natur.  Ilamb.   i/S^. 

I»)  A.  a.  O.    §.  37»         —         c)  De  planlis»   L.  !•   cap,  7,  8* 

d)  De    medulla     radicis     ad     florem    pcrtincutc.  Eil,    1758,     reciis,     in     DifTcrL    bot. 
argumenti»     Lil,  ijS3* 


im  Pflanzenreiche;  '        i53 

Aand  and  hindere  die  weitere  Verlängerung,  dorcli  das  fortwiliread  eiw 
fbrömende  Fluidum  aber  gefchehe  eine  Anfch wellung, '  die  Rinde  reifse 
und  gehe  in  einen  Kelch  ^  der  BaA  in  filumenkrone  und  Slauhfäden,  und 
,das  nun  Tou  feinen  Fefleln  befreyete  Mark  in  die  Saamenanlagen  über» 
Durch  eine  gleiche  Verwandlung  lälst  auch  Linn^  •)  die  Blüthe  eniftefaen; 
Seiner  Vorßellung  nach  ßrebt  das  Mark,  der  Hauptfiu  des  Pflanzenlebens,: 
durch  Ausdehnung  an  der  Spitze  der  AeAe,  fich  ins  Unendliche  zu  verr 
mehren  j  es  wird  aber  von  der  RindenfubAanz,  welche  den  Nahrungsfaft 
anziehet  und  leitet,  fo  lange  eingefchloflen,  bis  diefe  wegen  Mangel 
der  Nahrung  folches  nicht  mehr  vermag.  Das  Mark  (Ireifet  nun  feine 
Rindenhülle  ab  und  die  Pflanze  leidet  eine  Verwandlung,  deren  Product 
die  Blume  iß.  Es  kann  jedoch  die  MeduUarfubllanz  nicht  für  (ich,  als 
Grundlage  der  Saamen,  fortleben  und  wachfen,  fondern  die  au  ihrex; 
Befchirmung  und  Ernährung  beßimmte  Rindenfubßanz  mufs  als  Polleui 
delTen  Aufnahme  durch  die  Narbe  vermittelt  ift,^  hinzutreten  und  hierin 
beßcht  nach  Linn^  die  Befruchtung.  Er  erklärt  daraus  unter  andemy 
"warum  Baßardpflanzen  die  Fruktification  von  der  Mutter ,  das  Aeufsere 
hingegen,  als  die  Blätter  und  anderes  von  der  Rinde  Abhängige,  vom  Vateir 
zu  haben  pflegen»  Dielen  G^gedlati  von  Mark  uyid  Rindenfubßanz  Erhebt 
C.  F.  W  o  1  f  1>)  zu  einem  noch  höheren  Ausdruck«  Bey  ihni  £nd  eine 
gerinnbare  Materie,  welche  die  Pflanzen,  wie  überhaupt  die  organifchen 
•Körper,  ernährt  und  bildet  und  eine  „vis  essentialia^^  welche  diefelbeia 
anziehet,  vertheilet  und  fortßolset,  die  beyden:Gnmdur£ichen  des  Pflaniei»" 
lebens.    Mit  endlich  gehemmtem  Zufluls  nährender  Materie  hört  audi  6xt 


a)  Generat.  ambigena  et  diu.  de  :«exli  plant  in  Amoen«  acad«     Ycd.  YT»  X» 
■    :b)  Theoria  (enerälionii*    £d«  A#va»    Ua\ßt.  Ij7i^    P.  i«  De  gcneral«  plantanuU 
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üoriAöiseDde  Kraft  auf  und  es  bildet  fich  die  Blume  ^  deren  Theile  nichts 
anders  find,  als  allmählige  Uebergäoge  zur  völligen  Hemmung  des  Wachse 
ihums;  Durch  folche  vereinzelt  £ch  die  Markfubßanz  in  SaamenanlageOi 
idie  nicht  tegetireu  aus  Mangel  der  Nahrung;  wenn  aber  der  Pollen,  als 
jeine  ernährende  Materie ,  die  das  Produkt  der  ganzen  Pflanze,  alFo  yoa 
der  ToUkommenßen  Art  ift,  hinzutritt,  vras  in  der  Begattung  gefchiehet, 
werden  fie  ihre  vorige  Yegeution  fortfetzen  und  die  Pflanze  wird  fich 
mit  allen  ihren  Beftimmungen  reproduciren. 

Diefe  Anfichtei^  find  es,  welche  unter  allen  der  Wahrheit  am  meifieu  fich 
anzunähern  fcheinen,  doch  vermilTet  man  darin  die  gehörige  Einficht  in 
das  Wefen  der  Ernährung,  eines  freylich  räthfelhafteu  Vorgangs,  delTen 
Erfcheinungen  aber  doch  eine  genauere  Erwägung  verdient  hätten.  Deshalb 
will  ich  den  Verfuch  wagen,    die  Dunkelheit,   in  welcher  jener  Akt  noch 

verhüdlt  geblieben,    wenigßens  fo  weit  meine  Beobachtungen   reichen,    in 

<■  ■      .  . 

engere  Gränzeu  einzufchräukeo ,  um  fo  die  goheimnifsvolle  belbndere 
Wirkung,  welche  fich  in  der  Zeugung  der  Narbe  und  Staubfäden  zu 
erkennen  giebt,   auf  eine  allgemeinere  und  bekanntere  zuriickzufuhren* 

Alle  Beobachtungen  Ciher  die  Entftehndg  und  die  Verwandlungem 
organifcher  Körper,  mit  Sorgfalt  und  Wahrheitsliebe  angefiellet  und  ohne 
Bezug  auf  ein  Syfiem  ausgelegt,  nöthigen  uns  anzunehmen  eine  belebte 
Materie,  die  aller  Organifation  zum  Grunde  liegt;  eine  gerinnbare  Fluffigkeit 
ohne- Farbe,  Gefchmack  und  Geruch,  die  aller  Gellahen  des  Lebens  fähi^ 
ilt,  •  die  bey  diefer  Bekleidung  mit  mancherley  Formen  ihr  Wefen  nicht 
verändert,  und  deren  Leben  durch  keine  Trennung  zerllört  wird,  zum 
Be weife,  dafs  daflelLe  ihr  wcfentlich  und  von  ihr  unzertrennlich  fey.  Es 
ifl  wahr,    durch  cheniifche  Wirkungen,    fo   wie    durch   das  Feuer  fckeiot 
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diefea  Wcfen  zerAort  su  irerdea;  alleia  diefe  ZerHöhrang  lA  eben  fo 
fcheinbar^  als  die  der  Materie  durch  die  genannten  Agemien  überbaupu 
Vielmehr  iti  glanbKch|  dala  die  belebte  Materie  auch  biebey  nur,  -wiewohl 
auf  eine  noch  uaerforfchte  Art,  lieh  verwandle  und  in  unkörperliche 
Formen  übergehe,  die  in  die  Reihe  der  Stofife,  mit  denen  es  die  Cbemie 
2u  thun  hat,  ab  Elemente  treten.  IndelTen  fey  diefes  nur  vermuthtmgsweire 
gefagt  und  es  mag  daher  jene  Materie  urfprünglich  feyn  oder  der  Zufammen« 
Wirkung  gewifler  Elemente  der  Chemie  ihr  Dafeyn  verdenken^  genug  diefe 
Elemente  bringen,  davon  überzeugt  uns  Beobachtung,  niemals  unmittelbar 
die  organifchen  Formen  hervor;  es  Helle  fich  vielmehr  immer  snerA  jene 
Materie  dar,  die  demnach  für  die  Fhyliologie  belebter  Körper  als  elemen« 
tarifch  au  betrachten  ift.  .  Eine  folche  belebte  gerinnbare  Materie  ift  denn 
nach  der  Schleim,  die  Gallert,  welche  durch  Fäulnils,  Wafler  und  Wärme 
aus  thierifchen  und  vegetabilifchen  Theilen  frey  wird  und  hinwiederum 
für  die  Entllehung  und  Ernährung  derselben  den  Stoff  hergiebt  Es  ift 
die  gallertartige  vegetationsfähige  Materie  Needhams«)  und  die  Iblides« 
cible  Materie  von  Wolf  b),  wovon  B uff ons  organifche  Materie  ^)  darin 
abweicht,  dals  fie  fchon  aus  Theilen  belleht,  welche  Eigenfchaft,  in  Theile 
von  äulbeiller  Kleinheit  zu  zerfallen,  nicht  mehr  den  urfprüdglicben 
Zußand  der  organifchen  Materie  anzeigt,  fondem  ihr  angehört, :  die' 
bereits  den  erßen  Schritt  zur  Organifation  gethan  hat« 

Es  lA  demnach  das  Leben  auf  eine  unzertrennliche  Weife  und  fo.  dals 
es  zur  Form  ihres  Dafeyns  gehört,  an  di^  Mttterie  gdbiMidtn  itnd  wiewohl' 


ü)  NouT,  d^courerlefl  mkroteopiqucs,     PirSs  ifSOm    0^4«  274» 

L)  L»  c«    f.  24 -28.         —         c)  Hiit  der  N»tar.     Tb«  i.    B.  2. .  l3» 
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diefe  YerbinduDg   etwas  Unbegreifliches  hat,    kömmt  fie  doch  hierin  z.  B. 
mit  der  Urfache  der  Schwere  und  anderer  einfacher  Natnnrirkungen  ganz 
überein.    Vermöge  diefer  Art  zu  beAeben,  hat  fie  das  Leben  in  jeglicbeni 
Punkte I  was  fchon  die  Natur  einer  FJudigkeit  mit  fich  bringt;    andrerleits 
aber  ift  diefe  FlüIBgkeit  von  folchcr  Confiftenz,   dafs  fie  ein  Zerfallen  in 
höcbft  kleine  Tbeile,    die    keinen   Zufammenhang   unter   einander  haben, 
gefiattet.     Hievon  giebt  uns  die  Erfahrung  den  weiteren  Beweis,  iddeni  fie 
lehrt,     dals    die   gerinnbare   Materie,     welche   anfänglich   eine   einförmige 
FlüIBgkeit  unter  dem  Mikrofkop  darfiellt,  durch  die  blolse  Wirkung  des 
ihr  einwohnenden   Lebens   in   Theilchen   und   Kügelchen   zerfallt,     deren 
jedes  das  Lebensprincip  des  Ganzen,  wovon  es  fich  abgefondert,  in  fich  hat*- 
Needham  und  Buffon  a)  verfchlofien  den  Saft  von  Fleifche,  fo  wie  Auf-' 
giiife    von    Pflanzenlaamen    in    Gefafse    und    beobachteten    mit  Hülfe    des' 
Mikrofkops  die  Veränderungen.     Nach  Verlauf  einiger  Zeit,    welche  im* 
erfl.en  Falle  länger,    im  zweyten  kurzer  war,    zeigte  die  zuvor  gleicharügc' 
Fluffigkeit  eine  zahllofe  Menge  von  bewegten  Atomen.    Aufgüfle  thierifcher 
und  vegetabilifcber  Körper  bekommen  nach  O.  F.  Müller  b)  ein  Häutchen,' 
von  welchem  fich  Bläschen  und  Kügelcben  nach  und  nach  abfondern  und 
als  Infuforien  fich  bewegen.    An  einer  Infufion  von  Erbfen  bemerkte  mein 
Bruder  c)  am  fünften  Tage  eine 'gelalinöfe  Haut,  die  am  eilftcn  Tage  fich* 
in   runde   Bläschen    verwandelt    hatte,    wobey   eine   Menge  von   Infufions-' 
thierchen   fichtbar  waren.      Von   einem   frifchen   Huhnerey  nabm    ich   das 
gallertartige   Wafler,    wekhes    nacb   Hinwegnalime    des   Dotters    und    des 
Weißten  in  der  Schasile  zurückbleibt;   unter  dem  Mikrofkop   zeigte  es  mir 


a)  ?fccilliam  uoiiv.  drfcouv.  jga,  196,     •—     b)  Vcrm,  tcrrcstr*  et  fluvialiL  bistoria.  I.  21, 
c)  Bioloijle  II.    332. 
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nichts y  als  eine  darchaos  einförmige,  Lildungs-  und  farbelofe  Fiulßgkcit. 
Ich  vcrmifchte  es  dann  mit  eben  fo  viel  dcililliriem  WalTer,  -worin  ficL 
gleichfalls  mit  bcwaSnetem  Auge  nichts  Fremdartiges  bemerken  liefs  und 
Hellte  das  Gefäls  nun  ans  Licht,  doch  fo,  dafs  es  von  der  Sonne  nicht 
getroffen  werden  konnte.  Nach  wenigen  Tagen  hatte  die  FlüITigkeit  eine 
fchwache  hellgrüne  Farbe  angcuommen  und  unter  dem  Mikrofkop  ergab 
fich,  dafs  diefes  von  zahllofen  runden  Körperchen  herrührte,  welche  lieh 
lebhaft  darin  bcivegten.  Diefes  iR.  deniuach  die  grunc  Materie  des  lugen- 
houls,  von  welcher  er  fagt  ^):  dals  lie  ans  mikrof kopifchen ,  lebhafl- 
bewregten  Infekten  beAehe,  die  von  Natur  und  gleichiani  durch  fich  felbft 
eine  grime  Farbe  haben,  ohne  dafs  das  Wafler,  in  ^welchem  fie  fich 
bewegen,  daran  Theil  nehme,  und  dafs,  nach  allen  Umflandcn  zu  urtheilen, 
ein  gcwiflcr  Grad  der  Auflöfung  thierifcher  oder  vegetabilifcher  Theile, 
die  man  in  Wafler  gelegt,    fie  erzeuge. 

Verfolget  man  nun  die  Bewegungen  diefer  organifchen  Monaden  eine 
Zeit  lang  mit  den  Augen,  fo  bemerkt  man  darin  keine  Einheit,  kciucu 
Zweck,  keine  Richtung.  Sie  ift  bald  kreifend,  bald  geradlinig,  zuweilen 
zitternd,  zu  andern  Zeiten  wrellenförmig  und  fall  in  jedem  Aufgufle  anders 
modificirt,  ohne  dafs  man  in  der  Form  der  zuerA  erfcheinenden  Körper 
felber  einen  Unterfchied  bemerken  kann.  Sie  ift  um  defto  fchneller  und 
heftiger,  fe  mehr  der  Thier-  oder  Pflanzenkörper  zur  Auflöfung  geneigt 
lA  und  je  mehr  äuföere  UniAande,  z.  B.  Ruhe,  Wänue  n.  f.  w.  diefe  Auf- 
löfung und  Wiederbildung  befördern,  daher  bey  thierifchen  Theilen  und 
im  Sommer  lebhafter,    als  bey  vegetabilifchen  SubAanzcn  und  im  Winter. 


a)  yeimifchtc  ScliriAcn  übcrf.  Toa  ATolitoh  IL     l5c)-i82« 
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Eine  Bewegung  aber  ohne  alle  ZweckmäfsiglLeit,  ohne  ßchtbare  WerkzengCi 
die  üch  nur  verändert  in  dem  Maafse,  als  äu&erc  Einwirkungen  das  ihrem 
Subßral  unzertrennlich  bey wohnende  Leben  anregen ,  kann  nichts  anders, 
als  die  erße  fornilofe  Erfcheinung  diefes  Lebens  fclber  feyn;  es  lA  eine 
Bewegung I  welche  noch  keinen  Mittelpunkt  bekommen  hat,  das  Leben 
des  völlig  Vereinzelten  im  Gegenfaue  des  Lebens  eines  Ganzen.  Diefe 
unbelLimmte  Wirkfamkeit  aber  hat  zu  ihrer  Dauer  ein  gewilTes  Maafs^  das 
nach  Verfchiedeuheit  ihrer  eigenen  Stärke  länger  oder  kürzer  ift.  Begun« 
ßigen  daher  die  äufseren  VerhältuifTe  die  Vegetation  nicht ,  fo  kehrt  die 
Mateiie  fehr  bald  in  ihren  vorigen  bildungslofen  Zußand  zurück.  Sind 
aber  jene  angemeflen,  fo  bewirken  fie  einen  Bildungsakt  dadurch,  daTs  die 
bewegten  Körper  veranlaflet  werden^  fich  zu  fixiren  und  zufammen  zu  fetzen^ 
wodurch  die  unbeßimmten  Lebensäulserungen  des  Einzelnen  verfchwinden 
und  fich  dem  Leben  eines  Ganzen  unterordnen.  Vor  mehreren  Jahren 
habe  ich  die  Wahrnehmung  befchrieben  a),  fo  ich  in  Bezug  hierauf 
an  Arten  der  Waflerfeide  gemacht  und  welche  das,  was  bereiu  andere 
vor  mir  beobachtet,  bcßäiigen  und  weiter  ausführen.  Die  grüne  Materie, 
f^elche  aus  den  Fäden  des  Gewächfes  bey  eingetretener  Ruhe  und  unter 
Begünßigung  der  Wärme  austrat,  bildete  zahllofe  bewegte  Körper,  welche 
fich  binnen  wenigen  Tagen  fixirten,  verlängerten  und  ein  neues  Wefen  der 
vorigen  Art  gaben;  alles  ohne  Wirkung  anderer  Naturkräfte,  als  derer,  fo 
in  der  belebten  Materie  felber  zu  liegen  fcheiuen.  Hieraus  habe  ich  den, 
wie  ich  glaube,  nicht  zu  bcßreitenden  Scblufs  gezogen,  dafs  beydes,  jene 
richtungslofe  Bewegung  und  diefes  geregelte  Wachstbum,  Wirkungen  einer 
und  der   nehmlichen  Kraft  fejen,    die  dort  im  Einzelnen  und  auf  unbe- 


a)  Vcimifchtc  Schriften  von  G.  R»  T,  und  L.  C  T*   IL     79  und  foljg. 
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ilimmte  Weife  thäüg  fey,    hier  aber   diefe   cibzelnen   Wirkungen   einem 
Gcfammtzwecke  unterzuordnen  genöthiget  werde. 

Es  ill  aber  dlefe  zwiefacbe  Erfcheinung  noch  etwas  genauer,  wo 
möglich  I  zu  erwägen.  Was  TOrerA  die  unbellimmte  und  ricbtungslofc 
Wirkfamkeit  des  Lcbensprincips  betrifil,  fo  iß  zu  merken,  dafs  dalTclbe 
in  der  Art,  wie  es  hiebey  tbätig  ill,  fehr  verfchiedener  Grade  fähig  fcy. 
Wir  fiben  die  belebte  Materie,  ehe  fie  in  Kügelchen  und  Bläschen  zer- 
fallen, ohne  deutliche  Aeufserungen  des  Lebens;  an  derjenigen,  die  von 
tbierifchen  Körpern  ausgefchieden ,  fehen  wir  diefe  Aeufserungen  weit 
lebhafter:  dagegen  langlamer  und  träger  an  der,  fo  ein  Erzeugnifs  yege« 
tabilifcher  Körper  ill.  Wir  fehen  die  Bewegung  durch  Wärme  und  Ruhe 
lieh  befchleunigen  und  wir  bemerken '  dann  eine  gröfsere  Gefchwindigkeit^ 
womit  die  Veränderungen  derfelben  bis  zum  ZuAande  eines  zufammen- 
gefetzten  Lebens,  fich  folgen.  „Es  kam  mir  vor,  fagt  Jngenhoufs  •),  als 
„fey  die  Bewegung  der  Infekten  in  der  einen  Stunde  unendlich  offenbarer, 
„als  in  der  andern:  überhaupt  diinkte  es  mich,  dafs  fie,  nachdem  das 
„Gefäfs  der  Sonne  ansgefetzet  war,  viel  munterer  wurden.^^  Vermöge 
diefcr  Erregbarkeit,  welche  Needham  ^)  nicht  umpaflend  die  Exalutlon 
der  organifchen  Materie  nennet,  gefchiehet  es,  dafs  das  Princip  des  Lebens, 
nachdem  es  der  Ernährung  und  Auswicklung  untergeordnet,  doch  gleich- 
zeitig zu  freyeren  formlofen  Aeufserungen  Arebt,  woraus  manche  Erfchei« 
nungen  am  Lebendigen  zu  begreifen  find,  insbefondere  aber  die  gleichlam 
zwiefache  Natur  des  Pollen,  wovon  weiter  unten  die  Rede  feyn  wird. 

Aber  nicht  blofs  in  der  Quantität  ill  die  richtungslos  wirkende  ürfache 
des  Lebens   einer  Verfchiedenheit  fähig ,    fondern   anch   in  der  Qualität 

a)  A.  a»  O«     i57«        —        b)  Noiiv»  d^ouv.     310«  225* 
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und  diefe  Art  der  BefUmmLarkeit  iß  nicht  minder  wirklich  ab 'jene.     E$ 

ift  "wahri  das  Princip,   welchem  wir  diefe  Eigenfchaften  beylegeni*  ift  uns 

feiner  inneren  Natar  nach  gänzlich  unbekannt:  aber  müflen  wir  nicht  auch 

folche  verborgene  Beftimmungen  den  Coniagien  zufchreibeui     deren  Fort«* 

pflanzung  an  belebte  Körper  auf  eine  uns  völlig  unbekannte  Weife  g^bun^ 

den  ill?    Ift  nicht  im  Augenblicke  ihres  Ueberganges .  die  Krankheit,  welche 

fie  erregen I    dem  Grade  und  der  Form  nach,    völlig   aufser  allem  Bereich 

der    Sinne?       Befondcrs    aber   fche    ich    nicht,     wie    die    Aullöfung    und 

Wiederher Aellung  der  einfachßen  Pflanzenkörper,  wovon  der  obige  Auffatz 

den  Bericht  enthält,  auf  andere  Weife  begriffen  werden  könne.     Conferven 

von  verfchiedenartigem  Bau  zerfallen  in  bewegte  Monaden,   die  keine  Ver« 

fchiedenheit  der  Form,  iiberbaupt  keine  Spur  von  Zufammenfelzung  zeigen, 

und  deren  Bewegung,  immer  richtungslos,  nur  dem  Grade,  nur  der  Stärke 

nach  verfchieden  iA;    fie  fixiren  fich  und  bringen  durch  Ausdehnung  und 

Zafammenfctzung  die  nehmliche  Form,  aus  deren  Zerfallen  lie  entflanden, 

wieder  hervor.     Es  ill  klar,    dafs  diefe  Form  ihnen,    da  fie  fich  in  jenem 

chaotifchcn  Zufiande  befanden,   auf  eine   latente  Weife   bey wohnte:    denn 

woher  foUte  fie  ihnen  bey  der  Rückkehr  in  den  zufammengefctzten  ZuAand 

gekommen  feyn?     Aufser  reinem  Waflcr,    aufser  Wärme,    Licht  und  Luft 

waren  keine  andere  Einwirkungen  für  fie  vorhanden.    Eben  fo  unbegreiflich 

dünket  mich,  wie  der  männliche  Saamen  der  Thiere,  eine  cxaltirtc  organifche 

Materie^    nicht  blofs   belebend,    fondern   auch  geftaltend,    was   doch   die 

Erfahrung  lehrt,  wirken  könne,  ohne  folche  ihm  bcywohnende  Befiiinmun« 

gen.     Diefe  Beftimmungen   (innerliche  Formen  nennt  fie  Buffon)  muffen 

wir  in   der  belebten  Materie  als   urfprünglich  annehmen   und  ohne  fie  ift 

felbigc  überhaupt   nicht,    fo    weit    unfcre    Wahrnehmungen   reichen.      Sie 

erhält   diefclben,    auf  eine   uns  völlig   dunkle   Weife,    entweder  von   dem 


imi  Pflanzenreiche.  l6i 

Belebten  Körper,  der  fie  aus^^efchieden ,  oder  yon  den  allgemeinen  Natur- 
kräfteD,  nnter  deren  Zufamnieniriu  ihre  Wirkfamkeit  erfolgt;  in  beyden 
Fällen  enthalten  gedachte  Beltimmnngen  nur  von  den,  einmal  heßehenden 
Formen  der  organifchen  Körperwelt  die  Elemente,  und  neue  Formen  kann 
fie,  fo  viel  ans  bisherigen  Beobachtungen  folgt,  nicht  hervorbringen«  Alles 
diefes  aufammengenommen  eröfioet  uns  einige  Ansficbt,  einerfeits  in  das 
Ernährungsgefchäft  der  Pflanzen  tiefer  mit  unfern  Gedanken  einsudringen, 
andererfeits  das  Zeugungsgefcbäft  damit  in  Verbindung  zu  fetzen. 


Wir  nehmen  den  Faden  der  Unterfuchung  da  wieder  au(^,  wo  das 
raftlos  durch  fich  felber  thatige  Wefen,  welches  wir  organifcbe,^  auch 
belebte  Materie  genannt,  eine  Verbindung  der  einzelnen  Thcilchen,  in  die 
es  zerfallen,  eingehet  Diefe  Verbindung  ift  augenfcheinlich.  „Die  voll- 
„kommne  Aehnlichkeit,  lagt  Ingenhouls  •),  derjenigen  Infekten,  welche 
„offenbar  lebendig  find,  mit  den  unbeweglichen,  an  den  Wänden  des 
„Gefafses  fellfitzenden  Körperchen  läfst  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  fie  eine 
„und  diefelben  find,  und  dafs  letztere  nur  ihre  Bewegung  verloren  haben.^^ 
Und  zu  einer  andern  Zeit  beobachtete  er  diefen  Uebergang  auf  folgende 
Weife  ^):  „Die  Infekten  fuhren  eine  Zeitlang  fort,  das  Wafler  zu  durch- 
„laufen:  allein  bald,  nachdem  fie  eine  runde  Geftalt  angenommen,  hörten 
„fie  auf,  ficli  zu  bewegen,  hängten  fieh  an  einander  und  machten  zufammen 
„eine  grüne  Krufte  aus/'  Allein  die  belebte  Materie  hat  ihre  Wirkfamkeit 
an  ihr  Dafeyn  gebunden.  Der  Verlufi  der  iolseren  Bewegung  hebt  daher 
felbige  keineswoges  auf,  fondern  giebt  ihr  nur  eine  andere  Richtung.  Die 
Aeufsemngen  des  Lebeos,   welohe   nun  nicht  mehr  nach  aufsen  gerichtet 


n)  Yerm.  Schriften»  II.    i46.         •-<         b)  A«  a«  O.    i64« 
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fiod,  kehrcb  Hell  nadi  ianen  und  verwandeln  fich  in  Bewegnngeb^  welche 
innerhalb  des  Ganzen  eingerchrankt  find.  Die  organifche  Materie  uehmlich 
ifl  eine  gerinnbare  FluIBgkeiu  Vermöge  delTen  ill  fie  fähig,  eine  gewifle 
Feßigkeit  und  Geßalt  anzunehmen,  wozu  fie  jedoch  nur  nach  und  nach 
gelangt«  Die  fpbärifchen  Theilchen  alTo,  in  welche  fie  zerfallen ,  erhärten 
im  Umfange  mehr  und  mehr,  während  fich  im  Innern  ihr  ilüßiger  Zulland 
erhält:  fo  entliehen  dann  Bläschen ,  es  entlieht  der  erfie  Anfang  des  Zell' 
gewebesi  der  erfie  Unterfehied  fluIBger  und  fefier  Theile.  Man  betrachte 
die  Entllehung  des  Zellgewebes  in  Pflanzentheilcn  von  einer  durchfichügen 
Textun  In  Jungermannia  asplenioides  L.  £•  B.  bellehet  das  Blatt  aus  einer 
einfachen  Lage  rundlich •  eckiger  Zellen,  in  deren  jeder  zahlreiche  Kömer 
ohne  Ordnung  liegen.  Eben  diefes  Blatt  bey  feinem  erfien  Urfprungei  wo 
es  deni  blofsen  Auge  als  ein  grüner  Punkt  crfcheint^  unter  Aarker  Ver- 
gröfserung  betrachtet,  zeigt  Körner,  den  obigen  völlig  ähnlich,  neben  ein- 
ander liegend,  und  indem  man  die  Mittelzullände  von  Stufe  zu  Stufe  ver- 
folgt, fiehet  man  aufs  klärAe,  wie  jene  zahllofen  kleinen  Sphären  durch 
allmählige  Ausdehnung  die  Form  von  Zellen  annehmen  und  fich  mit 
Kügelchen  erfüllen,  die  denen,  fo  man  in  belebten  Flulfigkeiten  fiehei, 
völlig  gleich  find  d).  Hier  alfo  äulsert  fich  das  Leben  nicht  in  Akten 
fcheiobarer  Willkühr,  wozu  es  einer  Exaltation  bedarf,  fondem  in  einer 
Zufammenfetzung  der  Elementartheile,  vermöge  der  ihrem  Lebensprincip 
anhängenden  Beftinimuugen,  in  gewifie  Linien  und  Flächen  und  denmach 
in  einer  Ausdehnung  derfclben  in  die  Blafenform.  Diefe  Zufammenfetzung 
aber,  diefe  Ausdehnung,  nach  einer  gcwifien  Richtung  forifchreitend, 
veraulalTet  eine  Fortbewegung  des  belebten  Saftes,  welcher  da,   wo  diefe 


fl)  Tab.  IIL    Fi-.  8.  9^   lo.  II. 
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leine  Bewegang  aufgehalten  iA,  fich  anhäufet  tmd  wiederum  in  neue 
Anfänge  von  filäschen  zerfällt,  wovon  eine  Fortdofsung  des  Lebendigen 
ans  dem  Mittelpunkte  der  Bewegung  die  Folge  iß.  So  alfo  Aelle  ich  mir 
vor,  d.ifs  der  erAe  Gegenfaiz  von  Ernährtem  und  Ernährendem  entAehe; 
es  iA  dann  nehmlich  das,  wovon  die  Saftbewegnng  ausgehet|  das  Ernährende,' 
das,   wohin  fie  gerichtet  und  wo  Ae  aufhört,    das  Ernährte. 

Bey  den  olnfachAen  Pflanzcukörpern  zeiget  Ach  diefer  UnterA:hied 
des  Ernährenden  und  Ernährten  hlofs  in  der  Richtung  der  Saftbewegung. 
Der  Coufervenfaden ,  mit  dem  einen  Ende  an  einem  Grashalm,  Stiickchen 
Holz  oder  Stein  befeAiget,  verlängert  Ach  an  dem  andern  und  zerfällt,' 
fobald  A^in  Wachsthum  durch  innere  oder  äufsere  ürAichen  das  Ziel 
erreicht  hat,  in  zahlreiche  Kliimpchen  belebter  Materie.  Hiogegen  iA  in 
der  EntAehung  und  im  Wachsthume  der  etwas  zufammcngcfetztercn  Pflan« 
zenkörper  in  den  Organen  felber  fchon  Achtbar  der  Gcgenlatz  des  Ernährten 
und  Ernährenden,  ein  Zuflufs  von  NahrungsAoS*  vom  Umfange,  verbunden 
mit  einer  FortAofsung  aus  dem  Mittelpunkte.  Bey  Tremella  granulata 
Roth,  a)  Arabien  zuerft  eine  Menge  äAiger  Fäden  aus,  worauf  aus  dem 
Mittelpunkte  Ach  ein  Knopf  erhebt,  deAen  Saftgehalt,  während  jene  Fäden 
erbleichen,  in  Kugelchen  zerfällt.  Betrachtet  das  Keimen  der  Moofc  und 
Farrenkräuter.  Laubmoofe,  z.B.  GymnoAomum  pyriforme  H.  ^),  Funaria 
hygrometrica  H.  <:),  entwickeln  Ach  aus  dem  Saamen,  indem  gegliederte 
AiftvoUe  Fäden  von  einem  Punkte  ausftrablen,  worauf  endlich  da,  wo  Ae 
Ach  vereinigen,    die  Knospe  hervorgeht,    indem  jene  nach  und  nach  ver* 


a)  Fl.  Germ.  IIL    T.  I,  552.    N.  6ey(r«  T.  3ia» 

b)  Ilcdw»  Theor.  generat,  pl.  cryplogaro.     Ed.  a,     T.  XVI»    F.  g» 

c)  £j*  Fttiidam«  bift.  natur«  natc.  frondos^    II«     T.  5«  6.    F.  25  ^2j^ 


i64      in.    lieber  die  Erzeugung  durch  «wey  Geschlechter 

treckncn.      Beym  Keimen  der  Farreiikräuier  wird  der  Cotyledon  in  Geftalt 
eines  duoneu ,  aber  faftvoUen,  der  Erde  anliegenden  Blaues  hervorgebraclit, 
aus  delTen  Miliclpunkte  die  Knospe  hervorfcbielscL      Nicht  anders  verhält 
es  fich   bey   den  phanerogamirchen  Gewacbfen.        Wenn  hier   ein  Saame 
keimt,.  Ich  wellen  ziierll  die  Cotyledonen  an,   dann  Aeiget  das  Würzelchen 
hinab    und    erll    nachdem    jene   Organe    laogll    in   Wirkfamkeit    getreten, 
ei  wacht  die  Knospe  und  tritt  hervor.     Diefer  Keimungsprocefs  wiedeihohh 
fich  immerfort  im  Wachsthume  des  Stengeb  und  der  Bläuer  von  Knoten 
zu  Knoten.     Das   Internodium   bildet  fich  hier  nicht  zuerll,   fondern  der 
Knoten,  womit  es  fich  endiget;  hier  werden  zuerft  die  Anfänge  der  Blätter 
hervorgebracht,   indem  die  Ausdehnung  in  die  Länge  angebalten  ift;    dann 
erll   fchiefset   der   Stengel    weiter    fort.       Vor   allem   ill   diefer   Gcgenfatz 
ernährender  und   ernährter  Organe   dann   fichibar,    wenn   die   BJüthe  fich 
bilden  will.      Anemone  pratenfis  z.  B.   erhält  ihre  Wurzelblätter   während 
eines  gelinden  Winters  immer  grün;    fo  wie  aber  die  Bluihezeit  im  erfien 
FiiJJijahre  nahet,   vertrocknen  fie   ohne  äufsere  Urfachen   und  die   Bluthe 
entwickelt  fich.     Eben  diefcs  beobachtet  man,  wenn  zweyjährige  Gewächfe 
in  die  Bliiihe  fchiefsen  wollen,  z.  B.  Scbirmpflanzen,  Königskerze  u.  f.  w* 
Die  zablrcichcn  und  grofsen  Wurzelblätter,  welche  im  erfien  Jahre  hervor- 
gebracht worden,    uud  in  welchen  eine  grofse  Menge  ernährender  Materie 
angelläuft  lA,  welche  fie  dem  Mittelpunkte  nun  zufenden,  vertrocknen  als- 
dann und  der  Blüihenfiengel  erhebt  fich.     Alles  diefes  deutet  darauf,   dais 
die  Natur  zuerft  im  Umfange  die  ernährenden  Organe  hervorbringe,  fpäter« 
bin  aber  im  Mittelpunkte  die  ernährten,  von  denen  das  weitere  Wachsihum 
ausgeht.     Wir  können   daher   die   erfieren  aurli,    wo   das   Ilervortreten    in 
•wcijii;cr  abgefonderten    Organen   gcfchichet,   die    Pciiplierialfubßanz,    diefc 
die  CcnlialfuLIlauz  nennen,   und  überhaupt,  "wo  wir  in  Pflauzeuihcilcu  einen 
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Gegenlatz  ybn folclien  Sukfianzen  bemerken,  immer  aDDchmeo,  dafs  fie  lieh 
im  Yerhäitniire  von  Ernährendem  und  Ernährtem  zu  einander  verhalten. 

Aber  diefer  Gegenfatz  des  Ernährenden  und  Ernährten  zeigt  lieh  nicht 
Llols  im  Ganzen  9   fondern  auch  in  den  einzelnen  Tbeilen  der  Pflanze  und 
befonders  in  dem   Theile,    ivelcher   allen   übrigen   zum  Mittelpunkte   und 
Trager  dienet,   dem  Stengel;   wofelbd  er  fich  durch  den  Unterfcbied  zifi* 
fchen  Mark  und  Rinde  zu   erkennen   giebu     In   Ge^äcbfen   von   einer   am 
meiAen    zufammengefetzten    Organifation    werden    die    genannten    beydea 
Subflanzen  aus  einander  gehalten  durch  einen  Ring  von  Gcfäfsen,  welcher 
jedoch  ihre  gegenfeitige  Einwirkung  nicht  bindert,  hingegen  in  denen  von 
einem  minder  voUkommneu  Bau  iß  eine  folche  Scheidung  durch  zwifchea- 
eintretende  Gefäfse  nicht  deutlich  vorhanden,  die  Tbätigkeit  der  emährendea 
Organe  daher  minder  entwickelt,  das  Ernährende  minder  geläutert   Gedachte 
Gänge,  Gefäfse  genannt,  bilden  fich  vermöge  einer  eigcnthumlichen  Zufammen« 
fetzung  und   Verwandlung   der  Elcmcntartheile,     welche   der   ernährenden 
FlüQigkeit  zum  Durchgange  dienen,  indem  das  Wachsthum  fich  von  feinem 
Urf]>punge  an  der  Erde  entfernet  und  die  Peripherialfubftanz ,  was  ihr  einer« 
feits   an    Nahrungsfad    durch    die    Ilets    fortgehende    Vegetation    ans    dem 
Centrum  abgehet,    andererfeits   durch   unmittelbare  Anziehung  von  rohem 
Safte  wieder  zu  erfetzen  fucht.     Letzterer  iA,    wie  an  einem  andern  Orte 
gezeigt  werden  foU,  eine  orgauifche  Materie,  ausgefchieden  aus  der  Dammerde 
und  aufgelöfet  in  Wafler,    von  welchem  fie  fich  bejm  Durchgange  dnrch 
die    ernährenden    Organe    nach    und   nach    reiniget.     Die   Gefälse  werden' 
daher  fichtbar  im  Pflanzcnflengel^    fobald   die  fafibereitende  Function  der 
Peripherialfubftanz  angehoben  hat,   und  Beobachtungen   zeigen   in   folchem 
Falle  auf  eine  merkwiirdige  Weife,  dafs  fie  nur  den  ernährenden  Organen 
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dieneo,'  nicht  aber  der  CentralfubftaQz :  fo  wie  bey  ihrer  Verliogening 
bemerkt  Yrird,  dafs  felbige  nur  vou  iDnen  nach  oben  und  auIseD^  nicht 
aber  von  aufsen  nach  innen  fortfchreite.  Man  betrachte  z.  B.  keimende 
Saamen  von  Lupinns  Intens  L.  So  lange  nur  erft  die  Saamenblätter  ihre 
Häute  abgeworfen  haben,  noch  nicht  klaffen,  die  Knospe  noch  fchlmmnerti 
gehet  aus  dem  Würzelchen  ein  Bündel  von  Gefäfseu  nur  in  die  Cotyle^ 
donen  über.  So  Yrie  aber  die  Entwickelung  der  Knospe  angehoben  and 
in  diefer  "wiederum  Central*  und  Peripherialfubftanz  fich  zu  trennen  ange« 
fangen  haben,  legt  ein  einzelner  Gefäfsfaden  jenem  Bündel  lieh  an,  gehet 
zur  Koiospe  und  wird  breiter  in  dem  Maafse,  als  diefe  fich  mehr  entwickelt  *)• 
Am  Dianthus  barbatus  L.  beobachtete  ich  die  Bildungsart  der  erften  Blatt« 
anfange  in  der  Spitze  des  Stengels  b).  Die  Axe  des  letztem  ragte  hier 
hervor  in  Geftalt  einer  Halbkugel,  ganz  aus  gleichförmigem  Zellgewebe 
beftehend,  ohne  Unterfchied  von  Mark  und  Rinde.  An  zwey  entgegen^ 
gefetzten  Seiten  diefer  Halbkugel  hatten  zwey  Blätter  fich  abznfondem 
angefangen,  von  denen  das  jüngfte  nur  durch  einen  bloDsen  Einfchnitt  von 
dem  centrum  vegetationis  (dafs  ich  mich  eines  Ausdrucks  von  Wolf 
bediene)  fich  unterfchied^  das  zweyte  aber  fchon  mehr  fich  abgelöfet  hatte. 
In  beyden  bemerkte  ich  keine  Spur  ?on  Gefäfsen,  fondern  nur  Bläschen, 
in  Längsreihen  liegend.  Ein  drittes  noch  älteres  Blatt  hingegen,  deutlicher 
entwickelt  und  fchon  etwas  in  die  Breite  ausgedehnt,  zeigte  ein  einziges 
Spiralgcfäls,  welches  jedoch,  zum  Beweife,  dafs  es  fich  von.  unten  herauf 
gebildet,  nur  vom  Grunde  zur  Mitte  reichte,  dann  aber  fich  abwäru  ver« 
längerte  und  die  erfte  Scheidung  von  Mark-  und  Bindenfubftanz  begründete. 
Es  ift  alfo  in  die  Augen  fallend,    dals  das  Wachsthum  der  Filanzenkörper 


«)  Tab.  m.    Fig.  12.        ~         b)  Tab.  HU   Fig.  \Z,  i4.  i5. 
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in  einer  drejfacben  Operation  kefiehe:  einer  Ernährung  der  CentralfuLftanz 
Ton  der  Peripherie  durch  die  Continuiiäl  des  Zellgewebes;  einer  Propulfion 
aus  dem  Centrum,  und  einer  Ernährung  der  Periphcrialfubfianz  durch  die 
Gefafse.  Wenn  demnach  Linne  Tagt,  dafs  das  Mark  von  der  Rinde 
ernährt  werde,  fo  erfcheint  diefes  vollkommen  gegründet,  foLald  man  auf 
das  Wefentliche  diefes  Gegcnfatzes  achtet  und  unter  dem  Marke  nicht 
den  unteren  abgeftorhenen ,  fondern  nur  den  heraustretenden,  lebendigen 
und  forifdiicfsenden  Theii  deJOTelben  verfiehec,  den  Wolf  durch  ,,die 
Oberfläche  der  markigen  Axe,   den  Yegetationspunkt,^'  bezeichnet. 

Durch   die   Ernährung   iß  das  Wachsihum  bedingt,    d.  i.  die  Hervor« 
bringung   einer   Form,    welcbe    uuausgewickelt    der    belebten   ernährenden 
Materie    fchon   beywohnet.     Sie   wird   äulserlich   verwirklichet   durch   fort- 
gefetzte  Propulßonen  aus  dem  Mittelpunkte  und  durch  abermalige  Trennung 
des  IlervorgeAofsenen  in  Central-  und  Peripherialfubflauz,  wodurch  Organe 
gebildet  werden,    in   denen   fich   wiederum  die  nehmliche  Scheidung  wie- 
derhoblt.     So  gelangt  eine  mehr  oder  minder  zulammengefetzte  Form  zum 
Dafeyn.     In  dem  Maafse  aber,   als  fie  zu  Stande  kommt,  werden  die  Ver- 
längerungen aus  dem  Centrum  fchwächer,  die  Ernährung,  d.  i.  der  Zufluis 
von  der  Circuniferenz,  nimmt  ab,  und  eben  fo  Aockt  der  Zuflufs  von  rohenoi 
Safte   durch   die   Gefäise,    welche  Jßarrer  werden,    indem  fie  fich   immer 
mehr  entleeren.     Die  Bluthe  alfo  kömmt  zum  Vorfcheine ,   d.  L  die  völlige 
Uemmnng  des  Wachsthums  durch  eine  Bildung,    in   welcher  Ernährendes 
und  Ernährtes   nicht   blofs  äufscriich,    f^ndern   auch   innerlich   nach   und 
nach  getrennt  werden,      Urfachcn  demnaih,    welche  den  äuf&erlithcn  oder 
innerlichen     Emährungsprocefs    fchiräcben,     fuhren    die    Ausbildung    der 
Blüthe  fchneller  herbey.     In  einem  magern  fandigen  Boden  verbleiben  die 
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Pflanzen  klein  und  krüpplig,    ihre   ernihrenden   Organe  bilden   fich  niclu 
gehörig  aus,  ihre  Bliitlien  entwickeln  fich  fchnell.     Das  Gleiche  gefchichei 
durch  ein  zu  fiarkes  Sonnenlicht;    es  hindert  die  angcmeflene  Entwicklung 
der  Blätter  und  anderer  der  Peripherialfuhllanz  angehöriger  Organe,  indem 
es   die  Centralfubftanz  yeranlaflet,    fich  zu  fchnell  die  ernährende  Materie 
anzueignen.    Bekannt  ill,  dafs  man  durch  das  Verpflanzen  eines  Gewächfes, 
durch  wenigeres  Begiefsen  deflelben,    durch   das  Einfchneiden  der  Aiude, 
wohey  die  Vermehrung  der  Würzelchen,    alfo   die   Einfaugung   des  rohen 
Safu  befchränkt  wird,   fo  wie   durch   andere   in   der   Gärtnerey   bekannte 
Operationen,   ein  fchnelleres  und  häufigeres  Blühen  bewirken  kann.     Alles 
diefes  aber  find  nur  Veranlaflungen   der  Hemmung  der  Vegetation  in  der 
Bluthe,    keinesweges   die   wirkliche  Urfache   derfelben.       Eben    fo    wenig 
kann   ein   etwaniges   Ungangbarwerden    der   Gefalse    das   Hemmende    üeyn, 
indem   dergleichen  theils    mit   der  Erfahrung   nicht    ganz   übereinfiimmet, 
theils  die  jedesmalige  Herrorbringung  neuer  Gefäfse  zu  jedem  Vegetationsakt 
uns  lehrt,    dafs  jene  Urfache  in  etwas  Höherem  zu  fuchen  fey,    nehmlich 
in  der  nachlaflenden  und  endlich  aufhörenden  Einwirkung  des  Ernährenden 
auf  das   Ernährte. 

So  lange  indeflen  Ernährung  und  Wachsthum  fortgehen,  wiederhohlt 
fich  in  den  dadurch  gebildeten  ernährenden  Organen  der  Gegcnlatz  des 
Ernährenden  und  Ernährten,  So  wie  aber  jene  nachlaflen,  wird  auch  diefer 
Gegenfatz  fchwächer  und  die  GefäfsfubAanz ,  welche  ihn  vermittelt,  ziehet 
fich  immer  mehr  zurück.  Daher  yerlieren  die  Blätter,  je  mehr  es  gegen 
die  Blüthe  geht,  an  Ausdehnung;  fie  hören  auf,  getheilt  zu  feyn  und  wenn 
fie  geflielt  waren,  werden  fie  nun  fitzend  oder  umfaflen  mit  ihrem  Uatcr- 
theilc  den  Stengel.    Auch  werden  fie  zarter  und  verlieren  die  Haarbekleidung 
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der  Oberfläche-  Endlich  Lömmt  es  zur  Bluihe,  von  deren  beyden  Hallen 
der  Kelch  nfienbar  nur  eine  VerwacIiFung  mehrerer  Blätter  In  einen  Kreis, 
fo  ivie  die  Blumenkrone  ein  blofser  zarterer  Kelch  id.  Wir  fehcn  hier 
alfo,  M'ie  die  ernäbrende,  die  Perii)heriairubflanz,  immer  mehr  aufhört,  in 
einen  Gegenfatz  mit  der  CcntralfubAanz,  welche  die  Propulfioncn  bewirl^t, 
zu  treten,  bis  fic  endlich  in  den  Staubfäden  lieh  rein  darAellt.  Nicht  ohne 
Grund  l«iflcn  daher  Linne  und  Schmidel  Kelch  und  Krone  aus  der 
Rinde,  die  Staubfäden  aber  aus  dem  Holze,  d.  i.  aus  der  GefäfsfubAanz  der 
Gewächfe,  entAehen:  denn  in  der  That  befindet  ßch  in  diefen  Theilen  die 
Endigung  jener  Elcmentarorgane.  Mit  dem  ifolirten  Heraustreten  de'r 
PcripherialfubAanz  aber  hört  auch  alles  innere  Verbal tnifs  derfclben  zur 
CentralfubAanz  auf  und  fomit  alles  Vermögen  zu  "weiteren  Verlängerungen; 
auch  fie  Aellet  fich  demnach  rein  dar  und  zwar  im  Mittelpunkte  der  Blume 
als  EyerAoek.  Deshalb  nennt  Linnd  diefen  ein  Erzeugnils  des  Markes, 
"welchen  Uebergang  Schmidel  an  Helleborus  niger  und  andern  Gewächfcn 
aufzuzeigen  benmht  gewefen  iA  a). 

Hicmit  •wurden  nun  Ernährung  und  Wachsthum  beendiget  fcyn,  -wenn 
nicht  die  organifche  Materie  ein  ibr  einwohnendes  Leben  hätte,  welches 
eine  Vielheit  der  BeAimmungeu  anzunehmen  vermag.  Bcym  Durchgänge 
durch  die  ci  nährenden  Organe  nehmlicb,  die  fich  iu  mannigfaltigen 
Abflufungcn  bis  zur  Bluihc  immerfort  wiederholen,  wird  fie  tbeils  von 
ihren  "vväflcrigen  Theilen  befrcyct,  theils  der  Einwirkung  eines  lebendigen 
Ganzen  immer  mehr  unterworfen,  und,  da  ihr  Leben  nicht  blofs  einer 
Mannigfaltigkeit  qualitativer  BeAimniungen,  fondern  auch  einer  Verfcbieden- 
lioit   der  luicnfiiät  fähig   iA,    fo  wird  fic  mehr  und  mehr  exaltirt  werden, 

a)  L,  c.  T.  IV. 
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d.  i.  zu  freyeh  Aeufserungen  ßreben.  Das  Nekmliche  iR,  der  Fall  mit  der 
CeDtralTuLAanz.  Gleichwolil  fahren  beyde  fort,  fich  im  Verbältniire 
Ton  Ercahrtem  und  Ernährendem  zu  befinden:  denn  fo  bringt  es  ihre 
qualitative  Beflimmung  mit  fich.  In  eben  dem  Maafse  daher,  als  die 
nährende  Materie  exallirt  wird,  nimmt  bey  der  Centralfubßanz  das  Bedurf- 
nifs  einer  folchen  zu,  weil  fic  nur  dadurch  zu  ferneren  Propulfionen  yer« 
anlaflet  werden  kann,  und  diefes  ift  endlich  der  Gegeufatz  beyder  Gefchlechter 
im  Gewächsreiche.  Die  Exaltation,  zu  welcher  die  belebte  Materie  hiebey 
gelangt  ift,  macht  die  Fortdauer  vom  Leben  des  Ganzen  unmöglich,  indem 
es  dazu  eines  Gleichgewichts  einfchränkender  Beftimmung  und  freyer 
Thätigkeit  bedarf,  welches  durch  Steigerung  der  letztem  aufgehoben  ift. 
So  wie  daher  der  Confervenfaden ,  wenn  fein  Wachsthum  aufgebort  ha^ 
in  belebte  Kijgelchen  zerfällt,  fo  die  belebte  Materie  der  Eyerßöcke  und 
Staubbeutel,  ohne  dafs  fie  hiebey  ihre  formellen  Beftimmungen  ablegt. 
Es  wird  daher  die  Centralfubftanz  der  Ovarien  in  Bläschen  übergehen,  welche 
der  Ernährung  bedürfen,  d.  h,  in  Eyer,  die  Peripherialfubftanz  aber  in 
Kiigelchcn,  welche  zu  ernähren  beftimmt  find,  d.  h.  in  Pollen.  So  alfo  bilden 
fich  die  Gefchlechtstheile  nicht  blofs  äufserlich,  foudern  auch  innerlich  aus. 

Es  ergiebt  fich  aus  Allem  diefen,  was  die  Begattung  im  Pflanzenreiche 
fey.  Die  CeniralfuLAanz  kann  nicht  in  ein  inneres  Leben,  in  eine  Vege* 
tation  zuriicktrctcn  durch  die  gewöhnliche  ernährende  organifche  Materie, 
da  die  in  ihr  allmäblig  gehemmte  Vegetation  nur  noch  angefacht  ward 
durch  eine  immer  mehr  exaltirte  Nahrung,  welche  die  Periphcrialfubfianz 
lieferte;  ihre  Vegetation  wird  alfo  nur  dann  wieder  anheben  können,  wenn 
ihre  Nahrung  noch  mehr  exahirt  ift,  als  die  war,  welche  ihre  letzten 
Pro|)uliionen  LcAvirkie.     Eiue   füklic   aber   ift   der   Polleu   und   alfo   ift   die 
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äufsere  Gelaogaug  delTelben  durch  Narbe  und  Griffel  zuMen  Ejrem  eine 
Bcgaltungi  -wobey  die  Suubfäden  als  das  Ernährende  der  männlichen ,  die 
Stempel  als  Empfangendes  und  Ernährtes  der  weiblichen  Gefchlechufunction 
entfprecben,  III  alfo  das  Wachsthum  eine  Ernährung  der  Centralfubßanx 
von  Innen,  fo  ift  die  Zeugung  eine  Ernährung  derfelbcn  von  Aufsen  zu 
nennen;  ill  die  Erzeugung  ein  Vegetadonsakt,  deflen  Factoren  gleichfam 
getrennt  fich  uns  darfteilen,  fo  ift  gegenfeits  das  Wachsthum  eine  ftets  fich 
erneuernde  innerliche  Zeu^ng.  Und  fo  hatte  ich  mich  bemiihet,  die 
Zeugung  im  Filanzenreiche  auf  einen  höheren,  ja  auf  den  urfpriinglichen 
und  erften  Vorgang  in  der  belebten  Natur,  ohne  den  das  Leben  zwar  fich 
äufsern,  aber  nicht  fortdauern  kann,  nehmlich  auf  die  Ernährung,  zuriick- 
zuführen.  Ich  bin  weit  entfernt,  zu  glauben,  dafs  ich  hiemit  die  Zeugung 
überhaupt  erklärt  hal>e:  denn  ich  muiste  dann  begreiflich  machen,  -wie  es 
mit  der  Ernährung  überhaupt  zugehe,  wie  es  möglich  fey,  dafs  die  organifche 
Materie,  an  und  für  fich  belebt,  zum  Leben  eines  zufammengefetzten 
Ganzen  beftimmt  werden  und  dicfe  Beftimmungen  vor  ihrem  Uebergange 
in  die  Form  in  fich  aufnehmen  könne.  Aber  diefes  Geheimuifs  auszu- 
fprechen  vermag  ich  nicht  und  ich  mufs  es  mir  daher  gefallen  laflen, 
wenn  man,  was  ich  iiber  die  Erzeugung  im  Gewächsreiche  geäufsert,  als 
einen  neuen  Beweis,  dafs  ,diefer  Vorgang  der  Natur  ein  unerklärbares 
Geheimnils  fey,  zum  warnenden  Bcjfpiele  aufftellen  will.  Bemerkt  fey 
indelTen  zum  Schluffe  nur  noch,  dafs,  wofern  die  obige  Theorie  in  ihren 
Grundzügen  wahr  feyn  follte,  von  diefem  Gefichtspunkte  aus  in  Anfehung 
der  Frage:  ob  die  einfachften  kryptogamifchen  Gewächfe  eine  Gefchlechts« 
function  haben  oder  nicht,  der  Gärtnerfchen  Anficht,  dafs  die  fogenannten 
Saamen  dcrfclben  durch  blofse  Wirkung  der  Ernährung  entfianden,  Beyfall 
gegeben  werden   muffe,    indem  auf  diefer  niedrigften  Siufe  des  Pflanzen« 

Ya 
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lehens,  auf  ivelcher  z.  B.  dlo  Flechtco,  Wafleralgen  und  Schwämme  fich 
beGodcn^  EroährUDg  und  Zeugung  zufammenfallen;  dafs  hingegen,  fobald 
das  Ernährende  fich  deutlicher  in  Geßalt  eigner  Organe  ahfondert,  auch 
fogleich  die  Anlage  von  Zeugungswerkzeugeu  gemacht  ill,  die  -wir  daher 
bey  den  Moofen  und  Farrenkräutern,  wenn  gleich  in  einem  unentwickelteui 
dem  Zwecke  kaum  genügenden  ZuAande  wahrnehmen. 


■  • 


IV. 

NACHTRAG 


SU     DZR 


VORSTEHENDEN     ABHANDLUNG     ÜBER     DAS 
GESCHLECHT    DER    PFLANZEN. 


J^a  das  Erfcheinen  der  obigen  Abhandlung,  welche  im  Sommer  181g 
entworfen  war,  durch  zufällige  Umftände  zuriickgehahen  wurde,  fo  ift  unter- 
deflcn  ein  gröfseres  Weik  iiber  den  nehmlichen  Gegenftand  erfchienen  •), 
welches  die  Lehre,  fo  ich  hier  zu  verihcidtgen  unternommen,  wiederum 
in  Anfpruch  nimmt  und  das  Gcfchlecht  der  Pflanzen  mit  vielfachen  Gründen 
beftreitet*  Diefe  find  nicht  nur  eiue  weitere  Ausführung  von  denen,  die 
in  der  Schrift  von  Schelver  zu  gleicher  Abficht  gedient  haben,  fondem 
der  Yerfafler  hat  ihnen  auch  manche  eigene  hinzugefügt,  die  eine  weitere 
Prüfung  verdienen.     Indeflcn  befchränke  ich,  bey  den  Gräuzen,  fo  ich  mir 


a)  A.  Ilciifchel  von  der  Sexualität  der  pflanzen»     Breslau»  i820» 
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bey  diefer  Abhandlung  vorgeßeckt,  mich  'hier  darauf,  einige  treue  und 
unbefangene  Wahrnebmungeu  zu  erzählen,  fo  ich  im  erftcn  Frühjahr  und 
Sommer  von  1830  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  und  die,  wie  mich  dünkt, 
den  Gründen  für  das  Gefchlecht  der  Pflanzen  noch  einiges  hinzufügen. 

Man  nimmt  an,  dafs  im  Allgemeinen  die  Antheren  zu  der  nehmlichen 
Zeit  fich  ihres  Staubes  entledigen,  da  die  Narbe  am  meificn  ausgebreitet 
und  mit  ihrem  eigentbiimlichcn  Safte  bedeckt  ifl.  Indeflcn  trifft  diefes 
doch  keinesireges  fo  genau  zufammen,  dafs  nicht  kleine  Differenzeu  der 
Zeit  Statt  finden  foUten.  So  habe  ich  bey  Aßrantia  major  und  A,  Epipactis, 
desgleichen  bey  Helleborus  viridis  bemerkt,  dafs  die  Narben  mehrere  Tage 
vor  dem  Aufrichten  und  OefTuen  der  Staubbeutel  entwickelt  -waren,  bey 
Sambucus  racemofa  und  Allium  Clusianum  war  das  Yerbältnifs  das  umge- 
kehrte*, dagegen  fand  bey  Saxifraga  crallifolia  und  Pancratium  declinatum 
Jacq.  eine  vollkommne  Gleichzeitigkeit  der  Entwicklung  ftatt.  Aehnliche 
BeobachiuDgfn  finden  fich  inC.C.  Sprengeis  bekannter  Schrift  •).  Wenn 
indelTen  deifelbe  daraus  folgert,  „dafs  die  Natur  es  fcheine  nicht  haben 
,,zu  wollen,  dafs  irgend  eine  (hermaphroditifche)  Blume  durch  ihren 
„eigenen  Staub  befruchtet  werde  1>),^^  fo  dünket  mich  zu  diefer  Annahme 
kein  binlänglichcr  Grund  vorhanden  zu  feyn,  indem  z.  B.  der  dafelbft 
angeführte  Yerfuch  mit  Hemerocallis  fulva  eine  ganz  andere  und  natür- 
lichere Erklärung  zuläfst  Vielmehr  ift  zu  bedenken,  dala  fowohl  der 
Pollen  feine  befruchtende  Kraft,  als  die  jungfräuliche  Narbe  ihre  Fähigkeit, 
befruchtet  zu  werden,  eine  Zeitlang  behalten,  wodurch  demnach  jene 
Differenz  fich  minder  ausgleichen  kann.    Aber  freylich  muls  man  zugeben, 
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dafs  ein  Unterfchieol  von  Monaten    hier   ein  unuberfieigliches  Hinderniis 

abgeben  "würde,  und  in  diefer  Hinücht  ill  die  Beobachtung  an  einer  Thuia 

occidentalis  O9   ^^^  ^  M'irz  blofs  männliche ,    im   July  und  Augud  aber, 

alfo  vier  bis  fünf  Monat  fpäier,    blols  Yreibliche  Bliiihkätzchen  trug,  Xiehr 

auffallend.     Sehen  wir  indeflen  auf  das  gewröhnliche  Verhalten  der  Natur, 

fo  iß  gewifs,    dais  diefes  hier  ein  ganz  anderes  fey.     Im  hiefigen  botanir 

fchen  Garten  befinden  fich  gegen  ein  Dutzend  Stamme  der  genannten  Art. 

An  allen  diefen,    ohne  eine  Ausnahme ^  bemerkte  ich  am  s 5,  April  i8ao, 

Towohl  kaum  abgebliihete  männliche  Kätzchen,  als  noch  vegetirende  weih« 

liehe,   deren  Schuppen,   ich  Iah  es  deutlich,  an  der  Spitze  abllehend  und 

kurz,     in   dem   Zußande  waren,     als   Tournefort  1>)    fie  abbildet*     Um 

indelTen  dem  Einwurfe  zu  begegnen,    als  feyen  jene  Kätzchen  die  blofsen 

Rudimente  weiblicher  Blüthen  gewefen,    unterfuchte  ich  in  den  folgenden 

Monaten  fleißig  die  Fruchtanlagen,  die  noch  lange  ihren  Griffel,  behielten- 

Am  7.  July   da  der  Kern   des  Saamen  undurchfichtig  geworden  und  ins 

Gelbliche  fpiclte,  entdeckte  ich  in  dem  länglichen,  am  einen  Ende  durch- 

fcheinenden  PcrlTperm,  welches  bereits  angefangen  hatte,  lieh  mit  kömigem 

Wefen  zu  füllen,  aufs  deutlichße  den  Embryo  in  Geßalt  eines  grünlichen 

eyförmigcn  Körpers,  welcher  mittelft  eines  gefchlängelten  zelligen  Stranges 

mit  der  Subllanz,    welche    das    durchfichtigere    Ende   des  Eyweifskörpers 

bildete,    verbunden  war«     Aber   das  erfie  Sichtbarwerden  des  Embryo  im 

befruchteten  Pflanzeney  richtet  fich  nach  dem  Zeitmaalse,  deffen  der  Saame 

äberhaupt  vom  Welken  der  Staubfäden  an  bis  zu  feiner  Reifung  bedarf. 

An  Daphne  Mezereum  und  Prunus  domestica,    die  volle  drey  Monat  zum 

Reifen    ihrer   Fruchte    gebrauchen,    fand  ich  immer  die   erAe   Spur  des 
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Embryo  vier  Wocben  nach  dem  genannten  Zeitpunkte,  und  virenn  man 
damit  mehrere  andere  Beobachtungen  zulammenhält,  £0  darf  man  von  der 
Blüthe  bis  zum  Sichtbarwerden  des  Embryo  etwa  ein  Drittel  der  ganzen 
Entwicklungszeit  des  Saamen  annehmen.  Nun  aber  reift  der  Saame  von 
Thuia  occidentalis  am  Ende  Octobcrs:  es  iil  alfo  auch  von  hier  aus  Grund 
vorhanden  den  ZuAand^  worin  fich  die  weiblichen  Zeugungstheile  in  den 
letzten  Tagen  Aprils  befanden ,  wo  die  Schuppen  der  weiblichen  Kätzchen 
an  der  Spitze  klafften,  wo  kurz  vorher  ein  Stauben  der  männlichen  Bluth« 
käizchen  Statt  gehabt  hatte,  für  den  ihrer  höchften  Ausbildung  und 
Conceptionsfähigkeit  zu  halten. 

Den  Beobachtungen,  wo  Gewächfe  mit  getrenntem  Gefchlecbte  durch 
völlige  Abfonderung  der  männlichen  Blüthen  von  den  weiblichen  zu  keiner 
Fruchtbildung  gelangten,  kann  ich  noch  einige  fernere  eigene  Erfahrungen 
hiozufetzen.  Im  botanifchen  Garten  hiefelbll  befindet  lieh  an  einem  Wafler 
unter  hohem  Gebiifch  verdeckt,  ein  Rafen  von  weiblicher  Mercurialis 
perennis.  Im  Friih jähre  18a 6  trieb  diefer  unter  mehreren  unfruchtbaren 
Stengeln  auch  etwa  ein  Dutzend  derfelben,  an  deren  jedem  fich  mehrere 
weibliche  Bliithen  befanden.  UmfonA  fuchte  ich,  unter  ihnen  oder  in 
der  Nähe  einen  männlichen  Bluthßengel  zu  entdecken.  Aber  die  Frucht- 
anlagen fchwoUen  auch  nicht  im  Geringßen  an;  am  8.  May,  alfo  drey 
Wochen  nach  der  gewöhnlichen  Bluthzeit,  waren  ihre  Narben  noch  frifch, 
dann  aber  wurden  jene  gelb  und  in  den  erAen  Tagen  des  Juny  waren  fie 
alle  unvergröfsert  abgefallen.  Während  diefer  Zeit  hatten  ändere  weibliche 
Stöcke,  die  fich  in  einem  nahe  anftofsenden  Garten,  in  einem  keinesweges 
gunAigereu  Terrain,  aber  in  einer  Entfernung  von  kaum  fünfzehn  Schritt 
von  einem  Uaufen  männlicher  Pflanzen  befanden,  zahlreiche  Früchte  arge- 
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fetzt  die  am  8.  May  bereits  eine  ziemliche  Grölse  hatten  und  am  9.  Juny 
ihre  Reife  erlangten  und  auffprangcn.  Ein  Rafen  männlicher  Pflanzen  iß 
nun  neben  jene  bisher  unfruchtbaren  "weiblichen  gefetzt  worden,  -vrovon 
die  Zeit  den  Erfolg  Ichren  wird. 

Ein  Paar  andere  Verfuche  machte  ich  mit  der  Spritzgurke  (Momordica 
Elaterium  LO-     "^o"   einer,    im   freyen  Lande  lebhaft   fproIFenden   Pflanze 
leitete   ich    die   Spitze   eines   Zweiges,    woran   lieh  zwey  noch  ungeöffnete 
weibliche    Bluthen    und    keine    männliche    befanden,    in    ein  umgekehrtes 
cylindrifches  Glas,    deflen  Boden  eine  Oeffnung  hatte,    worauf  eine   Glas- 
platte gelegt  ward,  und  deflen  Mundung,  wo  nehmlich  der  Zweig  herein« 
ging,    ich   forgfältig  mit  Erde  verklebte.     Am  dritten  Tage  hatte  fich  die 
erfte,   am  neunten  die   zweyte  Bluthe  geöfinet  und  am  vierzehnten  Tage, 
da  beyde  Bluthen   verwelkt  waren,    nahm    ich    die    Glasbedeckung   weg, 
unter  welcher  das  Kraut  nur  wenig  von  feiner  naturlichen  Frifchheit  ver- 
loren hatte.     Die  Fruchtanlagen  aber  fchwollen  durchaus  nicht  an,  fondem 
wurden  gelb  und  nach  einigen  Wochen  waren  beyde  abgefallen,    während 
andere  Zweige   der  Pflanze  Frucht  angefeut  hatten,    die  auch   zur   Reife 
gelangte.     Eine  andere  Pflanze  hielt  ich  in  einem  Topfe  im  Gewäclishaufe, 
deflen   Fenfler,    bis  auf  eines,    immer  gcfchloflcn   gehalten  wurden.     Als 
drey  weibliche   und  mehrere   männliche  Bliithen   daran  im  Bcgriß"  waren 
fich  zu  ößnen,  nahm  ich  die  männlichen  fämmtlich  weg  und  diefes  fetzte 
ich   fort,    während   jene   weiblichen   geöffnet   blieben.     Ihre  Fruchtanlagen 
aber  wuchfen   nicht  im   Geringflen   und   nach   Verlauf  von   drey   Wochen 
waren  fie  fämmtlich  abgefallen.    Während  diefer  Zeit  hatten  fich  wiederum 
mehrere  weibliche  Blütknospcn  ausgebildet  und  geüfTuct,  bey  deren  zwcyca 
ich  die  Narbe  mit  Staub  von  den  männlichen  BlüiLen  einer  andern  Pilauzc 
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beiapfte,  inAem  ich  bey  der  Suude,  die  zu  gegenwärtigem  Verfuclie  diente, 
es  nicht  cum  Aufbrechen  der  mannlichen  Bliithknospen  kommen  liels, 
fondern  felbige,  ehe  iie  lieh  geöffnet ,  abfchnitt  nnd  iregfchaffte.  Diefe 
2wey  künRlich  befruchteten  Blumen,  die  ich  durch  einen  umgelegten 
Faden  bezeichnete,  fetzten  vortreflliche  Frucht  an,  die  zur  yöUigen  Reife 
kam:  nicht  fo  aber  die  fpater  entwickelten  und  geöffneten  weiblichen 
Blüthen;  diefe  fielen  ab,  ohne  Frucht . anzufetzen ,  indem  ich  fortgefahren 
hatte,  alle  männlicJicu  Bluthen,  fo  wie  fie  fich  öffnen  wollten  oder  kaum- 
geöffnet  hatten,   zu  zerAören. 

Ferner  liels  ich  im  erßen  Friih jähre  vier  Töpfe  yon  gleicher  Gröfse 
mit    guter  Gartenerde    fiillen    und    in    zwey    derfelben    den   Saamen    you 
Cannabis  fativa^    in  die  zwey  andern  den  von  Spinacia  oleracea  fäen.     Im 
Anfage  Juny's  waren  die  aufgegangenen  Pflanzen   fo   weit  erwachfen,    dab 
ich  die  männlichen  yon  den  weiblichen  mit  Sicherheit  unterfcheiden  konnte« 
Ich  rÜs  alfo  aus  einem  Topfe  alle  männlichen  Spinatpflanzen,    aus  einem 
andern   alle   männlichen   Hanfllengel  aus  und  ftellte   diefe,   die  nun  blofs 
weibliche    Stengel    nährten,    in    ein    Gewächshaus,    deffen    Fenßer    Acts 
gefcliloffen  blieben  imd  wo  immer  eine  Temperatur  von   i3*i5  Grad  R. 
herrfchte.     Bie  beyden  andern  ynirden  in   ein  anderes  Glashaus  yerfetzt, 
in  welchem  die  Temperatur  bey  der  fehr  kiihlen  Temperatur  diefes  Monats 
um  einige   Grade   geringer  war.     Die  Pflanzen  hierin  kamen  gleich  nach 
der  Mitte  des  Junius  zur  Bluthe  und  es  zeigten  fich,  fowohl  beym  Spinat; 
als  beym   Hanfe,    männliche  und  weibliche  Pflanzen  in  ziemlich  gleichem 
Yerbälinifle   gemifcht     Am  21  g.  diefes  Monats  waren  die  Narben  beyder 
yertrocknet  und  die  Fruchtknoten,    faft  ohne  eines  einzigen  Fehlfchlagung, 
hallen  angefangen  zu  fchwellen.       Im  Anfange  Augußs  kamen   diefe   zur 
Reife  und  waren  yon  der  yoUkommenllen  Befchaffenheit.  -—  Was  nun  die 
yorgedachtermaalsen  yon  aller  Gemeinfchaft  mit  den  Männern  getrennten 
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YKeiblichen  Sieagel  belrifTti  fo  war  ihre  Entwicklung  der  der  Pflanzen  in 
den  andern  beyden  Töj>fen,  wo  mannlicbe  und  weiblicbe  gemifcbt  gewefen, 
am  eiwas  zuvorgeeilt:  dennocb  befanden  die  Frucblanlagen,  fowohl  bejm 
Spinat,  als  beym  Hanfe,  am  sg.  Juny  fich  noch  obne  alle  Veränderung 
und  die  Narben  battcn  nocb  ganz  das  jungfräuliche  Anfeben.  Ich  befrachtete 
daher  an  diefem  Tage  von  den  fünf  oder  fechs  weiblichen  Stengeln,  die 
Geh  in  jedem  Topfe  befanden,  einen,  den  ich  zuvor  gezeichnet,  mit  Pollen 
feiner  Art,  wobey  ich  die  iibrigen  Stengel  mit  einem  Tuche  bedeckte  und 
überhaupt  die  Zerflreuung  des  Staubes  in  der  Luft  forgfäliig  zu  hindern 
bemüht  war.  Schon  nach  drey  Tagen  waren  die  Fruchtknoten  diefer 
küuAlich  befruchteten  Stengel  fichtbailich  angefch wollen  und  die  Griffel 
im  Vertrocknen  und  am  3i.  Julius  zählte  ich  an  dem  Hanfftengcl  zehn, 
an  der  Spinatpflanze  aber  mehr  als  hundert  Früchte,  indem  an  beyden  alle 
vorhandenen  Gcrniina,  mit  Ausnahme  der  alleroberften,  angcfchwoUen  waren* 
Dagegen  war  an  den  nichtbefläubten  Tünf  HanfQengeln  auch  nicht  eine 
einzige  Frucht  zu  bemerken,  vielmehr  befanden  fich  ihre  Narben  noch 
gröfstentbeils  im  frifchen  unverwelkten  Zuflande.  Was  die  unbeiläubten 
weiblichen  Spinatpflanzen  betrifft,  fo  befanden  fleh  an  fclbigen,  aulser 
unzähligen  unveränderten  weiblichen  Blüihen,  deren  Narbeh  noch  zum 
Thcil  frifch  waren,  auch  einzelne  Früchte.  Dafs  aber  diefc  den  bey  jener 
künfllic'hen  ßcAäubung  zu  ihnen  hingebrachten  Pollenkörnern  ihren  Urfprung 
verdankten,  davon  flbien  mir  diefes  ein  fprechender  Beweis,  dafs  die  Sten- 
gel, welche  dem  von  mir  bcAäubten  zunachft  flanden,  ein  halbes  Dutzend, 
die  entfernteren  aber  nur  eine  oder  zwey  folther  Früchte  an  fich  hatten. 
Oefiers  gab  ich  acht,  ob  an  diefen  weiblichen  Stöcken  nicht  einzelne 
niänuliclic  Blumen,  oder  aucli  der  von  Volta  bemerkte  Eifatz  foJcher  an 
den  IluULIaiiclien  der  weiblichen  IJanfLlüihe,  fich  zeigen  würde;  indcflen 
CS  war  nie  etwas  der  Art  zu  enulccken. 


über  das  Geschlecht  der  Pflanzen.  i^g 

P^iemaDd  wird  in  Abrede  feyn,  dafs  dlefe  wenigen,  jedoch  mit  aller 
Sorgfalt  aDgeftellten  Beobachtungen  das  Pflanzengefchlecht  in  eben  dem 
Grade  beAäiigen,  als  die  bekannten  Yerfucbe  von  Spallanzani  es  beAreitea 
Tollen,  und  dafs  die  gewöhnlicbe  Ausrede,  als  fey  die  Fruchtbarkeit  odetr 
Unfruchtbarkeit  durcb  zufällige  Umllände  veranlalTet  worden,  hier  auf 
keine  Art  Anwendung  finde. 

Der   Gedanke,    dafs   der   Wind  und   Infekten   zur   Befruchtung  eines 
Theiles  von  Gcwäcbfen  bcy tragen,  iß  um  nichts  abentbeuerlicber,  als  dals 
der  Wind  die  ZerArcuung  mancher  Pflanzenfaamen  bewirke  oder  befördere; 
oder  dals  manche  Thiere  die  Saamen  an  den  zu  ihrer  Keimung  geeigneten 
Ort  bringen,   wie  z.  B.  die  Mifteldrolsel  die  des  Yiscum  album;  oder  dals 
das  Wafler,    worin   der  männliche  Salamander   feinen   Saamen   läfst,    das 
Medium  fey,    wodurch   derfelbe  zu  den  Genitalien  der  weiblichen  Thiere 
gelangt:    was    alles    doch    nicht  zu   bezweifelnde   Thatfachen   und.       Das 
Unwahrfcheinlicbe,  welche  Bellimmung  iiberhaupt  nur  eine  relative  Gültigkeit 
hat,    ill   darum   nicht  unwahr,    und   was,    im  Einzelnen  betrachtet,    fehr 
zufällig  erfclieint,    kann   dennoch   in   der  allgemeinen  Ordnung  der  Natu^ 
eine   höchR   zweckmäfsige  Stellung   haben.     An  der  Oenothera  fruticola  L. 
fand  ich  unter  zahlreichen  Blumen,  die  ich  zu  verfchiedenen  Zeiten  unter* 
fuchte ,. niemals   eine,    dereu   viertheilige  Narbe  nicht  mehr  oder  weniger 
mit  Pollen  bedeckt  gewefen  wäre.     Dennoch  iA  der  Griffel  mit  der  Narbe 
hier  beynahe  noch  einmal   fo  lang  als  die   Staubfäden    und    diefes   nicht 
blofs  bey  aufgefcfalollener,  fondern  bey  noch  ungeöffneter  Blume  und  lange 
vor  dem  Berllen   der  Staubbeutel.       Auch    ift    die   Richtung    der   offnen 
Blume  fo  wenig  vom  Aufrechten  abweichend,  dafs  der  Blumenftaub,  deflen 
Kügelcben   hier  durch  Fäden   zufammengekettct,    keinesweges  durch  feine 
Llofse  Schwere  auf  die  Narbe,  auch  wenn  fie  ausgebreitet  iA,  gelangen  kann. 
Hiezu  fcheint  er  demnach  der  Hülfe  der  Infekten  zu  bedürfen  und  ich  habe 
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mehrmals  an  fchönen  Tagen  kleinere  Arten  der  Bienengauung  in  diefer  Blume 
beobachtet,  durch  "welche  gedachte  Operation  fo  unter  meinen  Augen  vor  fich 
giogy  dafs  ich  daran  nicht  ferner  zweifeln  durfte.  —  Was  aber  die  Aufnahme 
und  Fortführung  des  BlumenAaube«  von  der  Luft  betrifft,  fo  hatte  ich  davon  im 
Frühjahre  1820  einen  aufiallenden  Beweis.     Am  23.  May,  nach  einem  vier 
und  zwanzigßundigen  Regen,  den  auch  nicht  der  geringfte  Wind  begleitete, 
war  die  Oberfläche  der  hiedurch  gebildeten  kleinen  Pfützen  vor  dem  Sand« 
thore  und  Oderthore  zu  Breslau  und  in  dortiger  VorAadt  mit  einem  gelben 
Staube  zum  Thcil  dicht  bedeckt.    Ich  unterfuchte  diefen  durch  das  Mikrofkop 
jond  erkannte  den  noch  unveränderten  BlumenAaub  des  Pinus  fylveftris,  nehm- 
lieh  längliche,  in  der  Mitte  bauchige  Körper ,  welche  aus  drey  mit  kömigem 
Wefen  angefüllten  Kugeln  zufammengefetzt  fchienen,  von  denen  die  beyden 
Endkngeln  kleiner  und  ziemlich  undurchfichtig,  die  in  der  Mitte  grölser  und 
Aark  durchfcheinend  war«    Nun  aber  finden  fich  in  der  Nähe  der  Oerter,  Vo 
diefe  Erfcheinung  bemerkt  ward,  keine  fp  erwachfene  und  fo  zahlreiche  Fichten, 
dafs  fie  den  BluthenAaub  dazu  hätten  liefern  können:  es  konnte  derfelbe  alfo 
nur  aus  einer  Entfernung  von  einer  halben  Stunde  und  darüber  durch  die  Luft 
hergebracht  feyn;  auch  hat  es  der  begleitenden  UmAände  wegen  den  Anfchein, 
dafs  er  mehrere  Tage  hindurch  in  der  Luft,  auf  was  immer  für  eine  Art,  ver- 
weilt habe.     Kann  aber  eine  folche  Menge  BlütheDAaubes  von  der  Luft  auf- 
genommen, unverändert  feAgehalten  und  dann  in  bedeutende  Entfernungen 
getragen  werden,  fo  kann  derfelbe  ficherllch  auch,  wenn  er  auf  feinem  Wc^e 
conceptionsfähigc  Narben  der  Art,  wovon  er  genommen  worden,  antrifft,  folche 
befruchten,  wenn  gleich  zugegeben  werden  mufs,  dafs  Millionen  von  Pollen- 
körnern auf  diefe  und  andere  Art  verloren  gehen  mögen,  ehe  eines  die  Stelle 
fe'iQcr  BcAiinmuug  findet. 


■p^ 
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EINIGE  BEMERKUNGEN 

VBER 

DAS    KEIMEN    DER    GEWÄCHSE. 


Jjey  BetracLtung  der  nothtrendigen  BedinguDgen  für  das  Keimen  der  Gewäcbfe 
Lemerliet  Liuk  a);  es  werde  daza  in  der  Regel  erfordert,  dafs  der  Saama 
reif  fey;  doch  habe  SeneLier  das  Keimen  auch  an  grünen  unreifen  Erbfen 
wahrgenommen.  Da  diefer  Erfolg  mir  dem,  was  man  in  der  thierifchen 
Oecouomie  bemerkt,  zu  febr  entgegen  zu  fejn  fchien,  fo  legle  ich  zwölf 
Saamen  von  Yicia  fativa  L.  in  einen  Topf  mit  Gartenerde«  Von  diefen 
waren  vier  entfcbieden  unreif,  ^..  i*  wiewohl  zur  völligen  Gröfse  erwacbfeni 
waren  üe  doch,  fo  wie  das  Saamengehaufe ,  noch  durchaus  grün  und  faftig. 
Vier  andere  halten  bereits  die  gelbe  Farbe,  welche  die  Elaborirung  der 
mehligen  Subdanz  anzeigt;  aber  fie  waren,  fo  wie  auch  die  Frucht,  noch 
mit  Feuchtigkeiten  erfQllt.  Die  letzten  vier  waren  ganz  reif  und,  nebft  ihrer 
Hülfe,  völlig  trocken.  Nach  vierzehn  Tagen  war  das  Refultat  folgendes: 
die  acht  letztgedachten  Körner  waren  fämmtlich  gekeimet  und  ihr  Stamm« 
eben   bereits   zu  einer  Höhe   von   drey  Zoll   erwachfen,    und  ich  konnte 


a)  Grandl«  der  ÄDat.  u«  PbyfibU  der  Pflanzen«     a36. 
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keinen  Unterfcliied ,  weder  was  die  Gröfse,  noch  was  die  Farbe  und  die 
Frifchheit  des  Wachsthums  betraf,  unter  ihnen  wahnehnien.  Dagegen 
war  von  den  vier  zuerlt  genannten,  noch  grün  gelegten  Körnern  auch  nicht 
ein   einziges  aufgegangen.      Ich  hob   zwey   derfelben   aus   der   Erde.      Sie 

hatten  fich  gelb,   zum  Theil  auch  bräunlich   gefärbt  und  das  Würzclchen 

«  ' 

war  uur  um  etwa  eine  Linie  aus  den  Saamenhäuten  hervorgetreten;  die 
Cotyledonen  aber  befanden  ßch.noch  zuianiinengelegt  und  hatten  im  Umfange 
nicht  fichilich  zugenommen.  Diefer  Verfuch  zeigt  demnach,  dafs  die 
organilirbare  Materie  welche  im  Saamen  für  den  künftigen  Keimungsprocels 
deponirt  wird,  erll  di6  Natur  der  Stärke  angenommen  haben  müfle,  wenn 
jener  Procefs  überhaupt  Statt  finden  foU;  was  um  fo  wunderbarer  ift,  als 
beym  Keimen  eine  Rückwärtsverwandlung  der  Stärke  in  Schleim  und  Zucker 
gefchiehet,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  ^)  zu  zeigen  verfucht  habe. 

Der  Eeimungsprocefs  beßchet  bekanntlich  aus  vier  Momenten:  Erwei- 
chung und  Anfch wellung  des  Perifperms  und  der  Cotyledonen;  HinabAeigen 
des  Würzelchen;  Entwicklung  der  Cotyledonen;  Auflleigen  und  Entfallen 
der  Knospe.  Nach  Sprengel  b)  ziehet  der  Saame  durch  den  Nabel  das 
Wafler  ein,  wodurch  die  weiteren  Veränderungen  eingeleitet  werden;  nach 
Senebier  c)  hingegen  gefchiehet  folche  Einfaugung  nicht  blols  durch 
den  Nabel,  fondern  durch  die  ganze  Oberfläche  der  Teßa,  und  dicfe  letzte 
Meynung  verdient  den  Vorzug.  Saamen  von  Lupinus  angullifolius,  welche 
ich  in  eine  folche  Verbindung  mit  WalFer  brachte,  dafs  fie  nur  zum  Theile 
in  folches   eintauchten,    fchwoUen    auch    nur    an    diefem    untergetauchten 


b)  Von  di;r  Entwicklung  des  Embryo  n.  f.  w.  im  Fflanzeucj,     93. 

b}  Grundz*  der  wiiTeofcbaftl.  Pflanzenkunde«     325.         -^         0  Link,  ••  •,  O« 
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Theile  und  nicLt  -weiter,  an.  Hiebey  war  gleicbguliig,  ob  der  unter  Waffer 
gefeizle  Tbeil  der  Nabel  oder  der  ibm  entgegengefetzte  Rucken  oder  eine 
▼on  beyden  Seiten  war.  Dafs  aber  die  eingefogene  FliÜlGgkeit  von  der 
Tefta  unmittelbar  den  Saamenlappen  mitgetheilt  werde,  beweifeu  andere 
Erfcheinungen  zur  Genüge* 

Sobald  die  ernährende  Materie  des  Pcrirperms  oder  der  Cotyledonen 
durch  Fcucbiigkeit  verdünnet  und  in  Vegetation  gefetzt  worden,  Aeigt  das 
Würzckben  binab  durch  eine  in  feiner  Natur  liegende  BeAimmung,  wcicho 
mit  Keiih  «)  am  fcbicklichften  ein  Trieb  genannt  werden  kann.  Aber 
dicfer  Trieb  fcbeint  verfcLicdeue  Grade  und  Modifikalionen  zuzuIalTen. 
Beym  keimenden  Lauch,  fo  lange  das  Keimen  lieh  nur  auf  ein  einziges 
Blatt  befcbräukt,  Reiches  an  der  Spitze  den  Cot)Icdon  trägt,  ill  auch 
nur  eine  einzige,  grade  abAeigende  Wurzel  vorbanden  ^);  fobald  aber  das 
zweyie,  oder,  wenn  man  lieber  will,  erAe  Blatt  zu  treiben  angefangen,  ent- 
wickeln Ach  fogleich  zwey  Seiteuwiirzelchen ,  deren  Anlage  fcbon  im 
Saamen  vorhanden  war,  aus  der  Verdickung,  von  wo  das  erAe  Würzelchen 
ausging,  beym  Hervortreten  des  dritten  Blatts  wiederum  zwey  und  fo 
weiter.  Sobald  diefe  Seiteuwiirzelchen  die  Länge  und  Stärke  der  Central- 
wurzeln  erhöhen  haben,  nehmen  diefe  nicht  mehr  zu,  fondern  fchwinden 
nach  und  nach  und  vergehen.  Indem  nun  zu  gleicher  Zeit  der  Knoten, 
von  welchem  alle  dicfc  Wiirzclchen  ausgehen.  Ach  verdickt,  giebt  dicfes 
die  Giiindlage  des  fleifchigen  Baues,  den  die  Wurzeln  der  Liliengcwächfe 
haben,  fo  wie  der  befondern  Reproduction,  die  man  bey  diefcn  Zwiebeln 
und  Knollen   antriAu      Aber  nicht   blofs  beym   Keimen   der  Lilien   findet 


a)  li  i  n  n.    Transact.  X.    ü52. 

]))  Mii  bei.   Aoo.  du  Mus,  d'IIiif.  nstur.    XIIL     T»  l3.  l4« 
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das  genannte  AbAerben  der  Centralwurzeln  bej  Verläogerung  der  Seilen- 
wurzeln  fiatt;  fondern  aucb  beym  Keimen  der  Sciiamineen  &),  der  Gräfer  b) 
und  der  Palmen  <:),  und  fonacb  möchte  es  wobl  überhaupt  etwas  den 
Monocotyledonen  Eigenihümltches  feyn.  Anders  dagegen  verhält  es  fich 
bey  den  Dicotyledonen.  Stirbt  gleich  von  der  Hauptwurzel  hier  fehr  oft 
ein  Theil  ab,  fo  vergeht  fie  doch  niemals  ganz,  wie  bey  jenen  Monoco« 
tyledonen,  vielmehr  entwickelt  fie  gewöhnlicherweife  fich  fo  bedeutend, 
dafs  das  Wachsthum  der  Seitenvrarzeln  dagegen  fehr  zurückbleibt.  In  der 
Entwicklung  des  Stammes  und  der  Wurzel  fcheint  daher  eine  merkwiurdige 
Art  von  Gegenlatz  hervorzutreten,  welcher  bey  den  Monocotyledonen  das 
Umgekehrte  von  dem  ifi,  "was  wir  bey  den  Dicotyledonen  wahrnehmen. 
Bey  den  erfien  nehmlich  ift  das  Wachsthum  in  den  Stengeln,  Blättern  und 
Blumentheilen  vorzugsweife  in  die  Länge  gerichtet,  während  in  der  Wurzel 
der  Trieb  nach  den  Seiten  geht.  Bey  den  Dicotyledonen  hingegen 
gefchiehet  die  Ausdehuung  in  den  Theilen  über  der  Erde  mehr  feitwärts 
und  in  die  Breite,  hingegen  in  den  Theilen,  die  der  Wurzel  angehören, 
mehr  in  die  Länge« 

Bonnet  ^)  hat  am  Weizen  und  Lolch  eine  merkwürdige  Erfcheinung 
beobachtet.  Nachdem  der  Saame  gekeimt  ill  und  einen  Büfchel  von 
Würzelchen  getrieben  hat,  bildet  fich  fehr  oft  an  dem  Theile  des  Stengels, 
welcher  noch  unter  der  Erde  befindlich,  ein  Knoten  und  hierauf  ein 
Bündel  von  Wurzelfafern ,  worauf  die  untere  Extremität  des  Stengels  bis 
dahin    zu  ernähren  und  ernährt   zu    werden    aufhört    und   endlich   allem 


a)  Mirbel.    Ann.  du  Mus.  XVI.    T.   16.    Canna.    F.  4.  7.  8. 

b)  Richard.    Ann,  du  Mus.  XYII.  458.    —     c)  Turpin,    Ann*  du  Mus,  XXIV.  4i5. 
d)  De  l'usage  des  fcuillcs.    ^»  CXf.    T.  3i.    F.  4-9. 
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Aofcheioe  nach  vergeht.  Zuweilen  eniAeht  TogaF  noch  ein  dritter  folcher 
wurtelgebender  Knoten,  nclimlich  oberhalb  des  zweyten,  aber  immer  nur 
da,  uro  der  Stengel  noch  mit  Erde  bedeckt  iß.  Bonn  et  hat  fich  begnügt, 
diefe  Erfcheinung  anzugeben,  obne  der  Urfache  derfelben  nachzuforfchen. 
Diefe  aber  liegt  meines  Eracbtens  darin,  dafs  der  von  den  Blättern  bereitete 
Saft,  welcher  die  Wurzel  zu  ernälireu  und  zu  vergröfsern  beßimmt  ift, 
dem  Obigen  gemäfs,  hier  eine  bcfonderc  Tendenz  bat,  von  der  Richtung 
der  Lauge  abzuweichen  und  in  Scitenbildungen  liberzugehen.  Es  kömmt 
daher  auf  die  verfchiedene  Länge  des  Stengels  unter  der  Erde,  d.i.  bis 
zum  Anfalzpunkte  der  primären  Wurzeln,  an,  ob  ein  folcher  Mittelpunkt 
fecundärer  Wurzeln  oberhalb  des  erAen  fich  bilden  werde  oder  nicht. 
Ich  fäete  Hafer-  und  Roggenkörner  auf  dem  nebmiichen  Erdreich  in  ver- 
fchiedene Tiefe.  Die  tiefer  gelegten  Körner  brachten  aufscr  dem  primären 
Wurzelbiifchel  noch  einen  fccundären  auf  die  von  Bonnet  abgebildete 
Weife  hervor;  hcy  den  oberflächlich  gelleckten  aber  war  diefes  nicht  der 
Fall,    hier  war  und  blieb  nur  ein  einfacher  Mittelpunkt  der  Würzelchen.  * 

In  dem  Maafse  als  das  verlängerte  Wiirzelchen  Nahrung  einfaugt  und 
den  Coiyledonen  zufiihrt,  wachfen  felbige,  uud  diefe  Fähigkeit,  fich  durch 
Wachsthum  mehr  zu  entwickeln,  die  eine  Folge  der  Gefäfsverbindung 
zwifchen  ihnen  und  der  Wurzel  ift,  fchcint  einen  allgemeinen  Charakter 
zu  geben,  der  den  Cotyledon  vom  Pcrifperm  unterfcheidet,  welches  bevm 
Keimen  wohl  temporär  anfchwcllcn,  aber  nicht  eigentlich  wachfen  kann* 
An  einem  andern  Orte  &)  habe  ich  daher  unter  den  Gründen  für  die 
Anficht,  dafs  Gärtners  Vitcllus  der  Gräfer  ein  Cotyledon  fey,  auch 
angeführt,  dafs  diefer  Theil  beym  Keimen  fich  um  mehr  als  das  Doppelte 

a)  Von  der  EotwickluDg  des  Embryo  u»  C  w«.    ai. 
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verlängere,  fo  dafs  er  nun  die  ganze  Länge  der  Saamendecken  erhalle, 
"iK'obey  er  eine  gelblich  -  grÜDC  Färbung  annehme.  Tittmann  »)  bemerkt 
hiergegen,  dafs,  wer  eine  folche  Verlängerung,  die  ein  wahres  Wachfen 
vorausfctze,  im  Ernlle  behaupten  könne,  nie  einen  Embryo  der  Art  müfle 
keimen  gefehen  haben.  Diefer  Ausfpruch  iA  freylich  hart.  Aber  noch 
im  Augenblicke,  da  ich  diefes  fchreibe,  habe  ich  ein  Dutzend  Pilanzea 
gekeimten  Hafers  von  d:r  Länge  eines  Fingers  vor  mir,  woran  fich  mir 
meioe  Beobachtung  aufs  voUkommenße  beAäiiget»  Auch  hat  der  achlungs- 
wiirdige  Naturforfcher  felber,  da  ich  im  lierbile  1818  ihn  zu  fprechen 
das  Yergnügeu  hatte,  mit  der  Freymüthigkeit,  welche  den  Freund  der 
Wahrheit  bezeichnet,  mir  gefianden,  dafs  er  fich  geirrt  habe  und  jene 
Aeufserung  zurücknebme.  £s  dauert  übrigcus  jene  Eulwicklung  des  Schild* 
i^hens  oder  Saameublalts  be^m  Hafer  fo  lan«;e,  bis  alles  Eyweifs  völlig  ver* 
zehrt  ifl,  welcher  Zeitpunkt  zufammenrällt  mit  der  anfangenden  Entwicklung 
des  zweyten  Blaus;  dann  nehnillch  fchließen  die  zufammengefchrumpften 
SaameDliäute  nichts  weiter  ein  als  den  Cotyledon,  der  fich  nun  nicht 
weiter  verlängert  und  verdickt,  vielmehr  von  nun  an  ebenfalls  zufammen 
zu  trocknen  anfängt.  Das  Maximum  feines  Wacbsihums  fällt  daher  in  die 
vollendete  Eutwicklung  des  ciilen  Blattes.  Zu  bemerken  iA  jedoch,  dafs 
es  fich  bey  der  gemeinen  zwcyzeiligcn  Gcrite  (Ho'rdeum  disiichon)  etwas 
anders  verhalte.  Nachdem  das  erße  Blatt  fich  aus  dem  Saamcn  entwickelt, 
fand  ich  den  Cotyledon  zwar  bedeutend  gewachfen:  allein  diefes  bellaDd 
mehr  in  einer  Verdickung  als  Verlängerung,  indem  er  kaum  die  halbe 
Höhe  der  Saamendecken  errdchte.  Auch  da  das  zweyte  Blatt  lieh  zn 
bilden  angefangen  und  das  Eyweils  fich  nach  und  nach  verzehrte,  erfchien 


a)  ü(<b.  den  Embryo  des  Saamenloras«     Dresdeu«  ]8i7*     48» 
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er  nicht  mehr  verlängert,  nur  fiel  feine  Farbe  etwas  mehr  ins  Griine.  In 
dem  Maafse  aber,  als  das  zweyte  ßlatt  (ich  mehr  entwickelte,  färbte  er 
fleh  bräunlich  und  fclirnnipftc  endlich  nach  und  nach  ein.  Auch  beym 
keimenden  Roggen  bcfteht  die  Vergröfserung  des  Cotyledon  nicht  fowohl 
in  einer  Verlängerung,  als  vielmehr  nur  in  einer  Verdickung,  wobey  er 
eine  gelbliche  Farbe  annimmt« 

So  wichtig  und  durchgreifend  der  Uaterfchlcd  der  Acotyledonen ,  der 
Mono«  und  Dicoiyledonen  im  Gcwächsrcichc  ifl,  fo  beruhet  derfelbe  doch 
nur  auf  einem  ZufammcntrciFcn  von  Charakteren,  keineswcges  aber  auf 
einem  einzigen,  künAlich  hervorgezogenen  Merkmal-  Die  Anwcfeuhcit  und 
Zahl  der  Cotylcdonon  daher  iß,  wie  Mirbcl  a)  bereits  angemerkt  hat, 
wenn  gleich  in  den  meillcn  Fällen,  doch  kcinesweges  immer  geeignet,  zu 
trennen  und  zu  verbinden,  was  die  Natur  getrennt  und  verbunden  hat,  viel« 
mehr  giebt  es  hier  mancherley  Ausnahmen.  V^as  vorerit  Dicotyledonen 
belriflt,  fo  zeigen  ßch  einige  derfclben  beym  Keimen  mit  nur  Einem 
Cotyledon,  andere  mit  gar  keinem.  Vom  Cyclamen  bemerkt  Richard  ^), 
dafs  es  mit  einem  einzigen  Saamenblalte  aufgehe,  und  Mirbel  c)  zeigt, 
dafs  dicfc  Zahl  auch  im  ungekeimten  Saamen  vorhanden  fey:  dennoch  iß 
die  Gattung  mit  Primula,  Cortufa  und  andern  wahren  Dicotyledonen  fo 
genau  verwandt,  dafs  fie  fich  auf  keine  Weife  davon  enifernen  läfst.  So 
gehört  Bunium  Bulbocaßanum  der  ausgezeichnet  dicoiyledonifchen  Familie 
der  Doldengewächfo  an,  deren  alle  Thcile  fo  viel  Uebereinßimmendes  haben, 
imd  dennoch  zeigt  fich,  vor  dem  Keinem  fowohl,  als  nach  demfelben,  nur. 
ein  einziges  ungetheiltes  Saamenblatt  ^y   Eine  beträchtliche  Anzahl  gekeimtcr 


9)  AnnaK  da  Mas.    XVL     430*         —         b)  Analjfc  du  fruit.     33. 
c)  L,  c.    T.  3U        —         d)  Tab.  IV,    Fig*  i. 
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Pflänzcben  nehmlich,  £3  ich  vor  mir  hatte,  verhielten  fich  ohne  Ausnahme 
auf  diefe  Weife,  auch  konnte  ich  hey  der  forgfäliigden  Unterfuchung  keine 
Spur  eines  zweyten,  etwa  unentwickelt  geblichenen  Cotyledon,  oder  auch 
der  Yerwachfung  zweyer  in  jenem  einzigen,  wahrnehmen:  die  Pflanze 
wurde  daher,  wenn  man  hlofs  auf  diefen  Charakter  fähe,  den  Monocotyle- 
donen  heyzuzählen  feyn.  Oh  auch  Claytonla  yirginica  zu  diefen  Ausnahmen 
zu  zählen,  verdient  eine  Unterfuchung.  Clayton  fagt  von  ihr  ^):  fie  treihe, 
gleich  den  Monocotyledonen ,  nur  ein  einziges  Blättchen:  allein  die  fehr 
verwandte  Claytonia  lanceolata  Pursh,  die  ich  feit  drey  Jahren  im  hotani- 
fchen  Garten  zu  Breslau  cultivire,  gehet  immer  mit  zwey  linienförmigen 
Cotyledonen  auf,   die  in  der  Gröfse  einander  nichts  nachgehen. 

Andererfeits  fehlt  es  nicht  an  Beyfpielen,  wo  enifchiedene  Dicotyle« 
donen,  wenn  man  nehmlich  das  Ganze  der  Organifation  hemckfichtigef, 
beym  Keimen  keinen  Cotyledon  entwickeln.  Die  Gattung  Cuscuta  nach 
Mirhel  t),  die  Gattung  Lecythis  nach  Auhert  du  Petit-Thouars  c) 
find  wahre  Acotyledonen.  Mirhel  hemijhet  lieh  dafclbß  zu  zeigen,  dals 
der  Mangel  der  Cotyledonen  hey  Cuscuta  mit  dem  Mangel  der  Blätter  hey 
diefer  Gattung  in  genauer  Beziehung  flehe:  allein  die  blatllofen  Gewächfe 
der  Gattungen  Cactus  und  Slapelia  keimen  doch  mit  zwey  deutlichen  Coty- 
ledonen. Die  des  Cactus  Opuntia  hat  fchon  J.  Bauhin  abgebildet  <^},  und 
an  keimender  Stapeliä  revolula  habe  ich  lie  mehrmals  wahrgenommen  <). 
Zu  diefen  Dicoiyledonen  ohne  Cotyledon,  wenn  ich  mich  fo  ausdrücken 
darf,  gehört  meines  Bedtiukeus  auch  Trapa,  deren  Art  zu  keimen  Tittmann  0 


ft)  Gronov.    Fl.  Virgin,     35.         —         b)  Ann.  du  Mus.    XIIF.     64» 

€)  Essays  sur  la   v<?gclötion,      Paris,    1809.      32,  •—  c))  Illft.   pi.  I.     l54. 

e)  Tab»  IV.     Fig.  2.        —       f)  Flora  oder  Lotan.  Zeitung»    1818.    Goo,    ucbfl  e.   Kupf. 
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zwar  vorlrefHicL  darge&ellt',  jedoch  einigen  Erinnerungen ,  wie  ich  gkube^ 
Raum  gelaflen  hat  Es  i&.  nickt  zu  läugnen,  Gärtner,  Mirbel  und 
Richard  haben  in  Deutung  der  Tbeile  hier  nicht  wenig  geirrt;  die  kleine 
Schuppe  heym  Urfprunge  der  Knospe  hat  nichts,  was  fie  zu  einem  zweytcn 
Cotyledon  quahficirt:  allein  will  man  den  Strang  vom  Urfprunge  der  Knospe 
bis  zum  dicken  Mehlkörper  (T.  nennt  ilm  Yiiellus,  ich  finde  indelTcn  nicht 
hinlänglichen  Grund,  ihn  vom  Perifperm  zu  unterfcheiden)  einen  Cotyledon 
nennen,  fo  zeichnet  lieh  diefer  Ton  allen  Cotyledonen  dadurch  aus,  dafs 
feine  Spitze  in  das  Perifperm  eingewachfen,  daher  man  Gcfafse  aus  ihm 
in  letztgenannten  Theil  übergeben  fiehet,  was  fonft  niemals  der  Fall  iß. 
Andrerfeiu,  wenn  man  das  Keimen  mancher  Liliengewächfe,  z.  B.  AUium, 
Asphodelus,  Amaryllis,  Haemanthus,  Commelina  a)  beobachtet,  fo  verlängert 
der  Uauptkörper  des  Embryo,  deflen  beyde  Extremitäten  Cotyledon  und 
Wurzel  bilden,  fich  in  einen  langen,  knieförmig  gebogenen  Faden,  aus 
welchem  endlich  die  Knospe  hervortritt.  Ein  folcher  langgezogener  Mittel« 
körper,  petiole  du  cotyledon  nennt  ihn  Mirbel  1*),  ill,  wie  ich  glaube, 
das,  was  Tittmann  als  den  Cotyledon  der  Trapa  bezeichnet,  und  es 
fcbeint  der  eigentliche  Cotyledon  hier  auf  eben  die  Art  in  das  Perifperm 
eingewachfen,  als  es  die  Wurzel,  meiner  Meynung  nach,  bey  Ruppia  und 
Zollera  ift  ^).  Man  kann  daher  Trapa  mit  dem  nehmlichen  Rechte  acoty- 
Icdonifch  als  monocotyledonifch  nennen,  wiewohl  die  ganze  Organifation 
diefe  Gattung  zu  den  Dicotyledouen  zu  bringen  nöthiget,  fo  wie  die  Gattung 
Nelumbo,  die  nach  Gärtner  keinen  Cotyledon,  nach  Juffieu  und  Richard 


a)  F.  Fifcher  üb.  d.  Exiflenz  der  Mono-  uud  Polycotyledoocn  u«  f.  w*     ig«     Taf»  2* 

)>)  Ann.  du  Mus,    XYU    44/. 

O  S.  mclac  Schrift:  von  Entwicklung  def  Embryo  u«  f*  w.     lo. 
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deren  nur  Einen  hat  a),   den  Dlcotyledonen  angehören  wurde;  auch  wenn 
Hirbel  nicht  Recht  halte^  dem  Etnbryo  zwey  Cotyledonen  heyzulegen. 

Eben  fo  Tirenig  aber  als  Mono-  nnd  Dlcotyledonen  naturgemafs  getrennt 
werden  y  wenn  man  blofs  die  gefonderte  Anwefenheit  oder  die  Zahl  der 
Cotjledonen  betrachtet,  werden  es  auch  Di-  und  Polycotyledonen.  Gegen 
Hedwig  und  Willdenow  haben  bekanntlich  Gärtner,  Mirbel  ^)y 
Richard  «)>  befonders  aber  F.  Fifcher  ^)  gezeigt ^  dafs  es  wahre  Polj- 
cotyledonen  gebci  und  namentlich  die  Gattung  Pinns  eine  folche  fey. 
CapreiTus  macht  gewiflermaafscn  den  Uebergang  von  ihr  zu  Juniperus,  und 
dennoch  hat  C.  dißicha  nach  Mirbels  Darllellung  beym  Keimen  fechs 
aus  Einem  Funkte  gehende  Saamenblätter,  Juniperus  aber  deren  nur  zwey: 
wenigftens  habe  ich  an  den  Arten  J.  excclfa,  Oxycedrus,  phoenicea  niemals 
mehr  beobachtet.  Man  kann  daher  die  Unterfcheidung  gewiiTer  grofser 
Gewächsfamilien  in  Acotyledoneu ,  in  Mono  -  Di  -  und  Polycotyledonen 
immer  gelten  laiTen,  aber  man  darf  die  Charaktere  aus  den  Cotylcdoncn 
hier  kciuesweges  für  fich  als  enifchcidend  betrachten. 

Nicht  mindere  Merkwürdigkeiten,  als  in  Fortllofsung  des  Wiirzelcbcn 
nnd  in  Entwicklung  der  Cotylcdenen  bieten  die  Gewächfe  auch  in  Ent- 
faltung der  Knospe  (plumula)  dar.  Es  ill  bi^kannt,  dafs  die  Arten  von 
Lathyrus,  Vicia,  Orobus  ihre  beyden  Cotyledoneu  nie  ans  Licht  bringen, 
die,  Ton  den  allgemeinen  Häuten  umfchlolTen,  immer  unter  der  Erde  ver- 
bleiben. Dagegen  entfalten  Lupinus,  Allragalus  und  andere  Hulfengewächfe 
folche  aufs  voUkommeufte  und  es  verdient  eine  weitere  Unterfuchung,  w'orin 


a)  MirbeU    Ann*  du  Mus«    XIIL    465  et  s.        •—         L)  Ann»  du  Mus.    XIII»    65. 
c)  Du  fruiU     95.         — •         d)  A.  a.  O.    33. 
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die  Urfache   diefer  foDderbaren   Abweichung  liege.      Aber    einen    eigenen 
Eiuflufs  hat  dicfelbe  auf  die  Entwicklung   der  Knospe,     indem  bey   den 
erßgenanntcn  Gewachfen   der  Stengel  fich  fehr  verlängert ,    ehe   er  Blätter 
von  fich   giebt,    da   hingegen  bey  den   andern  derfelbe  gleich  ijber  dem 
Infertionspunkte  der  Cotyledonen  fich  in  zwey  Blätter  theilt,    deren  Rieh-: 
tung  fich,    wie  gewöhnlich ,  mit  der  der  Cotyledonen  kreuzet     Hicbey  iß 
merkwürdig,  dafs,  wenn  die  Saamenblätter  der  letzgenannten  Gewäcbfe  iiber 
der  Erde  eine  blattartige  Farbe  und  Ausbildung  erlangen  und  eine  Oberhaut 
mit  zahlreichen  Poren  bekommen,   diefes  bey  den  erßgedachlen  Gattungen 
durchaus  nicht  der  Fall  iß;    es   behalten  vielmehr  hier  die,   bis  zum  Ver- 
trocknen unter  der  Erde  bleibenden  Saamenblätter  immer  eine  weiljigelbliche 
Farbe  und   auf  ihren   beyden   Oberflächen    iß    nie    eine    Spur    von   Poren 
wahrzunehmen.    Mit  Einem  Worte:  das  eigenthiimliche  Gefchäft  der  Bläitery 
welches  bey   andern  Dicotylcdonen   fchon  mit  den  Saamenblättern  anhebt, 
nimmt  hier   zuerß  mit  dem  Rindeniiberzug  des  jungen  Stengels  und  dann 
mit  den  erßen  Stengelblättem  feinen  Anfang.      Andere   Gewäcbfe   dagegen 
gicbt  es,  wo  die  Thätigkeit  und  Entvricklung  der  Cotyledonen  fo  bedeutend 
iß,    dafs  es  während  der  erßen  Yegetationszeit  gar  nicht  zur  Entwicklung 
der  Knospe  kommt«     Diefes  iß  unter  andern  der  Fall  bey  Buuium  Bulbo* 
caßanum  und  Smyrnium  perfoliatum,    wo  vom  Keimen   bis   zum   Welken 
der  Cotyledonen,    welche   Zeit  etwa   dritthalb  Monate  dauert  und  wobey 
jene    eine    bedeutende   Gröfse    erlangen,     keine   Entwicklung   der   Knospe 
bemerkt  wird,  und  dennoch  nach  Ablauf  jener  Zeit  fich  ein  fo  bedeutender 
Wurzclknollcn   gebildet  hat,   dafs  es  manchmal  fchon   im  zweyten  Jahre 
zum  Blühen  kömmt. 
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Scliweigger  bemerkt  ^\  dafs,  vrenn  man  die  Plumula  eines  gekeimten 
Saamen  wegfchneide,  an  deren  Stelle  zwey,    drey  und  mehrere  zum  Vor- 
fcheiQ   kommen,     dafs    aber    diefer    Erfolg    nicht    als   eine    Reproductiou, 
fondcrn  vielmehr    nur    als    ein    fortgefetztes   Wachfen    zu    betrachten  feyj 
bey  Phaseolus  communis  z.  B.  feyen  am  HauptAengel,    wenn  er  fich  ent- 
wickelt,    die  erAen   Bläiter  einfach   und   einander  gegenüber  Aehend,    die 
folgenden   gedreyt  und   abwechfelnd,     da   hingegen   an   den    auf  gedachte 
Weife   reproducirten   Stengeln    gleich    die    erAen   Blätter    gedrcyet   waren. 
Diefe   merkwürdige   Beobachtung  habe  ich  am   Lathyrus  fativus  bcAätiget 
gefunden.     Beym  gewöhnlichen  Keimen   deAelben  lA  das  erAe  Blatt  drey* 
fpaltig,  das  zweyte  gedreyet  mit  linienförmigen  Blättchen,  das  dritte  endlich, 
fo  wie  die  folgenden,   zufammengcfeut,   mit  einem  Nebenblatte  auf  jeder 
Seite:    wobey,   um  diefcs  beyläufig  zu  bemerken,    in  die  Augen  fällt,  wie 
die   nachmaligen   Nebenblätter   urfprünglich  einen  BeAandtheil  des  Blattes 
•ausmachten.     Ich  fcbnitt  den ,    etwa  einen   Zoll  langen   Keim   dicht   über 
feinem  Urfprnnge  ab;  es  erwuchfen  deren  binnen  zwölf  Tagen  zwey  neue, 
nehmlich  einer  auf  jeder  Seite  des  Abgefchnittenen,  aus  dem  Winkel  zwi* 
fchen  ihm  und  den  Saamenblättern ,    und  an   diefen   war  gleich    das   crAe 
Blatt  zufammengefetzt  und  mit  Nebenblättern  verfehen.      Ich   fcbnitt   diefe 
abermals   ab   und   nun   bildeten   fich   wiederum   zwey   neue   zwifclieu   den 
abgefchnittenen   und   den   Saamenblättern.      Aber  diefe   zum  zweyten  Male 
producirten   bedurften,    um  zu  der  nehmlichen  Gröfse,    als  die   des  erAen 
Nachwuchfes  zu  gelangen,  aus  begreiflichen  Gründen,   weit  mehr  Zeit. 


a)  Cogitata  de  corp.  natnraU  arfinitate.     Regiom.  18 14.     23. 
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VI. 

ÜBER 

DAS  VERMÖGEN  DER  ZWIEBELN  UND 

ZWIEBELKNOLLEN, 

SICH    ZU    JEDEM    VEGETATIONS AKTE    ZU 

REPRODUCIßEN. 


^Vn  den  ausdauernden  Wurzeln  der  Dicotyledonen  geht  das  Wachstbum 
im  Ganzen  auf  die  nehmliche  Art  vor  fich,  wie  am  ausdauernden,  d.  i. 
Arauch  -  und  baumartigen  Stamme  derfeiben;  Neue  Schichten  legen  fich 
bey  jedem  Yegelationsakte  you  anfsen  an  und'  verlängern  fich  i'ibcr  die  bis 
dabin  bellandene  Extremität  hinaus ,  wobey  die  iilien  noch  eine  Zeillang 
fortfahren,  in  der  Oekonomie  des  Lebens  thätig  zu  feyn.  Anders  verhält 
es  fich  mit  den  ausdauernden  Zwiebclwurzeln  der  liiliengev^äcbfe;  diefe 
geben  nur  einmal  Blätter  und  Bliithe,  und  müflcn  daher  zu  jedem  yoU« 
komitmen  Vegeiationsakte  reproducirt  werden.  ,,Es  i(l  merkwürdig,  Tagt 
„Lud er  >),  dafs,  obgleich  die  Tulpe  eine  perennirende  Pflanze  genannt 
„werden  kann,  dennoch  ihre  Zwiebeln  von  der  Zeit  an,  da  fie  tragbar 
„geworden,  %u  einer  folgenden  Flor  nicht  bleiben,  Ibndern  nach  und  nach 


a)  Botanifch  -  prakt.  Luftgärlncrty«    II«     a3g* 
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jyYfeg[chyv'\udevj  uod  ehe  iie  vergeben,  zu  ihrer  Fortpflanzung  an  der  Seile 
,,Nebenz wiebeln  treiben^  von  denen  eine  eben  fo  grofs,  als  die  vergangene 
,^Zwiebel  iß,  und  im  folgenden  Jabre  blübet:  daher  nach  einigen  Jahren 
,,eine  Zwiebel ,  welche  man  für  eben  diefelbe  hält,  in  der  That  in  allem 
,,6elrachie  eine  ganz  andere  iA/'  t)ie^e  Umbildung  gehet  nun  während 
der  Vegetation  dergeAalt  vor  fich,  dafs  in  eben  dem  MaaC»e,  als  die  alte 
Zwiebel  vergeht,  die  neue  wächA;  wobey,  wenn  der  Zeitraum  von  Bildung 
d^r  Wurzel  bis  zum.  natürlichen  Yertcockueu  derfelben  für  einen  Yege« 
tationsakt  zu  halten,  glcichlam  zwey  folcher  Akte  in  einander  greifen, 
von  denen  der  vorhergehende  in  den  folgenden  ohne  Unterbrechung  übergeht. 
Da  aber  die  Art,  wie  diefes  gefchiehet,  mancherley  Merkwürdigkeitea  dar- 
bietet, wovon  ich  bey  den  mir  bekannien  phyfiologifchen  SchriftAellem 
keine  genügende  Erwähnung  finde;  fo  will  ich  einige  Bemerkungen  darüber 
hier  mittheUen.  . 

An  jeder  Zwiebel  ift  eine  zwiefache  SubAanz  zu  unterfcJieiden:  eine 
feAe  CentralTubAauz ,  welche  gr  ofstentheils  aus  Gefäfsen  beAehet  und  neuen 
Theilen  den  Urfpiung  giebt,  und  eine  fie  umgebende  zellige  SubAanz,  in 
deren  faftreiciie  Zellen  eine  grofse  Menge  von  Mehl  abgelagert  iA«  Die 
erAe  wird  von  der  zweyten  ernährt,  mit  welcher  Ae  in  dem  genaueAen 
organifohen  Zulaiunienhange  Acht,  und  Ae  wird,  fobald  die  gegenfeilige 
Einwirkung  anhebt,  fähig,  den  Würzelchen  und  Blättern,  dem  Blumeufchafte 
und  der  jungen  Zwiebel  den  UrfpriiQg  und  die  Entwicklung  zu  geben. 
Die  verA:hiedenen  Formen  diefer  zwey  SubAanzcn  und  die  verfchiedene 
Art,  wie  fic  unter  einander  verbunden  And,  machen  die  Verfchiedenheic 
der  Zwiebeln  aus.    Linn^  «)  unterA:heidet  die  fchaalige,  fchuppige 

a)  Phil»  Lotao»     85« 
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und  folide  Zwiebel  (btilbns  tunicatus,  squamofus,  folidas).  Den  Bati 
einer  fch  aal  igen  Zwiebel  hat  Malpiphi  «)  an  der  Hyacintbe  nod  dem 
Gartenlauch  kennen  gelehrt,  nnd  F.  C.  M^dicus  b)'diere  üntcrfnchung 
noch  anf  mehrere  folcher  Zwiebeln  ausgedehnt.  Eine  fefte,  in  die  Breite 
ausgedehnte,  meißens  oben  gewölbte,  unten  platte  SubAanz,  aus  fafrigcm 
Gewebe  und  Spiralgeffifsen  beAehend,  ift  die  Grundlage  des  Ganzen. 
Malpiphi  and  Medicas  nennen  fie  den  feften  Körper  (corpus  solidnm) 
und  jener  betrachtet  fie  als  einen  Stamm,  diefer  mit  mehrerem  Rechte  als 
eine  Mittelbildung  zwirihen  Summ  und  Wurzel  <:).  Auf  dem  Obertheile 
und  dem  Rande  diefes  Körpers  nun  fitzen  die  fleifchigen  -  fchaaligeu  Häute 
an,  welche  einander  mehr  oder  weniger  umfchliefsen ,'  jedoch  fich  nicht 
berühren,  yermöge  zwirchenliegendcr  diinner  und  fafilofer  Häute;  fie  find 
übrigens  nichts  anders,  als  die  verdickten  Untertheile  der  Blätter,  wie  man 
in  einem  früheren  Zeiträume  leicht  gewahr  wird.  Im  Mittelpunkte  des 
Ganzen,  auf  der  .grölsten  Hervorragiing  oder  auf  einem  Forifatze  des  feften 
Körpers,  fiuet  die  Knospe,  ausgezeichnet  durch  ihre  graue  Farbe  und 
beftehend  aus  den  Rudimenten  der  Biälter  und  Blüthen.  für  die  künftige 
Vegetation.  Ein  Durchfchnitt  der  Zwiebel  von  Hjacinthus  comofas  <i) 
bald  nach  dem  Vertrocknen  der  Blätter  und  Blüthe  gemacht,  bringt  diefe 
bequem  zur  Anfchauung.  Beym  Vegeliren  nun  entliehen  die  Würzelchen 
aus  dem  ganzen  frevgebliebenen  Umfange  des  fcheibenförmigen  Körpers^ 
die  Knospe  wickelt  fich  aus  in  Blätter  und  Blüthen,  die  fleifchigen  Hänte 
aber,  auf  deren  Unkollen  felbiges  geCchiehet,  trocknen  völlig  aus,  und 
während  diefer  ganzen  Folge  von  Wirkungen  gefchiehet  die  Reproduction 

a)  Anau  plantar.    IT«    l5i«     F«  i33.  i33»   i34« 

b)  Fflanzeophyriolog.  Abhandlungen,    IT,    81-91» 

c)  Dafclbft  98.         d)  Tab»  IV.    Fig.  3, 
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der  Z^teLel*  .So  yfie  nehmlich  das  Waehsihum  der  Biälter  und  Bluilie« 
•sgehaltea  irird  und  die  Fiuchibildung  vor  iick  geht,  erteugt  fich  an  dei* 
.oberen  Wölbung  dea  feAeo  Körpers  innerhalb  der  Ilaute  und  feitwäru 
des  Blun^enfcbafts  der  Anfang  einer  neuen  Knospe,  i/fobey  jener  fich  mehr 
oder  ircniger  erhöbet ;  zugleich  tritt  aller  Saft,  alle  organifche  Materie  aus 
dem  oberen  Theile  der  Bl4tter  in  den  unteren,  wodurch  dlefer  fith  fehr 
yerdickl,  jener  aber  ^acfa  und*  nach  abHirbt  und  vertrocknet  Verfchieden 
i&,  nachdem  diefes  gefcheben,  das  Yerhalll^n  desjenigen  Thciles  vom  fellea 
Körper,  der  der  alten  Zwiebel  zur  Grua41^ge  diente.  Durch  die  Fülle 
von  orgauifcher  Materie  aus  den  fleifchigen  Hauten  nicht  veiter  ernährt, 
wird  ef  br^n  und  leblos;  mit  ihm  vertrocknen  fmch  die  WürzelcheU| 
welche  aus  feinem  Umfange  abgingen,  und  fo  verändert  und  der  Wirkung 
der  Erdfeuchtigkeiten  ausgefeut,  vergeht  er  meiAens  fcbon  im  aweyten 
Jahre«     Allein  zuweilen  ift  fein  Gewebe  von  einer  fo  feilen  Befchaffenheit, 

dafs  es  der  Fäuluils  eine  lange   Zeit  hindurch  widerfleht:    diefes  ifi  z.  B. 

■  -• 

der  Fall  bey  Allium  angulofum  «)  und  fenefcens  L.,  fo  wie  bey  Allium 
albidum  M«.  B.  Suppl  FL  Cauc.  und  A«  Victorialis  L,  '>)•  Macht  man  daher 
«n  der  eiHgenaouten  Art  im  Ausgange  AuguAs,  wo  die  Frucht  beträcht- 
liche Forlfchrille  zur  Reife  gemacht  hat,  eioen  Längsdurchfchuiit  des 
Wurzelßocks  c),  fo  hat  der  von  der  Vegetation  mehrerer  Jahre  her  ver* 
längerte  feile  Körper  hier  eine  cylindrifche  Gellalt^  man  üehet  au  ihm 
fowobl  den  vorigjährigen,  ab  den  diesjährigen  Blumenfcbaft,  fo  wie  die 
Anlage  einer  neuen  Knospe  für  das  kimftige  Jahr,  welche  er  durch  eine 
qeue  ForiilofsuDg  an  feiner  Spitze  gebildet  hat.  Bey  andern  Laucharien 
dagegen  z.  B    Allium  Porrum  und  carinatum,    hat  der  feile'  Körper   diefe 


a)  CIus.  PaoBOD.    22 1.  222,       —       b)  Camer,  EpJt.  S29.       —       c)  Tab.  IV.    Fig.  4. 
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Ausdauer  niclit,  foudern  der  Thcil  von  ihm,  welcher  dem  BliuLftengel 
«nd  den  fleiTchigen  Häuten  xar  Grundlage  diente ,  vergeht  auch,  fo  vrie 
diefe  vertrocknen,  und  fich  auflöfen  und  die  Form  der  Zwichel  kömmt 
daher  bey  den  genannten  Arten  mit  der  von  den  NarciiTen,  Hyacinihen 
tt.  f«  YT.  überein*  Es  ill  natiirlich ,  dals  bey  diefem  Vorgange  die  Zwiebel 
allmählig  höher  in  der  Erde  zu  liegen  kommen  mufle,  und  deshalb  fehen 
vrir  in  unfern  Gärten  die  Laucharten,  vrelche  lange  auf  Einem  Flecke 
geAanden  find,  mit  ihren  Bulben  allmählig  über  die  Erde  hervortreten« 
Eben  fo  verfchieden  iü  das  Verhalten  der  ausg^fogenen  fcbaaligen  Haute; 
Entweder  nehmlich  verfaulen  fie,  bald  nachdem  fie  leblos  geworden,  in 
der  Erde  oder  fie  erhalten  fich  noch  geraume  Zeit  und  felbfi  mehrere 
Jahre  hindurch,  wie  bey  AUium  Victoriaiis,  wo  fie  eine  fefte  netzförmige 
Befchaflenhelt  haben.  Doch  kömmt  hiebey  vieles  auf  den  Boden,  wie 
auf  die  Witterung  an« 

Etwas  anders  verhält  es  fich,  4n  Betreff  der  Reproduction  mit  der 
TulpengattuDg.  Die  Schaalen,  aus  denen  die  Zwiebel  beßeht,  find  hier, 
z.  B.  Ley  der  gemeinen  Gartentiilpe,  ungemein  dick  und  fleifchig,  und  Aalt 
häutiger  Blättchen,  wie  bey  den  Laucharten,  befindet  fich  in  ihren  Zwifchen« 
räumen  ein  wolliges  Wefen.  Im  Aiigullnionat,  wo  ihre  Vegetation  in  völli« 
ger  Ruhe  ift,  zeigt  fich  im  Mittelpuiiktc  der  fcbaaligen  Häute,  auf  einem 
Fortfatze  des  fefien  Körpers  eine  zwiefache  Knos]>e,  von  denen  die  eine 
gl  öftere  Rudimente  der  Blume  neLfl  einigen  Blättern  zeigt,  die  andere, 
um  den  achten  Thcil  kleinere,  aber  blofse  Blätteranfänge  enthält  *).  Der 
füAe  Körper  ifi  an  der  einen  Seite  der  Spitze  näher,  als  an  der  andern, 
und  liier  fiehet  man  diejenigen  (Jcbcrbleibfcl  von  ihm,  welche  der  vorigen 


»)  Tab.  IV-    Flg.  5. 
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Bluihknospe  zur  Grandlage  gedient  haben,  nebft  dem  Untertheile  des  ver^ 
trockneten  Siengels;  und  diefes  an  der  entgegen  gefetzten  Seite  der  Bluth« 
knospe,  als  wo  die  kleinere  Blattknospe  liegt  Es  iß  nun  nichl  fchwer, 
fich  vorzußellen ,  wie  die  Reproduction  hier  vor  fich  gehe.  Durch  die 
Vegetation  entwickelt  fich  die  Bluthknospe,  wahrend  die  fleifchige,  fchaalige 
Suhßanz  ausgefogen  und  trocken  wird;  etwas  fpater  kömmt  auch  die  Blatt- 
knospe  zur  Entwicklung,  wobey  die  feße  Centralfubßanz  eine  feicswärts 
und  zugleich  abwärts  gehende  Verlängerung  macht.  Die  ganze  Zwiebel 
reproducirt  fich  alfo  zu  der  künftigen  Blmhzeit  durch  die  Biattknospe  und 
einen  kleinen  Theil  des  feiten  Körpers,  während  alles  Uebrige  von  ihr  in 
der  Vegetation  vergeht.  Vl^enn  daher  bey  ÄUium  die  Verlängerung  des 
fefien  Körpers  aufwärts  geht,  fo  nimmt  fie  bey  den  Tulpen  vielmehr  eint 
etwas  ablteigende  Richtung,  und  diefe  letztere  Bewegung  ift  zuweilen  fo 
auffallend,  dals  ich  oftmals  die  reproducirte  Zwiebel  einige  Zoll  tief  unter 
der  alten  gefehen  habe  *).  Ja,  in  manchen  Fällen  fcheinet  diefes  die 
Regel  zu  fe)n,  wie  z.  B.  bey  der  Tulipa  bÜIora  der  Steppen  um  das  Cas- 
pifche  Meer,  wovon  ich  Exemplare  vor  mir  habe,  an  denen  fich  fünf 
Zwiebeln,  eine  immer  einen  kieineu  halben  Zoll  tief  unter  der  andern, 
befinden,  die  alle  lafilos  und  vertrocknet  und,  bis  auf  die  unterile.  Auch 
Pallas  bemerkt  diefes,  indem  er  bey  Befchreibuug  gedachter  Pflanze  fagt^): 
„Die  Zwiebel  fendet  jährlich,  nachdem  fie  abgeblühet,  eine  neue  Zwiebel 
„fenkrecht  hinab  und  diefe  folget  demnach  der  erßen,  die  von  der  Biiiihe 
„ausgefogen  i(L  Daher  zeigen  ältere  Pflanzen  über  der  unterllen  oder  neoft- 
„gebildeten  Zwiebel  (die  oft  bis  zu  eines  Fiogers  Tiefe  im  zähen  Thone 
„Aeckt)  eine  Reihe  von  ausgefogenen  Zwiebeln^  deren  übergebliebene  Haute 


a)  Tab»  lY.  Fig.  6*  —     b)  Reife  durcb  rerfcbied.  Proria z.  d.  Rufs»  Reicbf»  II«  Anli.  708. 
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^dcr  jährige  Stengel  dorcLbohrt  und  mit  einander  verbindet  (wie  in  der 
^Abbildung  Taf.  D.  Fig.  3.  zu  fehen)/^  Auch  bey  mehreren  andern  Zwie« 
beln  Ton  Liliaceen  fcheint  ein  folches  AbAeigen  des  feßen  Körpers  bey 
der  Reproduction  Statt  zu  haben,  indem  man  fclbige  an  ihrem  natürlichen 
Sundorte  9  wo  fie  £ch  lelber  uberlalTen,  lehr  oft  in  bedeutender  Tiefe  in 
der  Erde  findet* 

Hiebey  mögen  indeJOTen  noch  zwey  Bemerkungen  Platz  finden.*  Allem 
AnTcheine  nach  reproducirt  gedacbtermaafsen  fich  nur  eine  Zwiebel,  welche 
geblubet  hat;  trieb  fie  hingegen  blolse  Blatter,  fo  dienet  die  Vegetation 
derfclben  uur^  die  Zwiebel  zu  verdicken,  und  zu  bewirken,  dafs  fie  nach 
derfelben  aus  mehreren  und  dickeren  Lagen  beAebt,  als  zuvor.  In  diefem 
Falle  find  die  äufi^eren  Lagen  naliirlicherweiTe  die  älteAen,  indem  ihre 
nährende  Materie  bey  der  Vegetation  der  Blatter  fich  nicht,  wie  es  bey 
Uervoi  bringung  von  Blülhen  der  Fall  gewefen  feyn  vrürde,  erfchöpft  hat. 
lA  es  hingegen  mit  jener  Verdickung  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  gekom* 
men,  fo  eniAebt  die  Blüthe,  und  nun  reproducirt  fich  die  ganze  Zwiebel, 
indem  ihre  fämmtlichen  Häute  ausgefogen  werden.  Die  hiedurch  gebildete 
junge  Zwiebel  aber  iA  gemeiniglich  weit  fch wacher,  als  die  alte  war,  und 
bedaif  mehrerer  Vegetationen,  um  fich  auf  den  Grad  zu  verdicken,  wo  fie 
wieder  blühen  kann«  Ferner  iA  zu  bemerken,  dafs  gleichzeitig  mit  der 
Reproduction  auch  gemeiniglich  eiue  Production  neuer  kleinerer  Zwiebeln 
vor  fich  geht,  welches  durch  den  nehmUchen  Akt  gefcliiehet,  wodurch 
jene  zu  Stande  kommt^  nebmlich  durch  eine  FortAofsuug  aus  dem  feAen 
Körper,  die  aber  von  geringerer  Energie  feyn  mufs.  Diefe  junge  Brut 
fiodet  man  daher  am  Grunde  der  Zwiebel  oder  zwifchen  den  Häuten 
derfclben,  immer  auf  dem  feAen  Körper.     Ich  enthalie  mich,  diefen  Vor» 
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gang  weiter  zu  unterfuchen,  da  F.  C.  Medicus  ia  der  oben  angefuliriea 
Abhandlung  demfelben  eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  gewidmet  hat| 
wobey  er  jedoch  die  gleichzeitige  Reproduction  der  Zwiebel  wenig  oder 
gar  nicht  berückfichtiget* 

Die  fc  hupp  ige  Zwiebel  (bulbus  fquamofus)  unterfcheidet  Geh  von 
der  bisher  betrachteten  fchaaligen  dario,  dafs  der  feile  Körper  nicht  mehr 
oder  weniger  in  die  Breite  ausgedehnt,  fondern  in  die  Länge  gezogen  uad 
walzenförmig  ill,  fo  wie,  dafs  die  verdickten  Unterthclle  der  Blätter  keine 
fchaälige,  fondern  eine  fchuppenförmige  GeAalt  haben,  wobey  fie  in  der 
ganzen  Länge  des  Hauptkörpers  fich  dachziegelartig  iiber  einander  legen. 
Malpiphi  hat  diefe  Verfcbiedenheit  an  der  weifsen  Gartenlilie  «)  vortrefi^ 
lieh  dargellellt;  wobey  zugleich  erhellet,  dafs  auch  hier  die  Knospe  für 
die  kQoftige  Vegetation  an  der  Spitze  des  feilen  Körpers  innerhalb  der 
innerllen  Blätter  fich  bilde,  während  die  äufserlten  und  unterAen  Schuppen, 
und  mit  ihnen  der  Theil  des  feilen  Körpers,  dem  fie  anhängen,  vergehen, 
fo  wie  auch  die  Würzelchen,  welche  von  ihm  ausgiogen  und  die,  wie 
überhaupt  bey  den  Liliengewächfen ,  nur  auf  Eine  Vegetationszeit  befchränkt 
fiüd.  Der  ganze  Procefs  ill  alfo  von  dem,  was  wir  bey  den  fchaaligen 
Zwiebeln  wahrnehmen,  wenig  und  nur  in  unwefentlichen  Dingen  verfchieden« 

Die  feften  Zwiebeln  (bulbi  folidi),  womit  z.  B.  Gladiolus,  Ornitho- 
galum,  Colchicum,  Crocus  verfehen,  wiewohl  fie  im  Ganzen  genommen 
mit  den  fchaaligen  und  fchuppigcn  in  der  Reproduction  übereinkommen, 
bieten  manche  ünterfchiede,  fowohl  gegen  dicfe,  als  unter  einander  dar. 
Ihr  Wefcntliches  befleht  darin,  dafs  die  fleifchigen  Untertheile  der  Blätter, 
welche  bey   den   fchuppigcn   und  fchaaligen   Zwiebclu   abgefondert,     hier 

a)  L.  c.  II.    i5o.   i3o» 
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völlig  verwacbfeo  find  und  Termöge  deflco  eine  follde  angetlieillc  Mafle 
bilden.  Aus  dlcfeni  Grunde  haben  mehrere  Schriftfieller  fie  nicht  YroUen 
fixr  Zwiebein  gelten  laflen,  fondern  den  Knollen  bcjgefellt;  fo  z.  B. 
Medicus  ^)y  welcher  dem  Colchicum,  Giadiolus  and  Crocus  einen  Knollen 
(tnber)  beylegt|  und  folchen  ganz  aus  dem  feilen  Körper  (corpus  foiidum 
Malp.)  bellehend  glaubt.  Allein  es  wird  Ach  aus  dem  Folgenden  crgebeni 
dafs  auch  hier  ein  deutlicher  Gegeniktz  der  feilen  Central*  und  der  flei« 
fchigen  Circumferenzialfubilanz  Platz  habe.  Diefes,  die  regelmäfsige  Form 
und  dafs  man  Uebergänge  Ton  diefer  Wurzelbildung  zu  den  fchnppigen 
und  fchaaligen  Zwiebeln  wahrnimmt,  berechtigen,  wie  icli  glaube,  hinläng- 
lich, felbige  mit  Linntf  den  Zwiebeln  beyznzählen,  wofür  anch  die  grofse 
UebereinAimmung  des  Krautes  fpricht.  Betrachten  wir  demnach  zuerft 
den  G'^rtcnfchwcrtel  ^Giadiolus  communis  L.)*  Malpiphi  hat  ^}  Ton  der 
Zwiebel,  wie  fie  im  July,  nachdem  die  Blijilhezeit  voiüLcr,  fich  zeigt,  eine 
Abbildung  und  einen  Durchfchnitt  gegeben«  Eine  andere  DarAcllung  mag 
zeigen  0»  ^'^^  ^^  ^  Ausgange  Augußs  ausfiehet,  wo  in^  unfern  Schlefifchen 
Gegenden  auch  der  Saame  bereits  gereift  lA.  Es  erhellet  daraus,  dafs  in 
diefer  Zwiebel  der  feAe  Körper,  der  Ach  durch  eine  gefäitigtere  Farbe 
auszeichnet,  in  Form  eines  Cy linders  durch  die  Mitte  der  flcifchigen  Sub^ 
Annz  geht,  indem  er  an  feinem  unteren  Ende,  wo  er  eintritt,  den  Wärzel'« 
eben,  am  oberen,  wo  er  austritt,  der  Knospe  den  Urfprung  giebt.  Die 
Reproduction  gcfchiehet  daher  hier  oberwärts,  und  fchon  während  der 
Vegetation  bildet  die  neue  Zwiebel  Ach  aus:  daher  man  während  der 
Blüthezeit  zwey  Zwiebeln,  eine  iiber  der  andern,  wahrnimmt,  gegen  den 
Winter  aber  nur  Eine,  indem  die  untere  nach  uud  nach  rergangen  lA. 
Hier  findet  daher  eine  völlige  Reproduciiou,  und  zwar  nach  oben,   ftatt. 

m       <     •     •  <  ■        ■  I   » 
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Von  geY^ilTermaarsen  entgegcngefeuter  Art  ift  der  Vorgang  bcy  Orni- 
tkogalum  luteum  W.  En.  Die  ey  förmige  oder  länglich  -  eyförmige  Zwiebel^ 
im  Nachfümmer  und  Winter  unterfucht,  hat  ein  oberes  fpitzes  Eude^ 
"welches  gemeiniglich  etwas  gehogcn  und  mit  einem  Bufcliel  vertrockneter 
Wurzelfafern  ^  Ueberbleibfeln  der  Vegetation  vom  vergangenen  Frühjahre, 
umgeben  iA,  und  ein  unteres  Aumpfes.  Zugleich  fiehct  man  um  die 
länglle  Peripherie  der  Zwiebel,  nehmlich  vom  fpitzen  Ende  zum  Aumpfen 
und  wieder  zuriick,  eine'  dunklere  Linie  laufen.  Macht  man  in  diefer  Linie 
einen  Schnitt  durch  den  Mittelpunkt  der  Zw^icbel,  fo  erblickt  man  am 
Aumpfen  Ende  die  länglich -konifche  Knospe  für  die  künftige  Vegetation  «), 
welche  ihren  Urfprung  an  der  Peripherie  hat  und,  mit  der  S]>itze  nach 
innen  gerichtet,  dafelbA  in  einen  Kanal  aufgenommen  wird,  welcher  fchief 
gegen  die  fpiize  Extremität  zu  läuft  und  unterhalb  derfelben  an  der  Ober- 
fläche Ach  endiget.  Examinirt  man  die  nehmliche  Zwiebel  in  der  letzten 
Hälfte  des  März,  nachdem  die  Vegetation  derfelben  längA  begonnen  hat, 
fo  Aehet  man  zweyBlätter  durch  den  obenerwähnten  Kanal  herausgetreten  b), 
während  Ae  felber  angefangen  hat,  zu  welken  und  eiuznfcbrumpfen.  Am 
unteren  Ende  hat  die,  hier  fehr  kleine  und  engbcgränzte  CentralfubAanz, 
von  welcher  gedachte  Bläuer  nach  oben  ausgehen,  nach  unten  zahlreiche 
Würzelchen  und  zugleich  die  eyförinigo  Grundlage  einer  neuen  Zwiebel 
getrieben»  Gegen  Eude  Aprils,  wenn  die  Blüihezeit  voriibcr,  iA  die  alle 
Zwiebel  beynahe  ganz  ausgefogcn  und  die  neue  überirift  fie  bereits  an 
Gröfse  c).  Dann  Aehet  man  mehrere  Zwiebeln ,  deren  ßch  zuweilen  eine 
innerhalb  d(?r  Iläule  der  allen  bildet,  die  aber  immer  aus  dem  Aumpfen 
Ende  deifelben,  wo  gedacbteriuaafsen  der  Sitz  des  feften  Körpers  oder  der 


i.)  Tnb.  V.    rig.   1.         —         J')  Tab.  V.    Fig.  2.  3,         —  •       c)  Tab.  V.    Fig.  4.  5. 
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CentrAlfuLIlanz  ift,  aus  der  alten  henrorgegangen«  Die  vornehmAe  uud 
ilärkde  dcrfelben  i(l  immer  die,  ivelclie  gleiche  Richtung  mit  der  ahen 
Zwiebel  hat,  und  in  ihr  erkennt  man,  und  zwar  am  entgegengefeizten  Ende, 
als  wo  fie  der  alten  anhängt,  bereits  den  Anfang  der  Knospe.  Im  May 
welken  die  ßläiter  und  die  zu  einem  blofsen  häutigen  Wcfen  reducirte 
alte  Zwiebel  löfet  lieh  nach  und  nach  auf,  indem  fie  fich,  nicht  oberwärts, 
wie  Gladiolus,   fondern  unterwärts,    völlig  reproducirt  hat« 

Aber  diefe  Reproduction  gehet  doch  nicht  grade  nach  unten,  fondern 
immer  etwas  feitwärts  und  dicfe  Seitenrichtung  i(l  weit  in  die  Augen 
fallender  bey  Colchicum  autumnale,  worüber  Hedwig  «)  bereits  fchätzbare 
Beobachtungen  angeAellt  hat,  die  jedoch  nicht  geeignet  find,  den  ganzen 
Vorgang  gehörig  ins  Licht  zu  fetzen.  Unterfucht  man  die  Zwiebel  diefcs 
Gewächfcs  im  Nachfommer,  wo  fie  in  Ruhe  und  ohne  Vegetation  ift,  fo 
hat  fie  eine  rundliche  Eyform  nnd  am  unteren,  dickeren  und  zngerundetea 
Ende  feitwärts  eine  hervortretende  Spitze  oder  vielmehr  Schärfe.  Bey 
einem  Längsdurchfchnitte  erblickt  man  fogleich  einen  Uuterfchied  der 
feilen  Central-  und  der  fleifchigcn  Subfianz,  von  denen  die  erfle  in  der 
MiMe  der  Peripherie  des  Rümpfen  Endes  fich  befindet  und  an  ihrer  fcfieren 
Textur,  ihrer  gefättigteren  Farbe  und  an  den  vertrockneten  VVürzelchcn, 
welche  fie  in  der  vorigen  Vegetationsperiode  ausgefondert,  kenntlich  ift. 
Zugleich  wird  man  gewahr,  dafs  jene  hervortretende  Schärfe  ein  fchicf 
abwärtsfteigender  Seitenfortfatz  der  Centralfubßanz  fey,  aus  dcITen  oberer 
Fläche,  und  zwar  aus  dem  Winkel,  den  folche  mit  dem  iibrigen  Körper 
der  Zwiebel  bildet,  die  cyförmigc  Knospe  hervorkömmt,  fo  zwar,  dafs 
jener    Fortfalz    felber   iiber    den    Urfprung    der    Knospe   noch   hinausgeht 


a)  SamniU  feiner  Abhandl.  and  Beobachtungen«   h    62  u.  fulg.  92  u.  folg. 
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Bereits  ia  der  Miite  AuguAs  eniwickelt  fich  die  BlutLknospe,  ohne  dafis 
in  der  Zwiebel  eine  merkliclie  Yciändcrung  vorgeht^  und  am  Ende  Septembers 
öfiuet  fie  ficli.  Das  Yerhalieu  nun  -während  der  Blüthezcit  hat  Hedwig  *) 
mit  gewohnter  Sorgfalt  dargeflellt.  Man  fiehet,  dals  die  Knospe  fich^  bej 
noch  wenig  veränderter  Zwiebel)  oberwärts  in  Blüthen  und  in  die  erüen 
Aufäogc  von  Blättern  entfaltet  hat^  während  unterwärts  aus  ihr^  oder  riel- 
mehr  aus  dem  Antheile  von  Centralfubitanz,  der  ihr  zum  Grunde  liegt^ 
zahlreiche  Wurzelfafern  hervorgegangen«  Gleich  nach  beendigter  Blüthe- 
zeit  im  Ausgange  Novembers  zeigen  fich  fchon  bedeutende  Veränderungen, 
noch  mehr  aber  in  der  letzten  H«älfte  des  März,  wenn  der  Schnee  wegge« 
fchmolzen  und  die  Blätter  angefangen  haben,  fich  zu  entwickeln.  Dann 
unterfcheidet  man  bey  einem  Längsdurchfchnittc  1>)  an  der  entwickelten 
Knospe,  oder  vielmehr  der  jungen  PQanze,  die  Grundbge  des  feften  Kör- 
pers, den  Anfang  der  künftigen  Zwiebel,  den  des  Stengels,  des  Blüthen- 
Aiels  und  der  Frucht;  zugleich  zeigt  fich  die  fleifchige  Subüanz  der  alten 
Zwiebel  an  der  Stelle,  wo  felbige  der  Knospe  zugekehrt,  fchon  beuächtUch 
ausgefogen  und  eiogefchrumpft.  Noch  mehr  iR.  diefes  der  Fall  zu  Aus« 
gange  des  Aprils;  dann  iil  fie  auf  die  Hälfte  ihres  vorigen  Voltimen  reducirt, 
während  die  neue  Zwiebel  ihr  an  Gröfse  fall  nicht  mehr  nachgiebt  <^), 
Blätter,  Stengel  und  Blumenflengel  fich  beträchtlich  über  der  Erde  ver- 
längert und  die  Früchte,  in  deren  Fächern  man  die  unreifen  Saanicn  erkennt, 
fich  zur  Grölse  einer  kleinen  Pflaume  ausgebildet  haben.  Fünf  Wochen 
fpäter,  nehmlich  in  den  erfien  Tagen  Juny*d,  wo  Stengel  und  Blätter  hej^^ 
nahe  eines  Fufses  Länge  hatten,  auch  die  Früchte  im  Wachstliume  beträcht- 
lich fortgefchriitcn  waren,   fand  ich  die  erlle  Anlage  der  Knospe  ^).     Die 


j)  A,  a.  O.  Tab.  IV*  F,  2.  3.  —  L)  Tab.  V.  F.  6.  —  c)  Tab.  V*  F.  7.  —  <1)  T^  b.  Y.  F.  8. 
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neue  Zwiebel  ^  "welche  ihrer  völligen  Gröfse  nahe,  aber  nocb  unregelmäfsig 
geformt  war,  hatte  feitwärts,  und  zwar  ao  der  entgegeDgefeuten  Seile ,  als 
-wo  fie  mit  der  alten  Zwiebel  zufammcnhing ,  aus  der  Scheibe,  wovon  die 
Würzelchen  abgehen,  einen  Fortfatz  fchräg  abwärts  getrieben.  Aus  dem 
Winkel  zwifchen  diefem  und  der  Zwiebel  kam  die  neue  Knospe  hervor, 
-welche  jetzt  etwa  die  Gröfse  eines  Senfkorns  und  eine  grunnliche  Farbe 
hatte.  Dabey  war  die  alle  Zwiebel  nun  ganz  ausgefogen  und  zufammen* 
gefchrumpft,  fo  dafs  £e  durch  den  Scitenfortfalz  nur  noch  fchwach  mit 
der  neuen  zufammenhing.  Im  Anfange  July's  endlich,  da  die  Frucht  zur 
Reife  gekommen  und  das  Kraut  gewelkt  war,  halle  die  Knospe  fleh  mehr 
entwickelt  a);  die  neue  Zwiebel  hatte  an  Uufang  und  Ruudung  zugenommen 
und  die  UebcrreAe  der  allen  waren  gänzlich  abgefallen* 

Es  erhellet  ans  diefer  Darllellung,  dals  das  ForiAofsen  der  Knospe^ 
welches  bey  Gladiolus  communis,  Ornithogalum  luteum  und,  wie  wir  bald 
fehen  werden,  auch  bey  Crocus  iativus  durch  die  Mille  der  Zwiebeliubllant 
gefchiehet,  bey  Colchicum  ganz  aufserhalb  derfelben  feiiwäris  vor  fich 
geht«  Dabey  ili  auch  hier  merkwürdig,  was  bey  Befchreibung  der  fiepro- 
duciion  der  Tulpen  fchon  angemerkt  worden,  dafs  der  Seitenfortlalz  der 
feAen  Centralfubßanz,  welcher  der  Knospe  das  Dafeyn  giebt,  manchmal 
beträchilich  hinabßeigt,  ehe  er  diefelbe  hervorbringt  b),  was  jedoch  keines* 
weges  immer,  wenigftens  nicht  in  diefem  Grade,  der  Fall  iA.  Mir  find 
die  UmAände  nicht  bekannt  geworden,  unter  denen  das  eine  oder  das 
andere  gefchiehet-,  vermuihlich  ift  die  Befchaffeuheit  des  Bodens  und  der 
Witterung  hiebey  von  bedeutendem  EinfluAe. 


O  Tab.  Y*    Fig.  9*         r-         ^)  Talr.  VI»    Fig*  U 
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Sehr  merkwürdig  iß  endlich  noch  die  Art  der  Reproduction  bey 
Crocus  fativus.  Im  ZuAande  des  Nichtvegeiirens^  z.  B.  im  Auguft  betrachtet, 
hat  diefe  im  Ganzen  kugelförmige  Zwiebel  auf  zwcy  enlgegengefctzten 
Seiten  einen  tiefen  Eindruck.  Von  diefen  Gruben  iH  die  eine  die  obere, 
deren  Grund  die  Knospe  einnimmt,  die  andere  die  untere,  und  au5  diefer 
kommen  bey  der  künftigen  Vegetation  die  Würzelchen  hervor.  Macht 
man  einen  Schnitt,  der  durch  heyde  Gruben  und  zugleich  durch  die  Mitte 
der  Zwiebel  geht  ^)j  fo  liehet  man  eine  feßere  Subilanz  und  Gefafsilränge 
von  der  Balis  der  Zwiebel  durch  deren  Axe  zur  Knospe  gehen:  es  iA 
alfo  das  yerhältnifs  der  feilen  Central-  und  der  fleifchigen  Subilanz  unge- 
■fähr  das  nehmliche,  wie  beym  Schwertel.  Im  October  entfaltet  fich  die 
Knospe  zur  Blüthc.und  bald  darauf,  im  Anfange  Novembers  kommea  anch 
die  Blätter  zum  Yorfchein.  Zu  diefer  Zeit  hat  die  eingedruckte  Grund- 
J9äche  der  Zwiebel  in  ihrem  Umfange  zahlreiche  Wurzelchen  getrieben; 
iaus  dem  Obertheile  aber,  und  zwar  da,  wo  der  Blätterbiifchel  feinen 
ürfprung  hat,  kömmt  eine  dicke  cylindrifche  Wurzel  hervor  und  kriimnit 
fich  hiiiabfleigend  um  die  Rundung  der  Zwiebel.  An  einigen  Pflanzett 
fand  ich  fie  halb  fo  lang  als  die  Zwiebel,  an  andern  mehr  als  doppelt  fo 
lang,  wobey  diefe  mehr  oder  minder  auf  die  Seile  gedrückt  war  t).  Ein 
Aarker  Gefäfsftrang  ging  in  der  Axe  diefes  wurzeiförmigen  Körpers,  wel- 
chen Medicus  c)  die  perpeudikuläre  Wurzel  nennt,  im  Gegenfatze  der 
Seitenwürzelchen ,  welche  von  der  Grundfläche  abgehen.  Am  Ende  des 
März  hatte  der  Stengel  da,  wo  er  aus  der  alten  Zwiebel  tritt,  angefangen 
in  eine  neue  Zwiebel  anzufchwellen  d);  die  perpeudikuläre,  inwendig 
fleifchige   und   faftrelche    Wurzel    aber    hatte     fich     verlängert     und     eine 


0  Tal).  VI.  F,  2.   —    I>)  Tab.  VI.  F,  3.  4.   —    c)  A,  a.  0.  IIL    —    d)  Tab.  VI.  F.  5,  6. 
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rpiadclförmige  Geflalt  «Dgenommen,  mit  Ausnahme  ihres  oberAco  Thelles^ 
der  auf  der  Oberfläche  runzlich,  im  Tunern  jRark  durchfcheinend  'war. 
In  der  Mitte  Aprils  hatte  die  neue  Zwiebel  fich  weiter  ausgebildet;  der 
Kern  dcrfelben  war  anfchcinend  folide,  Umkreis  und  Oberiheil  aber  zeigten 
eine  fchaalige  Zufammenfetzung  «).  Die  fpindelförmige  Wurzel,  mit  ihrem 
Unteriheile  noch  mehr  abwärts  verlängert,  war  im  Obertheile  auf  eine 
gröfsere  Länge  runzlich  geworden,  und  das  braunwerdende  Zellgewebe  dicfes 
Theiles  zeigte  ein  anfangcudes  AbAerben  an.  In  den  erftcn  Tagen  Mays 
endlich  war  die  neue,  nur  inwendig  follde  Zwiebel  in  der  Giöfse  bcynahe 
YoUendet,  die  alte  hingegen  durchaus  eingefchrumpft,  weich  und  fchwanmiig 
und  bey  mehreren  Pflanzen  bereits  abgefallen  ^).  An  der  perpendikulären 
oder  Centralwurzel  war  das  Braunwerden  und  Abdcrben  nun  nicht  mehr 
auf  den  obcrAcn  Theil  eingefchiänkt,  foudern  nahm  eine  ziemliche  Länge 
ein,  wobey  die  Spitze,  fonderbar  genug,  fich  noch  n>ehr,  als  zuvor,  ver- 
längert hatte.  Im  Anfange  Juny's,  mit  dem  völligen  Verdorren  des  Krautes 
über  der  Erde,  "war  auch  jener  wurzeiförmige  Körper  von  der  nun  vollen- 
deten Zwiebel  abgefallen  und  bereits  in  Fäuluifs  übergegangen« 

m 

Vergleichen  wir  nun  diefe  Reproduciion  mit  der  vom  Schwertcl  und 
der  Zeiilofe,  fo  zeigt  ficli  der  Unlerfchicd,  dafs  bey  den  gcnnnnica 
Gewäclifen  die  neue  Zwiebel  allein  aus  der  nährendcu  Malerie  gebildet 
•wird,  welche  ciucrfeits  von  der  allen  Zwiebel  hergegeben,  andererfcits  von 
den  Blättern  bereitet  worden;  da  hingegen  beym  Safran  noch  die  pcrpcn- 
dikulare,  dicke  und  fpindelförmige  Wurzel  hinzukömmt,  welche  den 
Nahrungsdofir  der  alten  Zwiebel  aufzunehmen  fcbeint,  che  er  zur  Bildung 
der  neuen  verwandt  wird,  bey  glcichzeiiiger  Wirkung  der  Blätter.    Wodurch 


a)  Tab.  VL    Flg.  7.         —         b)'Tab.  VI.    Flg.  8. 
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das  Abweichende  diefes  Vorgangs  begründet  iRrerde,  ift  noch  nicht  zu 
meiner  Kenntnifs  gekommen:  nur  die  Beobachtung  analoger  Fälle  kann 
dariibcr  Belehrung  geben* 

Es  fchelnt  demnach  als  allgemeines  Gefets  betrachtet  werden  zu  mülTen; 
dals  eine  Zwiebel,  bey  jeder  volUländigen  Vegeution,  wovon  das  Blühen 
ein  wefentlicher  Theil  ill,  fich  reproducire,  wobey  mehr  oder  minder 
deutlich  fechs  Momente  zu  unterfchciden  find.  Zuerll;  nehmlich  fendet 
der  fieifchige  Theil  der  Zwiebel,  er  beflehe  aus  Scbaalen  oder  Schuppen 
oder  aus  einer  foliden  Mafle,  feine  ernährende  Materie,  deren  i^|vuhnendes 
Lebensprincip  exaltirt  worden,  dals  ich  mich  eines  Ausdrucks  von  Need« 
ham  bediene,  dem  feilen  Hauptkörper  zu,  der  dem  gröfsten  Theile  nach 
aus  gewundenen  Gefäfscn  beAeht.  Hiedurch  entwickelt  fich  die  in  dcm- 
felben  wurzelnde  Knospe  nebll  der  Blüthe.  Durch  weitere  Forifetzung 
jenes  erflen  Akts  der  Vegetation  aber  wird  der  feile  Körper  veranlalTet; 
Wiirzelchen  aus  fich  hervorzutreiben,  welche  nun  auch  die  rohe  Nahrungs* 
fliidigkeit  der  Erde  einziehen.  Eine  Folge  hievon  ill  dio  Entwicklung 
neuer  Blatter,  welche  in  eben  dem  Maafse,  als  fie  fich  volllländiger  ent-* 
fahen,  die  ernährende  Maierie,  welche  fie  mit  ihrem  der  Luft  ausgefetztem 
Theile  bereiteten,  durch  eine  ablleigendc  Bewegung  in  ihrem  tiefellgclegenen 
Theile  anhäufen,  welcher  dadurch  fehr  an  Siärke  zunimmt.  Wenn  auf 
dicfe  Art  durch  Verdickung,  und  bey  einigen  durch  Verwachfuug  der 
Blattuniertheile,  die  neue  Zwiebel  fich  fall  gebildet,  die  Würzelchen  ihr 
einfaugendcs  Gefchäft  beendiget  haben,  macht  der  feile  Hauptkörper  einen 
Forlfalz,  welchem  fogleich  die  Entwerfung  einer  neuen  Knospe  foljjt. 
Jener  Forlfalz  bildet  fich  zuweilen  in  auffteigeuder,  zuweilen  in  abfiei- 
geudcr    Richtung,     meillens    aber    fcltswärts,     und    daher    heiföt     es    bev 


sich  EU  reproduciren.  2og 

Duhamel  »)•  jJ^^^  Zirfiebcla  und  andere  Gcwächfe  ohne  Pfahlwurzel 
,,erneuem  ficli  durch  Bildungen,  die  bald  unter,  bald  über,  bald  feitwärts 
i,dcr  Pflanze,  die  fie  hervorbrachte,  fich  befinden/^ 

Es  lA  -wahrfcheinlich,  dals  die  Wurzelknollen  der  Gewächfe  der 
Orchisfaniilie  in  ihrem  Verhalten  während  der  Vegetalionszeit  von  dem 
Gefeuc,  welches  die  bisherige  Unterfuchung  gab,  fich  nicht  entfernen 
werden.  ,)Von  den  kugelförmigen  oder  bandförmigen  Knollen,  lagt 
„Smith  1>),  deren  die  Europäifchen  Orchideae  gemeiniglich  zwey  haben 
„treibt  der  eine  das  Kraut  und  die  Blätter  des  gegenwärtigen  Jahres  der 
„andere  hiagegen  ifl  für  die  küknftige  Bluthezeit  aufbewahrt,  und,  indem 
'„der  erfle  gegei  den  Herbß  welket,  wird  ein  dritter  angelegt,  den  zweyten 
„künftig  zu  erfetzen/^  Man  fiehet  daher  diefen  Knollen  fall  immer  an  der 
Farbe  und  ConliAcnz  ihr  verfchiedenes  Alter  an,  und  es  ifl  bekannt  dals 
fie  ihren  Ort  nach  und  nach  verändern,  wovon  nur  Jene  feitwärts  fort* 
rchreiteude  Reproduction  die  Urfache  fejn  kann. 

Ganz  verfchieden  hievon  aber  ilt  das  Wachsthum  knolliger  Wurzelo 
von  Dicotyledonen.  Hier  zeigt  fich  weder  eine  Reproduction  von  innen 
heraus,  noch  durch  einen  Seitenfortfatz,  fondern  fie  wachfen  durch  Anfatz 
von  Mafle  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wobey  fie  oft  vom  Mittelpunkte  aus 
nach  und  nach  hohl  werden  und  faulen.  ludeficn  verdienet  diefes  eine 
eigene  und  genauere  Unterfuchung,  wobey  befonders  das  verfchicdeue 
Verhalten,  welches  zwey  in  den  Theilen  über  der  Er4e  fo  nahe  verwandle 
Gewächfe,  als  Fumaria  bulbofa  und  fabacea  W.  in  ihren  Wiu*zelknoUen 
darbieten,  zu  berückfichtigen  feyn  würde. 
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VII. 

ETWAS 

iJBER 

DIE  SAAMEN  DER  RRYPTOGAMISCHEN 

GEWÄCHSE. 


JjekaDQilich  find  Lion^'s  kryptogamifche  GeiiräcLfe  in  der  natürlichen 
Methode  von  JuTfieu  zufammengellellt  unter  dem  Namen  der  Acotyledonen, 
vrelchem  fall  alle  neuere  FranzöHrche  Schriftfleller  gefolgt  find,  mit  Aus- 
nahme von  Ln  C.  Richard,  welchem  die  Benennung  von  Juffieu  nieht 
iteimer  gehörig  den  Gegenfatz  auszudrucken  fcheint,  'worin  diele  Gewächfe 
zu  den  übrigen  Aehen,  daher  er  fie  Inembryon^ea  genannt  wüTen  will  und 
ihnen  zum  Charakter  giebt:  ,,MaDgcl  des  Embryo  in  den  Körperchen,  die 
,,ihnen  anßatt  der  Saamen  dienen  «).^  Da  aber  die  Wahrheit  diefer  Sätze 
Llofs  darauf  beruhet,  dafs  man  Saamenlappen  und  Embryo  in  dem  höchft 
feinen  Saamenkorne  nicht  unierfcheiden  kann,  felbig«  demnach  eben  fo 
gut  negativ  find,  als  der  von  Linne  gegebene  Cbnracter,  welcher  noch  den 
Vorzug  hat,  dafs  er  weit  leichter  aufzufinden  ill,  fo  hat  Richard  in  einer 

fpätercu  Abhandlung  k)  fich   einer  eigenen  Ideeüfolge  bedient,   zu  zeigen^ 

^— — ■        —1^— 

a)  Analyse  du   friilf,     5o» 

b)  Analyse  Lul.  des  crabrjons  cndoililzes;     Ann,  du  Mus,  XVII»    443, 
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dals  die  Hedwig fchen  Sporuleo  keinen  Embryo  enthalieo,  folglich  keine 
Saamen  fejn  können.  Das  Ey,  Tagt  er,  die  Grundlage  jedes  Saamens,  Ut  em 
Körper,  -v^'clcber  in  einer  ihm  ausfchliefsend  angehörenden  Haut  einge« 
fchloITen  iß,  und  mit  dem  Fruchthalter  nur  durch  den  Nabelfirang  comniu« 
nicirt,  bey  völliger  Reife  aber  allezeit  den  Anfang  eines  neuen  Pflanzchens 
enthält  J  die  GrundLige  einer  Sporula  hingegen  ill  urfprunlich  eine  der 
JZellen  des  Fruchthalters,  nvovon  fie  einen  iniegrirendcn  Theil  ausmachte: 
diefe  erweitert  fich  nur  und  giebt  fich  los,  wodurch  fie  eine  Oberhaut 
erhalt,  ohne  ihre  zellige  Natur  zu  verändern. 

Gegen  diefes  Raifonnement  lä(st  fich  iweyerley  einwenden.  Vorerft 
ift  es  keinesweges  gegriindet,  dafs  die  Sporulen  in  ihrem  erAen  Urfpmnge, 
in  Form  von  Zellen,  integrirende  Theile  des  Fruchthalters  ausmachen.  Maa 
braucht  nur  Hedwigs  Abbildungen  des  fiuhefien  ZuAandes  der  Moof- 
kapfei  •)  und  die  Natur  zu  vergleichen,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  bereits 
in  diefem  Zullande  die  Anlage  der  Saamen  felbftfiändig  und  unabhängig 
vom  Zellgewebe  der  Kapfei  vorhanden  fey.  Noch  deutlicher  ifi:  diefes  bey 
den  Farrenkräutern.  Wären  aber  auch  diefe  Bläschen  anfänglich  von  gleichem 
äufserea  Anfehen  wie  die  iibrigen  Zellen  der  Frucht,  fo  ift  doch  ihre  Ent« 
Wicklung  ganz  denen  von  Saamen  geniäfs.  Im  Anfange  durchfichtig  und 
mit  einem  Wafier,  wie  es  fcheint,  gefiillt,  bekommen  fie  fpäterhin  einen 
körnigen  Gehalt,  werden  endlich  braun  und  minder  durchfichtig,  und  ve^« 
lafien  in  diefem  Zuftande  die  geöffnete  Fruchtkapfel.  Säet  man  fie  alsdann 
aus,  fo  geben  fie,  keimend,  Pflänzchen  der  nehmlichen  Art  und  find  info- 
fern mit  allem  Rechte  als  Saamen  zu  betrachten. 


•)  FuDdam.  hifl«  mt.  mysc.  fjcoiidoaor.  II.  T;  3»  3.         « 
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IndefleD  mufs  man  Richard  darin  Recht  gehen,    dafs   diefe  Saamen 
Leinen  deutlichen  Emhryo  und  keine  Nahelfchnur  haben,  ^orin  fie  fich  von 
•allen  Saamen  phanerogamifcher  6ei»?ächfe  auszeichnen.     Um  diefes  zu  zeigen 
l^erdiränke  ich  mich  auf  die  Klafle  der  Farrenkräuter  und  Moofe,  indem  bey 
den  Algen  und  Schivämmen  die  Körper,  "welche  von  einigen  Naturforfchem  f  iir 
Saamen  gehallen  -werden,  noch  keinesweges  von  der  Mehrzahl  als  folche  aner- 
Jiannt  und.    Wenn  ich  demnach  die  Entwicklung  der  Saamen,  z.  B.  von  Aspi* 
dium  exaltatum  Sw.  von  ihrem  erAen  Sichtbarwerden  in  der  Kapfel  an ,  ver- 
folge, fo  fehe  ich  zuerlt  längliche,  "waiTerhelle  und  farbelofe  Bläschen.     Sie 
liegen  ohne  Ordnung  in  einem  fcbleimig-köruigen  Wefen  und  von  einer  Nabel* 
fchnur  iil  nichts  zu  bemerken.     Wenn  lie  ihre  Grölse  mciAentheils  erlangt 
haben,  iß  ihre  Form  die  einer  Bohne;  fie  haben  dann  noch  von  ihrer  Dnrch« 
vfichtigkeit  nichts  verloren,  aber  in  ihrem  Innern  und  zwar  an  der  geraden  oder 
vertieften  Seite  zeigen  fich  einzelne,   gleichfalls  durchfichtige  und  farbelofe 
Körner  *).     Bey  Polypodium  aureum  bemerkte  ich  an  dicfer  Stelle  des  Eys 
.eine  der  Länge  nach  laufende  dunkle  Linie  b).     In  wreiterer  Entwicklung  fiillt 
die  Höhle  fich  mit  Körnern  und  im  reifen  Zufiande  endlich  ill  der  Saame 
des  genannten  Aspidium  braun  gefärbt  mit  hökriger  Oberfläche,  dabey  "wenig 
•durchfcheinend,   doch  hinlänglich,   um  erkennen  zu  laflen,   dafs  fein  ganzes 
Innere  auf  eine  gleichmäfsige  Weife  von  Körnern  erfüllt  ift  c).   Iq  diefer  gan- 
zen Entwicklung  ifi;  demnach  kein  Unterfchied  ernährender  und  ernährter 
Theile,  keine  Entgegenfeizung  eines  Embryo  und  feiner  UmhiilluDgen  bemerk- 
bar.    Eben  fo  fällt  eine  Nahelfchnur  zu  keiner  Zeit  in  die  Augen;  das  fchlei- 
mige  Wefcn  umwickelt  den  Saamen  bis  gegen  die  Reife,  wo  es  nur  noch  in 
Gcllalt  von  Flocken  fichtbar  ift.     Das  Nehmliche  habe  ich  bey  Polypodium 


a)  Tab.  VL    F.g.  9»  —  h)  Tab.  YL    Fi'g.   lo.         —         c)  Tab.  VI.    Fis-  n. 
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aureura  und  Pieris  ferrulaia  Leobachtet,  und  vom  Aspidinm  Thelypteris  Sw. 
Tagt  bereits  Schmidcl  <>):  er  Labe  mit  bewaffnetem  Auge  nicht 'wabrnebmen 
können,  dalk  die  Saamen  diefes  GeY^ächfes  an  befonderen  Strängen  in  derKnpfcl 
fälken.  Auch  von  andern  SchrifiTtelleen  erwähnt  keiner,  dals  ich  wüfste)  eines 
Nabelftrangs  der  Farrenkräuter,  die  Radicales  Hoffm.  (Hydropterides  Willd« 
Rhizocarpa  Roth.)  ausgenommen,  wo  ein  folcher  allerdings  vorhanden  ^)^ 
welche  Gewäcbfe  aber  auch  in  ihrem  ganzen  Verhalten  und  befonders  in  ihren 
Befruchtungstheilen  fich  von  den  Farrenkräutern  auf  eine  merkliche  Weife 
entfernen  und  den  Phanerogamen  annahem» 

Was  die  Saamen  der  Moofe  betrift,  fo  ift  hier  ebenfalls  während  der 
ganzen  Zeit  ihrer  Entwicklung  nichts  von  einem  Embryo  oder  einer  Nabelfcbnur 
zu  feben*,  das  reife  halbdurchficbtigc  Korn  c)  ift  auf  der  Oberfläche  knotig 
und  fcbeint  auf  eine  völlig  gleichförmige  Weife  aus  kleineren  Bläschen  zufam- 
mengefetzt.  Zwar  finden  lieh,  was  die  Nabelfcbnur  betrift,  bey  einigen  Gat- 
tungen von  Lebermoofen  neben  den  Saamen  in  der  Kapfcl  auch  fpiralförmige 
Fddcu:  allein  ße  find  denfelben  nur  untermifcht  und  dienen  uieroals,  fie  mit 
dem  Fruchihalter  zu  verbinden.  Es  fcheiut  daher  das  Ey  hier,  wie  bey  den 
Farrenkräutern,  einzig  und  allein  durch  Einfaugung  an  feiner  ganzen  Oberfläche 
zu  waclifcn. 

Eiuc  Folge  der  genannten  beyden  Eigenthümlichkeiten  kryptogamifcher 
Gewäcbfe  ift,  dafs  ihre  Saamen,  fo  weit  das  bewaffnete  Auge  reicht,  der 
Duplicität  ihrer  Häute  gänzlich  ermangeln.    An  einem  andern  Orte  ^}  habe  ich 


a)  Iconcs  plant«  et  aniL  part»  !•    48« 

b)  Webers  «•  Mohrs  Deulfchl.  krjptogara*  Gcwachfe«     Taf.  5» 

c)  Hedwig  l.c,  U,  T,  5*  F.  24.    — •   d)  Von  der  Entwicklung  des  Embrjo,  }.  34-37. 


2i4  VII.   lieber  die  Saamen 

gezeigt,  dals  die  Saamen  der  Phanerogamen  im  Zofunde  des  Ej$  und  der  wei'- 
teren  Entiricklung  durchgängig  aus  zwej  Häuten  beftehen,  die  einander  ein« 
fchliefsen  und  deren  gemeiniglich  die  innere  die  Spiralgefäße  des  Nabelftrangs 
aufnimmt.  Hieven  zeigt  fich  nichts  bey  den  Farrenkräutern  und  Moofen;  die 
innere  Maile  ihrer  anfänglich  durchfichtigenj  fpaierhin  nur  durchfcheinenden 
Saamenlömer  ift  durchaus  einförmig  und  infofern  als  ein  Llofses  Perifpcrm 
ohne  Cotyledonen  und  Embryo^  oder  auch  mit  F.  Fifcher  a)  als  ,,eine  Coty 
,,ledoneo  ähnliche  Made  ohne  Perifperm,  ohne  Flumula  und  Radikula^^  zu 
betrachten.  Hier  alfo  fcheint  aller  Antheil  der  Gefäf^fubfunz  an  Entwicklung 
der  Saamen  aufgehoben.  Ja  felbft  im  Bau  der  Kapfcln  bemerkt  man  bey  den 
blattförmigen  Farrenkräutern,  den  Ring  abgerechnet,  deflcn  Bau  noch  zwei- 
felhaft ift,  nichts  mehr  von  Spiralgefäfsen,  deren  doch  in  den  Stengeln  und 
Adern  der  Blätter  fo  viele  unter  der  Form  der  Treppengänge  vorkommen. 
Zwar  gehen  vom  Adcrfyftcm  der  Blätter  einige  der  kleinften  Aefie  keulenförmig 
aus  und  geben  anfcheinend  den  Kapfeihaufen  (fori)  den  Urfprung,  indem 
ihre  Spiralgcfälse  fich  in  wurmförmige  Körper  auflöfen:  allein  diefe  Gefäf&form 
fetzt  fich  keinesweges  in  die  Sori  fort,  vielmehr  bemerkt  man  deutlich  an  einem 
Queerdurchfchnitt  des  Blattes  an  diefer  Stelle,  dafs  noch  eine  Lage  von  Zell- 
gewebe zwifchen  der  Gräoze  der  erften  und  der  Grundfläche  der  zweytcn  fich 
befinde.  Und  betrachtet  man  ferner  die  Stiele  der  halberwachfenen  Kapfeln, 
fo  bcftehen  fie  deutlich  aus  einem  blofscn  Zellgewebe,  in  dcfleu  Mitte  ein  eigen- 
thümliches  Gefäfs,  mit  gelblichem  Safte  angefüllt,  zu  laufen  fcheint,  welches 
fich  aber  gegen  die  Zeit  der  Reife  hin,  bis  auf  eine  leichte  Spur  ganz  verliert. 

Mufs  man  alfo  auch  zugeben,   dafs   die  Saamen   der  kryptogamifchcn 
Gewächfe  einen  weit  einfacheren  Bau  und  eine  einfachere  Ernährung  als  die 


a)  Ueb»  die  Exillcoz  der  Mono-  und  Poljcotylcdoiien.      i!2» 


der  krjplogamiöchcn  Gewüchse.  2i5 

der  PhancrogamcD  Lefitzen,  mufs  man  geliehen,  dafs  die  Theorie,  vermöge 
welcher  ße  einer  ZufammeDkuuft  ziveyer  Gefchlechier  zu  ihrer  EoiM'icklung 
bedürfen,  hier  nichl  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mehr  anwendbar  fcy,  fo  kann 
man  doch  ihnen  darum,  glaube  ich,  nicht  die  Natur  der  Saamen  abfprechen. 
Es  iA  das  nchmliche  Yerhahnils,  wie  mit  den  Eyern  der  Thiere  von  den  nie- 
diigßen  Stufen,  die  gleichfalls  in  ihrem  Bau  eine  merkwürdige  Einfachheit 
zeigen,  wie  z.  B.  die  Eycr  der  Helix  putris,  deren  jedes  aus  einer  einzigen 
gallertartigen  und  fehr  dnrchfichtigcn  Hülle  belleht,  worin  eine  mit  klarem 
Wafler  gefüllte  Höhle  fich  befindet,  in  welcher  der  Embryo  immerfort  in  einer 
langfamen  kreifenden  Bewegung  iil«  Hier  fehlt  demnach  die  Mehrheit  der 
Häute,  der  Gegenfatz  des  Dotters  und  des  Embryo,  der  ernährende  und  befe« 
Aigende  NabelArang  gänzlich  und  es  ill  wahrfcheinlich,  dafs  die  Eyer  der 
übrigen  Thiere  ohne  autikulirtcs  Skelet  diefe  Befchaffsnheit  theilen.  Ja  felbft 
bcy  den  zufammengefetzteren,  aber  noch  kaltblutigen  Thieren,  den  Fifcheo, 
den  Fröfchen  und  Kröien,  iß  die  Anwefenheit  eines  Dotters  und  der  ernäh- 
renden Nabelgefäfse  noch  fehr  zweifelhaft  «),  ohne  dafs  wir  ihren  Eyern 
dennoch  diefen  Namen  abzufprechen  wagen. 
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Erklärung   der   Abbildungen. 


Tab.  I. 

Fig*  1*  Dnrcbfclinitt  ^r  Saamenbiälter  von  gekcimtem  LapiDUS  aDguilifolius* 

•—  2*  Oberhaut  derfelben  mit  ihren  Poren» 

—  3*  Die  nehmliche  Anficht  wie  !•  yor  dem  Keimen  genommen» 
»^  4»  Diirchrchuilt  der  Blattoberflächc  von  Eucomis  undulata. 

— i«  5*  Darchfchnitt  der  unteren  Blattfläche  von  Silcne  gigantea» 

«^  6»  Oberhaut  dlcfcr  Blattfläche« 

m^m*  7»  Durchfchnilthälftc  eines  Blattes  von  Gacalia  Klein  Ja» 

*  Durchfchnittener  Porus. 

M-  8»  Oberhaut  dicfes  Blattes  in  der  Fläche« 

«—  g.  Durchfchnitt  der  Frons  von  Polypodium  aurcum. 

—  lo»  Ein  Stückchen  Oberhaut  derfelben. 

-^     11.     Durchfchnitt  des  Blattes  von  Musa  paradisiaca» 

■»-     \2*     Oberhaut  der  Oberfeite  diefes  Blattes,    ia  der  Fläche  von  innen  aus  betrachtet^ 

ihre  zwiefache  Lage  zu  fehen» 
•^     i3«     Blattdurcbfchnitt  von  Canna  iudica* 

—  i4»     Erfte  oder  äufsere,    und 

—  i5»     Zweyte    oder   innere   Zellenlage   der    Oberhaut  genannter   Pflanze,    durch  deren 

runde  Lücken  man  die  Poren  der  üufsercn  Lege  fiehct« 
«-     l6*     BlallJurchfcbnilt  von  Ficus  bengalcnßs  h\n  zur  Mitte» 
»—     i?»     Oberfle  Lage  der  Epidermis,  in  der  Fläche  abgetrennt« 
*-«     i8.     Theil  vom  Durchfchnitte  des  Blatts  von  Nerium  Oleander* 
>*^     19«     Oberhaut    von   Plectranthus   Forskolei    mit    durchfchcinendem    Parenchjm    und 

anfltzcndem  Haar,  von  aufsen  gcfebcu, 

—  20,     Der  nehmliche  Thcil,    von  innen  betrachtet« 

—  ai.     Oberhaut  von  Tropacolum  raajus  mit  durclifchciDendem  Zellgewebe, 

—  22.     Horizontaler  Abfchnilt  der  Oberbaut  von   Hex  Aquifolium« 

—  23«     Poröfc  Oberhaut  von  Glaucium  luteum» 
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Fig.  2I*     Oberhaut  des  TTnlms  vou  Bnmhufa  orundinnce»» 

—  25«     Oberhaut  von  Asj'idium   dilatattim,   worin   ein   Portis* 

'^m     2(i»     Rlütt  von  Lycopodiiim  denticulatum ,  kaum  des  Sccbsthcils  einer  Linie  groff» 

—  27*     DanVlbe  ausgcwachfen, 

— -     2Ö»     Scheidewände  der  luftvollcn  Lücken  des  Stengels  von  Poa  aquatica« 

Tab.   II. 

Fig*     1*     Innere  Zcllcnlage  der  Oberhaut  von  Agave  amcricana,  welche  die  Poren  enthäU, 
-—       2*     Acufsere  Lage  diefcr  Obeihaut,    welche,  fo  wie 

•—       3«     Das  Pareochym  unter  der  Oberbaut,    Lücken   hat|    fo   den    Poren   der   inneren 

Lage  correfpondircn. 

—  4*  Eines  der  brcuncnmacbcnden  Ifaare  von  Urtica  cannahina* 

—  5*  Die  Bafis  delTclben,  worin  die  Abfondernng  der  fcbarfen  Feuchtigkeit  gefchiehet  un<l 
— -  6.  Seine  durchbohrte  Spitze,    itärkcr  vergröfserl« 

—  7«  Obcrhnut  von  Ononis  rotundifolia,  mit  anfitzendem  Haare, 

—  8*  Die  fogenannte  Oberbout  der  Würzelchen  von  Calla  acthiopica« 
-—  9«  Queerdurchfchnitt  diefcr  Würzelchcn, 

*—  lO*  Qucerfchnitt  eines  Wüi zeichen  vo**.  Ophiogloflum  vulgatum« 

— '  IK  Spitze  einer  der  jüngften  Wurzelfafern  von  Lern  na  minor. 

-—  13.  Sogenannte  Oberhaut  von  den  Seiten ,    und 

•—  l3*  Von  der  Spitze  der  Würzelchen  von  Phoenix  dactylifera» 

—  ]4*  Durchfchnitt  des  Schafts  von  Helleborus  niger» 

— -  i5,  Durchfchnitt  vom  Blattflengcl  von  Polypodium  aurcum. 

-—  16.  Poröfe  Oberhaut  vom  oberen  Theile  eines  Scböfslings  von   Platanus  occidentalis«. 

—  17*  Durchfchnitt  der  Blumeukrone  von  Helleborus  niger  von  der  Oberfeite. 
— -  i8»  Textur  der  Oberfläche  diefer  Krone* 

•—  19.  Durchfchnitt  der  KoroIIe  von  Stapelia  variegatai  von  der  Obcrfcitei  und 

^  so*  Von  der  Unterfeite  gcfübi*!. 

—  21.  Durchfchnitt  der  Bhimenkrone  von  Cyclarocn  europacuro» 
»-*  22*  Durchfchnitt  der  Krone  von  Vinca  major« 

—  s3*  Längsdurchfchnitt  des  (iriilels  und  der  Narbe  von  Lilium  pyrcnaicuin» 
— «  24*  Durchfchnitt  eines  Fruchtfchildcs  von  Collcma  fiturninum« 

— «     u5*     Durchfchnitt  des  Fruchtfchildcs  von  Lecidea  icmadophila» 

*  Vereinzelte  Röhrchen ,   worin  die  Saamen  Acckcn« 

—  26«     Durchfchnitt  eines  Stengels  von  Polytrichum  aurantiacum» 

*  Fafernj   welche  die  Oberfläche  dcficlbcn  i)ilden. 

Ec 
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Tab.    IIl. 


Flg.     1«     Häutcheii^  T^elclies  von  der  oLerea  Blattfläche  des  P^Iytrichum  aaraDliacom  üdi 

abziehen  läfst, 
•*-       a.     liiille  des  Aspidium  dilatalam*       *  Stelle,    wo  es  anfiUeU 
^-       3.     OberLaut   der  Frotis   von    dlcfem   Farm ,    da    wo   fic   mit  der   Hülle   und   den 

Kapfoln  bedeckt  gewefen.         *  Wie  in  3« 
•—       4«     Endungen  der  Gefafsbündel  von  Polypodium  aareum  unter  einem  Kapfelbaufen« 
«-^    '  5«     Erde   Form   des   HüUhäutchens  von  Aspidium  exaltatnm   bey  noch   eingarolltem 

Laube, 
mm      6*     Unmittelbares  Hervortreten  der  jungen  Kapfelu   aus  der  Frons  von  Polypodium 

aureum» 
i—       7»     Blume    einer    virobrfeheinlicben   Baflardpflanze    von    Caropanula    divergens    und 
«  Pbyteuma  beton icaefolium  (Campanula  tenniflora  Nob*  olim.), 

•—       8*     Erile  Anlage  des  Blatts  von  Jungermannia  asplenioides. 
—       9«     Innere  Strnctur  deflelben ,  wenn  es  etwas  vergröfsert« 
•-     10*     Deifen  Bau,   wenn  es  nocb  mebr  erwacbfen  und  im  Innern  der  Blischen  fcbon 

der  Anfang  des  körnigen  Wefens  ficb  durch  Punkte  2u  erkennen  giebt. 
«-     11»     Sein  Bau,    wenn   es    ausgewachfen    und    die  Ze(lcn  wiederum  Körner  entbalteoi 

die  denen  gleich  iind^  woraus  es  im  Zuflaudc  von  8.  befteht» 
— •     12«     Durchfchnitt  der  Knospe  von  gckeimtem  Lupinus  luteus^  wenn  die  Saamcnbiätter 

noch  zufammengelegt  find«       a  b  a  b*  Punkte,    vre   die   Saamenblättcr   abgc- 

fchnitten*       c.   Knospe ,      fo    aus    drey    dreylappigen    Blattaufangen    beficht* 

d  d.  Einzelnes  Gcfals,    welches  zu  den  beyden  Seitenhlättchen ,     aber  nicht 

zum  mittclflcn  geht,    e  e«  Hauptgefäfsflämme^  fo  zu  den  Saaiuenhlättcrn  gehen» 
^     l5*     LUngsdurchfchnilt    der,     von     nlUn    Blättern     entblöfsten     vcgetirenden    Spitze 

(punctum  vegctationis  W.)  eines  Stengels  von  Dianlhus  barhatus« 

♦•  **•  Punkte,   wo   i4,  und  i5.  angcfeffen. 
*—     i4*     Eines    der    allcrjungflen    Blatlanfänge,    fo    hcy    *\  ahgefchuittcn ,    aus    blofsem 

Zellgewebe  bcflchcnd,   ohne  alle  Gefäfse* 
»—     i5»     Ein  fchon  etwas  älteres  Blättchen^  hey  '^.  abgetrennt;  von  einem  ifolirten  Spiral- 

gefufsc;    doch  nur  bis  zur  Mitte  durchzogen» 

Tab.   IV. 

Flg.      1.     Pflänzchen   von  Bunium  'nulbocaflanum  L.    vier   Wochen^     nachdem    es    gekeimt, 

mit   feinem   Saamenhlallc   und  feinen   jungen   Knollen, 
—       2*     Saamcnpfhinzclicu  von  Staptlia  revolula.      a.  Würzelchen.      h,  b.  Colylcdoncn. 
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Fig«       3«     Zwiebel  von  HjacintLus  comofus  L*\    im   Augufl   durclifchniiten»     a.  Der  feile 

Körper*  b«  Uebcrbleibfel  der  Würzclchen,  c,  des  Blumenfchafts  und 
d*  der  Blätter  Yon  der  letzten  Vegetation*  e«  Häute ,  fu  in  den  Trüberen 
Vegetationsperioden  gebildet,     f,  Knospe  fürs  künftige  Jabr» 

>^       4«     Durcbfchnitt  des  Wurzelftocks  und  der  Zwiebel  von  AHium  angulosura  L.  wenn 

CS  Snamcn  trogt*  a*  Fcfler  Körper*  b*  Vorigjäbrigcr  und  c*  diesjähriger 
Blumenfchaft*  d*  Knospe  fürs  künftige  Jahr«  e*  Scbaalige  Zwitbelbäut« 
von  der  diesjährigen  Vegf.'tation* 

•^       6*     Durcbfchnitt  einer  Tulpenzwiebel  im  Augufl.     a.  Fcfler  Körper*     b»  Ueberbleibfel 

des  feflen  Körpers  und  c.  des  Blumenfchafts  von  der  vergangenen  Vegc« 
tation*  d«  Blütb  -  und  e*  Blattknospe  fürs  künftige  Jabr»  f«  Schaalig« 
Häute  diefer  Zwiebel^  in  der  letzten  Vegetation  gebildet, 

— »       6.     Zwiebel  der  Gartentulpe  nach  beendigter  Blütbe  in  der  Bildung  begriffen« 

«f>»»       7*     Zwiebel  von  Gladiolus  communis,  bey  faamcntragcndcm  Schafte,  den  a4*  Auguft 

betrachtet»  a.  Vertrackncte  und  b»  faftvollc,  in  der  gegenwärtigen  Vege-> 
tation  gebildete  Zwiebel,  durch  deren  Axe  der  fefte  Körper  gebt»  c.  Unter-, 
tbeil  des  Blülbcnfchafts  und  d*  der  Blätter. 

Tab.    V. 

Fig.     1«     Zwiebel  von  Ornithogalum  luteum  W*  En»  im  Hcrbfle  durchfchnittcn*     a.  ücbcr« 

blcibfel  des  Blüthcnfcbafts,  der  Blätter  and  b*  der  Wurzclfafcrn  von  der 
vorigen  Vegetation»  c»  Knospe  fürs  künftige  Jahr*  d*  Kanal  für  den  Aut- 
tritt derfelhen» 

•-«       a.     Die  nchmliche  Zwiebel  am  26*  März  betraebtet,  und 

—  5*  Durchfchnittcn*  a*  Unterthcil  der,  durch  gedachten  Kanal  der  Zwiebel  heraus- 
getretenen Blätter«    b*  Ncugebildetc  Wurzeln,   c.  Grundlage  der  neuen  Zwiebel» 

— «       4.     Die  nchmliche  Zwiebel  am  a5*  April  unterfucht,    und 

— -       5*     Im  Durchfcbnitte  dargeflellt*     ■»b*  wie  in  Fig.  3»     €•  Reproducirte  Zwiebel,    in 

welcher  bereits  die  Knospe  nebfl  dem  Kanal  angelegt*  d.  d.  Kleinere 
Zwiebel,    welche  auf  dem  nehmlicben  Wege  entflanden» 

*-       6*     Durcbfchnitt   der   Zwiebel  von  Colchicum  autumnale   in   der   letzten    Hälfte   des 

März*  a.  Zwiebel*  b,  Stelle,  von  wo  die  vorigjäbrigen  Blätter,  und 
c*  Scheibe,  von  welcher  die  Würzclchen  ausgegangen*  d.  Fortfatz  des  fcflcn 
Körpers»  e*  Wurzeln  für  die  gegenwärtige  Vegetation,  f*  Grundlage  der 
künftigen  Zwiebel»  g.  Anfang  des  Stengels,  b»  des  Blülbenflieles ,  und 
i.  der  Frucht» 

^       7»     Durcbfchnitt    der   Zcitlofe    am   üi    April    mit   weggefchnittencm   Obertheile    der 

Blätter  K*;   die  Bedeutung  von  a-i*  wie  in  Fig.  6» 

Ee  a 
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Fia.     8»     ZwieLcl  eben  dicfes  Gewäclifes,   tvic  fit  in  den  erftcn  Tagen  Juny's  anzufeilen. 

a.  Alte   ganz    cingefchrumpfle   Zwiebel»     b«  Stelle,     wo    ficli  die  Knospe  zu 
bilden  im  Begriff  ifl* 

—  q»     Dicfelbc    am    lo.  July    in    einem  DurcLfchnitt  bctracbtet»     a*  Vei-welkler  Unler- 

theil  des  Stengels  und  der  Blätter»    b»  Die  Knospe  für  die  künftige  Vegetation» 

Tab.  VL 

Fig»     1»     Eine  Zwiebel  der  Zeitlofe  mit  flaik  abftcigendem  Fortfatze   des   feilen    Körpers, 
-~       a*     DurcLfchnitt  der  Zwiebel  von  Crocus  fativus  im  Auguft«    a»  Knospe,    b,  Eindruck, 

aus  dciTen  Peripherie  in    der   künftigen  Vegetation  die  Wüi zeichen  kommen» 
«-    3»  4»  Zwiebeln  diefes  Gewächfes,  wie  fie  am  Ende  Februars  ausfeben.    a.  Die  perpen- 

dikulare  Warze!»     b»  Abgefcbnittener  Blättcrbüfchel. 
•-•       5«     Die  nebmliche  Pflanze  am  28.  März  der  Bftruchtung  unterworfen»      a*    Die    alte 

Zwiebel»       b»    Die   nun    fpindelförmig    gcflahcte    PfablwurzeK       c«    Oberer 

durchficblig  gewordener  und  cingcfcbrumpfter  Thcil  derfelben»      d»    Blätter- 

büfchelj     deffen  Unteribeil  fleifcbig- verdickt  i(l» 
•-•       6»     Durcbfcbnitt    der  in    der   vorigen  Figur  vorgcflelltcn  Tbeile,     e.    Grundlage   der 

neuen    Zwiebel   im    untcrilen    Tbeile    des    Blättertriebes»      f*  Gcfa£iflrang  in 

der  AiLe  der  perpendiknlären  Wurzel» 
*— •       7/»     Die  Zwiebel  vom  Safran  am    i4.  April ,    und 

—  8*     Die  nebmliche  am  2»  May  im  Längsdurchfchnitie  beti*acbtet» 

—  g.     Unreife  Saamen  von  Aspidium  exaltatum  W» 
*—     10»     Dergleichen  von  Poljpodiam  aureum  L. 

^^     11;     Reifes  Saaiheukom  des  Asp»  exaltatum  S» 
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VIII. 

ff 

ÜBER 

DAS  ORGANISCHE  VERHÄLTNIS8  DER  NIEDERN 

THIERE  Zu  DEN  HÖHERN. 


JtliS  giebt  em  Verlangen  nach  Wiflen  der  Llofsen  MannicLfaUiglLeit  wegen, 
tind  ein  anderes,  deflen  Ziel  Einheit  im  Mannichralügcn  iß.  Jenes  kann 
bey  dem  Einzelnen  ohne  diefcs  feyn.  Aber  keine  Wiflenrcbaft  erhielt  einen 
bedeutenden  Umfang,  ohne  dals  das  Bedurfnifs  nach  hohem  Gründen  ihrer 
Lehren  fühlbar  wurde.  Anfangs  waren  es  bTos  formelle  Prinzipien,  die 
den  Forfchungstrieb  befchäfiigten.  Später  erwachte  auch  das  Sehnen  nach 
Einficht  in  das  Wefen  der  Dinge  und  mit  diefem  die  Ueberzengung,  dafs 
felbd  jedes  formelle  Princip  des  Wiflens  keine  volle  Befriedigung  gewähre, 
welches  (ich  nicht  als  nothwendigc  Folge  höherer  Wahrheiten  beweifen  lafle» 

Dicfcn  Gang  nahm  der  menfchliche  Gcift  auch  bcym  Uütcrfuchen  der 
Naturprodukte,  Er  ift  in  jetziger  Zeit  zu  der  Stufe  diefer  WifTenfchaft 
gelangt,  wo  ihn  die*Nothwendigkeit  des  Beynands  der  Philofophie  immer 
mehr  drängt,  die  UncDtbehrUclikcit  von  Wahrheiten,  die  mehr  als  com- 
paraiive  Gültigkeit  haben,  ihm  immer  einleuchtender  wird.  Manche 
Männer,    die   übrigens  um  den   empirifchen  Tbeil    der  Naturkunde   grofse 
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Verdienfle  baben,  mabnen  zwar  ihre  Scbüler  ab  vom  Sueben  nach 
Hülfe  bey  der  Gölim  der  Weisbeit,  auf  ibrea  Reichilinm  an  KenntnifTeo, 
auf  die  Kund,  womit  ibrc  Scbälze  von  ihnen  geordnet  ßnd,  auf  den 
Gcnufs,  den  ihnen  ihr  Sammeln  und  Ordnen  ein  langes  Leben  hindurch 
gewährt  hat,  und  auf  das  ewige  Ifren  derer,  die  fich  dem  Philofopbiren 
ergeben,  hinweifend,  und  meinend,  jener  Nothwendigkeit  werde  man  fich 
überhoben  finden,  wenn  man  nur  emfig  und  unverdroIFen  nach  ihrer  Weife 
zvL  fammeln^  zu  vergleichen  und  za  ordnen  fortfahre.  Dochdieffe  geben 
immer  nur  neue  Rath&l  dem  Denker^  nie  aber  die  AuflöFung  eines  der 
Probleme,  welche  ihn  befchäftigen ,  oder,  wo  fie  dies  thun,  gehen  fie 
unbewufst  von  philofophifchen  Gründen  aus. 

m 

Mag  es  feyn,  dafs  man  in  der  NaturwüTenfchaft  diefem  und  jenem 
philofophifchen  Syfiem  zu  viel  vertrauet  Ixat.  So  wollen  wir  diefem 
Sjliem  Bicht  weiter  glauben,  aber  darum  die  Philofophie  nicht  verdammen! 
Als  der  Compas  erfunden  war,  lief  jeder  SchiiTer  aus,  voll  feilen  Ver^i 
trauens  mit  ihm.  weit  hinaus  über  die  Glänzen  alier  befahrnen  Meere  zu 
gelangen  und  ficher  den  Rückweg  zu  finden«  Jene  HoiTnung  wurde  auch 
oft  erfüllt,  aber  nicht  immer  diefe.  Man  kannte  noch  nicht  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  und  deren  Gefetze.  Viele  gerieihen  in  unwirthbare 
Gegenden  und  Manche  feheiterten,  indem  Re  ohne  Mifstrauen  ihrem  Weg- 
weifer  folgten.  Die  Geretteten  fchworen,  fich  nie  wieder  von  einem  fo 
falfchen  Führer  leiten  zu  laßen,  fonderu  wie  ihre  Voreltern  zu  den  Sternen 
auf  dem  Meere  hinaufzufchauen.  Jene  Schifienden  find  wir  Alle,  die  der 
Philofophie  vertrauten,  und  diefe  ill  unfer  Compas.  Einige  haben  den 
ihrigen  zerbrochen  und  bleiben  nun  daheim  bey  Vl'eiL  und  Kindern. 
Andere,  die  fich  aus  dem  engen  Haufe  herausgezogen  fühlen  und  fich  docli 
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nicht  auf  ihn  vcrlaiTen  wollen,  finden  zwar  die  befahrnen  Wege  nach  der 
Weife  ihrer  Väter,  kommen  aber  nicht  aus  dem  bekannten  Kreife.  Noch 
andere  bedienen  fich  feiner,  verlaflen  fich  aber  nicht  auf  ihn  allein,  fondem 
ziehen  auch  den  Staod  der  Sterne  zu  Rathc,  und  nur  diefe  gelangen  über 
Thule  hinaus.  Wenn  manche  der  letztem  behaupten,  fie  hätten  keinen 
Compas  auf  ihren  Entdeckungsreifen  gehabt,  ihr  Eifer  im  Beobachten  der 
Sterne  und  ihre  KunA,  diefe  zu  befragen,  feyen  es  allein,  denen  Ce  ihre 
Entdeckungen  verdanken,  fo  täufchen  fie  fich  und  Andere.  Ihre  Steuer- 
männer befragten  ohne  ihr  Wiflen  die  Magnetnadel  und  leiteten  fie  in 
finfiern  Nächten,  wo  fie  ohne  diefe  verfchlagen  feyn  würden« 

Wer  vermag,  um  dem  Gegenfiande,  woriiber  ich  hier  einige  Gedanken 
mittheilen  werde,  näher  zu  kommen ^  die  Nothwendigkeit  irgend  eines 
Charakters  einer  Gruppe  von  Naturprodukten  ohne  Hiilfe  der  Philofophie 
zu  be weifen?  Die  Nothwendigkeit  der  Eintheilung  diefer  Körper  in  Thiere, 
Pflanzen  und  Mineralien  ill  Jedem  eiuleucbtend.  Aber  die  allgemeine 
Gültigkeit  irgend  eines  Charakters  des  Thiers,  der  Pflanze  und  des  Minerals 
läfst  fich  nicht  aus  EifabruDgsbeweifen  einleuchtend  machen.  Eine  neue 
Schwiirigkeit  erhebt  fich,  wenn  man  die  verfchiedenen  KlaflTen  der  organi« 
firten  Korper,  befonders  der  Thiere,  in  Hinficht  auf  ihre  einzelnen  Organe 
mit  einander  vergleichen  will.  Ohne  eine  folche  Yergleichung  ill  kein 
natiirliches  Sjllem  diefer  Körper  möglich,  und  hierbey  entfieht  immer  die 
Frage:  Ob  alles  Orgauifche  nach  einem  und  demfelben  Prototyp,  oder  nach 
verfchiedenen  Urformen  entwickelt  ifi?  Gilt  das  Letztere,  fo  find  die 
Bildungsgefetze  der  einen  ThierklaflTe  nicht  auf  die  andere  anwendbar.  Es 
läfst  fich  dann  z.B.  nicht  fragen:  mit  welchen  Organen  der  Säugthiere  die 
hornartigen  Theile  der  Infekten  übereinkommen?     Viele  Yerwandfchaften 
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im  Thicr-  und  Pflanzenreiche  find  dann  nur  fcheinbar,  und  Vieles  ift  zu 
trennen,  "was  bey  der  erftern  Vorausfeizung  zu  vereinigen  feyn  würde.  Die 
Beantwortung  der  obigen  Frage  läfst  fich  aber  nicht  von  einzelnen  Erfah- 
inugsgrundcn  hernehmen. 

Ich  habe  für  jetzt  nicht  die  Abficbt,  mich  in  nähere  Unterfuchungen 
jener  Frage  einzulaflon.  Es  genüget  mir,  hypoilietifch  anzunehmen, 
dafs  alle  thierifche  Organismen  nach  einerley  Prototyp  gebildet  find.  Bey 
diefer  Vorausfetzung  werde  ich  zu  zeigen  Tuchen,  in  welchem  organifcheu 
Yerhältnils  die  niedern  Thierklafleu  gegen  die  höhern  flehen. 

Das  erfie  unter  den  organifchen  Syßemen  des  tfaierifchen  Körpers, 
feinem  Urfprnng  und  feiner  Wichtigkeit  nach,  ifl  das  Nervenfyftem,  deflen 
Verfchiedenheit  daher  für  das  oberAe  Princip  bey  der  Eintheilung  des 
Thierreichs  anzunehmen  feyn  wird.  Diefem  Grundfatze  gemäfs  lauen  fich 
die  Thiere  zuvörderfl  in  folche  unterfcheiden,  die  ein  wahres  Rückenmark, 
einen  ununterbrochenen,  cylindrifchen  Fortfatz  des  Gehirns,  befitzen,  und 
in  folche,  denen  diefes  fehlt.  Zu  den  crfiern,  den  Rückenmarksthieren, 
gehören  die  Säugthiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fifche.  Bey  den  letztern, 
den  Ganglienthieren,  giebt  es  allenthalben,  wo  Spuren  eines  Nerven- 
fyfiems  zu  bemerken  find,    blos  Nervenknoten. 

Die  wich^igften  diefer  Knoten  Hegen  bey  den  Ganglienthieren  an  der 
untern  Seile  des  Körpers,  unterhalb  dein  Nahrungscanal,  von  weblicni  ent- 
weder das  Grhirn  durchbohrt  wird,  oder  welchen  eine  Binde  umgiebt,  die 
das  Grhirn  mit  dem  crften  Ganglion  vereinigt.  Sic  bilden  bny  den  lufekien 
und  den  meiflen  Würmern  einen  Strang,  der,  wie  icli  fchon  bey  mchrcrn 
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Gelegenheiten  gezeigt  habe  »),  von  den,  zu  einem  einzigen  Tymmetriichea 
Ganzen  verfchmolzenen  Spinalganglien  beyder  Seiten  der  Rückenmarksthiere 
abzuleiten  iA.  Er  kann  nicht  vom  Riickenmarkc  herlUmmen :  denn  mit 
dicfcm  hat  er  nicht  die  mindeßc  Aehnlichkeit.  Auch  läfst  er  fich  nicht 
etwa  für  einen  Abkömmling  der  cocliacifchen  Ganglien  der  höheru  Thiere 
anfehen:  denn  hiervon  giebt  es  zu  ihm  ebenfalls  keinen  Uebergang.  Hält 
man  ihn  hingegen,  von  einem  Infekt  genommen,  gegen  den  Strang  der 
Spinalganglien  der  höhern  Thiere,  fo  läfst  fich  feine  Aehnlichkeit  mit 
dicfcm  nicht  verkennen.  Allein  bey  den  hohem  Thieren  liegt  der  letztere 
längs  dem  Rückgraihe,  iibcr  dem  Nabrungscanal ,  dem  Herzen,  der  Leber 
und  den  Zcugungsihcilen,  bey  den  nicdern  Thieren  längs  dem  Bauch, 
unter  den  fämmtlichen  Eingcvreidcn  der  Brult  und  des  Unterleibs.  Wie 
ift  hiervon  eine  Erklärung  möglich,  "wenn  nicht  die  niederu  Thiere  von 
einer  andern  Urform  als  die  höhern  enifprungen  find? 

Jene  Thatfache  iA  eine  der  merkwiirdigAen  in  der  Bildungsgefchichte 
des  Thierreichs  und  doch  in  Riickficht  auf  ihre  Wichtigkeit  noch  wenig 
l)Cacbtet.  Ich  glaube  einen  Weg  zeigen  zu  können,  v^elcher  zu  einer 
Vereinigung  derfclben  mit  der  Hypothefe  von  der  EntAehung  aller  Thiere 
aus  einerley  Prototyp  fuhrt,  und  worauf  fich  zugleich  mehrere  neue  und 
von  den  bisherigen  fehr  verfchiedene  Anfichten  der  Bildung  diefer  Orga« 
nismen  eröffnen.  Das  ganze  Räthfel  ill  gelöfet,  virenn  man  vorausfout, 
dafs  die  obere  Seite  der  Ganglienthiere  einerley  mit  der 
untern  Seite  der  Rückenmarksthiere  und  umgekehrt  ift. 
Von   jenen   gehen  alle,    welche   unmittelbar   atmofpbärifche  Luft   athmen^ 

a)  Biologie  Bd.  5.   S.  33 1.     YermifcLlc   Schriften   von    G*  R.  xu  L.  C.  Treviranui. 
Th.  3.    S*  59.  6o. 

Ff  a 


228  VIII.  Ueber  das  organische  Verhältniss 

auf  dem  Bücken.  Bey  den  übrigen,  die  im  Wafler  leben  und  durch 
Kiemen  refpirircn,  find  die  Floflen,  Scbaalen  nud  fonftigen  Bewegungs- 
organe ebenfalls  auf  der  Biickenfeite  befeftigt,  oder  fie  nähern  fich  in  der 
Art  des  Zufammenhangs  diefer  Theile  mit  dem  übrigen  Körper  den  Zoo- 
phyteu;  bey  denen  es  Leinen  Unterfchied  zwifchen  Bauch-  und  Bückenfeiie 
giebt  und  deren  Arme  oder  Fufse  den  Körper  ßrahlenförmig  umgeben. 

Diefe  Meinung  mag  anfangs  fehr  befremdend  feyn.  Aber  bey  näherer 
Betrachtung  des  Körpers  der  niederu  Thiere  wird  man  Vieles  finden,  was 
nur  aus  ihr  erklärbar  ift,  und  nichts,  was  mit  ihr  in  Widerfpruch  Aeht. 
Man  betrachte  den  Körper  derjenigen  Ganglienthiere,  die  einen  gegliederten 
Körper  mit  gegliederten  äufsem  Bewegungsorganen  haben,  der  Infekten. 
Bey  ihnen  ifi  auf  der  obem  Seite  des  Körpers  nichts  vorhanden,  was 
einem  Ueberbleibfel  einer  Wirbelfäule  gleicht.  Aber  bey  allen  Infekten 
wird  man  inwendig  auf  der  untern  Seite  der  Brufthöhle 
Knochen  finden,  die  fich  als  wahre  Wirbel  und  Rippen  zeigen. 
Unterfucht  man  z.  B.  bey  einer  Heufebrecke,  die  man  von  oben  der  Länge 
nach  geöffnet  und  behutfam  ausgeweidet  hat,  die  innere  Wand  der  untern 
Seite  des  Rumpfs,  fo  trift  man  hier  in  der  Brull  drey  Knochen  an,  welche 
ganz  das  Anfehn  wirklicher  Wirbel  haben,  jedoch  undurchbohrt  find  und 
nicht  mit  einander  artikuliren.  Jeder  derfelben  hat  zwey  Paar  flligel förmiger 
Forlfätze.  Der  hintere  Wirbel  ift  der  gröfste,  der  vordere  der  kleinße. 
Der  hintere  und  der  mittlere  iil  auf  bejden  Seilen  mit  einer  Rippe  ver- 
bunden, welche  auf  der  obem  Seite  des  Körpers  an  die  faitelförmige 
Hornplatte  fiöfst,  wodurch  die  Bruß  von  oben  bedeckt  ift.  Längs  dem 
B.in(.he  lie{^t  auf  dcflcn  untern  Fläche  zu  Lcjdcn  Seilen  Inwendig  eine 
Reihe   kurzer   Höcker,    welche    üebeiLleibfel    von    ßauelnvirbeln    zu    fovn 
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IcbcioeD.  Noch  ähnlicher  der  Wirbelfäule  und  den  Rippen  der  höhern 
Thiere,  hefonders  der  Fifche,  find  die  Knochen,  die  im  Innern  des  Rumpfs 
mehrerer  Cruftaceeu,  hefonders  des  Hummers,  auf  der  untern  Seite  deflelheu 
Hegen.  Bey  manchen  endern  Infekten,  z.B.  den  Käfern,  erkennet  man 
diefc  Knochen  nicht  fo  leicht  für  das,  v^as  fie  wirklich  find,  "weil  hier 
zwifchen  ihnen  und  der  äufsern  hornartigen  Bauchdecke  eine  genauere 
Verbindung  Aalt  findet.  Hat  man  fie  aber  einmal  hey  den  Heufchreckeu 
und  den  krebsartigen  Crufiaceen  gefehen,  fo  fällt  auch  hier  ihre  Abkunft 
von  den  Wirbeln  und  Rippen  der  hohem  Thiere  in  die  Augen. 

Die  Füfse  der  Infekten  bewegen  fich  zwar  in  Beziehung  auf  dicfe 
R&ckgralhswirbel  in  entgegengefetzier  Richtung  wie  bey  den  Rückenmarks- 
thieren.  Allein  wie  die  Art  der  Bewegung  eines  äulsern  Organs  fich  ver- 
ändern kann,  i(l  leicht  begreiflich.  Hingegen  wie  die  Spinalganglien  mit 
den  Rückgrathswirbeln  von  dem  Rücken  zur  entgegengefetzlen  Seite  des 
Körpers  hinübertreten  können  ill  ohne  Hülfe  der  obigen  Meinung  nicht 
anders  erklärbar,  als  wenn  man  yorausfetzt,  dafs  bey  den  Ganglienthieren 
das  Gehirn  von  dem  Schlünde  durchbohrt  wird.  Diefer  Hypothefe  bin  ich 
zwar  felber  fonA  zugethan  gewefen  »).  Indefs  flöfste  mir  immer  der 
UmAand,  dafs  dicfe  Durchbohrung  durch  keine  UebergangsAufe  bey 
den  Rückenmarksthieren  vorbereitet  iA,  einigen  Verdacht  gegen  fie  ein* 
Seit  ich  zu  der  Einficht  gelangt  bin,  da£»  die,  dem  Erdboden  zugekehrte 
Seite  der  Säugthiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fifche  zur  obern  bey  den 
niedern  Thieren  wird,  begreife  ich,  wie  bey  den  letztem  der  Schlund  von 
dem  Ccntraltheile  des  NervenfyAems  umfaist  werden  und  doch  die  Lage 
dcfli'lben  in  Beziehung  auf  die  Eingeweide  der  BruA  und  d^s  Bauchs  die 


a)  Vermifcbte  SchriAe  von  G.  R.  u*  L.  C.  Tr.     Tb«  3«    5.  56* 
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uchmliche  wie  bey  deu  hohem  Thieren  bleibea  kann^  iodem  der  Theil, 
wovon  er  umfalst  wird,  urfpruDglich  blos  ein  VerbindungsArang  der  beyden 
Hälften  des  Gehirns  iSL  Als  ein  folcher  blolser  Strang  erfcheint  er  auch 
bey  mehrern  Infekten  und  Mollusken.  Bey  andern  bat  es  zwar  das  Anfehn, 
als  fey  der  Schlund  von  dem  Gehirne  fclber  umgeben,  doch  wohl  nur 
wegen  der  Verkürzung  diefcs  Stranges.  Um  übrigens  auf  die  Bewegungs- 
organe zurückzukommen,  fo  ifl  nicht  zu  überfehen,  dafs  die  Füfse  der 
Ganglienthiere  ganz  andere  Tbeile  als  die  Füfse  der  Rückenmarksthiere 
nud  keiueswcges  von  diefen  abzuleiten  find*  Beydc  kommen  nur  darin 
niit  einander  übereiu,  dafs  fie  aus  Gliedern  beßcben  und  zur  örtlichen 
Bewegung  dienen.  Stammten  die  erAem  von  den  letztern,  oder  umkehrt 
diefe  von  jenen  ab,  fo  würden  üebergangsftufcn  vorhanden  feyn  mülfen, 
Gattungen  mit  mehr  als  vier  Beinen  bey  den  Rückenmarksthieren  und 
Gcfchlechter,  die  weniger  als  fechs  Beine  hätten,  bey  den  Ganglicnthieren. 
Von  folchen.  Mittelgliedern  läfst  fich  kein  Beyfpiel  aufweifen.  Die  Zahl 
der  Beine  ift  bey  den  erfiern  wohl  zuweilen  unter  Vier  vermindert,  nie- 
mals aber  darüber  vermehrt;  hingegen  bey  den  letzteren  find  oft  mehr, 
niemals  aber  weniger  als  fechs  Beine  zugegen. 

Es  ift  iiberhaupt  fehr  unrichtig,  die  hornartigen^  artikuhrten  Theile 
der  Ganglienthiere  insgefammt  für  Abkömmlinge  des  Skeletts  der  Rücken« 
marksthiere  zu  halten.  Einzelne  derfelben,  die  im  Innern  des  Körpers 
liegen,    find  allerdings  Ucberbleibfel  diefes  Gerippes.     Aber  die  äufsern 

«         '        ■ 

ftarreu  Theile  des  Körpers  der  Infekten,  Mollusken,  Würmer 
uud   Zoophyten   find   die,    zu   einer   hörn-   oder   fteinartigen 

Maffe   erhärtete   Oberhaut   der   höhern  Thicre.     Diefe  Erhärtung 
irllt   fcUou    in   der  Claüc   der  Säuglhlcre   Lcy   den   Gürtel-  und  Schuppen- 
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ihieren  eio.  Der  Paaniculus  caraofus  ifl;  ebenfalls  eine  Vorbildung  der 
Art,  'Wie  bcy  den  Ganglienihieren  alle  MasLeln  ihre  Befelligang  an  der 
änfsern  Haut  haben.  Bey  den  Fifchen  find  auch  mehrere  Harre ,  mit  dem 
Wirklichen  Skelett  verbundene  Theile  offenbar  Er^eugnifle  der  erhärteten 
Oberhaut.  Man  hat  vielen  ScharfQnn  aufgewandt,  um  diefelben  von  Knochen 
der  Säugthiere  abzuleiten.  Aber  fchon  das  Erzwungene  in  allen  diefcn 
Ableitungen  und  das  Unwahrfcheinliche  fowohl  der  Vorausfetzungen,  die 
man  dabey  zu  Hülfe  zu  nehmen  genöthigt  ift,  als  der,  daraus  zu  ziehenden 
Folgerungen,  giebt  für  die  Wahrheit  derfclben  kein  giinftiges  Vorurtheil. 
Es  laflen  fleh  Uebergänge  von  der  Epidermis  der  Ruckenmarksthiere 
zu  den  hörn  -  oder  Aeinartigen  Organen  der  Ganglienthiere  aufweifen. 
Aber  man  wird  vergeblich  bey  allen  Ruckenmarksthieren  ein  Beyfpiel 
fuchen,  wo  Muskeln  innerhalb  der  Schadelhöhle  auf  ähnliche  Art  wie 
bey  den  Infekten  befeiligt  wären. 

Ein  neuerer  Schriftfteller,  delTen  anderweitigen  Verdien Aen  ich  iibri« 
gens  gerne  die  verdiente  Achtung  zolle,  Geoffroy  St.  Hilaire^  hat 
zwar  eine  Meynung  geSufscrt,  die  der  meinigen  ganz  entgegengefetz  iü  a). 
Ich  zweifele  aber,  dals,  wer  nicht  auf  das  KnochengeriiAe  allein  bey  einer 
Yergleichung  der  hohem  und  niedern  Thiere  in  Betreff  ihrer  Organilation 
ficht,  feinen  Lehren  heyftimmen  wird.  Er  war  im  Voraus  iiherzeugt,  dals 
bey  den  Infekten  eine  Wirhelfäule  vorhanden  feyn  muffe.  Er  unterfiichte 
fie,  um  diefe  zu  entdecken,  von  allen  Seiten  und  liefs  zu  dem  Ende  die 
hornartigen   Theile    derfelben   von   Chevreul  fogar   chemifch   analyfiren. 


a^  Sar  uoe  coloune  ycrt^brale  et  fes  cAtes  daos  les  Infectes  apiropodes»  Par  M* 
Geoffroy  Saint-Hilaire*  Im  3tei]  Bde  der  Anoales  g^o^rales  des 
Sciences  plijfiqucs  (p.  3i7*)  und  im  6ten  Heft  des  Jahrgangs  18^0  der  liLf» 
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Nur  an  die',  in  Beziehung  auf  die  höhern  Thiere  umgekehrte  Lage  des 
Herzens  und  des  Ganglienitrangs  derfelben  dachte  er  nicht  und  es  fiel 
ihm  nicht  ein,  ihr  Inneres  nach  Wegnahme  der  weichen  Theile  in 
Betrachtung  zu  ziehen.  So  blieb  ihm,  wenn  die  Infekten  Rückenwirbel 
befilzen  feilten,  nichts  übrig,  als  die  ganze  Reihe  ihrer  Brult-  und  Bauch« 
i;lieder  für  Wirbel  der  höhern  Thiere,  in  deren  erweiterte  Höhlungen  alle 
BruIl-  und  Baucheiogeweide  mit  aufgenommen  wären,  und  ihre  Fufse  in 
Rippen,  die  fich  in  äufsere  Bewegungsorgane  verwandelt  hätten,  anzufchen. 
Um  feine  Meynung  zu  rechtfertigen,  geht  er  von  dem  Satze  aus,  dafs  die 
äufsern  hornartigen  Theile  der  Infekten  einerley,  nicht  mit  der  Oberhaut, 
ibndern  mit  dem  Skelett  der  Säugthiere,  Vögel  u.  f.  w.  find.  Aber  gleich 
im  Anfange  feines  Commentars  über  dicfe  Lehre  kömmt  eine  Beobachtung 
vor,  welche  grade  auf  das  Gegentheil  fchliefsen  läfst.  Chevreul  IöHc 
Schaalen  von  Hummern  und  Krebfen  in  Salzfäure  auf  und  erhielt  Bläuer, 
die  mit  der  Haut  der  Wirbelthiere  übereinkamen.  Was  Geoffroy  wciier 
anführt,  find  blos  Gründe  für  die  Möglichkeit,  nicht  aber  für  die  Wirk- 
lichkeit einer  Verwandlung  der  Knochen  der  Wirbelthiere  in  die  äufsem 
Schaalen  der  Infekten,  und  der  Wirbelfäulc  und  Rippen  jener  in  die  Bruil- 
und  Bauchglieder  und  die  Füfse  der  letztern.  Seine  Beweife  find  blos 
von  den  hartfchaaligen  Crufi^aceen  hergenommen.  Auf  die  Frage,  was 
denn  die  weichen  Bedeckungen  der  Spinnen,  der  Heufchrecken ,  vieler 
Infektenlarven  u.  f.  w*  mit  Knochenfubftanz  gemein  haben?  erhält  man 
keine  Antwort.  Manches  fetzt  Geoffroy  als  ausgemacht  voraus,  wovon 
iich  mit  weit  gröfserem  Rechte  das  Gegentheil  annehmen  läfst*  Wenn  er 
fich  z.  B.  um  darzuthun,  dals  die  Rückenwirbel  in  der  Clafle  der  Infekten 
zum  äufsem  Panzer  werden,  auf  das  Beyfpiel  mehrerer  Fifche,  unter 
andern   der   Weife ^   beruft,    bey  welchen  die  Knochen    des   Kopfs,    der 
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JRefpit'alionsorgaQC  und  der  äufsern  Glieder  ganz  nach  aufsen  gedrängt 
und  blos  von  einer,  ihnen  feit  anhängenden  Oberhaut  bedeckt  find,  fo 
l«£»t  fich  aus  eben  dicfem  Bejfpiel  mit  gröfserer  Wahrfcheinlichkeit 
fchlicfsen.  dafs  nicht  alle  harte  Theile  der  Fifche  den  Knochen  der 
Säugthierc  und  Vögel  gleich  gefetzt  werden  können,  fondern,  ^v^ie  die 
äuCiern  Bedeckungen  der  Gürlel-  und  Scbuppcnthiere ,  der  Nadelfilche 
u.  f.  w.,  als  eine  erhärtete  Oberhaut  zu  betrachten  find. 

Spräche  auch  fonll  nichts  für  meine  und  wider  Geoffroy's  Meynung, 
fo  würde  doch  dies  für  jene  und  wider  diefe  fprechen,  dafs  es  bey  der 
meinigen  nicht  der  Vorausfetzung  einer  fo  gänzlichen  Vcifchiedenheit  der 
Rückenmarksthicre  von  den  Ganglicnthicren  in  Beziehung  auf  die  Lage 
der  Muskeln  gegen  die  Knoclicu  als  bey  der  entgegengefetzten  Ilypothefe 
bedarf,  eluer  Yerfchiedeuhcit,  wodurch  die  Analogie,  die  man  von  der 
einen  Seite  erzwinget,  von  der  andern  aufgehoben  wird.  Bey  Geoffroy's 
Meynung  mu(s  das  Innere  '  der  Rückenmarksthiere  zum  Aeufsern  der 
Qanglienthiere  werden.  Bey  der  meinigen  findet  nur  ein  Schwinden  eines 
organifchen  Syfiems  der  höhern  Thiere,  des  SyAems  der  Knochen,  in  den 
i^iedern  Thierclaflen  Aatt,  eine  Erfcheiaung,  wovon  etwas  Aehnliches  die 
Abwefenheit  des  Syllems  der  Blutgefäfse  bey  den  Infekten  ilL 

Es  giebt  aber  noch  eine  Thatfache,  die  fehr  wohl  mit  meiner,  nicht 
aber  'mit    Geoffroy's    Meynung    übcreiufiinnnt.       Bey    allen    Ganglien« 

■ 

thieren  nehmlich,  die  eine  Zunge  haben,  ift  diefe  an  der 
obern  Seite  der  Mundhöhle  befeftigt.  Sie  hat  alfo  in  Beziehung 
auf  die  Orgaue  der  örtlichen  Bewegung  die  entgegengefetzte  Lage  wie  bey 
den  Rückenmarksthieren,  mithin  diefelbe^   die  fie  meiner  Meynung  gemäfs 
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haben  mufs.  Was  ich  Zunge  nenne,  ift  indefs  nicht  einerley  mit  den 
Theilen,  die  bey  den  Entomologen  unter  diefer  Benennung  Torkommen 
and  mit  der  Zunge  der  Rückenmarksthiere  nichts  gemein  haben«  Jene 
hat  eine  ähnliche  Gefialt  und  ähnliche  Verrichtungien  bey  den  Ganglien« 
thieren  wie  bey  den  letztem.  Sie  ift  entweder  frey,  oder  verwachfen. 
Eine  freye  Zunge  haben  die,  mit  Kinnbacken  und  Kinnladen  verfehenen 
geflügelten  Infekten  und  die  kriechenden  Mollusken;  unbeweglich  iß  fie 
bey  den  ungeflügelten  Infekten  mit  Einfchlufs  der  CruAaceen  und  bey  den 
Würmern«  Selbft  auf  den  unterften  Stufen  der  thierifchen  Organifation, 
z.  6.  beym  Regenwurm,  'wo  fie,  verwachfen  mit  den  umliegenden  Theilen, 
in  einer  Höhlung  des  Anfangs  der  Speiferöhre  liegt,  zeigt  fie  üch  noch 
als  ein  ^reicher,  fleifchiger,  länglichrunder  Theil,  deflen  Abkunft  von  der 
Zunge  der  höhern  Thiere  nicht  zu  verkennen  iß,  der  aber  mit  der  obern 
Wand  der  Mimdhöhle  zufammenhängt. 

Ei  liegt  nicht  im  Plan  meiner  jetzigen  Abhandlung,  diefe  Gedanken 
iöi  Einzelnen  vreiter  zu  verfolgen.  Ich  hatte  mir  nur  vorgefetzt,  Ideen 
zur  Priifung  mitzutheilen ,  und  hierzu  wird  das  Gcfagtc  fchon  hinreichen. 
Finden  fi«  Beflätigung,  fo  wird  es  Jedem  leicht  feyn,  fie  weiter  zu  ent- 
wickeln. 


IX. 

ÜBER 

AUTOMATISCHE  BEWEGUNGEN  DER  ORGANISCHEN 
ELEMENTE   GEWISSER   ORGANE  DER  ZWEY- 

SCHAALIGEN  MOLLUSKEN. 


In   allem  Lebendigen  wirkt  eine  Kraft,   deren  Regungen  zum   Theil  nur 

unter   dem   Einflufs  äufserer   Belize   erfolgen,    zum    Theil    aber    auch    In 

einem  Vermögen  derfelben,  £lch  felber  zur  Thäiigkeit  zu  beilimmen,  ihren 

Grund  haben.     Diefe  Selbftthätigkeit  äulsert  lieh  vorziiglich  in  den  FlulHg« 

keiten  des   Organifchen«     Sie  iivirkt  organißrend  ib  jedem  Saft  der  Thiere 

und  Pflanzen,    welcher  eine  Funktion  bcy  der  Ernälirung  des  Individuums 

oder  bey  der  Fortpflanzung  des  Gefchlechts,  und  nicht  einen  blos  mechani« 

fcheu  oder  chemifchen  Zweck  hat.     Ihre  erAen  Produkte  find  Bläschen^ 

die  fich   als  hervorgebracht    durch    eine    Kraft    des    Lebens    dadurch    zu 

erkennen  geben,    dafs  fie   in  immerwährenden   Bewegungen   begriffen  find 

und,    dem  EinflulFe  des  organifchen  Ganzen  entzogen,    nach  Durchlaufung 

gewifler  Yerwandlungsflufen  zuletzt  in  felbfiAandige  Organismen  (Infuforien) 

übergehen.     Mehrere,  wo  nicht  alle  Säfte  der  lebenden  Körper,  worin  das 

organifirende  Princip  wirkt,  zeigen  auch  felber  eine  innere  Bewegung^  die 

Ggs 
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unbeAimmt  und  regellos  iü,  wenn  jene  von  dem  organifchen  Ganzen 
getrennt  find,  hingegen  in  beftimroten  Richtungen  vor  fich  geht,  fo  lange 
fie  Theile  diefes  Ganzen  ausmachen.  Von  der  erßern  Art  find  die  innern 
Bewegungen,  die  ich  in  dem  männlichen  Saamen  der  Fröfche,  dem  Saft 
der  Eyerfiöcke  dtefer  Amphibien  und  dem  Blut  der  Rückenmarksthiere 
beobachtet  habe  a);  von  der  letztem  ift  der  Umlauf  des  Safts  in  den 
einzelnen  Gliedern  der  Chara,  der,  nach  Corti^s  und  Fontana's  Vorgang, 
von  meinem  Bruder  b),  fo  vrie  neuerlich  von  Amici  <^),  befchrieben 
trurde,  und  wovon  etwas  Aehnliches  C.  G.  Ehrenberg  in  einigeQ  Schimmel« 
arten  bemerkt  hat  d). 


a)  Yermifchle    Schriften     von     G.    R.    u,    L*    C*    Treviranus     Tb»   i*     S.  125. 

Biologie  TOD  G.  R«  Tr«  B.  4.  S,  654*  — -  Meine  Beobachtungen  über  die 
wirbelnden  Bewegungen  in  frifch  geladenem  Blute  find  jetzt  auch  von  J.  L.  G« 
Schröder  van  der  Kolk  in  deiTeu  D  i  f  f.  i  n  a  u  g»  f  i  f  t  e  n  8  f  a  n  g  u  i  n  i  8 
coagulaniis  bifloriani,  cum  experimenlis  ad  eara  illuftrandam 
inftitutisy  (Groningae«  1820O  befläligt  worden.  Sie  zeigten  fleh  ihm  felbü 
noch  in  Blute,  das  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Tode  ans  der  HohWene  gelafiea 
war,  doch  fchwächer  als  in  Blute  von  lebenden  Mcnfchen  und  Tbieren.  Die 
crfie  Entdeckung  diefes  Phänomens  foU  aber  nicht  mir,  fondern  dem  unge- 
nannten Verfaffer  einer  Pbyfiologie  of  Natuur  kund  ige  Ontleding 
van  het  menfchelijk  ligcham,  getrokkcn  uit  de  fchriftenvau 
Boerhaave,  Malpiphi  etc.  (Amilcrdam«  1768.)  gehören,  aus  welchem 
Buche  eine  Stelle  ausgezogen  ifl,  wo  gefagt  wird,  dafs,  wenn  man  einen 
Blutstropfen  aus  einer  Wunde  unter  das  Mikrofkop  bringt,  „zal  men  in  dezc 
droppel  een  geweidige  beweging  zien."  Man  wird  mir  zutrauen,  dafs  ich  nicht 
aus  jener    obfcuren  Compilation  die  ^,geweldige  beweging''  kennen  gelernt  habe* 

b)  Beiträge    zur    Pflanzenphyfiologie    von   L.    C.    Tr#    S*  91.      Vcrmifchtc    Schriften 

von  G.  R.  u.  L.  C.  Tr.     Tb,  2.     S.  ^5. 

c)  Offervuzioni    fulla    circoJazione    del    fucchio    nella    Chara.     Modena.   l8iO,     Aus- 

gezogen  in    den   Wiener  Jalirbüchcrn    d«  r  Literatur.      E.   5.      S*   20. 

d)  Verhandlungen   der  Gefellfch.   naturf.   Freunde  in  ßcrlin.      B»    !•     S.   98» 
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Die  kreisförmige  Bewegung  des  Safis  iu  der  Cbara  ift  um  fo  mcrk- 
l?ürdiger,  da  hier  jede  Möglichkeit  eines,  von  den  feilen  Theilen  der 
Pflanze  ausgehenden,  mechanifchen  Antriebs  zu  derfelhen  'wegfällt.  laicht 
fo  verhält  es  lieh  mit  den  meißen  Bewegungen  der  Fliiilßgkeiten  im  thieri- 
fchen  Körper.  Jedes  Thier  hat  ein  pulfirendes  Gcfäfs,  deflen  mechanifche' 
Einwirkung  auf  die  ganze  Blutmafle  ßch  Ley  den  meißen  Arten  nicht 
aufheben  läfst,  ohne  zugleich  die  Fortdauer  des  Blutumkufs  unmöglich 
zu  machen.  Es  giebt  Erfcheinungen,  woraus  fich  auf  eine,  unabhängig 
vom  Einwirken  der  Kraft  des  Herzens  oder  pulßrender  Gefäde  vor  fich 
gehende  Bewegung  des  Bluts  fcbliefsen  lälst,  wie  ich  im  4ten  Band  der 
Biologie  (S.  260  u.  644.)  und  im  ißen  Theil  der  Vermifchten  Schriften 
(S.  10g )  gezeigt  habe.  Allein  dafs  ein  wirklicher  Umlauf  des  Bluts  im 
thierifchen  Körper  ßatt  finden  könne,  ohne  einen  Impuls  von  dem  Schlage 
eines  Centralorgans  der  Circulation  zu  erhalten,  war  bisjetzt  nicht  zu 
beweifen. 

Ich  habe  indels  immer  vermuthet,  dafs  fich  im  thieriA:hen  Körper 
ähnliche  Erfcheinungen  wie  in  der  Chara  finden  müfsten,  und  ich  wurde 
in  diefer  Vermuthung  beßärkt,  als  ich  in  Cavolini's  Abhandlung  über 
die  Erzeugung  der  Fifche  und  Krebfe  (S.  ig  der  Deutfchen  Ueberfetzung) 
fand,  die  Bewegung  des  Bluts  dauere  in  abgefchnittenen  Franzen  der 
Kiemen  des  lebenden  Drachenbars  (Scorpaena  Forcus)  fort.  Alle  lebende 
Fifche  der  Wefer  und  der  Nordfee,  die  ich  in  diefer  Hinficht  unterfuchte, 
zeigten  mir  freylich  keine  folche  Fortdauer.  Aber  ich  fahe  keinen  Grund, 
die  Wahrheit  der  Angabe  Cavolini^s  zu  bezweifeln.  Im  Sommer  des 
vergangenen  Jahrs  18120  hatte  ich  endlich  das  Gluck,  ein  Phänomen  zu 
beobachten,  das  zwar  nicht  von  der  Art  des  gefuchten,  doph  in  mancher 
Hinficht  merkwürdiger  als  das  gefuchte  war. 
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Die  Veranlaflung  zu  diefer  BcobachtUDg  gab  mir  eine  EnideckuDg, 
die  der  treffliche  Erman  an  Mya  pictorum,  MytUvis  cygneus^  Mytilui 
anatinos  und  mehrem  andern  z^eyfchaaligen  Mollusken  machte ,  und  die 
von  ihm  in  den  Abhandlungen  der  phyfikalifchen  Clafle  der  KönigL 
Preulsifchen  Akademie  der  Wiflenfchaften  aus  den  Jahren  1816- 181 7, 
S.  3i4>  befchrieben  ilL  Erman  bemerkte,  fo  oft  ein  fehr  helles  Licht 
in  einer  gewÜTen  fchiefen  Richtung  auf  die  Streifen  der  Anhänge  ßel, 
die  bey  jenen  Thicren  zu  beyden  Seiten  des  Mundes^  z^wifchen  den  vordem 
Enden  der  Kiemen,  in  der  Gellalt  von  länglichen,  auf  ihrer  innern  Fläche 
mit  parallelen  QueerAreifen  verfehenen  Blättern  fitzen,  an  jedem  Streifen 
feiner  ganzen  Länge  nach  eine  äufserll  fchnelle  und  unaufhörliche,  innere 
Bevi^e^ung,  die  auch  nach  dem  Abfchneiden  diefer  Theile  fortdauerte,  erft 
nach  mehrern  Stunden  aufhörte,  dann  nach  Benetzung  des  Organs  mit 
gleicher  Schnelligkeit  "wieder  anfing,  und  fich  befchlennigen  liefs,  "wenii 
die  Oberfläche  des  letztem  durch  Annäherung  einer  Lichtflamme  mäfsig 
erwärmt,  getrocknet  und  dann  wieder  befeuchtet  vrarde.  Unter  dem 
Mikrofkop  nahm  er  an  einem,  fo  eben  durchfchnittenen  Theil  "wahr,  daß 
von  den  Streifen  eine  Menge  runder,  durchfichtiger  Bläschen  ausAröhmten, 
die  oft  im  erfien  Augenblick  eine  Art  von  wirbelnder  Bewegung  um  die, 
durch  den  Schnitt  entfiandenen.  Mündungen  der  Furchen  bildeten,  dann 
aber  mit  fcheinbarcr  Spontaneität  im  umgebenden  Wafler  fich  hin  und 
her  bewegten.  Mit  dem  aufhörenden  Ausftröhmen  diefer  Körper  hörte 
auch  die  flimmernde  Bewegung  in  den  Streifen  des  Organs  au£ 

■ 

Erman  glaubt,  dafs  die  Urfache  der  innern  Schwingungen  jener 
Anhänge,  die  er  Fiihlfaden  nennet,  in  der  Wallung  diefer  Bläschen  liege, 
welche   der   geflreiften  Membran   eine   wellenförmige   Bewegung   mittheile, 
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und  dafs  das  AusAröhmen  der  Bläschen  mit  dem  männlichen  Zeugnngsakt 
der  Mufckeln,  für  welches  kein  anderes  Organ  vorhanden  fey,  in  einer 
geTTÜTen  Beziehung  flehe.  Als  ich  Erman's  Abhandlung  las,  hatte  diefe 
Yermuthung  keine  Wahrfcheinlichkeit  für  mich,  da  es  nirgends,  weder 
im  Thierreiche,  noch  bcy  den  Pflanzen,  ein  Beyfpiel  von  immerwährendem 
Ausflrühmen  einer  zur  Zeugung  dienenden  Materie  giebt  Mit  mehr  Recht, 
glaubte  ich,  könne  man,  vrenn  die  Anhänge  die  Funktion  von  Fühlfäden 
hätten,  annehmen,  dafs  die  Erfcheinung  mit  diefer  Verrichtung  in  irgend 
einer  Verbindung  flehe.  Um  mir  Gev^ilsheit  zu  verfchafien,  unterfuchte 
ich  felber  jenes  Phänomen  am  Thier  des  Myiilus  anatinus.  Das  Refultat 
meiner  Beobachtungen  war  lehr  verfchieden  von  dem,  was  ich  zu  finden 
erwartete. 

Ich  bemerkte  an  den  abgefchnittenen ,  erwähnten  Organen  der  Enten« 
mufchel  unter  der  Linfe  eine  doppelte  Bewegung.  Die  eine  war  eine 
deutliche  Muskelbewegung,  die  bald  in  dem  ganzen  Organ,  bald  nur  in 
den  einzelnen  Abtheilungen  deJOTelben  Aatt  fand,  wellenförmig  von  einer 
Stelle  zur  andern  fortging  und  immer  mit  einer  Zulammenziehung  der 
Ränder  des  Organs  verbunden  war.  Die  andere  befland  in  einem  höchft 
fchnellen  Zittern  zahllofer,  flimmernder  Punkte,  wodurch  dem  Wafler,  in 
welchem  fleh  das  Organ  befand,  und  zugleich  kleinen,  von  dem  letztem 
ausgeflofsenen  Kügelchen,  die  von  den  Blutkügelchen  der  Entenmufchel 
nicht  verfchieden  waren,  am  Rande  des  Organs  eine  wirbelnde  Bewegung 
mitgetheilt  wurde.  Diefe  Bewegung  ifl  vorzüglich  in  einem  hellen  Streifen 
bemerkbai*,  der  an  der  einen  Seite  jeder  Queerrippe  des  Organs  liegt,  fleh 
am  Rande  des  letztern  mit  dem  folgenden  Streifen  verbindet  und  ohne 
Zweifel  ein  Gefals  ifl.     Sie  geht  von  dem  innem  Ende  des  Streifens  zum 
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felbAIländiges  Leben  hat,  jedes  aber  in  der  AeuFseruDg  feiner  Selbftßän* 
digkeil  durch  feinen  Zufammenhaug  mit  dein  Ganzen  befchränkt  liL 
Man  fieht  hier  einen  mittlem  Zullaud  zwifchen  den  freyiriliigcn  Bewe« 
jungen  der  organifchen  Molekülen  im  frifchen  Blute  der  Wirbelthiere, 
\m  männlichen  Saamen  und  in  AufgülTen  tbierifchcr  oder  vegetabilifcher 
Subftana^o,  und  den,  nur  bey  unzcrßöbrier  Texlur  und  nach  vorhergegiD- 
genen  Reitzupgen  erfolgenden  Bewegungen  muskulöfer  Theile«  Mir  ift 
k^ine  ähnliche  Erfcheinung  bekannt.  Ich  zweifele  aber  nicht,  dafs  ficb 
bey  fortgefetzien  mikrofkopifchen  Beobachtungen  lebender  Tbeile  der 
niedern  Thiere,  befondcrs  der  Meerthiere,  und  der  Tbierpflanzen  noch 
andere  an^doge  Thalfachen  zeigen  werden,  von  deren  weitem  Verfolgung 
neue  Aaffchliifie  über  die  erllen  Regungen  des  Lebens  in  geAaltlofer 
Materie  zu  hoffen  jGlnd. 
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